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Werbefferungen in der Anorbnung der Federn an Locomo⸗ 
tiven, Eifenbahnmwagen und andern Fuhrwerken, worauf 
fih Sohn Eondie, zu Dalıy in der Grafſchaft Ayr, am 
27. Novbr. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 


Aus dem Hepertöry of Patent-Inventions. Der. 18414, ©, 525. 
Mit Abbildungen auf Zah. 1. 





Meine Erfindung. betrifft ein Berfaßren Federn in Verbindung 
mit Hebeln dergeflalt anzuordnen, daß fie nicht nur alle Bortheile 
der gegenwärtigen Methode gewähren, ſondern auch einen gleichför⸗ 
migen Zufammenhang des auf den Treib⸗ und andern Näbern ber 
Locomotiven oder Bahnwagen laſtenden Drukes bewirken, und bie 
eonftante Adhaͤſion der Treibräder an ben Schienen befördern. Bei 
Anbringung ber Federn für ſechsrädrige Locomotiven iſt ed von Wis 
tigfeit, daß ber größere Theil des Gewichtes auf gewiffe Räder zu 
Viegen kommt. Da die Erfindung fich insbefondere auf Locomotive 
bezieht, fo fol fi meine Befchreibung auf diefe befchränfen ; übrigens 
wird jeder Technifer, dem die Anwendung ber Erfindung zu dem be⸗ 
zeichneten Zweke klar ift, dieſelbe auch auf andere ſechs- oder mehr- 
rädrige Fuhrwerke ausdehnen können. 

Die Figuren 13 bis 16 ſtellen verſchiedene Methoden dar, meine 
Erfindung in Ausführung zu bringen. Allen liegt die Abficht zu 

Grunde, nicht nur den verlangten Theil der Gefammtlaft auf bie 
Treibraͤder überzutragen, fondern auch das Ganze in regelmäßigen 
| Zufammenhang zu bringen ; ferner, wenn bie Mafchine in Bewegung 
iſt und auf der Bahn Unebenheiten vorkommen, die von ben Treibs 
, und andern Rädern zu tragende Laſt auszugleichen, um den Treibs 
raͤdern wo möglich eine conftante Adhaͤſion an ben Behnſchienen zu 
ſichern. 
| Fig. 13 Viefert die Seitenanſicht bes Geſtells einer Locomotive, 
- fo weit daſſelbe zur Erläuterung meiner Erfindung dient. Die Mas 
ſchine hängt in vier durch bie Hervorragungen c,c mit bem Geftelle 
feft verbundenen Stüzpunften a,a, wovon zwei fihtbar find, waͤh⸗ 
vend zwei aͤhnliche auf der andern Seite bes Geftells ſich befinden, 
| An den Aufpängungspunften a,a find Hebel b,b angeordnet, und 
das eine Ende beider Hebel fleht mit einer Feder d in Berbindung, 
wonach alfo auf jeder Seite der Locomotive nur eine Feber vorhanden 
Dingler's polyt. Ionen. BB. LXXXIV. 9 1. 1 
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N Dieſe Feder ruht auf ber Lagerpfanne des Treibrades mittelft 
ber Teagflange g und ihre Ekafkleikät mird mit Hülfe des Stangen Ef 
auch auf die andern Räder übergetragen. Die Stange h verbindet 
bie Bewegungen beider Hebel b Man erfieht hieraus, daß, bie 
Duantität des auf den Treibrädern Taftenden Gewichts von der Stel- 
Kung der Achſe a zu den Hebelenden abhängt, ob fie nämlich von 
Den lezten näͤher ober ferner liegen. Daher maß bei praktiſcher Aus⸗ 
führung meiner Erfindung dieſe Achſe je nad dem Gewichte, welches 
man auf bie Mäder gu vertheilan heabficktigt, in größerer oder. ge- 
ringerer Entfernung von den Euben des mit ber Feder d in Berbins 
dung flehenden Hebel b angebracht werben, 

Sig. 14 zeigt eine andere ähnliche, baffelde Refultat bezwekende 


Ginrichtung ; ber Hanptunierſchied liegt in der Stellung der Zeber d 


unb ber Hebel b,b, — die Berbindungsſtange h entbehrlich 


wird, 


dig. 15 liefert eine andere Einrichtung, bei welcher zu jeder 
Feder noch zwei Hebel h,h hinzukommen. 

Die übrigen Theile wirken in ähnlichem Sinne, wie die mit 
Bezug auf Fig. 13 und 14 beſchriebenen. 

Fig. 16 ſtellt eine Anordnung dar, wobei an jeder Seite der 
Locomotive eine Feder an zwei zuſammengekuppelten Treipräbern an⸗ 


gebracht iſt. Dadurch wird die auf den vier Treibrädern der Loco⸗ 


motive ruhende Laſt gleichmäßig vertheilt. 


Meine Anſprüche betreffen eine Methode Federn dergefialt an 


Loromotiven und andern Wagen anzubringen, baß ein beſtimmter 
Theil der Laſt auf. die Treib⸗ oder andern Räder zu Liegen. kommt, 


wodurch ein gleihmäßiger Zufammenhang / hervorgebracht ımb bie 
conſtante Adhaͤſton ber Treihraͤder an bem Schienen: begünſtigt wind, 
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Verbefferungen in der Biegelfabrication, worauf fich Andrew | 


Mac Nab, Ingenieur zu Paisley, North Britein, am 
11. Mai 1841 ein Patent ertheilen ließ. - 
Aus dem Hepertory, of Patent-Iaventions. Dec, 1841, ©, 5M. 
Mit Abbildungen anf Tab. I. 





Meine Erfindung bezieht ſich auf gewiſſe Verbeſſerungen an 


Maſchinen zur Fabrication von Ziegeln. In den Abbildungen ſind 


gleiche Buchſtaben zur Bezeichnung entſprechender Theile geh. 
Fig. 6 der Aufriß und 


L 


Mar Made Verbeſſeraugen in ver Zlegefabrfcatton, 2 

Big. 7 ber Durchſchnitt einer meinen Saſindung gemäß confiruir⸗ 
ten Maſchine. 

ig. 3 if. eine Gndanſicht, wobel eine ber Seitenplatten weg⸗ 
gelaffen iM, wir vas Innere ber Scnehmühfe fichtbar zu machen. Leztere 
iſt vierelig dargeſtellt, in bew Ausführung ſedoch werden bie Een mit 
Don auszefkt, ſo daß das Innere einen: beinahe eylindriſchen Be⸗ 
bälter bildet, der ſich nach Oben etwas erweiteri. 

Fig. 9 ſtellt den untern Theil des Mechanismus im Grunb⸗ 
riß dar. 

Sig. 10 iſt ein Grundriß von dem Rade und Aßparate, wo⸗ 
darch Dir Worten in pätigkeit geſezt werden, welche zur Entfernung 
‚ ber Zietel aus Ihe JFormen dienen. Derſelbe Apparat bringt die 
beweglichen Formen abweqhſelnd unter den ſnet⸗ ober Zerkleinerungs⸗ 
apparat, um bie Ziegelsver: in Empfang zu nehmen, und-ontfernt: ſie 
von derſelben. ; | 

Big. 11 Mein Grundeig des Boten der Thon⸗ Keneimaſchine 
ober Thonmühle. Diefer Boden: beflzt zwei Deffnungen, durch weiche 
bie Ziegelerde mit Hulfe der an einer Welle fizenden Meſſer abwech⸗ 
ſelnd in die Formen gepret wird. 

Jig. 12 ſtellt vas verſchiebbare Geftell ber Formen dm Durch⸗ 
ſchnitt dar. 

a oſt Die Hauptwolle, welche ſich unten bei b und when: beio in 
Lagern dreht. d, d find: Me aͤußern Platten Ber Knetmühle, deren 
vier Elen, wie oben bemerſt, mit Hol oder einem andern tauglichen 
Material dergeſtalt ausgefättt find, daB das Innere hiedurch eine 
eplindrifhe Form erhält. Die Meſſer oder ſchraͤgen Schienen der 
Mahle End wie gewohnlich beſchaffen. Es iſt zu bemerken, daß bie 
Achſe a, da wo ſie durch ben Boben der Mühle geht, einen hervor 
Mringenden Kragen boſizt; und um zu verhüten, daß der Thon nad 
dem unter dem ſtragen a liegenden Thekle ber Achſe a gelange, find 
in Jen Beben ber Mühle Schlize ober Deffnuugen f,E angebradit; 
durch welche allem etwa unter ben erwäßnten ragen tretenden Thon 
ein Ausweg verſchafft wird. * — | 

Um die Tormen zu füllen, wird die Ziegelerde durch die am 
Boden dee Thonmühle befindlichen Oeffnungen g,g gepreßt. -Diefe 
Deffnungen: find unten eben fo: weit als bie Formen, und ihre obern 
Ränder find abgefchrägt, um ben Eintritt des Thons zu erleichtern. 
Es iſt wohl zu bemerfen, daß immer nur eine: ber Formen h,h zu⸗ 
gleich unter der Muhle ſich befindet, indem die Anordnung ſo ge⸗ 
teoffen iſt, daß die eine Form mit einer der Oeffnungen coincidirt, 
und ſogleich mit Ziegelerde geflillt wird, wihrend bie andere ihres 
Regels entledigt wird. Die Befihaffenheit des En Sormen 


‚ 
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gefielles h,h ift aus der Zeichnung fihtbar, Gewöhntich ſtelle ich 
bie innern Flächen der Form aus Meffing oder Holz ber und bes 
kleide die Nänder i, mit Stahlplatten. An der Achſe a,a ſizt ein 
koniſches Rad j, welches mit dem koniſchen Getriebe kim Eingriff 
ſteht und durch diefes von einer Dampfmafchine oder fonftigen Kraft 
quelle aus feine Bewegung erhält. An ber obern Fläche des Rades j 
ift eine concentriſch gekrümmte fchiefe Fläche j (Big. 8 und 10) bes 
feſtigt. Diefe Fläche fezt die Kolben 1 in Thätigfeit, welche die Bö⸗ 
ben ber Formen und zugleich das Mittel bilden, die Ziegel aus ben 
Formen zu entfernen. 

Mit der -untern Seite ber Kolben 1,1 find die Stangenm, welche 
das Steigen’ berfelben bewirken, feft verbunden, und an diefe Stangen 
find Stifte n,n befefligt, welche fih in Schligen bewegen, die an den 
Hervorragungen o,o angebracht find. Leztere bilden einen Theil des 
beweglichen Formengeſtells. An jebem ber Stifte n if eine Frictions⸗ 
solle angebracht, gegen welche obige fchiefe Fläche j ſich bewegt, wo⸗ 
burch der Kolben zum Steigen gebracht wird. Auf der obern Fläche 
bes Rades j fleft ein Stift q mit einer Frictionsrolle p. Während 
ber Umdrehung ber Achſe a flößt diefe Frictionsrolle gegen bie unter- 
halb des Geftelld der verfchiebbaren Formen h angebrachten Hervor- 
ragungen k und verfezt bad Geftell h in hin= und hergehende Bes 
wegung, wodurch die Formen h abmwechfelnd unter ihre im Boden ber 
Thonmühle befindlichen Deffnungen g gelangen. 

Das Formengeſtell bleibt in dieſer Lage nun eine kurze Zeit un⸗ 
beweglich, damit ſich in dieſer Zeit die eine Form füllen, die andere 

entleeren Tönne, 
Die verfchiebenen Figuren auf ber Rupfertafel ſtellen die Theile 
des Mechanismus in einer Lage dar, wonach die Form auf der linken 
Seite im Begriff iſt, ihren Inhalt abzugeben, waͤhrend die auf der 
rechten Seite befindliche Form eben gefüllt wird. An jedem Ende des 
verichiebbaren Formgeſtells befinden fich hervorftehende Flächen q, g, 
an deren Rand ein Brett befeftigt if. Diefe Flächen dienen als Unters 


lage für die zur Aufnahme ber fertigen Ziegel befiimmten Bretter r. 


Wenn nämlich die Reihe der Ziegel aus der Korm hervorgehoben 
worden ift, wie die Punktirung Fig. 7 andeutet, fo bringt ber Ars 
beiter ein Brett s hinter ben Ziegel und ſchiebt denſelben von bem 


Kolben oder beweglichen Formboden hinweg auf das Breit r. Die 


fortgefezte Umdrehung der Achfe a eriheilt dem Formgeſtell h,h eine 
fhiebende Bewegung, wodurch die linker Hand befindliche Form unter 
‚ihre Oeffnung g zu liegen fommt, um ihre Füllung in Empfang zu 
nehmen, während bie auf ber rechten Seite befindliche Form in eine 
ſolche Lage kommt, daß fie ſich in Folge der Wirkung jener concentriſch 


Madinley’s Maſchine z. Meffen und Zufammenfalten ver Zeugen, Tücher. 3 
gekrümmten ſchiefen Fläche auf ihren Kolben ober beweglichen Boden 
ihres Inhalts entleexen Tann. Noch muß id bemerken, daß man 
die Kormen und Kolben gelegentlich mit Waffer anfeuchten und mit 
Sand beftreuen muß. ne 

Meine Patentanfprüche beziehen fich erſtens auf bie Methode 
unter einer Thonmühle ein verfchiebbares Formgeſtell mit einem Bo⸗ 
den anzuordnen, worin Deffnungen angebracht find, die jenen Formen 
entſprechen; durch biefe Deffnungen werben bie Sormen in Folge ber 
Umdrehung der Meffer der erwähnten Mühle auf bie oben erläuterte 
Weiſe gefüllt. \ 

Zweitens auf die Art und Weife, wie das verichiebbare Formen⸗ 
geftell und bie den Formen zugehörigen Kolben ober beweglichen Bo« 
den in Thätigfeit gefezt werben. 








9J III. 

Maſchine zum Meſſen, Zuſammenfalten oder Aufwikeln der 
Zeuge und Tuͤcher, worauf ſich William Mackinley, 
Kupferſtecher zu Mancheſter, am 10. Novbr. 1840 ein 

"Patent ertheilen ließ. | 
Aus dem London Journal of arts. "Ian, 4842, ©, 410. 
Mit Abbildungen auf Tab. I. 





Vorliegende Verbeſſerungen beſtehen in einem neuen Mechanis⸗ 
mus zum Meſſen, Zuſammenfalien oder Aufrollen der Tücher, wenn 
dieſelben als Handelsartikel verpalt werben ſollen. | 

Fig. 17 iſt ein ungefähr durch die Mitte geführter Längendurch⸗ 
ſchniit, Fig. 18 ein Orundrig und Fig. 19 eine Endanfigt der Ma- 
ſchine. Fig. 20 liefert einen Querſchnitt durch die Maſchine. a,a das 
Seitengeftell; b, die Querverbindung; c,e ein auf Spurkranz⸗ 
rädern d,d ruhender Wagen. Diefe Räber laufen. auf einer Eiſen⸗ 
bahn, welche ſich über ben oberen Theil bes Seitengeſtells a,a hin⸗ 
zieht. Dieſer Wagen iſt mit zwei ſchraͤg geſtellten Brettern e und £ 
verfehen, beren ſcharfe Kanten einander zugekehrt find. Dieſe Bretter 
find wermittelft der Scharniere g,g in bie auf bem Wagen c befefig- 
ten Lager oder Träger h, h eingehängt, und fommen auf bie unten 
näher zu erläuternde Weife abwechſelnd über und unter bem Tuch zu 
Yiegen, um baffelde in Zalten zu Tegen. 

Mit dem Querrahmen b,b find durch bie Scharniere k,k zwei 
andere Bretter i und j in geneigter Lage verbunden. Diele Breiter 
find mit einem Fiſchhautſtreifen oder einem anbern Stoffe befleibet 
und dienen zum Feſihalten bes zufammengefalteten Tuchs. 
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An das Geitengefiell a,a find beichte Träger 1,2 mit Leitſchie⸗ 
nen m,m. geschraubt, welde das zu fahenbe Tuch in die Mafchine 
leiten. 

Das zu meſſende und u faltende Tuch iſt in Fig 17 durch die 
punttirie Linie C un Die Richtung feiner Bewegung burch bie Pfeile 
angebeudet. 

Die Maſchine wird burg den um Die Reit o geſchlageuen Nie» 
"men n,n in Thätigleit geſezt. Am emigegetigefegien Ende der Treib⸗ 
weile p,p, woran die Role o fefifizt, befindet ih ein Nabr,r mit 
einem Kurbelzapfen s. Diefer Kurbelzapfen verfezt mit Hülfe ber 
Berbinbungsfiange ı ben rabialen, um ben Stüzpunkt v beweglichen 
Arm u in eine hin» und herſchwingende Bewegung Das obere Ende 
bes fchwingenden Arms ift vermittelt der Lenkſtangen x,x mit bem 
Wagen c,c verbunden. In Folge diefer Schwingungen gebt baher 
ber Wagen auf feiner Eifenbahn Hin und her, Wenn nad ber ers 
fien Hinbewegung des Wagens c mit Hülfe. bes Breites F die erfle 
Tuchlatze flach auf der Tafel y,y ausgebreiten worden iſt, fe wird 
fie durch Die auf dieſelbe fallenden Bretter i und j feflgahalien. So 
wie min der Wagen umkehrt, fällt das Breit s auf Bad Tuch, geht 
über baffelbe hinweg und legt eine andere Falle auf Die Tafel y. 
Nähert fih ver Wagen bem Ende feiner Bahn, fo flößt ein an feiner 
unteren Seite befeftigter Vorſprung = gegen ben Arm 1, welcher mit 
feinem Ende auf den unter dem Breit j befindlichen Hebel 2 wirkt 
und dadurch das Brett fo weit in bis Höhe habt, daß fi das Tuch 
unter baffelbe legen fan. Sobald der Arm 1 wieder frei iſt, fällt 
das Brett j wieder herab und Hält das gefüllete Tuch fell, während 
der Wagen e wieder umkehrt. a biefem Augenblife füllt auch bas 
Breit £ nieder, gleitet über dad Tuch hinweg und legt sine neue 
Falte. Ein ar bem entgegengeſezten Wagenende befindlicher, dem 
oben erwähnten aͤhnlicher Vorſprung 3 ſtoßt nun gegen ben Arm4, 
deſſen Ende auf ben unter dem Breit i angebrachten Hebel 5 wirkt 
und bfefes Brett fo Tange Über dem Tuth erhoben Hält, bis das fal« 
tende Breit f feine Operunon vollbracht und eins nene Falte gelegt 
hat, welche gleich barauf von dem herabfallenden Breit i feſtgehalten 
wird u. ſ. w. So kommen in Folge bes Thaͤtigkeit drs Mechanis⸗ 
mus die faltenden and frſttlennaenden Bretter abwechſelnd in Wirl⸗ 
ſamkeit. 

In dem Maaße als das Tuch auf der Tafel y ſich anhaͤuft, 
ſenkt ſich gleichzenig während bes Faltens Die Tafel herab und zwar 
nach jeder neuen Lage aın bie Dile des Tuchs. Dieſer Zurk wich 
auf folgende Weiſe errricht. Ein unter dem Wagen o augebrachtes 
Rollchen ſtoße nach ſebem Oin⸗ oder Oecgang des Wagens gegen ben 
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Hebel 7, welcher mit dem Sperrlogel 3 in Verbindung lebt. Diefer 
Sperrfegel treibt dad Sperrrad 9 jedesmal, wenn der Wagen feine 
Bahn zurüfgelegt hat, um einen Zahn weiter. Das Sperrrad 9 fizt 
an bem Ende der Achfe 10 feſt und an diefer befindet fich eine Meine 
Walze 11 (Fig. 20), woran die Enden zweier Schnüre 12,12 bes 
feftigt find. Dieſe Schnäre gehen unter den Leitungsrollen 13,13 hin⸗ 
weg und ihre andern Enden find an, bie untere Seite bes Tafely,y . 
befeftigt. Wenn fi) Daher die genannten Schnüre in Folge bei Um⸗ 
brehungen ber Achſe 10 auf der Walze 11 aufwileln, fo muß bie- 
Tafel allmählich in dem Maaße herabfinfen, als die Tuchſchichten auf - 
ihrer Oberfläche zunehmen. Das Niederſteigen der Tafel y kann 
übrigens auch vermittelſt Zahnſtangen und Getrieben oder irgend einer 
anderen zweldienlichen Vorrichtung bewerkſtelligt, dns aufıwäris ge⸗ 
richtete Beſtreben aber, ſo wie bie noihige Spaunuug mit Hülfe der 
Schnüre und Gewichte 14,14 erreicht werden. Um den ganzen Ups 
parat nach Willfär in oder außer — ſezen gu koͤnnen, if ein 
Rirmenleiter 15,15 angebracht. 





| | IV. | 
Ueber einen von Hen. Greſſien bei Spinnmaſchinen ans 
gewandten Mechanismus, um eine doppelte Geſchwindig⸗ 
keit mitselft Differenzial » Bewegung hervorzubringen. Von 
Hrn. B. E. Saladin. 


Uns bdem Bulletin de la Soe. industr. da Mulhausen, 4841, No. 71. ” 
Mir Abbildungen auf Tab. & 





Hr. Breffien ‚bekam .eine fehr ſchwierige Aufgabe zu löſen; ex 
follte nämlih Spinnmaſchinen bie boppelte Geſchwindigkeit der älteren 
Stühle unter folgenden Bedingungen geben: er ‚burfte Die vem Motor 
berfommende Gefchwindigfeit nicht veründern, mußte bie Geßelle ber 
Stühle unverändert laſſen, und durfte nicht mehr Ping, als für bie 
vorhandene einfache Gefchwinbigfeit, in Anſpruch nehmen, Durch bie 
ganz befondere Art, wie Hr. Sreffien:die Differenzialbewegung 
anwandte, feheint ex dieſt Brage auf eine ſehe Pepe — 
loͤſt zu haben. 

Ich verſuche mittelſt der Zeichnungen und mit Huͤife folgender 
Beſchreibung den ganzen Mechanismus verſtänblich zu machen. 

Fig. 1 iſt die Endanſicht dev Vorrichtung in Y, der natürlichen 
Groͤße gezeichnet. 

Big. 2. die Anſicht son der ſchmalen Seite 
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Sg. 3 ein horizontaler Durchſchnitt nach der. Linie AB ber 
Fig. 1: : ’ re 
& Hauptwelle der Spinnmafchine, 

b ein großes, auf ber Achſe a befeſtigtes Rab mit Schnurlauf, 
weiches den Spindeln bie Bewegung gibt. 

0 eine feffizende Treibrolle; fie it mit dem Rabe b burch bie 
Schrauben c’,c’ 2. verbunden, 

d eine auf einer langen Röhre aufgezogene Treibrolle, Die fich 
frei auf ber Achſe a bewegen kann; fie erfüllt abwechfelnd zwei Ver⸗ 
richtungen, nämlich als Iofe Rolle und als Rolle für bie Erzeugung 
der doppelten Geſchwindigkeit. | 

e ein auf ber Achſe a befefligies Winkelrad. 

£ ein Winlkelrad mit. einer langen Hülfe, in Bezug auf die An- ' 
zahl der. Zähne dem erflern gleich; am Umfang feiner Hülfe ift ein: 
Hals f! eingebreht. - | 

8,8. zwei Winkelgetriebe, die befländig mit dem Rade e in Ein⸗ 
griff find; fie drehen ſich frei auf ihren Achſen g“,g’", welche durch 
bie Rolle d getragen werben, womit fie verbunden find, a 

h ein aus zwei Stüfen befichender Ring, welcher die Hülfe bes 
Rades f an ber Stelle, wo der Hals f’ eingebreht ift, umgibt; er 
bient dazu, dieſes Rad feſt zu halten. und es nachher mit den zwei. 
Gstrieben g,g’ in Eingeiff zu bringen. 

i ein Bügel, welder zum Eins- und Auslöſen des Nades £ 
bient, . | I 
k ein an dem Bügel i aufgehängtes Gewicht, um das Rad £ 
außer Eingriff zu bringen. 

1 ein Schieber mit einem Zapfen, an dem Bügel i befeftigt, 

m eine Stüze für den Bügel i, fie iſt an dem Geſtelle m‘ ber 
Spinnmaſchine befefligt. : 

- eine auf ber Achſe a feflfigende endlofe Schraube. . 

o das Getriebe des Zählers, 

p Achſe des Zählers. 

q Stüze bes Zählers. 

r ein auf ber Achſe bes Zählers befefligter Daumen, welder 
zum Abftellen der Mafchine, wie bei den meiften Spinnflühlen dient. 

s eine auf ber Achſe p befeftigte Scheibe; an derfelben if ein 
Einſchnitt angebracht, welcher den Zapfen des Schiebers 1 aufnimmt, 
wenn das Rab £ ausgelöft werben ſoll. 

t ein auf der Hauptwelle a befefligter Ring, um gu verhindern, 
daß die Rolle d fich zurükſchieben und außer Eingriff mit den Ges 
trieben g,g‘ Tommen Tann. 

u ein in ber Hauptwelle a angebrachter Oehlbehälter. Um ihn 
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zu füllen, ſchraubt man bie Schraube n‘ ab; und nachdem man mit 
einem Dehlfännchen Oehl eingelaffen hat, ſchraubt man fie wieder 
feſt. Diefer Deplbehälter dient zum Schmieren des Rohres der Rolle d, 
[0 wie der Hülſe des Rades-f; die Einrichtung hat das eigene, daß 
das Oehl, wenn bie Welle ſich dreht, vermöge der Centrifugalfraft 
durch bie Deffnungen zu entweichen firebt, bie in dem Behälter ſeit⸗ 
wärts eingebohrt find unb fo bie erwähnten Stüfe gehörig fehmiert. 
Diefe Methode das Oehl in der Mitte aufzugeben, um es nah dem 


Umfang zu führen, fepeint und bei weiten: zwekmaͤßiger zu feyn, als 


die umgefehrte, welde man gewöhnlich befolgt; weil hier zum Vor 
theil bes guten Schmierens die unvermeiblihe Wirkung ber Centri⸗ 
fugalfvaft benuzt ift, welche im anderen Falle ein Nachtheil wird. 
Denen wir und den Stuhl in dem Augenblif, wo der Faden 
anfängt, fo umgibt ber Treibriemen bie feſte Rolle c und theilt dem 
Stuhl die einfahe Gefhwindigfeit, nämlich die Yangfame und ge 
wöhnlihe Geſchwindigkeit mit, bis ber Zähler den Riemen von ber 
feften Rolle c auf bie loſe Rolle d fihiebt, um bie doppelte oder be- 


fhleunigte Geſchwindigkeit zu erzeugen; aber kurz vorher ehe dieſes 


fattfindet, brüft die Scheibe s auf den Zapfen 1, fo wie auf den 
Bügel i und bad Rab f, bis Tezteres mit den beiden Betrieben g,g' 
in Eingriff lommt, welde durch das Rab e bis zu dieſem Augen- 
blife eine unnüze Kreisbewegung erhalten haben, jezt aber der Rolle d 
die doppelte Gefchwindigfeit der Rolle c mittheilen. Diefe Rolle d 
läuft aber ohne Zwef herum, bis der Riemen fih um fie gelegt hat 
und ihr die langſame Gefchwinbigfeit, welche er der Rolle c gab, 
mittheiltz von dieſem Augenblife an wechfeln diefe beiden Rollen ihre 
Berrihtungen. Die boppelte Geſchwindigkeit, welche die Rolle -d 
von c empfing, erhalt num die Rolle c durch die Rolle d und trägt 
fie folglich auf die Trommeln und Spindeln über, bis durch ben 
Zähler der Einſchnitt der Scheibe s in Berührung mit bem Zapfen 
des Schieberd 1 gebracht worden ift, fo daß durch das Gewicht k 
das Rab f außer Eingriff gefezt wird und die Role d nun Iofe 
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läuft, weil bie Getriebe g,g‘ fich frei auf dem Nabe e rollen, ohne . 


‚eine Wirkung zu erzeugen. 

Ich will verfuhen, die Theorie diefes Mechanismus fo zu er. 
klaͤren, daß mich die Praftifer verfiehen koͤnnen. 

Angenommen, ein Kreis EG’H, Fig. 4, volle auf einer geras 
ben Linie EF. Durch fein Sortfchreiten wirb der Mittelpunkt eine 
zweite Gerade G’G” parallel mit der erſten EF befchreiben, und bie 
aufeinander folgenden Punkte feiner Peripherie werben ebenfalls eine 
Gerade, mit EF parallele Linie HH” befchreiben, welche doppelt fo 
Inge als GG" iſt; das Heißt, wenn ber Mittelpunkt G nad G'G“ 
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geht, fo befindet fih der Punkt H in H/, hernach in EI, wenn man 
fi die Bunfte HF -und HB’ auf die Gerade niedergefchlagen denlt. 
EB wird ebenfalls nah E’E ꝛc. forigegangen ſeyn. 

Wenn man folglich, um wieber auf bie Figuren 1, 2 und 3 
zuräfzufommen, annimmt, baß der Kreis EG’H eines ber Winkel⸗ 
getriebe g,g’ vorftelle, deren Achſen durch bie Rolle d getragen wen 
ben; daß ferner bie Linie ER bie abgewikelte Peripherie bes Rades £ 
und die Linie HH’ bie bed Rades e vorſtelle, fo begreift man, daß 
bie Rolle d durch bie Bewegung, welche fie ben Getriebeng,g’ mit 
theilt, auf das Nad e biefelbe Wirkung DRSODERIIEBEN wird, wie der 
Kreis EGH — die Linie HH. 


3 faıy 

Im Jahre 1813 hat Hr. Perrelet ber Société d’encourage- 
ment eine Abhandlung ') übergeben, worin er das Princip, auf wel⸗ 
chem obige Bewegung beruht, erklärte; baffelbe wurde bamals von 
einem franzöfifchen Künftler Namend Pecquer angewendet, um 
zweien Wellen, die einander Bewegung mittheilen, jebes beliebige 
Geſchwindigkeits⸗Verhältniß zu geben, welches buch ein gewöhnliches 
Räderwerk nicht mehr erzielt werden kann; dieß if z. B. der Fall, 
wenn bas Berhältnig der Räderachſen durch fehr große, nicht in Fac— 
toren zerlegbare Primzaplen ausgebrüft wird. Da biefes Princip in 
neuerer” Zeit mancherlei Anwendung gefunden hat, und namentlich 
auch der Mechanismus, wodurch bei den neuern Spindelbaänken bie 
Geſchwindigkeit der Spulen verändert wird, darauf beruht, fo wollen 
wir einen Auszug aus obiger Abhandlung folgen Yaffen. 
Wenn ber Kreis EG/H, Fig. 4, fih auf der geraden Linie EF 
wälzt, jo beichreibt irgend ein in bemfelben angenommener Punkt, 
z. B. E, einen Weg EE, ber eine Cycloide heißt, und zu deſſen 
wefentlihen Eigenfihaften e8 gehört, daß ber Abfland EN zwiſchen 
bem Anfangspunfte der Bewegung und einem beliebigen andern Punfte, 
in welchem ber Kreis bie Gerade berührt, dem zugehörigen BogenE'N 
gleih iſt: RN are. EIN. . Ä 

Nehmen wir an, bag der Kreis EG/H zwifchen zwei parallelen 
Linealen EF und HH ſich befinde, von welchen EF fef, HH” aber 
in der Richtung feiner Länge von E gegen F verfhiehhar iſt. Bei 
biefer Bewegung ‚wird ber Kreis EG’H durch feine Reibung an beiven 
Linealen genöthigt, auf EF fi zu wälzen, und ber Punkt E bes 





) Sie ift uͤherſezt (mit einer Nachſchrift von Hrn, Karmarſchy in Re 
—R des k. k. polytechniſchen Juſtitutes in Wien, Sb, VII. — 
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(ihre die Cyeloide EE'E"PF. Aber während: Diefer Bewegung be» 
ſchreibt Der Punkt Heinen Theil einer andern Cpeloide H’"Q, welcher 

ber zweiten Hälfte PF der erſicn gleich iſt. 

Wenn nun ber Punki E an dem. Arelfe big nad E in Die Höße 
 gelommen if, fo Hat der Durchmeffer EH die Stellung E’G/EM. 
angenommen, fo zwar, daß ber Punkt HI’ in ber zweiten Cpeloide 
liegt, welche der Lage GH“ des erzengender Kreiſes eutſpricht. 
Man ſieht, dag wenn das Lineal HH” yon H nad H“ ſich ſchiebt, 
der Punlt H dieſes Rineals in H' ankömmt, ſobald ber Punkt EI des 
Umteeifed nach H“ gelamgt, vorausgefezt, Daß bie verfichenen Punfte 
von JH’ nacheinander mit Dem Kreiſe von HI’ bis nach J in De 
räßrung gefommen find, und daß folglich ber Theil IH der Geraden 
Die Ausweitung des Bogens IH vorſtellt: IH’ zu arc.. IH“, und 
da der Bogen E/N gleich dem Bogen IH“ iſt (wegen der Gleichheit 
der Winkel E'G/N und JG’H“), fo müſſen au die zwei erſten 
Gliebder unferer Gleichung fih gleich ſepyn, namlich JHTHENSEH). 
Pithin liegt I im der Mitte zwiſchen HH’, weraus hervorgeht, daß 
der Mitzelpunkt G. des Kreifes, indem er nach G‘ gelommen if, wäh 
rend 3 den Ort HI erreichte, mit einer nur halb fo großen Ge⸗ 
ſchwindigkeit fih_ bewegt hat, als jene des Rincald HIPH” war. 

Wenn man beide Lineale ringförmig zuſammenblegt, fo erhält 
man das Syſtem Fig. 55 und es leuchtet sin, daß wenn bie obere 
Scheiba Hanf Der Achſe zy fi dreht, während ER unbeweg⸗ 
lich bleibt, nothwendig Die bartieale Scheibe BEG’H mittelſt der Mei 
buug im reife um Die nämliche Achſe xy herumgeführt werben muß3 
und ba hiebei die Geſchwindigkeit, mit weicher der Arm CV. feinen 
Ort verdient, halb fo zroß ſeyn wirb als fene, wemit H’H” ſich 
dreht; II" wird einen ganzen ſtreis beſchrieben aeg wenn CV 
erft den halben Umfeng durchlaufen hat. 

Dieles wird aber nur dann vollkommen richtig ſeyn, wenn burch 
die Reihung die Bewegung genau forigepflanzt wird. Um dieſen 
Zwei zu erreichen, denke man fich vier koniſche Räder fo zuſammen⸗ 
geftelt wie in Big 35 die Theilkreiſe ber Räder eo, F. vertreten bie 
Stelle der garaden Dinien EF und HH“ und bie Theikfreife ber Gen: 
triebe es’ Die Sitlle des walzenden Kreiſtrs EGH; es wäre dahtr 
nur ein Getiebe g oder g’ erforderlich, denn Das zweite hat ledig⸗ 
lich den Zwel, die Symmetrie herzuſtellen uud dem erſten als Bgm: 
gewicht zu bieuen, 

Befſrachten wis ben Mitchauisuus in Fig. 3 für ſich beſtehend, 
und das Rad feſtſigend auf irgend einen Mchfe-a, waͤhrend bie 
Achſen dev Getriebe g und g, wis sb. hier ber Fall iſt, mit einer 
— A odey auf dieſelbe Art mit einem — fo vom. 
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bunden find, daß fie ſich frei um ihre eigene Achſe, zugleich aber mit 
der Rolle d um die Achſe a drehen können; nehmen win ferner an, 
dag das Nab f befländig mit g,g’ in Eingriff erhalten werde, daß 
biefes Rab aber nicht feffiehe, wie in der Figur, fondern fich frei 
um ‚die Achfe a drehen Fönne, oder auf einer befondern Achſe feſtfize, 
die mit a. in einer Linie Jiegt, und ihre befondere Bewegung erhalten 
fann, fo erhalten wir den Mechanismus, wie er gegenwärtig bei 
den Spinbelbänten angebracht if. 

Nehmen wir nun an, daß die Räder fih mit gleicher Geſchwin⸗ 
bigfeit und nad einer Richtung um ihre Achſe drehen, fo ziehen fie 
die Getriebe g,g’ mit gleicher Befchwindigfeit nach ſich. Die Getriebe 
fönnen ſich nicht mehr um ihre Achfe drehen, fondern fie werben mit 
der Roffe d, womit fie verbunden find und mit den Rädern e und f 
fo im Kreife berumgeführt, als ob sun zu einem Ganzen miteinan⸗ 
der verbunden wäre. 

Nehmen wir nun an, daß ſich zwar beide Näder in berfelben 
Richtung, aber mit verfchiebener Geſchwindigkeit brehen, daß 3. B. 
das Rad e ſich fihneller ald das Rad f brehe. Es ſey dabei bie 
Geſchwindigkeit des Rades e = V und bie von f= V'. Da V 
größer ald V’ angenommen wurde, fo Tann man bie Geſchwindigkeit 
V in zwei Theile zerlegen in V‘ und in V — V’, als dem Ueber⸗ 
ſchuſſe über V. Vermöge bed erſten Theile erhält der Arm CV, 
Fig. 5, ober die Rolle d in Fig. 3 die gemeinſchaftliche Geſchwin⸗ 
digkeit V‘, d. h. jene bes Rades f5 vermöge des zweiten Theiles, für 
welchen das Rab f als ruhend angefehen werben muß, erhält bie 
Rolle d eine Gefchwindigleit, welche der Hälfte dieſes Ueberſchuſſes 

(V — VN glei if. Durch Bereinigung biefer beiden Geſchwindig⸗ 
feiten erhält man für die GefchwindigfeitC, womit bie Getriebe g, g 
und die Rolle d im Kreife herumgeführt werben: 

c=V’+7/,V-W=V-YV+4,V=%lV-+V)5 
bas heißt die Getriebe werben mit der mittlern Geſchwindigkeit beider 
Räder im Kreife herumgeführt. 

Läßt man beide Räder e und £ fich nach verſchiedener Richtung 
und ‚mit berfelben Gefchwinbigfeit brehen, fo werben fi zwar bie 
Getriebe um ihre eigene Achſe drehen, aber bie Rolle d, womit bie 
Getriebe verbunden find, wird an ihrem Plaze ſtehen bleiben. Nimmt 
man aber wieder an, daß bie Gefchwindigkeit von e in ber einen 
Richtung — V und bie von f in der andern Richtung = V’, und 
dag V wieder gleih V’-V — V’ fey, fo werben bie Getriebe g, g 
vermöge ber gemeinfchaftlichen Geſchwindigkeit V’ in entgegengefezten 
Richtung ihren Ort nicht verändern, vermöge des Ueberſchuſſes V— V 
werben fie aber in ber Richtung ber * geüfern Geſchwindigleit mit⸗ 
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BEREMINEN werben, und ihre Geſchwindigkeit in dieſer Richtung wird 
= Y4,(V — VD, bs h. gleich der halben Differenz beider Geſchwin⸗ 
digfeiten ſeyn. 
Nach dem hier Gefagten wird es nicht mehr ſchwer halten, die 
Bewegungsweiſe jedes auf dieſe Art zuſammengeſezten Raͤderwerkes 
einzuſehen und berechnen zu können. 





V. 


Berbefferungen im Fortleiten und Reinigen bed Leuchtgafes 
und in der Erhöhung feiner Leuchtkraft, worauf ſich 
George Lowe, Ingenieur ber privilegirten Sascompagnie, 
Finsbury Circus, in der City of London, am 16. Maͤrz 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1841, ©. 266. 
Mit Abbildungen auf Tab, J. 





Die von mir vorgeſchlagenen Verbeſſerungen beziehen ſich auf 
die mangelhafte Gaszuführung zu gewiſſen Zeiten und in gewiſſen 
Localitaten. Meine verbeſſerte Methode ſichert außerdem einen: hö⸗ 
heren Grad der Reinheit und eine geſteigerte Leuchtkraft des zur 
Privatbeleuchtung verwendeten Gaſes; ich zweifle daher nicht, daß 
fie Gascompagnien und Conſumenten gleich erwünſcht ſeyn werde. 
Zahlreich ſind die Klagen, welche zu gewiſſen Zeiten von Seiten der 
Gasconſumenten wegen ungleichfoͤrmiger Lieferung in Folge des Ver⸗ 
luſtes an Preſſung in den Straßenröhren einlaufen, beſonders an 
dunklen Tagen und in den tiefer gelegenen Stellen einer Stadt oder 
eines Etabliſſements. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen und die 
Gaslieſerung jeder Zeit mehr unter die Controle des Conſumenten 
zu ſtellen, treffe ich mit dem Gasmeſſer die geeigneten Anordnungen, 
um außer der in Folge der Gasſtrömung durch denſelben hervorge⸗ 
brachten Bewegung noch eine befondere Triebfraft auf ihn einwirken 
zu laſſen. Sch vermehre ferner.aus zwei Gründen die Metallobers 
flähe der Gasmeſſer; 1) um dadurch die Sättigungscapacität zu ers 
Höhen, wenn fie mit Naphtha CSteinöhl) oder anderen flüffigen 
Koplenwaflerfoffarten gefüllt werben, wie dieß in meinem früheren 
Patente vom 9. Zun. 1832 ?) in Borfchlag. gefommen ift; 2) um 
ben Gasmeſſer als Neinigungsapparat benuzen zu koͤnnen, wenn 
man ihn mit einer Auflöfung von kauſtiſcher Potafche oder Soda, 
anftatt, wie bisher, mit Waffer oder anderen Sfüffigfeiten füllt, Im - 
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einigen Fallen, wo Gasmeſſer von größeren Dimenſtonen abchig 
ſind, iſt es wuͤuſchenswerth befunden worben, nicht Naphtha in die⸗ 
felben zu füllen, ſondern die Sättigung des Gaſes in einem beſon⸗ 
beren Behälmiß oder Apparat vorzunehmen. Dieſe Sättigung zu 
bewerkſtelligen, habe ich baber zwei Methoden erfunden. Die erſte 
beſteht darin, daß ih Schwämme, Bruchktüfe von Kohls, Bimeſtrin 
ober anderen poröfen Stoffen mit Naphiha angefeuchtet in den Ap⸗ 
parat bringe; die zweite darin, daß ich in einer Reihe von Trögen 
eine ausgedehnte Oberfläche von Naphtha barbiete, (über die ich das 
Gas auf feinem Wege nach den Brennern fireiden laſſe. Die Ein⸗ 
füllung einer Auflöſung von Ianfifcher Potaſche oder Seda dient 
gur Reinigung des Gaſes von Schwefelwaſſerſtoff und Kohlenſäure, 
die Einfällung einer verbännten Säure befreit Das Gas’ vom Ammo⸗ 
niaf und deſſen Salzen. Auf dieſe Weife befreie ich das Ems von 
ben bezeichneten unreinen Stoffen, welche dem in ben Gaswerken üb⸗ 
lichen Läuterungsproceß entgangen feyn ſollten. | 

Die Figuren 21, 22 und 23 ftellen einen Gasmefler gewöhn⸗ 
licher Conſtruction bar mit meinen Zufägen, um bie Gaslieferung 
unter gewiſſen Umſtänden zu vervollkommnen. Fig. 24 zeigt einen 
Fanflichtmeffer im Durchſchnitt. Die Achfe des Inſtruments erſtrelt 
ſich mittelſt einer Stopfbüchfe luftdicht durch ben hinteren Theil bes 
Gehäuſes. An das Ende diefer Achſe befeftige ich ein Waſſerrad 
von gewöhnlicher Form, womit man im Stande ift, den durch den 
Gasſtrom ſelbſt hervorgebrachten Impuls zu verſtärken. Das Waſſer⸗ 
rad iſt in einem Gehaͤuſe oder Mantel eingeſchloſſen, deſſen Fuß 
mit dem Fuße des Meters correſpondirt; der Radmantel iſt nämlich 
unten ansgefchnitten, damit ber von dem Fuße umſchloſſene Raum 
einen Recipienten für das Waſſer abgebe, welches von da durch eine 
Röohre abgelaffen wird. 

Fig. 22 zeigt das an ber Achſe des Gasmeſſers ſtzende Rap 
mb bie Schaufelform, welche ich für zwekdienlich halte, Anſtatt die 
Achſe durch eine Stopfbühfe zu führen, kann bie Bewegung von 
dem Wafferrade aus mit Hülfe eines Näbermwerfs auf fie übertragen 
werben, Diefe Methobe, wobei die Stopfbüchfe unnöthig Mt, findet 
man in Fig. 23 bargeftellt. In vorkiegendem Kalle muß das Waſſer⸗ 
rad an der oberen hervorſtehenden Spindel angebradgt werben. An⸗ 
ſtatt eines Wafferrades kann ich mich zur Erreichung des oben: bes" 
zeichneten Zwekes eines Gewichts bebienen, und es iſt einleuchtend, 
dag, wenn bie Achſe, woran das Wafferrad fizt, noch weiter von 
dem hinteren Theile des Gasmeſſers hervorfieht, wenn eine Schnur 
um biefelbe gewunden und ein Gewicht an bem Ende der Tezteren 
aufgehängt if, dadurch ein ähnlicher Erfolg hervorgebracht wird, In 
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biefeme Kalte muß jedoch das Gewicht, wenn ed abgelaufen iſt, wie 
eine Uhr, aus freier Hand wieber aufgegogen werben. Es fpringt 
ferner in die Augen, daß man, um den Mechanismus, wie bei Acht⸗ 
tagestihren längere Zeit im Gang zu erhalten, das Raͤderwerk abs 
ändern und das Gewicht verhältnißmäßig vermehren Tann. 

Fig. U liefert den Durchſchnitt eines Gasrades, d. s des 
regiſtrirenden Theils des Gasmeſſers. 

Fig. 25 ſtellt daſſelbe Gasrad mit meinem Zuſaze, d. h. Ver⸗ 
mehrung der Meialloberfläche, dar. Leztere wird dadurch bewerkſtel⸗ 
ligt, daß man rings um ben Umfang bed Gasrades einen Kranz 
oder Mantel legt, deſſen Durchmeffer ungefäße um 1 300 größer 
iſt, als der Durchmeſſer des Rades. Diefer Mantel wird mit Hüffe 
kleiner Stifte an das Rad befefigt und dreht ſich folglich mit dem⸗ 
felben. Das in der Richtung des Pfeile firömende Gas kommt bas 
durch mit einer größeren, von ber Metallflädhe aufgenommenen Flüſ⸗ 
Fgleitömenge in Berührung. Dafielde Reſultat laͤßt ſich übrigens 
and in einem Heiomderen Apparate darſſellen. Fig. 36 gibt ben 
Frontanufriß eines doppelten, auf. 8 bis 10 Argand'ſche Bremer 
beredimeten Gefaͤßes aus Zinn oder einem auberen geeigneten Mate⸗ 
rial. Diefed Gefäß enthält ſechs Reihen Gefimfe oder Drahigitter 
wit Lagen von Schwamm, wodurch das Gas nad ber Richtung ber 
Pfeile Fig. 38 feinen Weg nehmen muß. Fig. 37 iſt eine Endan⸗ 
ſicht des Apparates. Will man diefes Gefäß zur Abſorption bes 
Schwefelwaſſerſtoffs einrichten, um das Gas Davon zu reinigen, fo 
möähen die Schwämme in ber erfien Ahtheilang mit einer durch ben 
Trichter von Oben einznfüllenden Auflöfung von kauſtiſcher Potaſche 
oder Soda geſättigt werben. Die Auflöſung fällt auf eine wurde 
börherse Platte und veriheitt ſich auf diefe Weife gieichförmig über 
die Schwammfläde. Soll bie Leuchtiraft bed Gates erhöht werden, 
fo nimmt man in ber zweiten Abtheilung des Behälters biefelbe Opes 
ration mit Naphtha vorz beabfichtigt man, Ammoniak dem Bafe gu 
entziehen, fo Tann man amflatt des Alkalis eine verbünnte Säure, 
3 B. Schwefelfäure ober Sahfamre, nehmen; dann muß aber bie 
Abtheilung, welche die Säure enthält, durch einen Ueberzug von 
Wachs und Talg-gefihligt werben. Es if Far, daß ein Behältmiß 
mit Drei uber mehr Abtheilungen jene drei Operationen zugleich ges 
Rastei, wie Fig. AO und 41 zeigt. Die erſte Abtheilung wird mit 
verbünnter Säure, die zweite mit einer kauſtiſch⸗alkaliſchen Loͤſung 
imd bie britie mit Naphtha gefüllt. Der Fleine, an jener Abtheilung 
befindliche Hahn dient zum Ablafien der Aberflüffigen Klüffigleit. Ein 
anderes Berfahren, wonach man dieſelben Refultate in einem beſon⸗ 
deren Behäknif erhält, ift in Fig. 26 bis 35 dargeſtellt. 
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Fig. 26 und 27. find Aufriffe eines für acht ober zehn Lichter . 


berechneten Gefaͤßes, in deſſen Innerem.eine Anzahl flacher Tröge 
übereinander angeorbnet find. Die Figuren 28 und 29 find Durd- 
fhnitte. des Apparated. Die Tröge enthalten Naphtha ober andere 
Slüffigfeiten, über deren Flächen man das Gas ftreichen läßt, beffen 
Richtung durch Pfeile angedeutet wird. Wie im oben erwähnten 
Falle, fo wird auch hier die Flüffigfeit durch einen auf ben Defel 
bes Gefäßes gefchraubten Trichter eingefüllt. So wie ein Trog ge 
füllt if, fließt er in den zunächft unter ihm befindlichen Trog über. 
Zulezt Tommt die Flüffigkeit an dem Heinen, unten angebrachten 
Hahne zum Borfchein, zum Zeichen, daß der Apparat gefüllt und 
für den Gebrauch hergerichtet iſt. 

Fig. 30 zeigt den Grundriß des Dekels; 

Fig. 31 den Grundriß eined Trogs. 

‚Die Figuren 32 und 33 Tiefern den Durdfchnitt und Aufrig, 
die Figuren 34 und 35 den Querſchnitt und die Endanſicht eines 
Trogs. Es ift einfeuchtend, daß ein Gefäß mit drei Abtheilungen, 
jede eine Reihe diefer Tröge enthaltend, von denen bie erfle mit 
einer verbünnten Säure, die zweite mit einer kauſtiſch⸗alkaliſchen Lö⸗ 
fung und die dritte mit Naphtha gefüllt iſt, daſſelbe leiſtet, wie der 
mit Bezug auf Fig. 36 bis 41 beſchriebene Apparat. Der unterſte 
Trog iſt, wie man bemerken wird, tiefer als die übrigen, damit ſich 
die Gaszuführungsröhre über die am Boden des Gefäßes befindliche 
Flüffigfeitsoberfläche heraufbiegen könne. Bedient man fi eines Bes 
häftniffes mit drei Trogreiben, fo firömt das Gas auf ähnliche 
Meife von ber zweiten in bie britte Reihe. Es bedarf kaum der Er» 
wähnung, daß nach erfolgter Abforption der Naphtha oder nach er⸗ 
folgter Sättigung der alfalifhen Auflöfung oder der verbünnten 
Säure die Flüſſigkeiten wieder erneuert werden mäffen, 

Fig. 42 erläutert eine Anwendungsmethode meines Syſtems 
mit Naphtha geſättigter Schwämme auf eine Tafelgaslampe. Die 
Richtung der Gasſtrömung nach dem Brenner iſt durch Pfeile ans 
gedeutet. Der Defel der Vaſe läßt ſich abfehrauben, um die Shwämme 
wieder mit Naphtha fättigen zu können. Sch muß noch bemerfen, 
dag die Negelmäßigfeit des auf obige Weife durch eine befonbere 
Triebfraft beförderten Gasſtromes dadurch in hohem Grabe gefichert 
erfcheint, daß man ihn durch jenes wohlbefannte Inſtrument, den 
Negulator, feinen Weg nehmen Täßt. 


Sch nehme ald meine Erfindung in Anſpruch: 1) die Anwen⸗ 


dung mecdhanifcher Hilfsmittel, um dem Gas außer feiner eigenthüms 
lichen Strömung noch einen befonderen Impuls zu erteilen; 2) bie 
Bergrößerung der Oberfläche der Gasmeſſer zu den oben erfäuterten 
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Awelen; 3) die Anwendung allaliſcher Auflöfangen in Gasmeſſern; 
4) die Anwendung von Schwämmen und ſchmalen Trögen mit kau⸗ 
Rifch-alfalifchen Auflöfungen, um bem Cafe ben Schwefelwaſſerſtoff 
und die Kohlenfäure zu entziehen ober mit einer verdännten Säure 
das Ammoniaf und deſſen Berbinbungen zu abſorbiren; 5) die An« 
wendung ven Schwämmen usb flachen, mit Naphtha oder anderen 


flüchtigen Kohlenwaflerftoffarten ) gefüllten Trögen dur Erhöhung 
ber Leuchifraft des Steinkohlengaſes. 








VI. 

Ueber die elektrochemiſchen Eigenſchaften des Goldes, und 
deren techniſche Anwendung zur Trennung des Goldes 
von anderen Metallen, womit es aufgeloͤſt iſt, ferner 
zum Vergolden überhaupt ꝛe.; von Hrn. Bec querel. 

‚Aus den Comptes rendus 1842, jer semest., No. 4. 





Die — bat ſeit einigen Jahren ſolche Fortfchritte ge⸗ 
macht, daß fezt’eine Menge auf die phyſikaliſch-chemiſchen Wiffen- 
ſchaften bezügliche Tragen geföft werden koͤnnen, deren Löſung mit 
den vor der gleichzeitigen Anwendung dhemifcher und elektriſcher 
Kräfte bei den Forſchungen über die Molecular» Erfcheinungen zu 
Gebote fiehenden Mitteln nicht möglich ſchien. Sobald die chemifihe 
Wirkung der. eleftrifchen Ströme entveft war, wurden vorzüglich bie 
barauf Bezug habenden allgemeinen Erfcheinungen mittelft aus einer, 
großen . Anzahl von Elementen znfammengefezter Säulen ſtudirt. 
Gegenwärtig verfolgt man eine andere Richtung: man fucht nämlich 
ähnliche Wirkungen mit einfachen, niet Toffpieligen, jedermann zu⸗ 
gänglichen Apparaten herworzubringen, durch welche Zerfegungen und 
Berbindungen unter dem Einfluß Yangfamer Wirfungen bewerfftelligt 
und bie eleftrochemifchen Eigenfchaften jedes Körpers ſtuübirt werden 
föanen, welche zufammen die Efektrochemie ausmachen; diefe efeftro« 
chemiſchen Eigenſchaften find fo wichtig, daß fie von den chemiſchen 
in Zukunft nicht mehr getrennt werden können. Bon biefen Ges 

ſichtspunkte aus betrachtet ift der Gegenſtand fehr ausgebehnt, weil 
er alle Körper umfaßt. Bei dem jezigen Stand der Dinge fann 
man ſich aber nur an die Hauptpunkte halten, jedoch unter Daran: 
fnüpfung ber die allgemeine Chemie und die davon abzufeitenben 
techniſchen anwenbungen betreffenden Fragen. — iſt der Zwel, 





5) Man vergl. Gautier's Bericht über Saubine Bean im 
yolyt. Journal Bd. LXXXIII. ©, 201, | 
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welchen ich mir bei-ber feit mehreren Jahren ſchon unternommenen 
Arheit vorgefegt habe, welche ich wahrfcheintich in fo vielen Abhand⸗ 
Iungen mittbeilen werde, als es einfache Körper gibt. 

ZIch beginne damit, der Alademie einige allgemeine Betrachtun⸗ 
gen vorzulegen, win fie in ben mir gemachten Plan beffer einzufüh- 
ren und theile zugleich die angewandten Berfahrungsmelfen mit. 

Nachdem ich die bei den chemiſchen Metionen hervorgebrachten 
elektrifhen Wirkungen unterfucht und bie Anwendung barg’Iegt hatte, 
welche von benfelben gemacht werben Tann, um eine Menge, jenen 
im Mineralreihe vorkommenden ähnlicher, Verbindungen zu bilden, 
bediente ich mich auch deſſelben Verfahrens, um bie ftärfften Affini- 
täten zu überwinden, wie 3. DB. biejenigen, welche ben Sauerfoff 
mit den Erbmetallen verbinden. Dieſes hoͤchſt einfache Verfahren 
befteht darin, ohne Unterbrechung, mit ziemlich conflanter Kraft Tage, 
Monate und fogar Jahre Yang einen Apparat wirken zu Yaffen, 
welcher aus einem ober zwei verfchiebenen Metallen beſteht, welche 
metallifch miteinander verbunden find und auf eine und biefelbe ober 
auf zwei verſchiedene Flüſſigkeiten wirken, bie durch eine paſſend ge- 
wählte Zwiſchenwand getrennt find, welche ſich zwar ihrer Ver⸗ 
mifhung widerſezt, aber doch einen elektriſchen Strom son hinreis 
hender Intenfität hindurchgehen läßt, um bie flärfften chemiſchen 
Reactionen hervorzubringen, fo bag berfelbe Steam zur Analyfe umb 
zur Syntheſe dient. Auf ähnlichem Verfahren bei gleicher Vorrich⸗ 
tung beruft de. la Rive's Methode Metalle gu vergolben und 
Jacobis Galvanoplaſtik. 

Auch zeigte ich, daß, wenn man die Einwirkung auf ein Ge⸗ 
miſch mehrerer Metalllöfungen geſchehen läßt, ein ſolches Verhaäliniß 
zwiſchen ber Intenſität des Stroms und den Atomenquantitaͤten bei 
verſchiedenen aufgelöften Subftangen flattfiabe, Daß man eine ober 
mehrere berfelben nach Belieben daraus ziehen unb bie anberen in 
der Auftöfung laſſen kann; daß ferner in der Regel ber Strom feine 
zerfegende Wirkung auf bie vermöge ber geringſten Verwandiſchaften 
verbundenen Subflangen ausübt, daß aber bie Wirkung ber Maf- 
fen nichtsdeſtoweniger einen ſolchen Einfluß äußert, daß die ſtarkſten 
Berwanbifchaften durch Die Wirfung bes eleftrifchen Stroms befiegt 
werben Finnen, ohne daß dieß bei den ſchwaͤcheren ber Fall ifl, eine 
wichtige Eigenſchaft, welche in Zufunft bei eleftrochemifchen Zerſezun⸗ 
gen beachtet werben muß. 

Die in biefer Hinficht für Die Metallurgie, naͤmlich zur Tren⸗ 
nung ber in irgend einer Flüſſigkeit aufgelöflen Metalle son mir 
aufgeftellten Prineipien bieten große Schwierigkeiten dar, wenn man 
fih an einen Strom von gleicher Intenfität Halten will; denn man 
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Inn bei Operationen im Großen bie Metalle nicht immer in bes 
Rimmten Gewichtsverhaͤltniſſen aufgeldſt haben. Man mußte alſo 
zu leichter anwendbaren Methoden feine Bufiade nehmen, zu ähn⸗ 
ſichen, wie ich mich deren wmOswinmmg des Bleies und Mangans 
ans verſchledene Netalle enthaltenden Auſtoſungen bediente, ohne 
daß eine durch die empfindlichſten — erlenubare — - 
felben darin geblieben warr. 

Die auf diefen Prineipien berubenden Methoten Weide kei * 
Arbeiten im Laborctorium lelcht anzuwenden find, EKBnunen freillch in 
ber Technik von gar keinem Nuzen ſeyn, denn das Mangan und das 
Blei werben, ſtatt In metalliſchem Zufterudenais uperoxyde gewon⸗ 
nen; dieſe Methoden zeigen jebocht, duß man dir. Pils: ber: Frage 
— Imn, ohne zw-baif Goſeze ber: Maſſen ſeine Zuflucht neh⸗ 

men’ zu utäffen. Man erreicht Mefen Beork: wirklich durch Venuzung 
ber eleltrochemiſchen Eigenſchaften ver Kbrper, welche ſpeciell ſtudirt 
werden müffin, wenn man ſechniſche Auwendangen davon machen 
will. Dieſe Richtung verfolgte Ich bei der Arbeit, deren erſten Theil 
ich Beute der Alabemie vorzulegen die Ehre habe. 

Bel meinen eleltrochemiſchen Tnterfuchungen war alfo mein 
Zwek niemals, wie Einige glaubten und ſchrieben, zu beweilen, daß 
die Affinitäten elektriſchen Urſprungs feyen und daß 
am Ende alle Hemifhen Proceffe fih anf elektriſche 
Wirkungen reduciren und folglih von phyſiſchen Kräfs 
ten abhängen, wohl aber zu zeigen, wie man die Thätigfelt der 
bei den ſchwächſten chemifchen Reactionen frei werbenden Eleftrieität 
C(welche Thaͤtigkeit man früher nie beachtete) mitwirten laffen Tann 
mit jener ber Verwanbdiſchaften, um bie Kraft Wefer lezteren zu er⸗ 
höhen ober zu vermindern, fo mie man auch Die Wirkung ber Wärme 
benuzt, um bie Saft des Zufammenhanges aufgabeben und das 
Spiel der Verwandiſchaften heroorgurufen, wo fie ich nur in ſchwa⸗ 
dem Grade zeigen. Enter diefem Geſichtepunkte iſt bie Elektro⸗ 
chemie nur ein Beſtandtheil ver Chemie. Wenn ihre Einverleibung . 
noch nicht gefhehen if, wenn einige Chemiler fie In ihren Vorleſun⸗ 
gen ober ihren Schriften noch nicht aufgenommen haben, fo if bie 
Urfache davon ganz einfach. Gehört ein Zweig der Wiffenſchaft zwei 
anderen Wiſſenfchaften in gleichem Grade an ober dient er denſelben 
wenigſtens als Hebergang, fo betrachten ihn Die einen ala zur erſte⸗ 
ren, bie anderen als jur zweiten gehörig, woher es dann kommt, 
daß Diefer Zweig weder bei der einen, noch Sei der anderen biefer 
beiden Wiffenichaften miteinbegriffen wid, Eben dieß finder im 
vorliegenden Falle ftatt. Man muß daher der das Gute fanctioni⸗ 
senden und das Sqhlechte ausfloßenden Zeit bie — aber⸗ 
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Yaffen. Unterbeffen fchreitet die Wiſſenſchaft vorwärts und ” Ans 
wenbungen folgen raſch aufeinander. 

‚Diefe Betrachtungen führen mich auf eine ber Grundlagen der 
Elektrochemie zurüt, welche zwiſchen einigen Phyſilern noch einen 
firsitigen Gegenſtand ‚bildet. Dan kann diefen Zweig der phyſilaliſch⸗ 
chemiſchen Wiſſenſchaften nur in dem Grabe pflegen, ald man ein 
gründliches Studium der — engen gemacht bat, welde 
—— werben: 

SE): Be: er feſter Bine un dem Einfluß Außerer 
—** 

22) bei — „Berührung feſter und Füffiger Körperz 

3): bei-ver Berührung: von Flaſſigkeiten; » 
denn dieſe Wirkungen ad. es, welde die als chemifche Braft hati 
gen elektriſchen Ströme erzeugen. Bei ſolchen Unterfuchungen fand 
ih, ſo wie dieß auch Hr. de In Rive und ganz kürzlich erſt Hr. 
Faraday in ihren wichtigen Abhandlungen ausfprechen, daß elek⸗ 
triſche Eontactwirfungen nur infoweit: fattfiaden, ale Wärme ers 
zeugenbe chemifche Action vorbanden it, oder irgend eine Stoͤrung 
in der das Gleichgewicht haltenden natürlichen Anorbnung ber Mo⸗ 
leeule eintritt, und daß die beobachteten Erfcheinungen und bie fich 
häufig darbietenden fcheinbaren Anomallen unmöglich erklärt werben 
fönnen, ohne eine biefer Urfadden in Betrachtung zu ziehen. Hr. 
be la Rive war, ed muß gefagt werben, ber erſte, der fih am 
entſchiedenſten und ausſchließlichſten zu Gunften biefer Anfiht aus⸗ 
ſprach. 

Die Anhänger der Contacitheorie betrachten den Gegenfand n nur 
unter einem einzigen Geſichtspunkt und koͤnnen daher nur fehr we⸗ 
nige ber Thatſachen, welhe man täglich entbelt, erklären; biefe 
Theorie befteht darin, daß fie der mathematiſchen Analyfe ein eins 
faches Princip Iiefert, womit man in einigen befonderen Fällen aus For⸗ 
meln, welche willfürlih angenommene conflante Größen enthalten, 
bie Nefultate des Verſuchs ableiten kann. Dieß ift einer ber Gründe, 


welche beitrugen, daß biefe Theorie fich in der Wiffenfchaft noch er⸗ 


hielt. Ueberdieß fchreitet die Wiffenfchaft nicht vorwärts, wenn man 
ſich darauf beſchränkt, über ein Princip zu flreiten, ohne, um feine 
Anficht zu unterflügen, andere als bie frhon -befannten ober ähnliche 
Thatfachen beizubringen, und es bleibt dann jeder bei feiner Ueber⸗ 
zeugung, was auch ber Fall geweſen wäre, wenn man nicht bie Uns 
aulänglichfeit der Volta'ſchen Theorie zur Erklärung .einer Menge 
neuer. Thatſachen nachgewiefen hätte. Webrigens find es hauptfäch- 
lich folgende Erfäpeinungen, auf welde ſich die Anficht gründet, daß 
die Eleltricitaͤt ber Säule chemiſchen Urſprungs if: 


— — — — — — — 
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1) Es gibt keine — Action ohne beträchtliche Elektricitäts⸗ 
entwilelung; 


2) eine Voltita'ſche Säule, welße ı mit einer Fluͤſſigkeit beſchilt 
ift, die auf Feines ber beiden Elemente, woraus jebes Paar zuſam⸗ 
mengefezt ift, chemiſch einwirkt, ladet fi) nicht, d. h. gibt weder 
einen Strom, noch Spannungseleftricitätz fobald aber eines ber bei- 
ben ‚Elemente von der Flüffigfeit, wenn auch nur fehr ſchwach, ans 
gegriffen wird, fo hat man, ſogleich die Erfcheinungen des Stroms 
und der Spannung. Wird die chemiſche Einwirkung bedeutender, fo 
nehmen biefe Erfeheinungen an ntenfität zu, Kurz, die Intenſität 
ber eleftriichen Erfcheinungen flieht im Berhältuig zur Kraft ber 
chemiſchen Action. Man muß demnach, um elektrifche Erſcheinungen 
mit der Säule zu erhalten, eines bes beiden Metalle nah und nad 
zerflösen; man kann fogar, weil die Richtung des Stroms davon 
abhängt, welches Element am ſtärkſten angegriffen wird, in einer 
Volta'ſchen Säufe, indem man fie mit angefäuertem Waffer ober bes 
Auftöfung einer allaliichen Schwefelverbinbung ladet, nach Belichen 
Die Richtung des Stromes Aubern. Im erfteren Fall if der pofitive 
Pol .auf der: Zinkfeite, im zweiten auf ber Kupferfeiie. 


Durch das Princip, dag die in der Volta'ſchen Säule entwffelte 
Efeftricität gänzlich von ber chemiſchen Action herrührt, Yapt ſich auch 
erklären, warım man mit einem einzigen Paar biefelben Zerſezungs⸗ 
erſcheinungen erhält, wie mit einer Säule von 100 Elementen, vor 
ausgefezt, daß die ihre Tätigkeit erregende Flüffigfeit ober Flüfſig⸗ 
Teiten fo angebracht find, daß fie möglichft viel von ber entwikelten 
Efeftrieität auffammeln. Diefe Thatfache läßt fich nach Volta's Theorie 
nicht erklären, indem er den Saz aufftellt, daß die Quantität der 
beim Eontact zweier Körper entwikelten Elektricität fo gering ſey, 
daß man eines Condenſators bedürfe, um ihre Gegenwart anzuzei⸗ 
gen, was bei meinen Apparaten nicht der Sal if, die nut aus einem 
Paar beſtehen. 


Dbige Beirachtungen zeigen, wie nothwendig es ift, bie bei 
hemifchen Actionen erzeugten elektrifchen Wirfungen forgfältig zu 
erforihen, wenn man fi) eleftrochemifhen Unterfuhungen und den 
davon zu machenden Anwendungen mit Erfolg hingeben will. 


Ich komme jezt zu dein eigentlichen Zwek meiner Arbeit, d. h. zu 
den elektrochemiſchen Unterſuchungen, welche ich über Die einfachen Stoffe 
angeftelt habe‘; ich fange dabei mit bem Gelb an und knüpfe datun 
die Gemifgen md. — Fragen, m fe mid füprien. J 
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Boom Golde. 


Die elektrochemiſche Zerfegung golbhaltiger Metollöfungen in 
ſolcher Weife, daß das Gold von den anderen Metallen getrennt 
wird, fol ber Hauptgegenſtand dieſer Abhandlung feyn. 

One von ben verfchlebenen Golblagern zu fprechen, bemerfe ich 
nur, daß das meifte im Verkehr eirculirende Gold aus beim Sold⸗ 
fand ober den Abfällen von ber Zerfegung (Berwilterung) ber ſo⸗ 
genannten goldhaltigen Felsarten, welche ſich über bedeutende Stre⸗ 
fen bin verbreiten, gefoonnen wird, 

Da das Gold oft nur in aͤußerſt geringer Menge Im Sand 
enthalten ift, wie 3. B. im Ural, Im Altai und an anberen rien, 
ſo thut man am beften, ihn mehrmals nadeinander zu verwafchen, 
um einen hinlänglich edncentiirten Schlieh zu erhalten, der mit 
Vortheil durch Amalgamation oder Schmelzung behanbell- werben 
kann; beun wenn man das Waſchen bis zum Golde ſelbſt foriſezt, 
wie ed noch an vielen Orten gefihieht, fo erhält man nichts ale 
Flinerchen, indem ſowohl biefenigen Theilchen bes Metalle verloren 
gehen, welche in ben Kieſen euthalten find, als jene, welche ver⸗ 
möge ihrer Zartheit vom Waſſer mit fortgeriſſen werben ;-anbererfeits 
lehrt die Erfahrung, daß, fe reicher Die Erze finh, deſto beträchtlicher 
auch unter übrigend gleichen Umſtänden bey Verluſt if, Man muß 
alſo bei einer gewiffen Stufe der Concentration fichen bleiben, 
wenn man nicht große Verluſte erleiden will und bephalb in ver 
ſchiedenen Perioden des Verwaſchens ſowohl bei Operationen im 
Großen, als auch bei Verſuchen in kaborgtorien, den Verluſt an 
Gold beſtimmen. 

Die erſten Verſuche dieſer Art in großem Meaßlabe wurden 
yon Hrn. Bouſſingault waͤhrend feines Aufenthalts in Bolivia 
angeſtelltz er war fo gütig, mir die Nefultate derſelben mitzuthpeilen. 

1. Verſuch. Es wurden bem Verwaſchen — 10. 09 
englifche Pfunde, 

Diefe 10,509 Pfd. enthielten: | 

reines Gold 8,995 Gramme, veines Süber 10,824 Gr. 

Gewonnen wırden . . » 1 ‚09 = = ee WM - 
Totalverkuft beim Ver · ES == 
waſchen, an Gold 2,904 Gr. an Silber (0,398 Gr. 

Man ſieht hieraus, daß bei einem höchſt forgfältigen Verwaſchen 
nur wenig über ein Drittheil Des in ben Kieſen enthaltenen Goldes und 
ungefähr 5. des Silbers gewonnen marke. In einem 2ien Verſuche 
gingen eiwas mehr als des Goldes und Y%,, ‚bes Silbers ver⸗ 
loren. Dieſe und andere fie beſtätigende Reſultate geben bie Gränze 
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des Gold» und Silberverluſtes beim Verwaſchen der goldhaltigen 
Kiefe in Bolivia an, wenn man es bis zum Golde treibt. In Folge 
diefer Verſuche ſah fi Hr. Bouffingault gezwungen, feine Kiefe 
zu vöflen, um das Gold davon zw Irennen, wenn man fie nicht ver 
wittern laſſen Eonnie, wie in Marmato. Diefe Refultste waren mir 
fo auffallend, daß ih eine Reihe Verſuche vorzunehmen befchlog, 
um zu feben, ob bie Berlufle beim Verwaſchen ber Erze und bes 
goldführenden Sandes an verfchiebenen Orten damit übereinſtimmen. 
Ich wandte hiezu Erze aus bem Aral und bem Altai an, welche 
mir bie ruſſiſche Regierung behufs eleltrochemiſcher Verſuche in ziem⸗ 
lich großer Quantität zugefchilt hatte; diefe Erze werben an Ort 
und Stelle im Sicherteoge verwaſchen. Zugleich mit benfelben wurde 
eine Tabelle über bie in Rußland auf trofenem und auf naſſem 
Wege damit angeftellten Proben eingefandt, welche aber mit ben 
yon mir nach Berthier's treffliher Methode erhaltenen Refulta- 
ten bei weitens nicht übereinſtimmen; leztere beſteht darin, bie gold⸗ 
haltigen Kiefe mit 10 Theilen Bleiglätte und 2 Theilen Salpeter zu 
ſchmelzen. Sch fezte dabei einige Gentigramme Silber zu, um in bex 
Kapelle die ſehr Tleine Quantität Gold nicht zu verlieven, da ber 
Gehalt biefer Erze im Mittel kaum mehr als 0,000005 beträgt. 

Man glaubt im Ural, daß das Röſten der golbhaltigen Kiefe, 
welches Hr. Bouffingault als unerläßlig vor dem Waſchen und 
Amalgamiren empfiehlt, gewöhnlich Gold⸗ und Silberverluft zur Folge 
babe. Da mir biefe Meinung auf ungenauen Verſuchen zu beruhen 
fen, ſtellte ih neue Verſuche in großem Maaßſtabe an; ich fand 
aber jederzeit, daß ber Gehalt bes rohen und bes gexöftelen Erzes 
nie einen anbesen Unterſchied barbos, als ben aus bem Gewichts⸗ 
verhältnifie hervorgehenden. 

Nachdem dieſer Punkt bereinigt war, nahm ich bei ben über das 
Probiren und die Behandlung. anzuftellenben Verſuchen feinen Aus 
fand mehr, das Erz gu roͤſten; vorher aber wollte ich wiſſen, wie 
das Gold veriheilt und wie groß ber Berluft beim Verwaſchen if. 
Ich operixte zunächſt mit dem durch Waſchen flarf concentrirten Erze 
von Blagovejensk. 

8 Kilogr. dieſes Erzes wurden gerrieben und (jedoch nicht ſehr 
fein) geſiebt, dann geſchlaͤmumt und bie groͤberen und feinen Theilchen, 
beſonders vor und nach dem Nöflen probirt. Das Reſultat war, 
daß Die feinen Theilchen einen beinahe gleichen Gehalt mit den gro⸗ 
ben baben uab bag bes mittlere Gehalt viel bedeutender ift, als bie 
eingeſandie Tabelle angibt, Die Verſuche wurden mit 10 Kilogr. 
deſſelben nicht concenirizien, ungefähr 0,00001 Gold enthaltenden 
Grs wiederholt und die Reſultate waren dieſelben, Hieraus folgh, 


- 
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Raum eine ungeheuer hope Temperatur, welche bie ſchwerſchmelz⸗ 
barften Subflanzen zum Schmelzen bringt. - In bie Spirale flellt 
man nämlich Feine Schmelztiegel, Schälchen ober Kapellen. Benuzt 
“ man babei eine Säule mit conflantem Strome, fo wird bie Tempes 
ratur ganze Stunden lang auf gleicher Höhe erhalten. Durch Säus 
Yen mit ſehr großen Oberflaͤchen laſſen fih auch große Schmelz⸗ 
wirkungen erreichen. Die Schmelztiegel find nach Umſtänden von 
Metall, Porzellan oder feuerfeſtem Thon; leztere müſſen in der Re⸗ 
gel, bei gewöhnlichen Säulen, dünne Waͤnde haben. Auch kann 
man Koblentiegel benuzen; es entſteht aber dann durch bie gleich⸗ 
zeitige Verbrennung ber Kohle während des Durchganges der Elek⸗ 
tricitaͤt Durch den Draht eine übermäßige Hize. 

Will man bie Temperatur noch mehr erhöhen, fo fezt man unter 
bie Spirale eine Weingeiſtlampe, deren Flamme den Tiegel ganz umgibt; 
bie Hize wird dann fo groß, daß fie manchmal den ziemlich diken Draht 
ſchmilzt; der Apparat ift aber fo vorgerichtet, bag man bie Flamme 
nach Belieben vom Ziegel entfernen und auf biefe Weife Die Tem⸗ 
peratur veguliven lann; bei eiwas Uebung hat man an der leuchten⸗ 
den Strahlung ein Kennzeichen, ob man dem Schmelzpunkte des 
Drahies ſchon nahe iſt oder nicht. 

Zum Abtreiben bedient man ſich flacher Kapellen aus Knochen⸗ 
aſche und blaͤſt Luft auf bad. Metallbad. 

Ich brachte ſo die Schwmelzung. einiger Decigramme Golderles 

zuwege, deſſen Gehalt 0,00002 war. 
Dieſes Experimentirverfapren r welches ich vorzügliqh bes Prin⸗ 
eips wegen beſchrieb, hat ben Voriheil, daß man in verſchiedenen 
Medien operiren kann; denn man braucht die Spirale nur in eine 
Gloke zu bringen, worin ſich bie Gaſe befinden, welche man auf bie 
. zu probirenden Gubſtanzen reagiren laſſen will, 

Mein Zwek war nich,, ben gebräuchlichen Probirmelhoden, welche 
nichts zu wünſchen übrig laſſen, ein anderes, auf die wärmeerzeu⸗ 
gende Eigenſchaft ber eleltriſchen Ströme. gegründeies Verfahren zu 
ſubſtituiren, ſondern nur den Nuzen zu zeigen, welchen man aus 
dem eleltriſchen Agens in allen Zweigen ber -Shemie ziehen Sann. - 

Weit wichtiger tft aber die chemiſche Kraft der Elektricität - für 
Berfuche auf naffem Wege, weil fie wirft, wie man ſogleich fehen- 
wird, nicht nur gu Proben, ſondern auch. zu: Analyfen, fogar wenn 
man mit giemlich bebeutenden Quantuuten arbeitet, bienen Saun. 

Um bei einer Golblöfung mittelſt eleltriſcher Kräfte Die Gegen» 
wart bes Goldes zu erfeunen, wenn das Meiall auch nur in ſehr 
Feiner Menge darin an iſt, briagt man die Aufloͤſung in einen 
Glabirichter, deſſen umeres Ende Gen Hals) wand arg Boch 


win 


Becquerel, über bie eleltrochemiſchen Eigenſchaften bes Goldes u. 27 


mit Thon, welcher mit Salzwaſſer angefeuchtet iſt, verſtopft, und 
damit dieſer nicht herausfallen kann, mit Leinwand umbunden hat; 
der Hals wird dann durch die Tubulatur eines wit einer concentrir⸗ 
ten Loͤſung von Kochſalz angefüllten Gefäßes, worin ſich ein blankes 
Zinkblech befindet, geſtekt. Hierauf fickt man durch eine Glasroͤhre 
einen Platindraht, ber ein paar Linien darüber hinausgeht und an 
geſchmolzen wird; biefes angeſchmolzene Ende wird in bie Golb- 
loͤſung getaucht; das freie Ende des Drahts aber, welches aus dem 
anderen Ende ber Röhre hervortritt, wirb mit dem Zinfbleh in Ver 
bindung gefeztz in bemfelben Augenblike beginnt auch fehon die elel⸗ 
trochemiſche Wirkung in Folge der Einwirkung des Salzwaflers auf 
das Zinf, Das Gold ſchlägt ſich nach und nach auf das fehr Fleine 
Ende des in die Goldloͤſung tauchenden Platindrahts nieder, Nach 
fehr kurzer Zeit befindet ſich alles Gold auf einer fehr Kleinen Ober 
fläche abgeſezt. Man ſchneidet das Endchen ab, wiegt es, nimmt das 
Gold hinweg, wiegt es wieder, und die Differenz gibt das Gewicht 
des Goldes. Man kann auf dieſe Weiſe aäͤußerſt kleine in einer Lö⸗ 
ſung enthaltene Quantitäten Goldes ſammeln und wiegen. 

Ich ſuchte biesauf Die Aufgabe zu löſen: aus irgend einer gie 
gebenen fauren oder allaliſchen, Gold und verſchiedene Metalle ent 
haltenden Löfung das Gold in fehe reinem Zuflande auszuziehen. 
Die Loͤſung dieſer Aufgabe exforbeste die Aumwendung neuer Princi- 
pien, bie ich Bier auseinanderfege, und aus welden. bie Inbuftrie in 
mehreren Fällen Nuzen ziehen kann. 

Angenommen, man babe ein oxydirbares Metall in irgend einer 
Flüſſigkeit mit einem anderen ſehr wenig oxydirbaren - aufgelöft und 
wolle lezteres von erſterem trennen, indem man ſich des aus einem 
Metallpaare und einer Scheidewand von gebraunter Erbe gebildeten 
Zerſezungsapparates bediens, fo bat man, wie folgt, gu verfahren: . 

Es if begreiflih, bag, wenn man in bad Gefäß mit dem thö⸗ 
nernen Boden die Metallloͤſung gießt und in das Gefäß, in welches 
erſteres getaucht wird, eine Löfung von gleiches Dichtigkeit bringt, 
die ſich nur dadarch vom jener unterſcheidet, baß fie dad auszuzie⸗ 
bende Meta nicht enthält, fo erfolgt, da biefes Metall nur in ſehr 
Heingr Dugstität vorhanden if, Feine Endosmoſe ober doch nur eine 
außerft ſchwache; hievon hängt ber Erfolg bes Verſuchs ab; nehmen 
wir wirklich ige Gold, Kupfer und Eifen enthaltende Löfung an 
und machen wir den Anfang mit einer Cifung von GP und Rupfer 
m Koͤnigswaſſer. 

Man ſchüutet Die fo nennt alo moͤglih gamadie Yes in 
das Gefäß wit. dem Ihöneenen Boden, welches man in sin anderes 
Mit, das ring Kupferloͤſung yon demſelben Conerntratienagrad ent⸗ 
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yält, in bie ein Kupferblech taucht; in bie andere Löſung kommt ein 
Platinblech; beide Bleche werden in Eommunication geſezt. Das 
Kupfer wird ſogleich unter Bildung von Kupferchlorür angegriffen; 
der dadurch erzeugte eleftrifhe Strom ift hinreichend flarf, um das 
Golbchlorid, nicht aber Das Kupferchlorür zu zerfezen, benn wenn ſich 
Kupfer niederfchlagen würde, fo müßte ein Gegenſtromv orhanden feyn. 

Ich fand das fo ausgezogene Gold chemifch rein und ‚bei einem 
Berfuche, wo die Löfung 0,032 Gramme Gold enthielt, wurden 
0,031 Gr. davon gewonnen. Es ging demnad unter der Arbeit 
0,001 Gr. Gold verloren. Bei einem anderen Berfuche betrug ber 
Berluſt nur 0,0005 Gr.; man muß ihn daher bei ähnfichen Ber: 
ſuchen unvermeiblihen Fehlern zuſchreiben. 

Ich wandte dieß Verfahren zum Probiren eines Kupfererzes 
aus Chili an, deſſen Kupfergehalt mir bekannt war. 10 Gr. deſſel⸗ 
ben wurden mit Koͤnigswaſſer behandelt und dann nach dem Filtri⸗ 
ven und Auswaſchen die überſchüſſige Säure verjagt und der Rüfs 
fland in deſtillirtem Waffer aufgelöfl. Man bereitete nun eine zweite 
Löfung von Chlorkupfer von gleicher Dichtigfeit und verfuhr wie oben; 
das Platinblech erhielt bald die Golbfärbung; die Wägungen gaben 
ungefähr 0,0005 ®r. Gold an, was fo ziemlich der durch eine an⸗ 
bere Probe gefundene Gehalt iſt. 

Um das Gold vom Eifen aus einer dieſe beiden Metalle ent- 
Haltenden Löfung zu trennen, wird gerade fo verfahren. Die Ne 
fultate waren eben fo befriedigend, es wurde nämlich alles in Der 
Löſung enthaltene Gold a einen Berluſt unter ber Behand⸗ 
lung abgerechnet. 

Es war bisher nur die Rede von Eöfangen, welde N und 
ein anderes Metal enthalten; wenn es fi) aber um mehrere Mes 
tale enthaftende Löfungen handelte, Tünnte man fich deſſelben Ver⸗ 
Tahrens behufs ihrer Trennung bedienen. Hat man 3.2. eine Loͤſung 
yon Blei, Kupfer, Elfen und Gold, aus welcher das Gold gezogen 
werden foll, fo bereitet man eine Löfung der drei erfien in gleichen 
Berhältniffen, um eine Löfung von ungefähr gleicher Dichtigkeit zu 
befommen, und ftellt den Berfuch auf dieſelbe Werfe, wie oben, mit 
einem Platin⸗ und Kupferblieh an. Der unter dieſen Umfländen 
erzeugte Strom hat gerade die nöthige Kraft, um nur das Chlor⸗ 
gold zu zeriegen, denn er kann nicht auf bad Ehlorkupfer und noch 
weniger auf bie Chloride der no orybirbarern Metalle einwirken. 

Um das Kupfer zu gewinnen, ohne auf bie anderen Metalle 
gu wirfen, - müßte man die Löfung ber drei Metalle durch eine ans 
. bere, Blei und Eifen enthaltende, erfegen. - Mit einem Bleiplatin⸗ 
vder Eiſendlatin "Paare operirend, würde man das Kupfer erhalten. 
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Benn die Löfung, in welder fih das angegriffene Metall befindet, 
nur ſchwach auf biefes Metal wirkt, ſezt man berfelben ein bie 
Reaction erhöhended Agens zu, welches dann aber auch in die an- 
dere Löfung gebracht werben muß. 

Hr. de Ia Rive if ber erfie, der ben Gebanfen hatte und 
ausführte, mittelſt meiner einfachen eleltrochemifchen Apparate das 
Gold auf Metalle aufzutragen; wie biefer Sal aber häufig vor 
kommt, ift derjenige, ber-eine neue Kunft erfindet, nicht immer ders 
felbe, der fie ihrer Bolllommenpeit eutgegenführt; denn in ber 
Praxis erft erfennt man die Mängel eines Verfahrens, welche man zu 
befeitigen trachten muß. Sogleich nah Hrn. de Ta Rive's Ente 
befung bemühten ſich die Phyſiker und Techniker in Frankreich, Eng- 
land, Deutichland, kurz in ganz Europa biefed neue Vergoldungs⸗ 
verfahren zu verbefiern, entweber indem fie pafjendere Löfungen nah⸗ 
men, als die von Hrn, de Ia Rive angegebenen, ober indem fie 
eine gewifle Anzahl Elemente der Volia'ſchen Säule zu Hülfe nahs 
men. Leider wurben wenig Refultate mitgetheilt, weil man mehr 
eine Speculation als eine wiffenfchaftlihe Forſchung daraus machte. 
Es wurben Erfindungspatente genommen, beren Datum zu Ounften 
der Priorität des Hrn. Elfington fpriht; ich habe mich übrigeng 
hierauf nicht einzulaffen, und bemerfe nur, daß die vollſtändigſte 
Veröffentlichung, welche die Wiſſenſchaft in ihre Annalen einzeichnete, 
jene des Hrn. v. Ruolz;’) if. Hr. Elkington machte zuerft be- 
fannt, dag man beim Vergolden auf naſſem Wege anftatt des Chlor⸗ 
goldes ein anderes Goldſalz, nämlich das goldſaure Kali anwenden 
fann. . 
Bon der Wahl der Löfungen hing das Gelingen des Auftra⸗ 
gend der Metalle ab; in diefer Hinfiht war Hr. v. Ruolz glüftid, 
denn jene, deren er ſich bediente, find die zwekmäßigſten, bie man 
bisher noch gefunden hat. 

Es if nun Sache der Wiſſenſchaft, die im Entftehen begriffene 
neue Induſtrie der eleftrochemifchen Vergoldung aufzuffären, welde 
den eleftrifchen Strom nur in feiner Eigenfhaft kennt, die Körper 
zu zerfezen und ihre Elemente auf gewiſſe Punkte oder gewiſſe Flä⸗ 
hen überzuführen, die Pole genannt werben, Der eleltriſche Strom 
fann aber auch flürmifch wirfen und fezt dann auf der einen Seite 
alle mit den Eigenfchaften einer Säure begabten, auf der anderen 
alle fich alfalifch verhaltenden Körper ab; denn, wohl zu merken, es gift 
feine chemifche Verbindung, weder organifhe noch: unorganifcde, 
welche fih durch ihn nicht in zwei verfchiedene Elemente zertheilt, 
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die ſelbſt wieder in zwei andere zerfallen, und ſo fort, bis man zu 
ben einfachen Elementen gelangt. Um dieſer tumultuariſchen Abs 
lagerung an jedem Pole zu begegnen, muß man den Lauf bes Stromd 
zu reguliren und ihn zu zwingen wiffen, den einen Körper früher gu 
ergreifen ald den anderen; bie Ablagerung muß auf der ganzen 
Ausdehnung der Oberflädhe regelmäßig vor fih gehen und eine 
überall gleiche Schihte bilden; Furz man muß die Wirkung beffelben 
in feine Gewalt befommen. Dieß Hat, wie mir fcheint, die Wiffen- 
ſchaft der Induſtrie zu lehren; vührt e8 nit von Mangel an ge- 
nauen Senntniffen in biefer Hinficht her, daß man bie nöthigen Vor⸗ 
fihtsmaßregeln nod nicht getroffen hat, bamit fih das Golb Aber 
bie ganze Släche gleichheitlih vertheift und daß die galvaniſche Ver⸗ 
goldung auf Bifouteriegegenftände noch nicht den gewünſchten Grab 
der Vollkommenheit, nämlich das fo belichte lebhafte Matt, erreicht 
bat? Iſt es etwa Bloß ein Zufall, dag man mit Löfungen operirte, 
welche noch Eifentheifchen enthielten, ober daß die Wirkung zu raſch 
war? Im erftieren Falle führt der Strom auf ben zu vergoldenden 
Gegenfland nicht nur das Gold, fondern auch das Eifen und andere, 
wenn auch nur in Feiner Menge in der Klüfflgfeit vorhandene mes 
talliſche Subſtanzen; im anderen Fall verhindert eine zu Yebhafte 
Einwirkung, da fie den Molecuͤlen nicht geſtattet fich regelmäßig zu 
ordnen, bie Erzeugung des lebhaften Matte. | 

Es iſt auch leicht zu erffären, warum gewiſſe Golblöfungen den 
Dienft nicht thun, während andere einen fehr guten Erfolg gewäh⸗ 
ven. Jedes oxydirbare Metall, welches man In eine neutrale Gold⸗ 
loͤſung bringt, zerfezt fie mehr oder weniger ſchnell; das Gold redu⸗ 
eirt fih auf der Oberfläche des Metalls; wenn man biefes aber hin- 
reichend negativ macht, wird es von ber Loͤſung nicht mehr angegrif- 
fen und feine Oberfläche bleibt glänzend. Erhöht man biefen nega- 
tiven Zuftand, fo zerſezt es die Löfung nicht mehr in Folge feiner 
Berwandtfchaft zu derfelben, fonbern burd feine elektrochemiſche Kraft. - 
Daffelbe ift der Fall, wenn man in Seewaffer, wie ed Dayy that, 
ein Eifenfupfer-Paar taucht; das Eifen, indem es das Kupfer elektro⸗ 
negativ macht, ſchüzt es nicht nur, fondern ruft noch eine elektro⸗ 
chemiſche Wirkung hervor, vermöge welcher das Waffer und bie 
darin enthaltenen Salze zerfezt werden, das Natron und die anderen 
Baſen ſezen fih auf das Kupfer ab, welches feinen Glanz behäft. 
Daraus folgt, bag wenn mar mit einem einfachen eleftrifchen Strom 
pperirt und bie Golblöfung genugfam verbünnt, der darin einzutau⸗ 
chende, zu wergoldende Gegenftand alfo negativ genug wird, um das 
Goldſalz nicht mehr chemiſch zu reduciren, dann die zerfegende elef- 
trochemifche Wirfung anfängt. Sp wird auch, wenn man mit einem 
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Strom operirt, ber von einer ans vielen Elementen zufammengefez- 
ten Säule erzeugt wird, falls nur die Löfung Träftig genug if, um 
auf das zu vergofdende Metall zu reagiren, wenn auch biefes Metall 
mit dem negativen Pol in Verbindung fleht, die Wirkung dieſes lez⸗ 
teren yaralyfirt und das Goldſalz durch bie Directe chemifche Wirkung 
und nicht durch den Strom zerfest. Aus diefem Grunde gibt es 
nur wenige golbhaltige Löfungen, die angewandt werben können. 
Hr. v. Ruolz trennte bie golbhaltige Metalllöfung von dem- ben 
Strom erzeugenden Apparat; auf dieſe Weile Hat man feinen Golb- 
verluſt zu befürchten; anders verhäft es fich bei dem einfachen elek⸗ 
teochemifchen Apparaten, wie man fle bisher anwandte. Doc Tann 
man biefen Verluſt größtentheild perhüten und zugleih ein jenem 
des Hrn. v. Ruolz ähnliches Nefultat erhalten, wenn man mit 
binlänglich verbünnten Löfungen operirt; man braucht zwar länger, 
aber man erreicht feinen Zwek vollfommen, Dieß ift ber ganze Un⸗ 
terſchied zwifchen der Wirtungsart der zufammengefezten und ber 
einfachen Apparate. Ich theile um fo Tieber die von mir in biefer 
Beziehung angeftellten Unterfuhungen mit, als fie bei dem Nuzen, 
ben fie gewähren Finnen, auch bie von mir vor mehr als fünfzehn 
Fahren ſchon ausgeſprochene Anficht unterfiigen, bag ein einziges 
Paar, welches aus einem Metall und aus zwei verfchiedenen Släffig- 
feiten, aus zwei Metallen und einer einzigen Slüffigfeit oder aus 
zwei verfchiedenen, paſſend gewählten Flüſſigkeiten gebildet ift, dieſel⸗ 
ben Wirkungen hervorbringen Tann, wie eine aus einer großen An- 
zahl von Elementen zufammengefezte Säule, nur In Tängerer ober 
fürzerer Zeit, je nach der Wahl, der Quantität und dem Verhältniß 
der angewandten Subflanzgen. Man kann daher mit einem einzigen 
Paare in vielen Fällen der Säule entbehren und fogar Wirkungen 
bervorbringen, welche durch dieſe nicht erhalten werben können, na- 
mentlich wenn man Fryftallifirte Verbindungen zu erhalten wünſcht. 
Dieß ift gewiß ein Bortheil, denn Die Anwendung ber Säule ift Toft- 
fpielig und für Die Wiffenfchaft ſowohl als in der Praxis unbequem; 
ih gab mir deßhalb auch alle Mühe, fie durch einen einfachen, bereits 
in den Künften benuzten Apparat zu erſezen. Hr. de la Rive hat 
denſelben Weg eingefehlagen, indem er zum Vergolden fich eines Ap⸗ 
parats bediente, ber aus einer Zinfplatte, dem zu vergofdenden Ges 
genfland, einem Gefäße mit neutraler Goldlöſung Cheffen Boden 
aus einer Thierblafe beftand und in welches biefer Gegenftand tauchte) 
unb einem mit angefäuertem Waſſer gefüllten Gefäß, in welches das 
Zink tauchte, zufammengefezt war. Sobald das Zink mit dem zu 
vergoldenden Metall in Communication fteht, wird bie Golblöfung 
zerfezt und es fchlägt fih das Gold auf bie Oberfläche bes Metalle 
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nieder, welches ſchwärzlich und. leicht vergoldet wird. Man braucht 
nun den zu vergoldenden Gegenfland nur mit feiner Leinwand Teicht zu 
zeiben, um den Glanz hervorzurufen. Nach mehreren ähnlichen Eins 
tauchungen und Behandlungen ift der Gegenſtand fchön.. glänzend 
vergoldet. Man kann auf dieſe Weiſe unmöglich das Matt fo. er⸗ 
halten, wie nach dem Ruolz'ſchen Verfahren; dieß iſt leicht zu er⸗ 
klären: da die Löſung nämlich weder neutral noch verdünnt genug 
iſt, ſo reagirt der zu vergoldende Gegenſtand chemiſch auf die Gold⸗ 
löſung, wodurch ein elektriſcher Strom in umgekehrter Richtung des 
erfteren entftebt,..fo daß man nur bie Differenz der Wirkung der 
beiden Ströme hat. Aus diefem. Grunde wird der Gegenfland zum 
Theil durch die eleftrochemifche Action vergoldet und zum Theil von 
vebucirtem Golde bebeft. Damit die eleftrochemifhe Action, welche 
von dem durch bie Reaction bes angefäuerten Waffers auf das Zink 
erzeugten. Strom hervorgebracht wird, ihr Marimum erreicht, darf 
der zu vergoldende Gegenftand nicht von der goldhaltigen Auflöfung 
angegriffen werben; ‚das Platin. verhält fih fo und kann daher nach 
biefem Verfahren fehr leicht vergoldet werden. 

Bei dem Verfahren des Hrn. de la Rive wird auch ein Theil 
der Goldlöſung von der Blaſe zerſezt, welche ſich mit Gold über— 
zieht; ein anderer Theil geht bald durch dieſelbe hindurch und wird 
vom Zink reducirt, deſſen Wirkung in Folge der ſecundären Zink⸗ 
gold⸗Paare, die ſich auf ſeiner Oberfläche bilden, geſchwächt wird. 
Man iſt dann gezwungen, das auf der Blaſe und dem Zink zer— 
fireute Gold zu fammeln, Da ferner das angefäuerte Waffer ein 
guter Leiter der Elektricität if, fo folgt daraus, daß ein Antheil der 
bei feiner Reaction auf das Zink entwifelten zwei Eleftricitäten ſich 
in ber Klüffigfeit wieder vereinigt, alfo bie Intenfität des Stroms 
auch um fo viel vermindert wird. 

Nichtsdeſtoweniger Taffen ſich die Vebefflände der Blaſenſcheide⸗ 
wand vermeiden und man kann mit dem einfachen Apparate ein 
Matt und ein vielleicht noch ſtärkeres Anhängen des Goldes als bei 
Anwendung der Säule erhalten, wenn man unter anderen Umſtaͤn⸗ 
den operirt. 

Wir haben oben geſehen, daß wenn zwei Löſungen von gleicher 
Beſchaffenheit und Dichtigkeit, die ſich nur dadurch von einander un⸗ 
terſcheiden, daß die eine davon eine ſehr kleine Quantität einer Ver⸗ 
bindung enthält, welche in der anderen nicht vorhanden iſt, durch 
eine Scheidewand von Leinwand und halbgebrannter Erde oder 
feuchtem Thon getrennt ſind, die Erſcheinungen der Endosmoſe und 
Exosmoſe bloß in ſehr geringem Grade auftreten und daß ſie ſo⸗ 
gar erſt nach einer gewiſſen Zeit ſtatifinden, wenn auch bei verſchie⸗ 
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dener Dichtigleit und Beſchaffenheit der Verbindungen die Scheide⸗ 
wand aus einer hinlänglich diken, von einer ber Löfungen befeuchte⸗ 
tem Schichte Thons beſteht. Man kann diefes Princip benuzen, um 
Gold auf verſchiedene Metalle aufzutragen und matt zu erhalten, in 
bem man ben einfachen Apparat anwendet. Da das Matt Folge 
eines fehr ſtarken Anhaͤngens des Goldes an den Metallen und des 
Aggregatzuftandes feiner Molechle iR, fo kann es nur mittel bin 


. Jänglih verdunnter Löfungen erhalten werben; bean nimmt man Lös 


fungen. von folder Dieptigfeit, wie Hr. v. Ruolz, fo erhält man 
mean twieber ben früher erwähnten Exfolg bes Hrn. de la Rive. 

Die angewandten Flüffigleiten find dad Doyppelcyanib von Has 
lium und Gold und bie Löfung des Cyangolds in Salzwaſſer. 

. Eine and 1 Gramm teofenen Chlorgolbs, 10 Grammen gelben 
Spansifenfalanns und 100 Grammen Waſſer befiehende Löfung Tiefert 
nur eine ſchmuzige Golbfarbe; um Matigolb zu erhalten, muß dieſe 
fung mit ihrem mehrfachen Bolumen Waſſer verbännt werben. 
Folgendes. Experiment zeigt bie einfachfte Borrichtung zu Verſuchen 
im Kleinen an, 

Ich nahm ein 4 Linien weites und A Zoll langes Glasrohr, 
beffen eines Enbe ih mit Kaolin in etwas bifer Teigeonfflenz Ders 
ſchloß, der mit Salzwaſſer angefeuchtet war und eine Art Pfropf 
von 4 Linien Ränge bildete; daſſelbe Ende wurde noch. mit Leinwand 
verbunden, um den Kaolin feRzuhalten. Dan muß fih wohl hüten, 
irgend eine organiſche Subflanz in das Innere der Röhre auf ben 
Thon zu bringen, weil das Goldſalz durch biefelbe rebucirt würde. 
Die Röhre wurde mit der verbünnten Löfung Des Cyangolblaliums 
angefült. Bierauf wurde ein Meffingeylinder bineingetaucht, welcher 
polirt und volllommen abgebrannt worden war, wie dieß in ber 


Praxis gewöhnlich zu geſchehen pflegt, nämlich mit einer Miſchung 


von coucentrirter Salpeterfäure und Ruß, indem man ben Gegen 
fland mit einem bamit befeuchteten Tuche veibt, ihn zu wiederholten⸗ 
malen dazwifchen in Wafler taucht, und wenn die Abbrenuung bem 
gewünſchten Grab erreicht hat, ‚gut abtroknet. Die Röhre wurde in 
ein Probirglas gebracht, welches mit einer Röfung von gleicher Dich⸗ 
tigfeit son gelbem Cyaneiſenkalium angefült war, bie Kochſalz ent 
hielt aber frei von Gold war; in daſſelbe war auch ein Zinkblech 


‚getaucht, welches man mit bem Meffingeplinder mittelſt eines Kupfer⸗ 


drahts in Verbindung ſezte. Die elektrochemiſche Zerfegung wurde 


‚ ngleich fihtbar, das Gold flug fi anf das Meffing nieder und 


0 Minuten darauf hatte die Oberfläche befielben fchen ein mattes 
Infehen. Man ließ. den Proceß fortdauern, bis alles Cyangold und 

jogar ein großer Theil des Cyankaliums zerfegt war. a a 
Dingler’s polgt, Journ. Bd, LXXXIV. H. 1. 


- 
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wurbe hun herauſgenommen und war matt vergolbei wie bei dem 
Verfahren des Hrn, u. Ruol z. Die in ber Röhre enthaltene Lö⸗ 
fıng war fehr altalifch geworben, in Folge der Einwirlung des Gtroms 
anf wie alkaliſchen Gate; da in biefem Kalle das Zink im Helge ber 
Reartion bes alkaliſchen Chanids und Chlorido angegriffen wird, fe 
bildet ſich Cyanzink und Chlorzink; während bas Natron auf bas 
Meifing MWergeſahrt und frei werbend, auf das Goldſalz reagirt, es 
gerfegt und das Gold abſcheidet, weiches, Durch eben dieſes Meſſing 
vermöge feines negativen Zuſtandes angezogen, ſich auf beffen Ober 
fläche abſezt und (Hm befto ſtärker ambängt, je langſamer bie Wirkung 
‚Rott fand. Dieſe Ablagerung iſt demnach Folge zweier oombinirter 
Wirkungen, einer chemiſchen nämlich und einer eleltrochemiſchen. Dieſes 
Zuſammenwirlen iſtis, was den einfachen elektrochemiſchen Apparaten 
eine fo große Kraft exiheilt und fie Den ans einer großen Auzahl 
von Elementen sufammengefesten Saͤulen an Die Seite ſegt. 

Nimm man durch die Laugſamkeit Der hervorgebrachten Wir⸗ 
ungen wahr, daß das Binl von ber gemiſchten Böfung des Cpan⸗ 
und Chlorfaliums nur ſchwach angegriffen wird, fo vergrößert men 
ben Antheil des leztern ober erfegt gar die gange Löſung bund eine 
mehr oder weniger eoncentrirte Kochtalzanftöfungz jedenfalls aber 
muß man fh aus den oben angegebenen Gränben Biken, Säuren 
anzuwenden. Da bie elektrochemiſchen Wirkungen von ber Dile bed 
Thonpfropfes und von feinem mehr ober weniger teigigen Zuſtand 
abhängen, fo kann man in diefer Hinſicht gar keine Regel aufflellen: 
Obwohl die Endosmoſe nur fehr ſchwach If, fo findet fe am Enbe 
doch ſtatt, wenn man micht die Vopſicht beobachtet, von Zeit zu Zeit 
die thönerne Scheidewand zu erneuern; auch fol man ſich bisweilen 
umſehen, 05 nicht einige in der Maſſe gebildete Keryſtalliſationen ihr 
zu viel Conſiſtenz ertheilen und ſich dadurch dem Durchgang bes 
Stromes widerfezen. Aber ſelbſt wenn eiwas Cyangold in das Ge⸗ 
faͤß überginge, worin ſich das Zink Befindet, fo würde daſſelbe durch 
das Chlorzink zerſezt werden; es wärbe ſich Chlorgold bilden, welches 
wieder durch das Zink zerſezt würde, und auf dem Boden des Ge⸗ 
fäßes würde ſich ein ſloliger Niederſchlag von Cyanzink abſezen. Man 
ſammelt das Gold, indem man das Zink mit einem Tuche abpuzt; 
aber, ich wiederhole es, Die Duantität deſſelben iſt immer Außerfl 
gering, wenn alle angegebenen Borfichtömaßvegein beobachtet werben, 


— — 


Che man einen Gegenſtand ber Vergoldung unterzieht, maß man 


ſich überzeugen, daß die Loͤſung im gehörigen Zuflande iſt. Zu diefem 


Behufe operirt man mit einem gehörig abgebrannten Draht, und 
wenn derſelbe in einem Zeitraum bon einigen Minuten feinen Me 


dallglanz beibehaͤn, fo Tann man bie Operation mit aller Ausſicht 
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anf guten Erfolg beginnen. Wenn man, wie es manchmal geſchicht, 

der Loͤſung des Eyangeldlalinas eine Kochſalztoſung zuſezt, fo muß 

man Fb wohl in Acht vehmen, zu viel davon anzuwenden, denn 

das Ca vergelbende) Silber wird, wenn ber Strom nicht lraftig 
genug if, angegriffen und ſchwarz. 

Operitt man mit einem Rupferchlinber, befien Oberflache RR 
kommen abgebranni if, fo iſt ber Erfolg ganz derſelbe. Ein Silben 
cylinder mit matter Cherfläche vergoldet ſich ebenfalls, aber nit fo 
ſchuell mie ein polirier. 

Bolgende Proportionen. gaben mir den beſten Erfolg: 

Es wurde eine Loͤſung aud 1 Gramm trolenen EChlorgolds, 10 
Grammen gelhen Cpaneiſenkaliums CBluslaugenfatz) und 200 Gram. 
Waſſer gemacht, filrirt, um das Cyhaueiſen abzutrennen und dann 
noch 100 Gramme einer gefättigten Loͤſeng ven Blutlaugenſalz zu⸗ 
gefezt Dieſe Miſchnug, zum Bergolden angewandt, gab ein trübes 
Matt; mit ihrem gleichen Volumen Waſſer, oder auch zwei Volumen 
verbünnt, erhielt man ein halbes Matt. Im Algemeinen wechſelt 
der Ton, je nachdem die Löfung wehr ober weniger verdunnt iſtz 
er wird um fo ſchoͤner, je verdünnter ſie iſt und je weniger Eiſen 
fie enthält. Der Grund Davon if ganz einfach; im erſtern Fall koͤn⸗ 
nen bie nicht ſtürmiſch niedergeſchlagenen Molecüle ſich regelmäßig 
anordnen; im zweiten geht das Cyaneiſen allmählich in den Zuſtand 
des Prouchanurs (der niederern Cyanverbindung) und bes metalli⸗ 
ſchen Eifens über, nachdem ein großer Theil des Cyangoldes ſchon 
zerfezt iſt; aus der Bereinigung dieſer verſchiedenen Niederſchläͤge ent⸗ 
ſteht eine ſchmuzige vergoldete Oberfläche; um dann das Matt zum 
Borfhein zu bringen, muß man den Gegenſtand mit Waſſer ab⸗ 
wachen, welches mit Schmwefelfäure angefäuert ift, und mit einem 
Tuch Teicht abreiben, wodurch die nicht anhaftenden Niederfchläge bes 
fettigt werben. 


Bei obigen Berſuchen wurbe der Zeit nicht erwähnt, weil mar, 


um mit verfhiebenen Apparaten biefelden Wirkungen hervorzubrins 


———— 


gen, je nach der Dichtigkeit der Löfung, der Dike der Scheidewand, 
ber Art, wie ber feuchte Thon gepreßt wurbe und der Menge der 
ef, welche er felbſt einfchließt u. ä f., mehr oder weniger lange 
raucht 

Ich kann nur fagen, daß man unter den vortheilhafteſten Be⸗ 
dingungen das Matt ſchon manchmal in weniger als 10 Minuten 
wahrnimmt; in ver Regel aber braucht man bei gewöhnlicher Tem⸗ 
veratur mehrere Stunden, un eine recht dike Vergoldung zu bekom⸗ 
men. Man wird aber weiter unten finden, daß man mit Beihülfe 
selinber Wärme in weniger ala ”/, Stunde eine ſehr gute Vergoldung 
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erhalten kann. Der Unterfchied in der Wirkungsweiſe einer Aus eis 
ner gewiffen Anzahl von Elementen beflehenden Säule und jener 
eines einfachen eleftrochemifchen Apparats, der dem oben befehriebenen 
Modell entſpricht, liegt Daher nur in der Zeit, welche man übrigens 
in den meiften Fällen noch fo abfürgen fann, daß der Unterſchied 
faum mehr merklich if. Die einfachen Apparate, deren Form man 

ins Unenbliche abändern Tann, machen die Säulen entbehrlich, die 
in Folge des Zinks, Das fie confumiren, ber Löfungen, bie zu ihrer 
Ladung dienen, der fohnellen Zerftörung der Segeltuchfäle (welche 

um conflante Wirkungen zu erhalten, unentbehrlich find), immer 
foftfpielig bleiben. Die. einfachen Apparate verurfachen fo zu fagen 
gar Feine Koften und können ohne Umftände überall hingeftellt wer- 
den, ihre Behandlung ift äußerſt leicht; endlih kann ihre Größe 
yariiren von der Größe eines Federkiels bis zu der eines Faſſes, wie 
es ber inbuflrielle Zwei eben verlangt. Sie leiſten überdieß ſchon 
hei gewöhnlicher Temperatur vollkommen guten Dienſt und liefern i in 
— laͤngerer Zeit eine ſehr ſchoöne Vergoldung. 


Nachdem ich nun den Gegenſtand vom wiſſenſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkt aus betrachtet habe, will ich dieß auch noch vom induſtriellen 
aus thun. Ich habe mich zu dieſem Zweke mit den Nachweiſen ver⸗ 
ſehen, die mir den beſten Aufſchluß geben konnten, indem ich mich 
an die geſchikteſten Künſtler von Paris wandte. 


Ich beſchreibe vorerſt die Vorrichtungen, welche mir zum Ver⸗ 
golden der Gegenſtände von einer gewiſſen Größe die geeignetſten 
ſchienen. Man kann eine Glasgloke benuzen, welche oben mit einer 
großen Tubulatur verſehen iſt, die mit Kaolin oder gewöhnlichem, 
kalkfreiem Thon ausgefüllt wird, ben man mit Leinwand um bie 
äußere Wand der Tubulatur mittelft Bindfaden befeftigt; damit biefer 
Bindfaden feſthält, muß an biefer Tubulatur ein Wulft ſeyn. Man 
fteft diefe Gloke in ein in ein Brett gemachtes Loch, fo daß ihr uns 
terer Rand denjenigen des Loches erreicht, befefligt fie mit hölzernen 
Keilen und Fehrt fie dann um; man füllt fie nun mit ber Goldlöſung 
und flellt fie mit der Tubulatur in ein Fapence⸗- ober anderes Gefäß, 
welches eine mehr oder weniger concentrirte Kochfalzlöfung enthält, 
wobei darauf gefehen werden muß, daß beide Löfungen in gleicher 
Höhe, ſteben „ damit nicht eine Verſchiedenheit des Druks bie Flüſſig⸗ 
feit des einen Gefäßes in das andere überführe. Es wird dann nad 
obiger Angabe verfahren. If die Thonſchicht ein paar Zoll dit und 
hinreichend dicht, fo hat man mehrere Tage lang wentgnene keine 
erhebliche Endosmoſe zu befürchten. 


Will man zugleich mit den ie Kräften auch bie 
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Waͤrme wirken Jaffen, fo muß das Fapyence⸗Gefäß im Wafferbad 
erwärmt werben. 

Man kann flatt der Glasgloken auch Fayence⸗Gloken auwen⸗ 
den, die mit Trägern von Fayence verſehen find, worauf bie Gloke 
ruht und welche fie auf bem Brette halten. 

Diele beiden Angaben genügen, um bie Techniker bei ber Sons 
firuction ihrer Apparate zu leiten. _ 

Man muß fih wohl hüten, amalgamirted Zink anzuwenden, 
denn abgefehen davon, daß bei der Handhabung deſſelben Queffilber 
in die Goldlöfung fallen Tönnte, hätte man noch zu befürchten, dag 
ſich Heine Quantitaͤten Chlorquekſilbers bilden, die am Ende durch 
ben Thon dringen und in die Golblöfung übergehen würden, wo fie 
fih dann zu gleicher Zeit mit bem Gold rebucirten. 

Zu Scheibewänden könnte man auch cylindriſche Gefäße von 
ſchwach gebranntem (verglühtem) Porzellan benuzen; biefe darf man 
aber nur dann gebrauchen, wenn bie beiden Löfungen fih in nichts 
von einander unterfcheiden, als vurch bie Gegenwart von Gold in 
einer derſelben, weil fonft die Endosmofe immer ziemlich merklich 
anftritt. Die Scheidewände von feuchten Thon find für alle Fälle 
jenen von ſchwach gebranntem Porzellan vorzuziehen; Doch erhält man 
gleich gute Refultate, wenn man folgendermaßen verfährt s 

Man nimmt einen Saf von Segeltuch, welchen man zur Hälfte 
oder zwei Drittheifen mit hafbflüffigem Thonteig anfällt und fleft 
einen Cylinder aus ſchwach gebranntem Porzellan mit bännen Wänden 
fo hinein, daß er fih in der Mitte des Sals befindet und der Thon⸗ 
teig mit dem Cylinder auf gleiches Niveau Tommt. Auf diefe Weife 
hat man alle Bortheile eined cylindrifhen Diaphragma’s und eines 
folchen von Thon; die Wirkung geht nämlich gleichmäßig vor fi 
und es if Feine Endosmoſe zu befürchten, wenigftens Feine, die ben 
guten Erfolg beeinträchtigen Tännte. 

Ich fagte oben, daß wenn bie Vergoldung gleispförmig aus⸗ 
ſallen, d. bh. die abgelagerte Goldſchicht auf allen Theilen bes Ges 
genftandes. ziemlich die. nämliche feyn foll, es keineswegs genügt, ben 
zu vergoldenden Gegenſtand auf beliebige Weife in Beziehung zum 
Zink anzubringen. Sezen wir ben Fall, man brächte in irgend eis 

ner Löfung zwei Platinbleche in Verbindung mit ben zwei Polen 
einer Säule und der Strom übe feine zerſezende Einwirfung auf bie 
Beſtandtheile der Löſung aus, fo werben fich bie fauren Theile um 
das pofitive Blech, jedoch in größerer Menge auf die dem negativen 
Blech zugefehrte Fläche als auf die andere abfezen; eben fo wirb es 
fh mit den alfalifchen Elementen in Bezug auf die beiden Flächen 
des negativen Blechs verhalten, Das ift aber noch nit Alles, ſon— 
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dern die Ablagerung wird unten auch ftärker ſeyn als oben. Man 
kann dieſem Uebelſtande allerdings abhelfen, indem man die Bleche 
zuerſt wendet und dann wieder umkehrt. Aber auch dieß genügt nicht, 
wenn dieſe Maßregel nach etwas langen Zwiſchenzeiten ausgefährt 
wird; denn ba bie Säule ohne Unterbrechung thätig AA, fo wird die | 
Flafſigken, auf welche fie einwirkt, immer an Sätigung abnehmen, | 
jo daß in gleih Tanger Zeit auf bie Bleche Teine gleich bife Ab— 
| lagerung flattfindetz die gewinfäte Gleichförmigkeit wird alſo nicht 
erreicht. Diefe kurze Auselianderfezung zeigt, daß ıtian beim Ber 
. golden, ſelbſt mittelſt der Säule, ſich nicht darauf beſchränken darf, 
zum negativen Pol ein Platinblech und zum pofitiven Pol den zu | 
vergoldenden Gegenfland zu nehmen, indem man ihn auf Beliebige | 
Weife in Beziehung jum Platinblech anbringi. 


Die einfachen Apparate, ſo wie ich ſie beſchrieb, gewähren nun 
folgende Vortheile: 

| Wendet man einen Cylinder von ſchwach gebranntem Porzellan 
an, in welchen man bie Golblöfung bringt, taucht ihn in bie Salz⸗ 
Wöfung und umgibt ipn mit einem andern Cylinder von Zinf, ber 
ebenfalls in dieſe Röfung taucht und mit dem zu vergoldenden Ge- 

“ genftand -in Verbindung gefezt ift, fo find offenbar ale Punkte ber 
Oberfläche dieſes Gegenftandes der Wirkung des Stroms gleichmäßig 
auögefeit. Man hat, Damit bie Ablagerung bes Goldes sollfommen 
gleichförmig wird, den Gegenſtand nur fo oft als möglih umzu⸗ 
wenben und ficher Me man bann eine möglichft. gleichförmige Vers 
goldung: 

Bei dem Wpparkıt; mo ber Cylinder aus gebrafinter Erde durch 
eine Glasgzloke erſezt iſt, deren Tubnlatur mit Thon ausgefüllt wird, 
iſt die zerſezende Wirkung des Stroms allerdings nicht fo gleichför⸗ 
mig; operirt man aber wie oben, mit einem Zinleylinder, welcher 
bie Tubnlatur ſhminetriſch umgibt, fo ſtrahlen bie Ströme auch fym- 
metriſch son allen Punkten ver Zinkoberfläche auf den zu vergolden⸗ 
ben Gegenſtand hin, fo daß man eine hinteichend gleichförmigt Schicht 

erhalten muß, wenn man denſelben recht oft ambreht. 

Gehen wir num auf den Gebrauch biefer Apparate über: ich 
unterzog ihrer Einwirkung Geldftüke und Bijouterie⸗Gegenſtänder von 
Silber und erhielt jederzeit ein ſchönes Matt; nach dem Faͤrben wurde 

es rotih, gelb oder grünlih, je nachdem die abgefezte Golbdſchicht mehr 
ober weniger dik wär. Die Vergoldung beginnt um fo ſchneller, fe 
beſſer die Oberfläche des Gegenſtandes pollet und mit Kalilsſung ab- 
gebrannt, ſodann mit verbünnter Salpeterſanre gewaſchen iburde. 
Mattes Metall wirft langſamer. 
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Eine Temperatur von 20 bis 25° C. Höäftene Tünss bie Dauer 
bes Prtoeeſſes auffallend ab, weil das Zink färkes angegriffen wird, 
3 erhielt mehemals eine gute Vergoldung in weniger als 10 Wii 
nuten; biefelbe iſt aber niemals fo ſchön in Beziehung auf das Watt, 
als die bei gewoͤhnlicher Temperatur nemmchte; bie Tangiame Wirkung 
Hat das digen, eine vegeilmäßigere Sruppteung ber Molecile zu en 
zeugen. In dieſer Stnficht Yan Bas von mis angegebene Berfahren 
sus die zroßten Vorthenle gewähren. 

Die Golbſchicht verträgt das Poliren ſehr gus und hängt bem 
Silber fo MA am, daß beim Politen auf der Derhbank Feine in An⸗ 
ſchlag zu bringende Dreuge Gols beſeitigt wird. Mit einer dilen 
Goldſchicht beveim Silbereylindet ziehen ſich am Zicheiſen trefflich aus 
und geben vergoldete Siiberbvähtet ein Beweis, daß bad Gold fehr 
gut anhangt. 

Eine ziemlich wichtige Frage blieb wo zu unterſuchen ubrig, 
adult das Vergolben von BDiſbutetie⸗Gegenſtaͤnden in Filigran⸗ 
arbeit, was bisher ungeachtet aller Bemühungen auf Beine befriedi⸗ 
gende Weife möglih war, Ich wendete mih an Hrn. Chriftofle, 
einen der gefchifteflen Bijouterie⸗Fabrikanten in Paris, welcher fih 
im Fache ber Filigranarbeit auszeichnet. Seiner Gefäßfigfeit verbanfe 
ich eine Anzapl Gegenflände, wie einen Korb, Blumen, verfchiebene 
Bijonteriewaaren, welche der elektrochemiſchen Bergoldung mit lang⸗ 
famer Wirkung unterworfen wurden. Das Refultat war befriebigend, 
wie bie Akademie fi durch die votgelegten Gegenflände überzeugen 
kann. Die Bergolbung iſt zwar etwas roth, woran aber nichts als 
die Dile der Goldſchicht Schuld if, indem ber Apparat über 12 Stun« 
ben in.Thätigfeit blieb. Nehnliche, zu gleicher Zeit in Arbeit ges 
nommene, und nad mehreren Praha wieber herausgenom⸗ 
mene Gegenflände haben eine grünlie, gelbe und roͤthliche Faͤr⸗ 
bung. Siligran » Bijouterie » Gegenflände, welche nah alten Ber 
fahrungsweiſen vergoldet wurden, fielen ſo ſchlecht aus, daß ſie ei⸗ 
nen Vergleich mit ähnlichen mittelft langſamer Wirkung vergoldeten 
Gegenſtänden nicht auspalten. 

Vaſen und verſchiedene andere Gegenflände von Kupfer, Meffing 
und Bronze, welche mit Salpeterfäure und Ruß, wie oben anges 
fährt, wohl abgebrannt werben, vergolden ſich manchmal ſchnell. Ich 
erhielt in 10 Minuten gute Vergoldungen, welche das Färben und 
Poliren ſehr wohl vertragen. Kupferne, init einer Goldſchicht bes 
dekte Cylinder, ziehen ſich am Zieheiſen ebenfalls gut zu Draht aus. 


Ich Hatte nun zu unterſuchen, ob mon nicht Bijouteriewaaren aus 


Kupfer, ach deren Vergoldang auf eleltrochemiſchem Wege, na 
dem fogenannien Mepnuffer erfahren bes durch dieſe Art Arbeit vüpm- 
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fich .befannten Hrn. Mourey verfertigen Eönne. Ich wendete mich 
dephalb an ihn, und er war nicht nur fo gültig, mir bie etwa be 
nöthigten Gegenflände zur Dispofition zu flellen, fondern auch feine 
Ateliers. zu meinen Arbeiten einzuräumen. Ich ließ vorerfi zwei 
gleiche Ringe machen, welche mittel langfamer Wirkung vergolbet 
wurben; ber eine wurde nad dem Repouffe»Berfahren vollendet und 
der andere fo gelaflen, wie er aus bem Apparate kam. Erſterer 
fiel fehr gut aus, und kann dem beflen, was in.diefer Art gemacht 
wurde, an bie Seite geftellt werben. Man kann an bem Ringe und 
andern Gegenfländen diefer Art, welche ich dee Alabemie vorlege, 
feben, daß die Verzierungen ihre voßlommene Vertiefung haben, als 
wenn fie mit dem Grabftichel gefertigt worden wären, und doch 
haftet die Golbfchicht dem Kupfer fo an, baß fie bei ber Bearbeitung 
nicht abging. Es if hiemit alfo dargethan, daß die elektrochemiſche 
Bergoldung mit Bortheit zur Fabrication von Bijouterie⸗ Gegenflän- 
ben mittelft bes Repouſſoͤ⸗Verfahrens nach geſchehener Vergoldung 
angewandt werben kann. . 


| Wie ich Im Eingange meiner Abhandlung fehon fagte, beabfich- 

tige ich nach und nach alle einfachen Körper derfelben Unterfucdhung 
zu unterwerfen; für einige derfelben, unter andern für das Silber, 
das Kupfer und das Blei, ift die Arbeit beinahe ſchon vollendet, 
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Tabelle uͤber den Gehalt des Holzgeiſtes bei verſchiedenem 
ſpeeifiſchem Gewicht, nebſt Bemerkungen uͤber die tech⸗ 
niſche Anwendung dieſer Subſtanz in England; von 
Andreas Ure. 

Aus dem Philosophical Magarine. Supplement, Jan. 1842, ©, 511. 





Als ich vor einiger Zeit von einem ausgezeichneten Zabrifanten 
chemiſcher Producte zu Berfuchen mit dem Holzgeiſt veranlaßt wurde, 
fand id es nöthig, Die unten folgende Tabelle zufammenzuftellen, um 
ben Fäuflichen Werth dieſes Artikels bei feinen verſchiedenen Dichtig- 
feiten beftimmen zu innen. °) Die hauptfächlichfte Anwendung bes 
Holsgeiftes, wie er durch Deſtillation ber Holzfäure (bes Holzeffigs) 
‚ gewonnen wird, iſt bie zum Auflöfen bes Schellafs und Sandaraks, 

um einen Firniß zum Steifen bes Körpers ber Hüte und zum Waffers 





5) In Gngland wird der Holzgeift in den Laboratorien zum Brennen in 


Zampen fatt Weingeiſt benugt, wozu die hohe Wefteuerung des Yezteren Veran⸗ 
laſſung gab. J 
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dichtmachen berfelben zu bekommen. Dit diefem Firniß getränfte 
Häte geben in den warmen Räumen, wo biefe Arbeit .gefchieht, den - 
Dunft des Holzgeiftes in großer Menge von fih und verurfachen 
hiedurch einen fehr ſchmerzhaften Reiz an den Augen ber Arbeiter. 
Einige Arten diefes Geiftes find den Augen und der Gefunbheit weit 
nachtheiliger als andere, wenn fie auch alle durch baffelbe Verfahren 
auf ſcheinbar denſelben Grad ber Reinheit und Stärfe gebracht wurben. 
Der eine Zwek meiner Unterfuhung ‘war nun, bie Urſache biefer 
Verſchiedenheit anfzufinden, welche das Wohlbefinden ber Arbeiter 
ſtört; ein anderer Zwel war, bie Urfachen der Verſchiedenheit in der 
anflöfenden Eigenſchaft des Holzgeiſtes von gleichem ſpeciſiſchem Ges 
wicht zu entbefen. Da ich jedoch bis jezt meine beiden: Zwefe nur 
zum Theil erreicht habe, fo will ich meine Berfuche jezt noch nicht 
mittheilen. 

Die Unterfuhungen von Berzeliug, Gmelin, Weidmann, 
Schweitzer, Kane, Liebig, Dumas und Peligot thun alle 
dar, daß der gewoͤhnlich im Handel vorkommende Holzgeiſt, ſelbſt 
im Zuſtande feiner hoͤchſten Rectiſication, nicht wie ber Weingeiſt, 
bloß eine einzige, mehr oder weniger mit Waſſer verbünnte,, geiftige 
Flüſſtgkeit ift, fondern daß er aus verſchiedenen, miteinander gemifchs 
ten und fehr fehwer von einander zu trennenden Verbindungen bes 
ſteht. Holzgeiſt, Xylit und Mefit find drei jener im brenzlichen Holz» 
effiggeift gewöhnlich vereinigten Verbindungen. Wenn ber gemeine 
Holzeffigäther der Droguiften drei» oder viermal über frifchgebrann- . 
ten und gepulverten Kalk im Waſſerbade deſtillirt wird, fo wird er 
dadurch von der Öhlartigen Verunreinigung und dem Waffer befreit 
und man erhält eine waflerfreie Flüffigkeit, welche, dem Lichte aus⸗ 
gefezt, nicht, wie der gewöhnliche Holzäther, braun und beim Ver—⸗ 
mischen mit Waffer nicht trübe oder mildig wird. Diefer gereinigte 
Geift wirkt aber beinahe noch eben fo fehmerzhaft, als die urfprüng- 
liche vohere Waare auf Die Augen der Hutmacher, wovon ich mich 
burch Verſuche überzeugte. Ein Berfahren, den Holzgeift vom 
Xylit und Mefit zu trennen, beruht auf der Eigenfpaft des Holz 
geiftes, mit Chlorcaleium eine bei der Wärme bes fiedenden Waſſers 
unzerfegbare Verbindung zu geben, während die entſprechenden Ders 
bindungen mit &ylit und Meſit bei derſelben Temperatur ih zerſezen. 
Ich fand aber nicht, daß der brenzliche Holzeſſiggeiſt durch Rectificiren 
mittelſt Deſtillation ſeiner Verbindung mit Chlorcalcium behufs feiner 
techniſchen Anwendung merklich verbeſſert wurde. 

Methol nennt man das durch die Einwirkung der Schwefelfäure 
auf Holzgeift, Xylit und Mefit gebildete Oehl; ich glaube, daß baffelbe 
Dehl durch die einfache Verbrennung bes brenzlihen Holzeſſiggeiſtes 
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erzeugt wird; dent ich habe bemerkt, daß wenn man dieſen Geiſt, 
nachdem er ſowohl mit ungeloͤſchtem Kalt als mit Chlorcaleium de⸗ 
Handelt wurde, im einer Platinſchale brennen laͤßt, bis die Hatfte 
davon verzehrt iſt, der Nüffkand oͤhlig und Opalifiemp wird. 

Der zu den Beſtimmungen fuͤr die Tabelle angewandte Geift 
wurde burch Deftillatton über gepulserten ungeldſchten Kalt gerei⸗ 
nigt und im MWafferbabe bei einer ſolchen Temperatur Abergezögen, 
daß fein ſpecififches Gewicht bei 60° F. (12Y,> WM.) 0,8136 war. 
Wenn fein fpecifiiches Gewicht durch Berjagen bes leichtern Geiles 
0,847 wird, fo iſt fein Siedepunkt 146° F. (50° MI). Ich glaube, 
dag ein brauchbares Merkmal ber Befchaffenheit bes brenzlichen Holz 
efflggeiftes durch Vergleichung feines Siebepunkts- bei verſchiebenen 
Dichtigkeltsgraden erhalten wird, Dahin werde ich meine weilere 
Unterſuchung richten. 

Die Temperatur bes brenzlichen Holzeſſiggriſtes Bei ber Des 
er feines —— Gewichts war genau 60° Fahtenheit 

uꝛ⸗ 


Spec. Gewicht. Spiritus Proc, Spec, Gewicht. Spiritus Proc. 


GE NN 
0,8136 .. 408,00 
0,8216 98,00 
0,8356 x, 
0,8320 94,34 

2 0,8384 03,92 
0,89418 90,90 
0,8470 98,30 
0,5514 ° 87,72 
0,8564 86,30 
0,8569 84,75 
0,8643 83,55 
0,8673 82,00 
0,8713 80,64 
0,8742 79,36 
0,8788 78,13 
0,8829 77,80 
0,8842 
0,8878 y4,63 
0,8946 78,53 
0,8930 72,46 
0,8958 74,43 





0,8984 7948 0,9620 55,71. 
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Ueber das Verzinfen des Guß⸗ md Stabeiſens und die 
Anwendbarkeit verzinkter eiſerner Gegenſtaͤnde zu verſchie⸗ 


denen Zweken. 
Aus dem Civil Engineer and Arechitectö’ Jonrnal. DE, 1842, S. 355 





Hr. Sorel unternahm bekanntlich im J. 1836 zuerſt das Ber 
zinfen des Eiſens Im Großen und erhielt unter der Benennung Oal⸗ 
vaniſirung des Elfend ein Patent auf fen Verfahren. Am 28. Sept. 
1838 wurde von dem franzöffihen Marineminifter ein Eomils er⸗ 
naunt, um gu Breſt Verſuche darüber anzırelfen, weiches in feinem 
Bericht darauf antrüg, biefelden in größerm Maaßftab fortzufezen; 
Ieztere begannen am 14. Mai 1840 und am 30. April 1841 wurbe 
ein Bericht datäber erflaftet, woran das Yolgende entnommen iſt. 

Das Berfahren befleht einfach darin, ben vorher mittelfl einer 
Säure gereinigien Eiſengegenſtand brei oder vier Minuten Yang in 
ſchmelzendes Zink zu tauchen, Ihn dann nach und nad herauszuneh⸗ 
men, in der Luft zu fhätteln, um ihn von dem Zinküberſchuß zu bes 
freien und endlich ploͤzlich in kaltes Waſſer zu tauchen, worauf er 
nur noch mit feinem Saud abgerieben und getroknet zu werden 
braucht. Was Galvaniſtrung genannt wird, iſt daher nichts als ein 
dem Berzinnen ähnliches Verfahren; während aber das Eifen durch 

Berührung mit Zinn Tkichter orybirbar wird und fidy ſchnell orybirt, 
wenn es durch itgend einen Fehler bei ber Berzinnung an einer Stelle 
unbedeft blieb, bildet fich hingegen beim Berzinten eine wahre Legt 
rung auf ber Eifenoberfläche; nur bie zufällig unverzinft gebliebenen 
Stellen roften, und dem Uebel tft bald Einhalt gethan. Lezterer Um⸗ 
ſtand allein beweiſt ſchon, vaß das Eiſen durch keine galvaniſche 
Wirkung beſchilzt wird, welche Meinung allgemein Eingang gefunden 
bat. Es wird daher bei den bie Verzinkung vorbereitenden Opera⸗ 
tionen, nämlich bei der Reinigung mittelſt Säure u. ſ. w. bie Elſen⸗ 
oberflädge durch Schenern ſehr forgfältig von allen Subflanzen befreit, 
welche der Wirkung ver Sänte widerſtehen und das Zink verhindern 
wuürden, ſich dem Eiſen überall anzuhängen. 

Diefe Reinigung mittelſt der Sänre iſt eine Operation, welche 
vieler Sorgfalt bedarf; denn waͤhrend es unerlaͤßlich iſt, daß das 

Eifen völlig von Roft befreit wird, muß auch darauf geſehen werben, 
bap die Säure nicht zu ſtark auf das Eifeh wirft und lezteres zur 
rechten Zeit wieder herausgenommen Werben. Man wendet hiezu 
nur fehe ſchwache Saͤuren an, z. B. eine Miſchung von 9 Teilen 
Sqhwefelfaͤure mit 100 Reiten Waſſer. Nach einiger Zeit Tann man 
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die Säure nicht mehr. dazu verwenden, weil fie beinahe ganz in 
fchwefelfaures Eifen umgewandelt ift, welches Salz leicht aus ber 
Klüffigfeit gewonnen werben Tann. Die Zeit, ‚wie lange man bad 
Eifen in der Säure laͤßt, wechfelt nad dem vorhandenen Roſt zivis 
fihen 12 und 24 Stunden. 

Wenn die Stüfe aus dem fauren Bab Tommen, werden fie abs 
gewaſchen und ſchnell in Salzfäure von 15° Baumé und dann in 
einen Raum gebracht, wo fie volllommen getrofnet werben. In dies 
fem Zuftand vollfommener Trofne Fönnen fie in das ſchmelzende Zinf 
getaucht werben. . Zur Zeit ber Eintauhung wird ber Gegenfland mit 
Salmiak überfireut, von welchem ein großer Theil fi verflüchtigt 
und zerfezt, Das Uebrige aber, ber einwirfende Theil, den Gegen 
ftand zum bdrittenmal reinigt und die Verzinfung ficher und vollkom⸗ 
men gelingen macht. Die Anwendung dieſes Salzes macht durch ben 
Preis deffelben und die große Quantität, welche man braucht, einen 
großen Theil der Koflen ber Verzinfung aus. Dad Zinfbab über- 
zieht fih bald mit einer ſchwarzen flüffigen Subſtanz, welde der 
‚Baboberfläche, auf der fie eine zufammenhängende Schicht bildet, nicht 
anhängt. Die Arbeiter betrachten fie als die Verzinkung förbdernd, 
nehmen fie Daher Abends heraus und bringen fie am andern Morgen, 
wenn fie wieder zur Arbeit gehen, wieder hinein. Die Nacht über 
wird das Zink fehmelzend erhalten, die der Luft ausgefezte Oberfläche 
wird trübe und oxydirt ſich; es mag daher feyn, daß bie ſchwarze 
Subſtanz auf das gebildete Oxyd aufloͤſend einwirkt und fo bie zum 
Verzinken nöthige Reinheit der Zinkoberfläche wieder herftellt. Cine 
zu Breft von Hrn. Langonne, Oberfhiffsnpothefer und Mitglied 
des Comité's angeftellte Analyfe dieſer ſchwarzen Subflanz ergab, daß 
fie fehr viel Chlorzint und etwas Chloreifen enthält. Da nun Ehlor- 
zint und Salmiak bekanntlich gute Reinigungsmittel fi find, fo iſt es 
nicht zu verwundern, Daß .bie ſchwarze Subſtanz eine ähnliche Wirkung 
bat. Die Zeit, wie lange man bie Gegenftände im Zinfbad laͤßt, 
hängt von ihrer Größe ab; find fie bünn, fo werben fie nur durch⸗ 
gezogen, ſind ſie maſſiv, fo muß man fie einige Minuten darin laſſen. 
In der Regel genügt es, die Gegenftände herauszunehmen, fobald 
fie aufhören Rauch oder vielmepr Dampf von fih zu geben. 

Das Eintauchen der noch ganz heißen. verzinften Gegenftände in 
kaltes Waffer geſchieht, um bie Bildung von Zinforyb zu verhindern, 
welches die Oberfläche trüben würde; aber biefe Operation gibt dem 
Eifen eine Art Härtung, welche es fpröbe macht. Vorzüglich if Eifen- 
blech wegen feiner Dünne diefem Lebelftand unterworfen und Tann 
nicht mehr Veicht gebogen werben. Doc wurde in der neueflen Zeit 
eine Verbeſſerung erfunden, welche das Eintauchen entbehrlich macht 
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und wobei die auf ber Oberfläche gebildete unbedeutenbe Zinkoxyd⸗ 
ſchicht, welche nicht anhängt, durch Reiben des Gegenflandes nach 
feiner Abfühlung mittelft Sägemehl und Sand leicht entfernt wird. 


Unmittelbar nad dem Berzinfen befizen die Gegenftände Metall- 
glanz, welden fie, vor Beuchtigkeit gefichert, Tange Zeit beibehalten; 
an ber Luft aber werden fie immer trüber, bebefen fich mit einer 
weißlichen Efflorescenz, weldhe um fich greift, confiflent wirb, dem 
Metall adhärirt und bald’eine zufammenhängende, fee Schichte bildet, 
welde die Oberfläche gegen weiteres Berderben ſchüzt. Diefe Ver⸗ 
änderung geht langfam vor fih und fcheint erft nad fünfzehn⸗ bie 
achtzehnmonatlidher Berührung mit der Luft beendigt zu feyn. Sogar 
Die ſchwächſten Säuren und die Alfalien greifen das Zinf an, Töfen 
es mit der größten Leichtigkeit auf und legen das Eifen bloß. Durch 
einige Diinuten dauerndes Rothglühen fchält fih Die überſchüſſige 
Zinkſchicht bald ab, doch wird das Eifen dadurch noch nicht bloßge⸗ 
Iegt, da die flärfer .adhärivende, härtere und ſtrengflüſſigere Zink⸗ 
Eifenlegirung der Einwirkung ber Hize Tange wiberfieht. 

Die Dife der Zinkſchichte if fehr gering; an Kanonenkugeln be- 
trug fie nur %/,, eines Millimeters, an Eiſenblech im Mittel Y,. 
Millimeter. Die Dife ift von geringem Einfluß auf den Spielraum 
einer Kanonenfugel, aber das Comite trägt barauf an, daß das Ber- 
zinfen zur Vergrößerung bed Durchmeſſers zu Kleiner Kugeln ange⸗ 
wandt werbe.. Ferner trägt ed darauf an, daß Verſuche angeftelft 
werden, alte Eifengegenftänbe zu verzinten, um fie zu confersiren. 


Die. Dife der Zinkſchichte, wenn gleich fo fehr gering, iſt volllommen 


hinreichend, ba fie. mit dem Eifen eine Legirung bifdet, deren ſchüzende 
Kraft ſich tiefer in das Metall hinein erfixekt. 


Hinfihtlih der Anwendung bes verzinkten Eifend bemerkt das 
Comite, daß es für Dächer und Wafferbehäter ſehr brauchbar fey. 
Berjinfie Nägel und Bolzen find für Schiffe zu empfehlen; folde 
Nägel werden befonders für die Verdeke empfohlen, weil bie 
gewöhnlichen Nägel bald einen ſchwarzen Flek auf ber Ober⸗ 
flähe des Holzes‘ hervorbringen, welcher einbringt und bie Holz 
fafer angreift und wobei gallusfaures Eifen gebildet wird.” Sehr 
nachbrüftih. werden verzinkte Nägel empfohlen, um bie eifernen 
zur Befeftigung ber "Dachziegel zu erfegen, weil biefe bald vo= 
ſten, namentlid nahe beim Meere, und daher bei flarfem Winde 
bie Haupturfage find, dag die Ziegel herabfallen. Berzinkte Rinnen, 
will das Eomite, follen an bie Stelle der verzinnten treten. Zu ben 
Rauchroͤhren der Stubenöfen eignet‘ ſich verzinktes Eifen ebenfalls, 

ferner verzintter Draht. Zu Schlöffern und Bolzen an Leuchtthürmen 


6 Mal lere Ferfahren 

und Haͤuſern am Meer ſoll verzinktes Eiſen ausͤſchließlich augewandt 
werben. Auch bei ben Bingen ber Segel gewährt das Zink den 
Vortheil, die Segel nicht roſtig zu machen, wodurch fie beicht ver⸗ 


derben.. 


Die Verzinkung des Stab⸗ und Gußeiſens Tann in allen ge= 
woͤhnlichen Bällen, wo dieſes Metall gebrauht wird, angewandt 
werben; fie verfpricht alle Dauerhaftigleit, was für bie Schifffahrt 
von größten Voriheil if. Das Eomitse empfahl daher, mit bem 
Patentiräger einen Vertrag für bie Anwendung ber Berzinlung in 
ven franzöfifchen Zeughäuſern abzuſchließen. 





Verfahren das Eifen ge een u zu ſchuzen und die 
Verunreinigung der Schiffe durch das Anhaͤngen von 
Seethieren ober RE zu verhüten; von Dr. 
Mallet. 


Aus dem Mechanies — 1842, — 969. 





Die Entvefung eines wirffamen Schuzmitteld fie Eifen, Mupfer 
und andere Metalle gegen bie nachtheiligen Einfläffe ber Witterung und 
ber Räffe war ange Zeit der Gegenſtand ernfler, aber beinahe frushtlofer 
Forſchungen ſowohl von Seite der Gelehrten als bloßer Praktiker, als 
mit einem Male die Anwendung des Eiſens zum Schiffbau dieſes 
Problem in neue Anregung brachte und ihm erhöhte Wichtigkeit gab. 
Humphrey Davy- fand ein Mittel, den Kupferbeſchlag der Schiffe 
duch Armirung mit Zink vor dem Zerfreffen zu ſchüzen; ſpaͤtere Er⸗ 
fahrung zeigte jedoch, daß in dem Maaße als das Kupfer auf biefe 
Meile elelirochemiſch geſchüzt war, ed um fp Trichter Durch das An⸗ 
hängen animalifcger und vegetabiliſcher Subflanzen verunreinigt 
wurde, ein ber Zeriörung bed Kupfers ſelbſt kaum nachſtehender 
Uebelſtand; und weiter als bis zu dieſem von Davy erreichten Punkt 
war bie Abienfhaft nit vorgerüft, als das erſte eiferne Schiff in 
bie See ging. Es wurde zu eines gewiflen Zeit viel von patentisten 
Verzinlungsmethoden geſprochen, wonach, wie man behauptete, das 
Eisen fo. ſorgfältig übergogen werben Tann, daß Feine Stelle ber Ein» 
wirfung der. Luft und bes Waſſers ansgefezt bleibt und: man hoffte 
viel sen denſelben; hoch eine nach der andern zeigte eniſchiedene 
Mängel. Bei den beiten auf dieſe Weife yerzinften Ciſenplatzen war⸗ 
ben jederzeit eine Anzahl Fleken gefunden, welche entbloͤſu geblieben 
waren, weßhalb Die ſchüzende Kraft bes Zinks durch Anſammlung vos 


das Eifen gegen DBxybaliecn au Tchägen. 4. 
Roſt auf ſolchen Stellen beinahe ganz aufgehoben wurde, An „eoreos 
fionswibrigen” und „den Mufchelüberzug abhaltenden“ (anti - bar- 
nanle) Auſtrichen iind Firuiſſen mer ebenfalls Ueberſluß, aber weder 
wor won ſeit Day konnte Dow einem einzigen geſagt nn, daß 
ee in ber Prearis die Probe- antgehallen habe. 


Sp ſtand die Sache, zur Zeit nämlich, wo das Eifen zuerſt zum 
Schiffbau in Gebrauch Fam, als hie British Association ſich Yeran- 
laßt fand, den Gegenfland als eine ber wichtigften praftifchen ragen 
DES Tags von Neuem aufzunehmen und einen Theil ihrer Fonds 
einer Reihe einſchlagender Verſuche zu widmen, welche unter ber Leis 
tung bes Hrn, Robert Mallet aus Dublin angeftellt wurben, eines 
Mannes, welcher durch feine praktiſche Geſchiklichleit und Erfahrung 
foswopl, als durch feine wiſſenſchaftlichen Kenntniffe der Aufgabe voll 
kommen gemahlen war. Die Details und Refultate diefer Verfuche 
wurden non Dr. Mallet der Geſellſchaft in zwei Berichten darge⸗ 
legt und in deren Trransactions veröffentlicht; obgleich fie nicht viel 
weiter gehen, ald daß fie Die Mängel der vorhandenen Verfahrungs- 
weiſen (vorzůglich jener der Verzinkung) nachweiſen, fo muß doch 
anerkaunt werben, daß fie einen ſchäzbaren Nuzen gewährten, indem 
fie ben Gegenſtand von ber geofen Maffe falihen Wiffens und feh- 
Ierhafter Ausführung befreiten, in welche er verfallen war, 


Hr. Mallet, welder feine unter fo guten Aufpicien anges 
- fangene Unterfuhung fortfezte, beftegte ſeitdem glüklich alle Schwie⸗ 
rigfeiten des Gegenſtandes und erfann eine Reihe abhelfender Ver⸗ 
fahrungsweiſen mit fo viel Kenntniß, daß an ihrer Wirkſamkeit, wie 
wir glauben, nicht zu zweifeln if. Seine Entbefungen beflehen kuüͤrz⸗ 
. KG in Folgendem: 1) in einem Verfahren, das Eifen fo vollkommen 
zu verzinten, daß feine einzige Stelle deſſelben ungefchäzt bleiben 
kann; 2) in einem Berfahren, Eifen und andere Metalle (zu mäßi- 

gen Koften) mittelſt Palladium zu beſchüzen, wodurch diefelben von 
Luft und Feuchtigkeit eben fo unangreifbar werden, ald das Palla⸗ 
dium felhft (man kann bieg mit eben fo vielem Rechte, ald man: . 
verzinken, vergolden u. f. m. fagt, verpallabiumtifiren nennen); 
3) in einem neuen Anftrich, welchem Hr. Mallet, wegen feiner das 
Leben gerlörenden Eigenfchaften, zoophagen Anſtrich nennt, und 
durch deſſen Auftragen ſowohl bei hölzernen als eifernen, ober mit 
- irgend einem Netall befchlagenen Schiffen das Anfezen jenes eher 
zuges unmdglich gemacht wird. Folgendes if das Nähere über 
biefe Berfahrungsweifen, welche fih ber Erfinder im Januar 1. 3. 
in — patentiren ließ. 


t 


B 0 Matlerie Verfchren 
1. Berfahren beim Verzinken. 


> Angenommen, die zu verzinkenden Gegenſtände ſeyen eiſenplat⸗ 
ten oder ⸗Streifen, welche zur Conſtruction eines eiſernen Schiffes 
verwendet werben ſollen, fo müſſen fie vorher ſorgfältig von allem 
anhängenden Oxyd gereinigt werben, In dieſer Abſicht werden fie 
aufrecht Cauf bie Kante) in ein paffenbes Gefäß von Holz, Steingut 
oder Blei geftellt,, welches verbünnte Schwefelfäure von 1,300 fper. 
Gewicht Cbei 12Y,R.), ober verbünnte Salzfäure von etwa 1,060 
fpec. Gewicht enthält. Da viel darauf anfümmt, daß die Oxpoſchuppen 
fo ſchnell als möglich Iosgemacht werben, fo erwärmt man die ver⸗ 
Dünnte Säure, was am beften durch Umgeben bes Gefäßes mit einer 
Dampfpülfe oder durch Einfrömen von Dampf in die Säure ge- 
fchieht. Das NReinigungsgefäg muß für Operationen im Großen fo 
eingerichtet feyn, daß ber untere Theil der Säure und die abgefezten 
Schuppen abgezogen werden koͤnnen, damit die Säute nicht gefättigt 
wird und der Reinigungsproceß nicht zu lange dauert. Das Eifen 
muß ganz, nicht nur theilweife unter ber Tlüffigfeit fliehen und bie 
auf feiner Oberfläche fich bildenden Gasblaſen müffen in der Flüſſig⸗ 
feit frei auffteigen und entweichen koͤnnen. Sobald die Orybfchuppen 
abgelöft find, werben die Gegenftände aus dem Bade genomnten, in 
kaltes Wafler getaucht oder damit gewaſchen, und geſchlagen oder ges 
hämmert, um die Schuppen 108 zu machen. Hat man flache Keſſel⸗ 
platten, fo werden dieſe am beften Durch die Mange der Keffelmacher 
bins und herbewegt. Die Eifenflächen werden ſodann mit der Hand 
oder einer paſſenden Vorrichtung mittelſt Sand, Schmirgel ober Stü- 
fen Sandfleing forgfältig gefchenert,. mobei man einen dünnen Waſſer⸗ 
from darüber Taufen Jäßt, bis fie ganz rein und vollkommen metalls 
glänzend find. Die Gegenftände werben nun, ehe man fie trofnen 
läßt, in ein Präparirbad gefezt, welches man wie folgt bereitet. 
Man macht eine gefättigte Talte Löfung von Chlorzink Durch Auflöfen 
von Zink oder defien Oryd in Salzſäure; dieſer fezt man ein gleiches 
Volumen einer gefättigten Falten Salmiaflöfung hinzu; ben gemiſch⸗ 
ten Löfungen wird noch fo viel Salmiaf in. feftem Zuftande hinzu⸗ 
gefezt, ats ſich in denfelben auflöſt. Es können auch die Löfungen 
heiß bereitet und gemifht und dann ber feſte Salmiak hinzugefezt 
werben; man muß aber dann etwas kaltes Wafler Binzufegen, um 
alles fo gebildete Salz in Auflöfung zu erhalten. Auch kann das 
Bad aus ſchwefelſaurem Zinf. und fehwefelfaurem Ammoniak, effig- 
faurem Zinf und effigfaurem Ammoniaf oder fonft einem loͤslichen 
Zink- und Ammoniakſalz, oder Mangan und Ammoniaffalz bereitet 
. werben. Das falpeterfaure Zink: und Ammoniak find die wenigft 
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vortheilhaften, und keines hat ſich dem Zwele ſo entſprechend er⸗ 
wieſen, als Chlorzink mit Salmiak. Es darf keine freie Säure in 
dieſen Loͤſungen ſeyn. Sobald die’ Oberfläche der eingetauchten Ges 
genfkände Aber und über mit kleinen Gasblaſen bedeft iR, fo find fie 
in Dem geeigneten Zuftande, um fi mit ber Meialllegirung zu ver 
binden, womit fie nun überzogen werben follen; doch kann man fie 
ohne: Nachtheil, und dem folgenden Proceß unbeſchadet, fo lange man 
wiu :in dem Präparirbade laſſen. Die erwähnte Metalllegirung wirb 

wie folgt. bereitet. Man läßt eine Portion Zink in einem paflenden 
Gefäße Cam beflen in einem irbenen) ſchmelzen, fezt dann auf 1292 
Gewichtstheile Ziak 202 Gewichtötheile Quekſilber hinzu, was ein 
Berbältnig von einem Atom Quelfilber auf 40 Atome Zink nad ber 
Waſſerſtoffſeale ausmacht. Beide Metalle werden mit einem Stab 
von Holz; oder mit Thon überzogenem Eifen wohl untereinander ger 
rührt; wenn dieß gefchehen, wird Kalium oder Natrium in dem Vers 
bäfltnig von etwa. einem Pfund auf 20 Cutr. der Legirung hinzu⸗ 
gefestz in manchen Fällen ift auch weniger ſchon hinreichend. - Hr. 
Mallet gibt dem Natsium ben Borzug vor dem Kalium, weil es 
Yeichter darzuſtellen und zu behandeln if. Welches von beiden übri⸗ 
gens. man: nimmt, fo wird daſſelbe aus bem Steinöpl, worin man 
ed, um es vor Oxydation zu fohüzen, aufzubewahren pflegt, nur in 
Heinen Portionen von nicht mehr ald einer halben Unze auf einmal, 
mittelſt einer Heinen hölzernen, an einem langen Stiele befeflig« 
ten Sthale herausgenommen und raſch unter bie Oberfläche des Amals 
gams, geflogen, damit es nicht. verbrennen kann. Es wird auf biefe 
Weiſe eine dreifache Legirung von Zink, Dueffilder und Natrium 
(oder. Kalium) gebildet, welche, nachdem fie mit dem Stab wieder 
‚wohl ‚untereinander gerührt worden, nun zum Ueberziehen bes präs 
parirten Eifend geeignet if. Die Verbindung dieſer Metalle wird 
befördert und, ihre Oxphation auf der Oberflaͤche verzögert, wenn 
man anf ihre flüffige Oberfläche etwas von der Flüſſigkeit des Präs 
parirbades fchüttet, oder von ben in. biefem aufgelößten Salzen in 
feſtem  Zuflande darauf firent. 

Die Eifenplatten oder Streifen werben nun aus dem Praͤparir⸗ 
bad, genommen, ein paar Secunden abtropfen gelaſſen und noch feucht 
in die füffige, dreifache Legirung getaucht. Sobald fie bie Tempera⸗ 
tur des Bades der Legirung angenommen haben, werben fie aufrecht 
aus dem Metallbade gezogen, worauf man fie mit einer völlig gleich⸗ 
förmigen und zufammenhängenden Schicht der Legirung überzogen - 
finden wird. Die Verwandiſchaft Diefer Legirung zum Eifen ift aber 
fo groß und der durch das Präparirbad hervorgebrachte Zuftand ber. 
ihr dargebotenen Eifenfläde ber Art, daß man. darauf zu achten hat, 

Dinglers polyt. Zourn, Bo. LXXXIV. 9. 1. 4 
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daß die Platten wicht durch zu langes Eingetauchtbleiben zum Theil 
ober ganz aufgelö werben. Wirklich muß man, wenn bie zu über⸗ 
ziehenden Gegenflände ober Theile berfeißen Klein find, wie Draht, 
Nägel, Kettenwert, in ber Begirung etwas Stabeifen-auflöfen und fi 
damit verbinden Yaffen, che man jene eintaucht, damit Die Berwandt⸗ 
fchaft theilweiſe neutraliſirt und vermindert wirb. Dei ihrem Schmelz 
punkte, 680° 5. (288° R.) loſt dieſe Regirung eine Stabeiſenplatte von 
% ZU Dile in ein paar Secunden auf. Dur das Eintauchen bes 
noch naffen Eifens in die Legierung wirb kein Sprizen hervorgebracht; 
aber darauf muß man Acht haben, daß Feine Löcher ober Höhlungen 
in ben einzutauchenden Gegenſtaͤnden find, welche die Legirung nicht 
ganz ausfüllen koͤnnte, weil in biefem Malle zwiſchen ber Metall⸗ 
oberflaͤche ſich Dampf bilden und alfe eine gefährliche Erploflon ent⸗ 
ſtehen könnte, Als zwekmaäͤßig bat fi erwiefen, bag bie Schmelz⸗ 
gefäße fo tief find und eine fo kleine Oberfläche -Darbieten, als «8 
die Beſchaffenheit der einzutauchenden Gegenfhinde nar immer ges 
ſtattet. Bor dem Eintauchen muß die Oberfläche der Legirung mie 
teift eines hölzernen Schanmlöffels von allen Unreinigkeuen und al- 
Tem Oryb befreit werden, Sobald bie Eifenplatten aus dem Metall 
bade gezogen find, taucht man fie in kaltes Wafler und waſcht fie 
barin wohl ab. Die Oberfläche des Eifens ift nun in einem Zu⸗ 
ande, in welchem fie der Eorrofion und Oxydation an ber Luft fo 
wie in, Salz⸗ oder füßem Waſſer ausdauernd wiberficht. 

Alte diefe Operationen werben mit ben Matten, Rippen ıc. am 
Beften vorgenommen, nachdem fie ſchon gebogen, ihrer Stelle ange⸗ 
paßt und in große Stüfe von 8 bis 10 Fuß im Quadrat ober bariber 
zujammengenietet find, Nachdem fle dann wieder an bie jeder zu⸗ 
fommenden Stelle am Rumpf des Schiffes angebracht wurden, ven 
bindet man fie durch von der Außenſeite her eingefezte, folglich mis 
ber Spize gegen innen gekehrte Netnägel miteinander. Die Köpfe 
diefer Nietnägel werben ebenfalls auf oben befchriebene Weife mit 
ber Tegirung überzogen. Behufs bes Vernietens verfieft man. fi 
mit eifernen Zangen, bie eine große Maſſe Metal an ihren Baken 
haben, in welchen Tegteren ein hohles Lager von ber Form und Größe 
des Nietnagellopfes angebracht if, um biefen aufzunehmen. Gin 
‚ Tegieter Ragellopf, von einer ſolchen Zange erfaßt, Tann an feier 
Spize bis zur Niet⸗ ober Schweißhize erhist werben , ohne daß bie 
Legirung auf feinem Kopf Schaden Teidet, denn bie Hize wird durch 
leztern in Folge feiner Berührung mit ber großen Eifenmaffe ber 
Zangenbafen, die man zuweilen noch abkählt, fo ſchnell ‚forigefeitet, 
daß der Nietnageflopf während ber Erhizung ber Spize in gewöhn⸗ 
lichem Schmiedefeuer nicht Heiß werben kann. — 
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Weun nun ber Rumpf bed eiſernen Schiffes vollendet und mit 
' ber Legierung ganz Üderzogen if, fo erhält ed über und über einen 
Firniß, welcher nach einer ber unten mitgelheilten Borfgriftien ber 
veilet wird, Wo moͤglich ſoll dieſer Firniß mis einer Gpatel ober 

- einem dünnen biegfamen Hornblätichen oder einem ähnlichen Koͤrper 
. aufgetragen werben, ba ein Pinſel kleine Suftblafen heworbringen 
würde, wodurch beim Troknen bes Firniſſes Stellen unbebeft blieben. 
Der Firniß trofnet und wird hart und cohärent bei gewöhnlicher 
Temperatur; doch iſt e8 beffer, wo thunlich, ihm ein paar Stunben - 
einer Temperaiur von 30 % (119° R.) auszuſezen, woburd er 
beffer anhaftet und bausrhafter wird. Die Eiſenſtächen Tünnen nad 
einander durch ſtrablende Wärme aus Heizvorrichtungen ober durch 
offenes Kohlsfeuer oder fonft auf eine Weiſe erwaͤrmt werben. Zu dem 
Firniß werden zweierlei Vorſchriften gegeben. Die erſte Vorſchrift 
iR folgende: man nehme 50 Pfd. Aſphalt, ſchmelze und koche ihn 
drei bis vier Stunden lang in einen eifernen Gefäße; ſeze allmählich 
. 16 Pfd. zu gleihen Theilen zu einem feinen Pulder miteinander zer⸗ 
riebener Mennige und Bleiglätte Hinzu, nebft 10 (Imperial) Gallong °) 
gefochten Leinoͤhls und bringe alles beinahe bis zum Sieben. Man 
fhmelze ferner in einem befondern Gefäße 8 Pfd. Gummi Anime 
(welches jedoch nicht von ver hellſten und feinflen Sorte gu feyn 
braucht), ſeze diefem 2 Gallons gefochten Leinöhls fiedend zu, fo wie 
12 Bd, mit Steinfohlentheernaphtha erweichten ober aufgelöften 
Ktauiſchuks Cwie ihn die Verfertiger wafferbichter Zeuge brauchen). 
Man mifhe in dem: erften Gefäße alles zufammen und koche es ges 
Tinde To fange, bis etwas von dem Firniß, zwiſchen zwei Spateln 
genommen, ſich zäh und klebrig zeigte. Wenn diefer Körper ganz 
erkaltet if, Tann er. mit 30 bis 35 Gallons Terpenthindht oder 
Stein ohlennaphiha werbünmt werden, worauf er zum Gebrauche 
fertig if. Hr. Mallet erklärt biefen Firniß ale den beflen zu dieſem 
wet, ben er fenne, Nach dem Austrofnen und Erhärten wirb er 
von mäßig verbünnten Säuren und äzenden Alkalien nicht anges 
griffen; bei Tangem Unterwafferſtehen verbindet er fich nicht mit Waſſer 
and bildet Tein weißes, theilwriſe Löslihes Hydrat, wie dieß all 
bloß Yarzigen Firniſſe und ale Deblfarben thun. Weberbieß if er- 
se Aafliih, daß eine bamit uͤberzogene Platte. öfters gebogen werben 
dann, ohne daß er fih abſchaͤlt. Endlich hängt er fo feft an, daß 
er nur darch ein fehasffantiges Inſtrument von bem Eiſen abgefrazt 
werden kaun. Die zweite Morfihrift Tiefert ein wohlfeileres Product, 
daſſelbe iſ aber auch at ganz fü gut. Gewohnlicher Steinlohlentheer 
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wird in einem eifernen Kefiel fo ſtark erhizt, daß ber davon auf- 
fleigende Rauch ifabellfarben ift, oder man läßt den Theer durch 
rothglühende eiferne Röhren fließen. Das heiße Durchfließen durch | 
diefe Röhren läßt man fo lange dauern, bis der Rülſtand trofener 
harzig brechender Aſphalt if. Es iſt weſentlich, daß bie Erhizung 
ſo ſtark ſey, indem das Aushalten des Firniſſes unter dem Waſſer 
davon abhängt, daß ber Theer auf eine Temperatur gebracht wird, 
bei welcher ſich durch die Zerfegung des Theers Naphthalin bildet. 
Man nimmt nun 56 Pfd. dieſes Steinkohlentheeraſphalts, ſchmilzt 
ihn in einem eifernen Gefäße, fezt 10 Gallons gelochten Leinöhls 
hinzu und reibt ihn mit 25 Pfd. Mennige und Bfleiglätte (zu gleis 
chen Tpeifen) ab; dem Ganzen fezt man, wenn ed wohl gemifcht 
iſt und zwei bis drei Stunden miteinander gekocht hat, 15 Pfd. durch 
Steinfohlennaphtha erweichten oder zum Theil aufgelöften Rautfchuf 
hinzu; nach dem Erlalten werden noch 20 bis 30 Gallons Terpen 
thinoͤhl oder Steinfohlennaphtha hinzugefezt, und ber Firnig iſt dann 
‚fertig zum: Gebrauche. | 


2. Meberjug aus Palladiumstegirung. 


Die zu fchiizenden Gegenftände werben vorerft eben fo wie zum 
Verzinken blank gemacht, nämlih durch die falzfauren Doppelfalze 
von Zink und Ammoniat ober" Mangan und Ammoniaf und dann 
mit Palladium dünn überzogen, welches mit Quekſilber amalgamirt 
angewandt wird, 


(Die zu biefem Verfahren gegebenen Anleitungen find im Ver⸗ 
gleich mit den andern Färglich; doch hören wir, daß ber Schus durch 
das Palladium jo vollfommen wie der durch die Berzinfung, und 
die Regirung feineswegs fo koſtſpielig iR, dag fie vom techniſchen 

Gebrauche ausgefchlofien werden müßte. Die Redaction bed Me- 
chanics’ Magazine.) Ä 


3. Der fogenannte zoophage Anſtrich. 


Wenn das eiſerne Schiff wohl verzinkt und gefirnißt iſt, ſo wird 
über und über (es verſteht ſich, über den Firniß) noch ein conſiſten⸗ 
ter, diker Anſtrich gegeben. Dieſer iſt zuſammengeſezt aus gekochtem 
Leinöhl, Mennige und ſchwefelſaurem Baryt (Schwerſpath) oder 
auch Bleiweiß und etwas Terpenthin. Auf je 100 Pfd. dieſer In⸗ 
gredienzien werden, nachdem ſie gemiſcht ſind, 20 Pfd. baſiſches 
Kupferchlorid zugeſezt und 3 Pfd. einer Miſchung, beſtehend aus 
harter gelber Seife, die mit ihrem eigenen Gewichte gemeinen Harzes 
und etwas Waſſer zuſammengeſchmolzen wurde. Die im Handel 
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urfprünglich unter bem Namen Braunfchweigergrün verkaufte Farbe 
war baſiſches Kupferchlorid; das jezige Braunfchweigergrün aber if 
etwas anders und wiürbe nicht enifprechen. Das bafifche Kupfer- 
chlorid laͤßt ſich wohlfeil darſtellen, wozu bie befannten Berfahrungss 
weiſen nicht angegeben zu werden brauchen.“) Nachdem ber ganze 
Schiffsrumpf auf diefe Weiſe überflrichen ift, muß man ben. Anftrich 
3 oder A Tage trofnen und erhärten Yafien, ehe man das Schiff von 
bee Dofe abgehen läßt. Hiemit find nun alle Operationen vollendet 
und ein fo behandelter Rumpf eines Eifenfchiffs widerfteht, wie Hr. 
Mallet verfihert, allen Angriffen ber Luft, des fügen und bes 
Seewaflers und nimmt Teinen Ueberzug durch das Anhängen von 
Seetbieren und « Pflanzen an. — 

Hr. Mallet ſezt hinzu, daß die den Anſaz abhaltende Kraft 
des zoophagen Anſtrichs daher rührt, daß bie unloͤslichen ober ſchwer⸗ 
löslichen Salze bes Kupfers und einiger anderen Metalle dem Reben 
ber Sees oder Waflerthiere und «Pflanzen fo ſchädlich feyen, daß biefe 
an eine fo behandelte Fläche ſich nicht anlegen und fie nicht über 
ziehen. Der Anftrich ift daher. nur ein Behifel für eine giftige Subs 
flanz, weßhalb er flarf genug abhäriren muß, um bie Bewegung bes 
Schiffe aushalten zu können, aber doch einen geringen Grab von 
Auflöslichkeit befizen fol, damit bie giftige Subflanz von ben abs 
forbivenden ober Gapillargefäßen des ſich anhängenden Thiers ober 
ber Pflanze aufgenommen werben Tann. Diefe Ieztere Eigenfchaft 
wird ihm durch den. Zufaz von Harzſeife eribeilt, Deren Proportion 
dem Klima, nad) weldem bin ein Schiff ſich begibt, angepaßt wer» 
den muß, indem man nämlich. für kalte Klimate mehr, für tropifche 


weniger von berfelben nimmt. Hr. Mallet zieht das baſiſche 


Kupferchlorid anderen Metallſalzen vor, und hat es als das wirk⸗ 
ſamſte befunden; doch kann jedes unlösliche oder ſchwerloͤsliche 
Kupfer⸗, Quekfilber⸗, Arſenik⸗ oder Antimonſalz ober jede lösliche 
oder unloͤsſliche Verbindung ſolcher feine Stelle vertreten. 


Allgemeine Bemerkungen. 


Wiewohl Hr. Mallet es räthlich findet, daß, wo man neue 
eiſerne Schiffe durch Verzinkung zu ſchüzen beabfichtigt, Das Metall alle 
oben beſchriebenen Proceſſe, nämlich Das Blankpuzen, das Ueberziehen mit 
der dreifachen Legirung, das Firniſſen und endlich das Ueberziehen 
mit dem zoophagen Anſtrich durchmache, bemerkt er doch, daß ſie nicht 





7) Man uͤbergießt nämlich Kupferbleche mit einer Auflöfung von Salmiak 
in Waffer, krazt die grüne Maffe, welche fich nad einiger Zeit anfezt, ab und 
ſezt die Digeftion fo lange fort, bis fi alles Kupfer in bafifches Ei A a 


verwandelt hat, ne 
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alfe gleich weſentlich ſeyen und zeigt, wie biefelbe Wöhlung, wenn 
auch mit nicht ganz gleichem Evfalge, buch Anwenbung nur eines 
Theiles dieſer Proceffe erreicht werden könne, 

„Denn“, fagt ee, „angenommen, bie Eiſenplatten wurden nur 
mit ber dreifachen Legirung überzogen, ohne den Firniß und ben 
zoophagen Anſtrich, fo wurde das elektropoſitive Meiall zuerſt angegriffen 
und bie Oberflaͤche in kurzer Zeit mit einer ſehr dünnen Deke von 
amalgamirtem Zink überzogen ſeyn, welches bekannilich von Flüſſig⸗ 
keiten nicht angegriffen wird (außer unter beſonderen Umſtänden, 
welche hier nicht ſtattfſtuden) und, wie ic mic durch Verſuche über 
zeugte, dem fügen ober dem Meerwaſſer ausgefezt, keinen bie Schiffe 
gerunreinigenden Kalfüherzug anlegen läßt. Der Vortheil bed Ueber⸗ 
firnifiend dieſer Legirung iſt ein zweifacher. Es bient 1) «als ein 
mechaniſcher Schuz dieſes Ueberzugs und erhöht daher befien Dauer, 
haftigkeit; 2) aber. ſchüzt es bie Legirung vor ber Berührung mit 
dem zoophagen Anſtrich, son welchem einige Ingredienzien eine nach⸗ 
theilige chemiſche Einwirkung auf die Legirung haben würden. Der 
Nuzen der dreifachen Legirung iſt demnach einfach, bie Corroſion und 


Drybation zu verhindern, der bes Firniſſes die Beihügung dieſer Le⸗ 


girung und der Bes zoophagen Anſtrichs die Verhütung ber Ber⸗ 
unreinigung burd) bie Zerfldrung aller Seethleve ober Waflerpflan- 
gen, welche ſich am die beſchüzten Flaͤchen anlegen möchten. 

Mo der Zuſaz bed zoophagen Auſtrichs zur Berbätung einer 
Verunreinigung nicht ndthig iſt, wie in Faͤllen, wo Gegenſtände nur 
den Einfläffen der Atmoſphäre ausgeſezt werben, kaun nad Hrn. 
Mallet dem beſchüzenden Firniß tvgenb eine beliebige Narbe gegeben 
werben; nur maß darauf geſehen werden, daß bie hinzuzuſezende 
Farbſubſtanz aus Superoxyden beflehe, auf welche Laft nud Feuchtig⸗ 
keit nicht einwirken. Das beſte ſoll jedoch immer ſeyn, ſolche Ge⸗ 
genſtaͤnde mit Oehlfarbe zu überſtreichen. 

Wenn gleich endlich oben angegeben wurde, daß bie breifache 
Legirung bei der Temperatur des Schmelzens angewandt werben 
fol, fo können doch, nah Hrn. Mallet, wenn man mehr Ouel- 
ſilber zuſezt, Gegenfiände von Guß⸗ oder Stabeifen ober Stahl mit 
biefer Legirung bei nieberer Temperatur und fogar kalt bloß mitielſt 
Beruhrung und Reibens Aberzogen werden. 
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Weber die Milch und einen "Dil ⸗Ariomeier; von T. U. 


Quevenne, Oberapotheker am — En zu 
Paris, 8) - 


Die immer zunehmende Milchronſumtion macht die nährenden 
Eigenſchaften berfelben und die Mittel, ihre Berfälfchung zu erfennen, 
zu einem wichtigen Gegenflanb der Gefundheitspolizei, deſſen befrie- 
digenbe Erforſchung von großem Intereffe if. Der Berf. bat ſich 
damit gründlich befehäftigt und theilt feine praftifchen Refultate in 
einem Werkchen mit, woraus wir bie wichtigſten berfelben ausziehen. 

Die von ben Kühen verjchiedener Ränder gegebenen Ouantitäten 
Milch laſſen fih in einer” Mittelzahl nicht wohl ausbrüfen, da fie fe 
nad der Jahreszeit, ber Nahrung, ber Rare u. ſ. f. unendlich ver⸗ 
ſchieden find, Für Paris läßt fih die Mittelzahl zu ungefähr 11 
Liter täglich für Das ganze Jahr annehmen. Die Milch verfchiedener 
Länder gibt im Mittel von 14 Litern 500 Gramme Butter zum Haus⸗ 
gebrauch, was für ben Liter 35 Gramme beträgt. Bon ber Pariſer 
Mitch aber bedarf man nur 12 Liter zu diefer Duantität Butter, was 
in runder Zahl AO Gramme per Liter ausmacht. Mit diefen Res 
ſultaten fiimmt die chemifche Analyfe überein, nach welcher bie Milch 
verfhiebener Länder im Durchſchnitt 29 Gramme veiner Butter 
gibt, während die Parifer Milch ebenfalls im Mittel (von Cheval 
liers und Henry's, Lecanu’s und bes Verfaſſers Verſuchen) 34 
Gramme gibt. Diefer Mehrgehalt an Butter beträgt demnach uns 
gefähr %. In ihrer Dualität als Nahrungsmittel hingegen betrach⸗ 
tet, ifk die Pariſer Milch geringer als die vom Lande; es fehlt ihr 
an Aroma und an ber Schmafhaftigfeit der Milch im Freien wei- 
dender Kühe; doch ift fie noch immer ein gutes Nahrungsmittel und 
der in ben Straßen Fäuflichen, namentlich von Kühen, welche ſchon 
Tange Zeit gefälbert haben, weit vorzuziehen. In ihrer Dichtigfeit 
ift die Parifer Milch, fo wie die vom Lande, Tange nicht fo vielen 
Berichiedenheiten unterworfen ald man glauben koͤnnte, indem unter 
den verſchiedenſten Umftänden gefammelte Milchproben, mit nur wes 
nigen Ausnahmen, in ben meiften Fällen bloß zwiſchen 1029 und 
1033 mit dem Rahm (der Sahne) und zwifchen 1032,5 und 1036,5 
im abgerahmten Zuflande variirten. Diefer Umfland, welchen ber 

Verf. Mar IE: fi bemühte, beweiſt, daß die Abweichungen in 








8) — aus einer Bryſchues des Verfaſſers: Memoire sur le lait. 
Paris 1881 
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der Dichtigfeit Fein Hinderniß in .ber Anwendung von Milhiwaagen 
(Ractometern) find, wie man bisher häufig glaubte, In Ueberein- 
ſtimmung mit frühern Beobachtungen bemerkte ber Berf., daß die 
Milch beim Anfange des Melkens viel ärmer an Rahm -ift als ges 
gen das Ende, und zeigte, was man bei Berfuchen wegen der daraus 
entfpringenden Verſchiedenheiten zu beachten habe. Eine eigenthüms 
liche Erfcheinung in Bezug auf. die Nahrung ifl die, daß das Mal; 
. ber Mil die Eigenſchaft ertheitt, fchneller zu gerinnen. Erbſen⸗ 
und Bohnenhülfen theilen der Milch ihren faben, krautartigen Ge⸗ 
ſchmak mit. Hinfihtlih des Futiers wurde gefunden, daß den an⸗ 
genehmften Geſchmak die Milch jener Kühe befizt, welde im Winter 
außer mit Stroh, Heu und Kleien, bie fie immer in größerer. oder 
geringerer Menge erhalten, auch mit Nunfelrüben, im Sommer aber 
mit Luzerne und Wike gefüttert werben. 

‚ Um die Milch auf ihre Güte zu prüfen, flellte der Verf. eine 
große Reihe von Berfuhen an, welche vorzüglich zum Zwele hatten, 
eine Vorrichtung zu biefer Prüfung ausfindig zu machen, weldhe ein 
möglihft fiheres Refultat gibt und durch welche Irrthümer fo viel 
möglich vermieden werden. Die Hauptrefultate diefer Verſuche find 
folgende. Die von der Milch ſich abſcheidende Sahne ift in ihrem 
Volumen fehr verſchieden, nicht nur nad der BVerfchiedenheit Der 
Milch, fondern auch bei einer und derfelben Milch unter verfchiedes 
‚nen Umftänden. Eine Ruhe von 24 Stunden ift hinreichend, bamit 
die Abſcheidung fo zu jagen vollfländig vor fi) geht, wo fie dann 





zu dichtigkeitsmeſſenden Coenfimetriihen) Berfuhen in Gefäßen von 


‚der hiezu gehörigen Form und bei einer Temperatur von 15° C. 
(12° R.) geeignet iſt. Ein Heiner Theil der Dichtigfeit nach ber 
Abſcheidung der Sahne muß ber freiwilligen Verdunſtung zugeſchrie⸗ 
- ben werben, wahrſcheinlich auch dem Einfluſſe der Luft; wenigſtens 
find dieſe beiden Wirkungen in den Heinen, zu ben Verſuchen an⸗ 
gewandten Gefäßen, fehr merklich. Die erfie während der erflen 
Stunden Ruhe an bie Oberfläche ber Milch fleigende Sahne ift 
Hüffig und voluminds, im Verpältniß aber. weit weniger reich an 
Butter, als fie durch laͤngere Ruhe wird, woraus es ſich erklaͤrt, 
warum nach einer ſechs⸗ bis ſi ichenftändigen Ruhe das Ahrahmen ihre 
Güte nicht um fo viel vermindert, ald man nach dem Volumen ber 
abgenommenen Sahne hätte glauben follen. Das Sieben verändert 
‚die. Dichtigkeit ber Milch nicht, wenn man für bie Erfezung. des ver⸗ 
dampften Waſſers ſorgt. Zu dem Auffieigen ber Sahne in geſotte⸗ 
ner Milch ſind zwei Tage noͤthig; die Sahne iſt dann conſiſtenter, 
butterreicher und nimmt ein ſehr verſchiedenes Volumen ein ‚ welches 
aber meiftens um bie — Heiner iſt. Aus des Verf. zaplreichen 
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Verſuchen über das Anffleigen der Sahne und bie daraus folgende 
Bermehrung der Dichtigfeit geht mit Beſtimmtheit hervor, bag man, 
am mit ben feinigen übereinſtimmende Refultate zu erhalten, ſowohl 
was die Geflalt und Größe der Gefäße betrifft, als hinfichtlich Des 
Verfahrens fih ganz an feine Angaben halten muß. 

Zwei Umftände nämlich, fagt ber Berf., machen den Gebrauch 
ber Milchwaagen, wie er bisher war, trügerifch, nämlich das Wech⸗ 
feln der Temperatur der Milch, weßhalb alfo ber Thermometer zu 
Hülfe genommen werden muß; zweitens bie Gegenwart der Sahne, 
durch deren leichteres fper. Gewicht das Wägen der Mitch umfländ» 
ficher wird. Durd das Abnehmen der Sahne aber wird biefe zweite 
Urfade von Irrthümern entfernt und man erfährt zugleich den Sahne⸗ 
gehalt der Milch. Die Beuitheilung der Reinheit der Milch nad 
dem Bolumen der Sahne in einer grabuirten Röhre ift zwar ein 
ſehr einfaches und. bequemes Verfahren, welches fihon feit Tanger 
Zeit von der Schweiz und von England aus fi) verbreitete; Die 
Wandelbarkeit des Volumens der Sahne aber in einer und derfelben 
Milch unter verfchiedenen Umfänden macht ben Gebraud dieſes 
Inſtrumentes ſehr unficher, wie 3. B. dem Verf. eine Milch in ih- 
rem reinen Zuftande 11°), Bolume Sahne zeigte, während biefelbe 
Mich auf Zufaz von ’/,, Wafler 15%, Volume zeigte. Der Wafler- 
zuſaz nämlich erleichtert das Auffleigen der Fettfügelcden, fo daß die 
Sahneſchicht voluminöfer wird und zwar in nicht immer gleichem 


Berhältnig, daher alfo die Dienge des zugefezten Waſſers nicht er⸗ 


fannt werden kann. Das Bolumen der Sahne kann folglich allein 
nicht zur Beurtheilung der Güte der Milch dienen; wohl aber Tann 
ed ein ſecundäres Moment hiezu bilden, welches in Verbindung mit 
der Milchwaage ſchäzbare Dienfte Teiftet. Zur Abſcheidung der Sahne 
von dee Milch wurden oben 24 Stunden als hinlänglich angegeben, 
was aber nur auf den Zwei des Verſuchs bezogen werben darf; in 
Öfonomifcher Hinficht verhält es ſich anders, indem man an bie erfle 
Sahneſchicht am zweiten, dritten und vierten Tag noch Kleine Schick» 
ten fi) anfezen fieht, welche fich zulezt mit der erflen vereinigen, ohne 
ihr Volumen zu vergrößern, indem fie fi zufammenfezen.. Wenn 
jedoch mittlerweile die Milch gerinnt, fo werben dieſe hinzutretenden 
Schichten begreifticherweife in ihrem Gange aufgehalten und bleiben 
abgefondert. Es wäre demnach gefehlt, wenn man bei den Berfuchen, 
flatt einen befondern Theil in einem eigenen Gefäße mit niebern 
Wänden flehen zu laſſen, die Milch des Probegläschens ſelbſt ab- 
rahmen würbe, um ihre Dichtigfeit zu mefien, was freilich ‚Die Ope⸗ 
sation „vereinfachen würde und welches Berfahren der DBerf. ange 
nommen hätte, wenn es nicht die erwähnten Uebelſtände mit ſich führte, 
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Man muß aber auch nicht glauben, daß man im Haushalie m 
bem Abrahmen der Milch zu lange warten darf; es muß hiezu ges 
rade der rechte Augenblik gewählt werben, buch befien Berfäumen 
man an Qualität mehr verlieren, ald an Duantitäs gewinnen wuͤrde; 
die hier einzuhaltende rechte Mitte wechfelt nad dem Gehalte ber 
Mich an Sahne, nach der Temperatur, nad der mehr oder weniger 
erweiterten Geftalt der Schüffelnz im Allgemeinen find drei Tage 
als die rechte Zeit anzunehmen. Wie gefagt, hat Die Born ber Ge⸗ 
fäße, die Höhe der Mithfäule einen großen Einfluß anf Die Abſcheidung 
der Sahne; in der That Bringt man auch in Holland und ber 
- Schweiz die Mil in fehr weite und niedere Gefäße, Diefe follen 
auch eine gegen den Boden zu etwas kegelförmige Geſtalt haben, 
um eine Reibung der Sahnefügelden während ihres Aufſteigens zu 
verhüten; der Berf. hat fih durch eigene Verſuche von der beſſeren 
Abfcheivung der Sahne durch ſolche Gefäße überzeugt. Hinſichtlich 
der Probegläschen wirb bemerft, daß fi die Sahne in benfelben 
um fo Teichter zufammenbegibt und einen um fo Tleineren Raum 
einnimmt, fe größer dee Durchmeſſer der Cylinderchen iſt. Als bie 
swelmäßigften werben eylindriſche Probegläschen empfohlen, von 38 
Millimeter (1 Zoll A), Lin, franz. Maaß) innerm Durchmefler und 
140 Millimeter (5300 2 Un.) Hoͤhe; es ift dieß die in der Schweiz 
und in England ſchon längft hiezu eingeführte grabuirteNöhre. Die 
Shäffeln find von Kayenee oder Porzellan, nah Unten zu etwas 
koniſch; die Mithhöhe beträgt darin nicht mehr als 70 Millimeter 
(2 308 7 Lin.) und fie faſſen fo viel, daß ihr Inhalt ein Probes 
glas anfällt. 

Berfahren. Man beſtimmt die Dichtigfeit ber noch nicht ab⸗ 
gerahmten Milch unter unten anzugebender Beachtung der Tempe⸗ 
ratur, füllt die beiden Gefäße damit an, laͤßt ſie 24 Stunden lang 
bei 12 bis 15° C. ſtehen, zeichnet dann ben von bem graduirten 
Probeglas angegebenen Grab der Sahne auf, nimmt die in ber 
Schüffel an die Milch obenauf gefliegene Sahne ab, und mwägt bie 
ſo abgerapmte Milch unter beftändiger Berükſichtigung der Tempera 
tur. Die zum Abmeffen der Sahne dienenden grabuirten Röhren 
werben im Handel fehr oft mit dem Namen Raetometer (Milchmeſſer) 
bezeichnet. Da aber biefer Name urfprünglich eigentlich den Milch⸗ 
aräometern gegeben wurde, ſo entſteht hieburch eine im Verkehr oft 
förende Verwirrung, was den Berf. beflimmte, fie Cremometer 
(Sapnemeffer) zu benennen, welche Benennung ihrer wirklichen 
Beflimmung enifprechenber ift, da fie ben Werth der Milch nur mi 
telbar kennen lehren. — Die Verſuche mit bem Probeglaſe ꝛc. Tin» 
nen übrigens zur Ermittefung ber: Guüte ber Milch nur einen Bel 
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trag liefern und bie Angaben deſſelben find nicht ſicher und nur ap⸗ 
proximativ. In Verbindung mit dem Lactometer aber angewandt, 
wie dieß übrigens ſchon von den Hrn. O. Henry und I. Che 
vallier vorgeſchlagen wurde und in ber Schweiz in fireitigen FAl 
ten geſchieht, gelangt man gu ziemlich fiheren Reſultaten. Den Ges 
brauch diefer Inftrumente Bat der Berf, von den ihn begleitenden 
Fehlern beftens zu befreien gefucht, und bemfelben noch eine weitere, 
unten mitzutheilende Anweiſung beigefügt, wodurch im Ganzen brei 
Angaben fich gegenfeitig conteofiren. \ 

Den Milchbichtigfeitsmeffer, lacto-densimätre (ein Mräometer, 
welches fatt der Grade bie ſpeeifiſchen Gewichte angibti) fehlägt ber 
Berf. zur Unterfuhung ber abgerahmten Milch flatt des Baume’fchen 
Arãometers vor, da lezterer in Folge feiner nur willkürlich angenom⸗ 
menen Baſis auch nur willfärliche Angaben gewährt, während jener 
die Dichtigfeit oder das ſpee. Gew., d. h. das wirkliche Gewicht 
eines Liters der zu unterfuchenden Flüſſigkeit angibt. Um die Be 
zifferung und das Ablefen derſelben zu erleichtern, mußte er, nachdem 
Geſtalt und Größe befiimmt waren, zwei Ziffern links weglaffen. 


Man muß baber, wo bas Anftrument 3. B. 20 angibt, 1020, wo. 


ed 30 ober. 35 angibt, 1030 oder 1035 leſen, alfo immer Tinte 10 
vorſezen. Noch Leichter kann man fi bie Sache veranfchaulihen, 
wenn man ſich denft, dag die Bezifferung bes Laetometers anzeigt, 
wie viel 1 Liter Milch mehr wiegt als 1 Alter deſtillirten Waſſers; 
wenn man alfo eine Milch hat, welche bei 15° C. 30 anzeigt, fo 
bedeutet dieß, daß 1 Liter diefer Milch auf ber Wange bei biefer 
Temperatur abgewogen, um 30 Gramme mehr wiegt als biefelbe 


+ 


Duantität beftillirten Waſſers, nämlich 1030 Gramme, Der biefem 


Inſtrumente gegebene Name entſpricht ganz ſeiner Beſtimmung. » 


Wie wir oben fhon gefehen haben, nimmt ber Verf, 1029, 
gper nach ber fo eben angegebenen Bezifferungsweife — 29, als 
den nieberften Grab der nicht abgerahmten Milch, und 1033 oder 
33 als den höchſten Grad derſelben an. Bei der nad 24 Stunden 
abgerahmten Milch nahm er 1032,5 und 1036,5 als die Oränzen 
an. Es find dieß die Nefultate von 104, ohne bejondere Aus⸗ 
wahl beftimmten Milchproben, von denen er nur drei über biefe 
Gränzen hinaus gehende Ausnahmsfälle ausſchloß. Wenn, es aber 
nöthig iſt, für die reine Milch nieht, wie es Cadet⸗d e⸗Vaux ges 





9 Einen weiteren praktiſchen Nuzen gewaͤhrt dieſes Inſtrument, daß man 
ſich naͤmlich beim Kaufe befielben leicht von feiner Genauigkeit überzeugen Tann, 
indem man nur 4 Liter irgend einer Krüffigkeit genau abzumägen und zu fehen 
hat, ob das von der Waage angegebene Gewicht mit dem von dem Inflrument 
angegebenen Grabe ——— 
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than, eine fire Linie, fondern einen weiteren Spielraum anzugeben, 
fo muß daſſelbe offenbar auch bei den Bruchtheilen, in welden der⸗ 
jelben Waffer zugefezt wurde, gefcheben. Der Verf. feste daher reis 
ner, nicht abgerahmter Milch Wafler in Quantitäten zu, welche 7, 
Sor For Yo und des Bolumens der angewandten Milch reprä⸗ 
fentirten, verfuhr mit dieſen verbünnten Mildhproben wie mit ber 
reinen Mitch und hielt fi immer ein Muſter - der nicht mit Waffer 
verfezten Milch zum Vergleich bei jeder Verſuchsreihe zur Seite, 
Diefes Verfahren wurde mit fünf Milchmuſtern befolgt, welche man 
wählte, um die mittleren und Die extremen Qualitäten fo genau wie 
möglich zu vepräfenticen; die erhaltenen Refultate dienten wieder zur 
Baſis für die Unterabtheilungen. Nachfolgende Tabelle enthält bie 
erhaltenen Dichtigfeiten und das Bolum der Sahne und zeigt, wie 
der Berf. an der Scala des Inftruments die den zugefezten Waſſer⸗ 
mengen enifprechenden Grabe befiimmte. Man. fieht, daß im Mittel 
jedes ’/, zugefesten Waffers die Dichtigfeit ber nicht abgerahmten 
Milch um ungefähr 3 Grade, die der abgerahmten um 3%, Grade 
verminderte, welches leztere Berhältnig er aber bei fpäter täglih an⸗ 
geftellten Berfuchen mit 3, Grab praftiich richtiger ausgebrüft fand. 
Nah Anzeihnung diefer Abtheilungen hätte die ganze benfimetrifche 
Scala weggelaffen und nur die beiden neuen Reihen von Abtheiluns 
gen beibehalten werben koͤnnen, woraus man die Menge bes zuge 
fezten Wafjerd dem Bolumen nad in Zehntheilen erſieht; dod zog 
der Berf. vor, auch bie erftere beizubehalten, welche an die rationelle 
und allgemeine Baſis bes Inſtruments erinnert, damit es auch zu 
wiffenfchaftlihen Beobachtungen bienen kann, indem es bie Dichtig- 
feit der Flüffigfeiten unmittelbar kennen lehrt. Diefe benfimetrifche 
Srala Tann aud zur täglichen Prüfung ber Milh von großem Vor⸗ 
theil feyn, um nämlich zu fehben, weldhe von zwei Sorten reiner 
Milch die reihhaltigere if. Wenn z. B. zwei gegebene Milchſorten 
fih innerhalb der Klammer für reine, nicht abgerapmte Milch an⸗ 
fegen, jede aber an einem anderen Ende berfelben, wo nämlich bie 
eine 29 und bie andere 33 zeigt, fo iſt daraus zu ſchließen, daß 
leztere unter fonft gleichen Umftänden die beffere ift, und dieſe grö- 
. Bere Güte kann fehr leicht ausgebrüft und bezeichnet werden, was 
in Öffentlihen Anftalten fehr nüzlih und bequem iſt, wo man oft 
bie Qualität ber erhaltenen Mich nicht nur für ſich allein zu .beurs 
theilen, fonbern auch aufzuzeichnen hat. 
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Das Waffer, welches man der Milch gufezt, macht fie fihffiger 
und führt ihre gelblichweiße Färbung in eine bläulihweiße über; 
namentlich ift dieß bei ber abgerahmten ber Fall; Das Waffen ver- - 
ringert.aber nicht nur bie Qualität ber Milch, indem es Die ihr ben 
Geſchmak ertheilenden Stoffe verbünnt, fonbern es beſchleunigt auch 
ihr Verderben. Sp bemerkte der Verf, bei obigen Berfuchen, daß 
bie mit der Hälfte Waffer verbünnte Milch zuerſt gerann, dann nach⸗ 
einander die anderen Mifchungen bis zur reinen Mid. Die Mei⸗ 
nung, daß der Waſſerzuſaz das Gerinnen der Milch erſchwer, iſt 
demnach ungegründet. Wahr iſt es jedoch, Daß, wenn man Ber 
gleichsweiſe reine, des Gerinnens fähige Milch und dieſelbe Milch 
mit Waſſer verdünnt, fleben laͤßt, bie erſtere ein compacteres und 
auffallenderes Coagulum bildet, - während hei ber lezteren daſſelbe 
bünn und weniger reichlich erfcheint, woran aber die große Menge 
Serum, welche es zertheitt, Schuld if. — In demfelben Verhältniß 
wirft der Zufaz son Waſſer auf ben Geſchmak der ſich erhebenben 
Sahne ein. — Da es durchaus unmöglich if bie Milch immer bei 
gleicher Temperatur zu unterfuchen, fo rechnete ber Verf. Tabellen 
aus, welche die bei anderer Temperatur erhaltenen Refultate auf bie 
bei 15° C. erhaltenen sebuciren, welche Tabellen er feinem Inſtru⸗ 
mente beilegt. — Friſch gemolfene Mitch ſoll nicht gewogen, ſon⸗ 
dern 6 bis 7 Stunden damit gewartet werben, in welcher Zeit fi 
die darin enthaltenen Luftblafen an die Oberfläche begeben und ver⸗ 
gehen. Wäre «8 jſedoch nöthig, dieß ſogleich zu thun, fo müßte ınan 
der Milch wegen ber in ihren Zwiſchenraͤumen enshaltenen Luft einen 
Grad mehr zu dein gefundenen zurechnen. 

Der Lartovenfimeter gibt außer der Dichligfeit der Milch auch 
ihren Gehalt an Käfeftoff und. Milchzufer an, und zwar braucht 
man, um biefen zu erfahren, bie Zahl ihres Grades nur mit 2,75 

zu multiplieiren. Auch fand der Verf., bag wenn man ben am 
Cremometer erhaltenen Grad der Sahne mit A multiplicirt, man 
gewöhnlich die Menge roher Butter, welche diefe Milch durch Bas 
Rühren gibt, in Grammen ausgebrüft erhätt, welche Angabe jedoch 
nicht fehr verläffig feyn fol. — - Des Berfaffers Probirverfahren 
möchte auf den erfien Anblik nur als ein approrimatives erfcheinen; 
boch haben die von ihm zur Controle angeftellten Analyſen darge⸗ 
than, daß es ben wirklichen Gehalt der Milch mit ziemlich großer 
Genauigkeit angibt, und die Reſultate beffelben in der Praxis koͤn⸗ 
nen für fo richtig angenommien werben, als bie des Centeſi malardo- 
meterd für den Weingeifl; 

Ueber den Milchhandel in Paris und bie Verfälſchungen, Welchen 

bie Mitch unterworfen tft, führen den Berf. feine Unterſuchungen 
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zu folgenden Reſultaten. Nur wenig Milch wird rein zum Verkauf 
gebracht; diefe reine Milch, ſowohl von Mitchleuten in der Stabt 
als vom Bande hereingebracht, iſt non guter Dualität. Beinahe alle 
Milch aber, welche man in Paris conſumirt, wirb abgerahmt und 
mit Waſſer werbännt, ehe fie bis zum Confumenten gelangt. . Was 
man unter bem Namen Sahne oder Kaffeefahne in Paris ver 
fauft, ift nur reine oder mit etwas Achter Sahne verfezte Milch. 
Werhte Sahne wird num wenig unter bem Namen Doppelfahne 
verkauft. Was gewöhnlich von den haͤufigen Verfaͤlſchungen ber 
Milch geſagt wird, iſt falſch, ober wenigſtens übertrieben, und ſcheint 
ſich beinahe in allen Fällen auf Entziehung der Sahne und Waſſer⸗ 
zuſaz zu reduciren. Auch würde es nicht ſo leicht ſeyn, die Dichtig⸗ 
keit der Milch durch fie verfälſchende Mütel zu vergrößern und da⸗ 
durch ben Milchdichtigkeitsmeſſer trüglich zu machen, ba bie zugeſezir 
Subſtanz mehrere Bedingungen zugleich zu erfüllen hätte, welche 
ſchwer gu vereinigen wären; fie müßte nämlich wenig koſten, dürfte 
der Milch Teinen fremdartigen Geruch oder Geſchmak ertheilen, fie 
beim Sieden nicht gerinnen maden n. ſ. f. — Der Zufaz von 
Waffer verringert die Büte ber Milch mehr noch als bie Entziehung 
ber Sahne, indem durch denfelben nicht nur ihre geſchmalertheilenden 
Stoffe verdünnt werben, ſondern fie auch verborben wirb; durch 
theilweifes Abrahmen ber Miih, um die Sahne befonbers zu ver⸗ 
faufen, ann alfo ein Nahrungsmittel zweiter Qualität erhalten wer⸗ 
ben, weldes noch ſehr gut und wohlfeil if. — Wenn bie Milch 
in Folge zufälliger oder epidemiſcher Viehlrankheiten fehlecht gewor« 
ben iſt, In welchem Kalle fie oft Eiter oder Dims enthält, fo ann 
man dieſe Subſtanzen fogleiy durch das Mikroſtop entbefen. Zu 
gewiffen Zeiten des Jahres, bei heißem Wetter und Gewitterluft 
ſezen einige Mitchverläufer, beſonders ſolche, welche bie Milch weit 
zu führen haben, ihr ungefähr Natronbiearbonat ober 2/, Gramme 
auf den Liter zu, indem dieſes Salz die in ber Milch enthaltenen 
fauren Subflanzen, welde fie gerinnen machen würden, auf einige 
Zeit ſaͤnigt. Diefer Zufaz iſt aber mit als Berfälfhung zu betrach⸗ 
ten, ımb bat auf Die Gefundheit Feine nachtheilige Wirkung. Was 
bie übrigen Zufäge beirifft, wie ber Eier, bes arabifhen oder Tras 
gantbgummi’s, des Zufers, des Kartoffelſtaͤrkmehls, des Kleien⸗, 
Gerſten⸗ oder Reisabſudes u. f. w., fo finden fie nicht ſtatt, weil 
fie, wie oben ſchon geſagt, zu Iheuer Tommen, und ihre Gegenwart 
durch ben Gefchmak und durch bie Milchwaage keicht zu erlennen iſt. 





6A: Yayen, über animalifge und vegelabiltſche Dängerarten. 


XL. 


Ueber animaliſche und vegetabiliſche Düngerarten; 3 von 
Hrn. Payen. Auszug aus einer Borlefung deſſelben 
am Conserratoire des Arts et Metiers in Paris. 

Aus dem Moniteur industriel, 16. und 49. Dec. 4841. 





Zu den ftifftoffreichften Düngerarten gehört das trokne Blut, 
womit feit einigen Jahren bedeutender Handel getrieben wird. Das 
getrofnete und gepulverte Blut ift rothbraun, im Wafler unlöstih; 
es zerſezt fih Yangfam, eine der weſentlichſten Bebingungen eines, 
guten Dünger. Würde das Blut in flüffigem und concentrirtem 
Zuftande am Fuße der Pflanzen ausgebreitet, fo müßte bie fchnelle 
Zerfezung deſſelben ihnen fehr fchädlich feyn, weil fih Ammoniakgas 
entwifeln und die Wurzeln verbrennen würbe; aber mit vielem Waſ⸗ 
fer verdünnt, zum Beſprengen benust, fann ed, wiewohl ueter ans 
deren Bolumenverhältniffen, gute Dienfe feiken. 

Um das Blut in Düngergeflalt zu bringen, vermiſcht man es 
(in Montfaucon bei Paris) mit etwas Waſſer, ungefähr der Hälfte, 
und bringt es in Kefiel, die über freiem euer, oder beffer, mittelſt 
Dampf erhizt werben. Man rührt die Waffe von ‚Zeit zu Zeit mit 
einem großen hölzernen Spatel um und beförbert dadurch die Ges 
rinnung des Eiweißfloffes, und wenn dieſe gefcheben ift, werben 
Säfe damit angefüllt, . welche unter die Preffe Tommen. Hiedurch 
wird das Serum (Blutwafler) entfernt, weldes fehr wenig ſtikſtoff⸗ 
haltige Subflanz enthält, und man hat. dann beinahe. alles Blut in 
fefter Geftalt, jo daß man ed nur mehr in. Trofenporrichtungen ber 
Luft auszufezen braucht. 

. Seit einiger. Zeit ertheilt man dem Blute die Eigenſchaft, ſich 
noch langſamer zu zerſezen, indem man es mit kohligen Subſtanzen 
vermengt. 

Hr. Dailly CPoftſtallmeiſter in Paris), ein ausgezeichneter 
Landwirth, ſezt ſeinen Dünger in Schober, um ihn auszutroknen. 
Dieſe müſſen aufgerichtet und bedekt werben, ungefähr wie Die des 
Getreides, um ſie vor dem Regenwaſſer zu ſchüzen; ferner müſſen 
die ſehr feuchten und zu einer Maſſe vereinigten Subſtanzen ſorg⸗ 
fältig in alle Schober. vertheilt und mit dem Stroh wohl vermengt 
werden. Mit einem Worte, um bie Austroknung vollfommen zu 
bewerfftelligen, müffen die Schober gut gelüftet werden. Der Land⸗ 
wirth foll außerdem auch darauf fehen, daß fie fo nahe als möglich 
an das zu düngende Feld gefezt werden, um bie Transportfoften zu 
‚ erfparen. Auch muß bie Erfparniß an Arbeitslohn in Betracht ges 
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zogen werden, welche aus der leichten Behandlung bei Ausbreitung 
des Düngers auf dem Boden entſpringt; jeder weiß, wie ermüdend 
es für die Arbeiter iſt, den feuchten Dünger mit der Gabel auszu⸗ 


breiten. Ich brauche kaum noch zu bemerken, daß der ausgetroknete 


Dünger auf Thonboden den Vorzug verdient, deſſen Bearbeitung ſo 


muͤhſam und wohin bie Zufuhr fo ſchwierig iſt; endlich ſoll er erſt 


dann auf dem Boden ausgebreitet werden, wann Regen zu hoffen 
iſt; denn Feuchtigkeit iſt eine der erſten Bedingungen einer guten 
Wirkung des troknen Düngers. 

In Belgien und Flandern, wo ber Aklerbau fo vervollkommnet 
iſt, wird der Dünger Cflämifhe Dünger) in ſolid gebauten un⸗ 
tetirdiſchen Kellern aufbewahrt, um ihn vor atmoſphäriſchen Einflüf- 
fen zu ſchüzen, welche eine ihm ſchaͤdliche Gährung herbeiführen Fünn- 
ten, Der flämifhe Dünger befleht aus Koth, dem beinahe immer 
eine: gewiſſe Menge Wafjer zugefezt wird, um eine flüffige Miſchung 
zu erhalten. Dan führt biefe Maſſe in auf Karren befindlichen 
Zäffern auf die Felder, wo die Keller angebracht find. Man entleert 
diefe Fäſſer durch das Spundloch und die Flüffigfeit wird durch eine 
Rinne in den Keller geleitet, -dev zwei Köder hat, eines, um. biefe 
Rinne: hindurch zu laſſen, und das. andere, gewöhnlich gegen Norden. 
gerichtet, durch welches ein Theil ber während ber Gährung bed 


Duͤngers fi bildenden Gafe entweiht. Wenn der Keller vol if, 


) 


wird das erfle Loch forgfältig verfehloffen, um den Zutritt ber Luft. 
zu verhindern, durch welchen: biefe ſchwache Gährung zu ſehr beför⸗ 
dert wurde. 

Zur Zeit des Düngens ſtelli man in gewiſſer Entfernung von 
einander in der Nähe der Kothkeller große Zuber, in welche man 
einen Theil des Düngers leertz man benuzt, um ihn zu transporti⸗ 


ren, die zur Anfüllung der Keller dienenden Zuber und Fäſſer. Hier⸗ 


auf ſchoͤpft man die Flüſſigkeit mit hölzernen. Kübeln aus den Zubern 
und fchüttet fie über den Boden aus, entweder mittelft Schöpflöffeln 
der Sprizwägen, wie man fie zum Sprigen ber Straßen hat. Die 
Anwendung diefed Düngers durch Ausfprengen if} von dem erflauns 
lihften Erfolge; ex Teiftet. den Flammändern mehr als die dreifache 
Menge unferes Iandwirthfchaftlichen Düngers, welcher 4 Proc. Stik- 
off enthält, und man muß wiffen, daß fie auf die Hectare Land, 
auf welche wir 10,000 Kilogr. landwirthſchaftlichen Dünger bringen, 
25,000 Kilogr. flämifchen Dünger ausbreiten. Nichtsdeſtoweniger 


haben fie große Bortheile, denn bier fteht der Preis im Verhaͤltniß 


zur Kraft des Düngers. 
Die Conſervation des Düngers iſt von hoher Wichtigkeit, 


weil fie es dem Landwirthe möglich macht, ihn aus entfernten Län⸗ 
5 


Dingleres polyt. Journ. 8b, LXXXIV. 9. 1. 


66 Bayen, über animaliſche und vegetabiliſche Dimseraeien, 

bern lommen zu Kaffen, und zwar mit wenig Koſten große Quanti⸗ 
täten auf einmal; ferner Ihn, fo lange er will, Tiegen zu laſſen, ohne 
die. Uebelſtaͤnde einer Gaͤhrung befürchten gu müſſen, welche, ſich 
allen feuchten Dungers bemächtigend, den Verluſt eines Theils feiner 
ber Begetation zuträglichen Beftanbtheile herbeiführt. 

Die Austrofnung geflattet und, wie fihon gejagt, Das von 
ben Schlachthäufern zu Paris in fo großer Menge gelieferte Blut ) 
ale ven veichhaltigfien Dünger zu benuzen. Sie kann auch mit gro⸗ 
gem Bortheil bei dem landwirthſchaftlichen Dünger ange 
wandt werden, wobei die Austrofnung allerbings nicht fo Teicht if, 
wie beim Blute, aber nur fehr wenig verloren geht, nämlich 29ror. 
feines Werthes; durch Abdunſtung aber vebueiren fi 100 Theile 
Dünger auf 33, bit Transportkoſten vermindern fih alfe um 7. 

Jedes Departement tweibt je nach feiner Lage und bem Reich⸗ 


thum feines Bodens feinen Düngerhandel. Die Normandie und 


Bretagne 3. B. verwenden und verfenden an einigen Plägen bebeus 
tende Maſſen eines eigenthümlichen Düngers oder ſtikſtoffhaltigen 
Sandes, Merl genannt. Diefer Merl ift ein dem gewöhnlichen 
Sande ähnliches animaliſches Product; er enthäll 5 Proc. Stilſtoff, 
während der Dünger nur 4 Proc. enthält. Es iſt dieß ein in ber 
Bretagne fehr gefihäzter Dünger, wovon im Jahre mehrere Millio⸗ 
nen metrifche Centner verbraucht werden, Man wendet ihn auch an 
ber engliſchen Küfle in Menge am. 

Ein anderer ebenfalls fehr gefehäzter Dünger iſt bie Thierkohle 
(Knochenkohle) aus den Raffinerien. Bekanntlich wird bie Knochen⸗ 
kohle in den Zuferraffinerien zum Entfärben des Syrups bennzt und 


‚zieht organiſche Subflanzen und namentlich Das zum Klären bes 


Syrups angewandte Blut ein. Dieſe Thierkohle enthält 15 Proc. 
geronnenen Bluts; Rantes und bie im Beken der Roire gelegenen 
Departements verfehen Damit bie Felder. Der Verbrauch davon 
kann auf jährlich 10 Millionen Kilogr. angefchlagen werben. 

In mehreren Staaten des Sübmeers fammelt man einen Dün- 
ger, Guano genannt, Die Bewohner ber peruaniſchen Küſte ma⸗ 
chen mit demfelben ihren Boden fruchtbar. Der Guano wird in 
diefen Staaten von einer ungeheuren Menge Waffervoögel, welche 





40) Das Blut wird behufs der Cultur bes Zukernohrs in bie Colauien ver⸗ 
fuͤhrt; auch ſendet man dahin zum Klaͤren bes Zukers große Quantitaͤten aufs 
löslichen Blutes, welches nämiich bet nieberer Bemperatar zu fefler Gone 
füfteng gebsacht wurbe und deſſen Lhfung wie das friſche Blut in dev Märme zu 
gerinnen vermag. Diefe Anwendung verdankt man Hrn, Desosne, Man ete 
sichtet im Sommer in freier Luft eine Art Gerüfte aus durcheinander geflochte⸗ 
era . — er * ee deſſelben Befinblichen Baſ⸗ 

r Pumpe da nt au tet, dusch weiche wieberbolte Apıras 
tion das Blut an ben 3weigen hängen bieibt und ee et 7 
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ſich während des Bruͤtens dort aufpalten, ausgeworfen und beflcht 
aus ben gefaulten Exerementen dieſer Vögel; fie bebeken den Boden 
in einer ziemlich diken Schicht damit. ) Der Guano wird in 
England ſehr theuer (100 Kilogr. um 60 Fr.) verkauft, und fo uns 
geheuer hoch deeſer Preis ſcheinen mag, haben doch mehrere Lands 
wirthe von ſeiner Anwendung großen Voriheil erfahren; wenig⸗ 
ſtens finder fi dieß in den Proſpeecten der engliſchen Handelsleute, 
welche deſſen Anwendung gerne über die ganze Welt verbreiten möch⸗ 
ten, in feber Zeile wiederholt. Der Guano koſtet in Peru 15 Er. 
per 100 Kilsgr.; er enthall SHEROff in dem’ enormen Verhätmik 
son 50 bis 54 Proc Man bat in ber füngften Zeit ben peruani⸗ 
hen Guano unter dem Namen Colombine in Frankreich einzus 
führen geſucht. Bekannilich iſt Die Eolombine ebenfalls ein Bogel⸗ 
(Tauben) Miſt; fie ik noch reidder ald der Guano, enihäft nämlich 
80 bis 83 Proc. Stilſtoff. Die Flammänder Tegen großen Werth 
auf die Colombine; alfe Jahre miethen fie die Taubenfchfäge ber 
Hrcarbie und Tähren Die Colombine In ihr Land; fle verwenden nicht 
keiten für 200 Fr. dieſes Miſtes auf eine Hectare Landes. 

In dem Maaße, als der Dimgerhanbel an Wichtigfeit gewann, 
entftanden auch Betrügereien und Berfälfhungen aller Art, Die 
Thierfohlenrüfftände der Raffinerien find feit 15 Jahren im Feldbau 
ſehr geſucht, ſo daß ber Bebarf derfelben ſchon weit größer iſt als 
ihre Production, was die Fabrikanten veranlaßte fie zu vermengen, 
fo daß mehrere Landwirthe, welche fih große Borräthe diefer un⸗ 
wirffamen Subſtanz eingethan Hatten, große Berlufle erlitten. Die 
Behörde Hat ernſte Maßregeln ergriffen, um biefem Betruge zu 
feuern, und kieß bie verbächtigen Dünger von Experten ımterfuchen. 
Die Broben Heftanden darin, daß man eine kleine Quantität bes 
fraglichen Düngers in einer Schafe erhizte, fo daß bie organifche 
Materie verbrannte, und ber größere ober geringere Verluſt als 
Beweis angefehen wurde, daß die Kohle eine größere oder Fleinere 
Duantität Rifftoffhaltiger Subflanz enthielt. Konnte man fih aber 
auf biefe Weife von dem gewöhntiihften Betruge, von ber Vermen⸗ 
gung mit Torffland, überzeugen? Gegenwärtig hat man biefes 
Berfahren aufgegeben und ermittelt dafür genau bie Menge des in 
dem Dünger enthaltenen Stikſtoffs. *) 

Die getrofneten Stengel. der_Hülfengewäche, Leguminofen CRin- 
fen, Erbſen) find reicher an Stifftoff, als bie ber Gräfer, Grami⸗ 





11) Mon vergl, Liebig's Bemerkungen daruͤber im polytechn. Journat 
LXXIX. ©, 658, 


Bd. 

12). Man vergl, Payen's Jabelle über ben Stitfoforsalt der verſchiedenen 
Dünger im polytechn. Journal Bd, LXXXII. ©. A 
® 


68 Bayen, über animaliige und vegetabiliſhe Dängerache. 


neen (Öetreide, Roggen u. f. f.). — Die verſchiedenen Fucusarten 
(Familie der Algen), welche man an ben Küften der Bretagne und 
ber Normandie unter bem Namen Goemon (Seetang) fammelt und 
verbrennt, um Soba zu gewinnen, geben einen ausgezeichneten Dün- 
ger (von 8,6 bis 9,5 Proc. Stikſtoff), befonders vermengt mit land⸗ 
wirthfchaftlihem Dünger. — Die Samen der Lupine (Wolfsbohne, 
Feigbohne) (3,A7 Stikſtoff) machen feit einiger Zeit in Toscana einen 
bedeutenden Handelsartifel aus; fie werben zu 6 bis 10 Fr. per 
100 Kilogr, verkauf. — Die Weintreftern (1,83 Stifkoff) werben 
in den Weinländern ald Dünger angewandt, — Der bei dem Eins 
dampfen des Nunfelrübenfafte® fi erzeugende Schaum (5,3 Stif- 
Koff) wird in der Nähe der Zuferfabrifen angewandt. 

Die Prepfuchen oder Rüfftände von ber Deblfabrication (Lein 

5,2 Stiffoff, Nübfamen 4,92, Madia 5,06) find Herrliche Dünger; 
je reiner fie find und je mehr von der Oehlſubſtanz befreit, deſto 
beffer find fie, denn das Oehl ift der Vegetation ſchädlich. 
Die Streu ber Seidenwürmer und ihre Puppengehäufe . (19,14 
Stikſtoff) müſſen als ein fo reichhaltiger Dünger betrachtet werben, 
daf fie ald ein wichtiges Product der Seidenzuchtanftalten gelten 
fönnen. 

Bei der Defillation der Steinkohle erhält man unter anderen 
Producten auch Tohlenfaures Ammoniak, wodurch es ſich erklärt, 
warum der Steinfohlenrug (13,5 Stifftoff) reicher iſt an Stifftoff 
als der Holzruß (11,5 Stikſtoff). 

Federn (15,34 Stifftoff), Haare, Wollenlumpen, Hornfpäne, 
GHäute⸗Abſchabſel u. ſ. w. find Tauter fehr ftifftoffreihe Dünger, allein 
fie erfordern in der Regel 5 bis 6 Jahre bie zu ihrer Zerfezung; 
auch follen fie vorzüglich als Dünger für Baumfchulen und in Wein⸗ 
gärten u. dergl. angewandt werben. 

Die Maikäfer geben bei der Analyfe 32,31 Stifftoff auf 1000. 
Sollte man nicht, wo fie große Verheerungen anrichten, auffordern, 
fie zu fammeln? Sie würden einen Dünger geben, welcher die 
Koften diefer Arbeit defen und die Anzahl der Engerlinge (Larven 
ber Maikäfer) für folgende Jahre verringern würbe, 

Die in den Knochen enthaltene Menge Stifftoff varürt, je nach. 
dem fie geſchmolzen (7,02 Stikſtoff), feucht (5,31) oder fett (6,21 
Stifftoff) find. 

Das animalifirte Schwarz (10,9 Stikſtoff) wird duch Ver⸗ 
mengung bes Menſchenkoths mit einem erbigfohligen Pulver erhal 
ten. Diefer herrliche Dünger wurde zum erfienmal im Jahre 1833 
in der Fabrik chemifcher Producte zu Grenelle von Hm. Salmon 
fabricirt. Seine Erfindung, welche zwei große Tragen zugleich loöſte, 
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die Desinfection des Koths und die Erzeugung eines ausgezeichneten 
Dünger, verfhaffte ihm ben großen Monthion’fhen Preis. 
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Zur Geſchichte der Walzenmuͤhlen. 
Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover, Heft 1, S. 12 — 43 
Mit einer Abbiidung auf Tab. I. j 





Nahdem die Mahlmühlen von den älteflen Zeiten an bis zum 
Anfange des 19ten Jahrhunderts ihre Haupteinrichtung und Geflatt 
beinahe unverändert beibehalten hatten, nachdem es gleichfam ſchien, 
"als wären fie einer weiteren Berbefferung nicht mehr fähig, erfuhren 
fie dennoch in neuefler Zeit, wo bie auf eine fon nie gelannte 
Weife erblühende Induſtrie beinahe alles alte Mafchinenwefen daurch 
neue Schöpfungen zu erfezen wußte, eine ſolche Veränderung, daß 
‚mit ihr gleihfam eine neue Epoche des Mehlerzeugens ins Leben 
“trat. In Deutſchland haben die verbeſſerten Mahlmühlen der Ame⸗ 
rifaner, Engländer, Sranzofen und Schweizer, namentlich wegen der 
üblichen Poſtenmahlerei, noch nicht überall Eingang gefunden; indeß 
ſteht gewiß zu erwarten, daß fie nad und nad das alte Syftem, 
namentlich in der Nähe großer Städte, völlig verdrängen werben. 
Die verbefferten Syſteme behielten alle noch die horizontal liegenden 
Müptfteine bei, bis man in ganz jüngfler Zeit auch Mahlmühlen 
mit eifernen Walzen zu confiruiren anfing. Obwohl nämlich bei 
dem Schroten bed Malzes, beim Zerqueifchen des Dehlfamens und 
bem Pulverifiven mancher anderen Subflanzen bereits früher Walzen 
in Anwendung gebracht worden waren, batte man biefelben doch 
nicht zum eigentlichen Mehlbereiten verwandt. Erſt 1820 und 1823 
finden fih Walzenmühlen von Helfenberger in ber Schweiz, 
von Bollinger in Wien, von Collier in Paris und Anderen; 
indeß entiprachen diefe alle nicht den gebegten Erwartungen, bis es 
endlich vor etwa 6 — 7 Jahren dem Mechaniker Sulgberger zu 
Frauenfeld in ber Schweiz, nah ebenfalls mehreren mißlungenen 
Berſuchen, gelang, Walzenmüplen zu Stande zu bringen, bie beinahe 
in jeber Beziehung als vollfommen-angefehen werben müflen. Bes 
reits wurben von Sulzberger durch bie von ihm conflituirte 
„Frauenfelder Gefellfchaft”" Walzenmühlen in Mailand, Mainz, Stet⸗ 
tin, Leipzig, München u. ſ. f. mit dem beften Erfolge erbaut, und 
es ſteht zu erwarten, daß fie eine allgemeine Anwendung erfahren 
werben, wenn ihre Conſtructionsprincip befannter und nicht mehr als 
ein Geheimniß, wie bisher, betrachtet werben wird, 


30 Zue Gefchechte ver Wöeigerunählen, 

Das Haupiſächlichſte ver Su Lzberg er ſchen Balgenmüpten beſteht 
in der. Anordnung der Walzen ſelbſt und in ber Geſchwindigkeit, 
mit welcher ſich diefelben bewegen. 

Fig. A2 wird über das Erftere Auskunft geben. 

— A,A find zwei ſchmiedeiſerne, gehärtete Walzen von ungefähr 

6 Zoll Durchmeſſer und eben fo viel Bluge, bie mit ihren eingefeil- 
ten Zapfen B,B tn brongenen Ragern laufen. C if ein gußeifermer - 
Körper, Keil genannt, deſſen hohle Flächen D,E die Walzen in ihren 
ganzen Längen beinahe auf ein Viertel überall concentriſch umgeben, 
Der Keil kann dur Stellung mittelſt Schrauben und koniſchen Rä- 
bern den Walzen mehr oder weniger genähert werben. In einem 
gußeiſernen Geſtelle, Stuhle ober Ständer von MY, Fuß Höhe und 
1%,-Buß Breite, welches fächerartig in ſechs Abtheilungen getheilt 
ift, liegen drei Baar folder Walzen über einander, fo zwar, daß 
immer eine ber ſechs Abtheilungen für einen Mühlenrumpf und bie 
berunter befindfiche für ein Walzenpaar bien, Se zwei folcher 
Sriulke bilden ein Gpflem, indem bie Walzen bes einen zum Schroten 
and Erzeugen bed Grieſes, bie des andern zum Feinmahlen dienen. 
Die Walzen eines Schroiſtuhles find alle brei Paar auf der Ober⸗ 
flaͤche cannelirt oder geriffelt, und zwar fo, daß bie Riffeln in ber 
Seitenanſicht einen fpizen Winkel gegen bie Achſe der Walzen ik 
ben, ihre Lätigenriähtungen aber mit ber Achſe parallel laufen. Auf 
den Flächen ED find ferner Stahlplatten angebracht, die nad) Art 
der gewöhnlichen Nafpeln behauen und entgegengefezt Ju ben Wal 
zenriffeln gerichtel find.- Bei dem Mehlſtänder find bie beiden obe⸗ 
ven Balgenpaare ganz glatt und nur bas untere Paar if fein gerik- 
felt, welches beſonders zur Jertheilung des Mehls geichieht, was 
aus dem mittleren Paare in Vandform heraustritt. Die Geſchwin⸗ 
Digfeit je zweier Walzen iſt in dem Berhältuiffe von 16 zu 17 new 
jchieden, was jedenfalls wichtig if, wenn. anberd das Setveide nicht 
bloß zerbräft, fondern wirklich gerrieben werben foll; bie Umdrehungs⸗ 
zahl bex einen tft daher per Diinute 230, während bie ber anderen 
ungefähr 216 ff. 

Am beften eignen ſich die Barjenmüplen zum Vermahlen bes 
Weizens. Roggen kann wegen der größeren Särte bed Korns vor- 
theilhaft nur Darauf gefchroten werden. 

Beim Weizenmahlen, was übrigens voͤllig toten aefchieht, if 
der Gang der Arbeit tölgenders“ 





13) ver Burg gibt Mn Sreßtere — die, Arttkel, Moͤ a, 
Die Zahl der Umgänge per Minute 309 bie 340 a * was jedenfa * hi ; 


N8 zu groß if; 
dabei bemerkt derfelbe, daß fi un eachtet ber ro fett, 
nicht im mindeſten erhigt, ſich ung ie 8 im — * eit, Def! 


4 


Zur Gefihichte der Welzemmühlen, 71 
Der Weizen kommt zuerſt auf eine Reinigungsmafcine, wie 
man fie and bei der englifch-ameritanifchen Mahlmethode verwendet; 
hierauf läßt man benfelben durch die Walzen ber Schroiftühle gehen 
und bringt das erhaltene Schrot in einen mit Drahinez übergogenen 
Colinder, den fogenannten Schrotbeutel. Das hiefelbfl gewonnene 
Droduct kommt nunmehr. weiter auf den Griesfeparator, d. i. einen 
Jänglüch viereligen Raften mit. vier oder fünf Abtheilungen, über befr 
fen obere Deffuung ein Rahmen hin und her bewegt wird, in wel⸗ 
dem ein Drahtnez von vier ober fünf werfdiedenen Seinpeitsnummern 
ausgefpannt ifl. Die in der Iezten Abtheilung, wo ber Draht bie 
größten Maſchen hat, erhaltene Maſſe wird auf gemöhnlichen eng⸗ 
liſchen Müplfteinen weiter vermaplen.“) Die übrigen feineren Sor⸗ 
ten, oder ber Gries, werben, und zwar jede Nummer für fih, auf 
den Mehlwalzen zu Mehl gemahlen. Bevor jedoch dieß gefchieht, 
kommt die jevesmalige Griesſorte auf eine zweite Art von Reinigungs⸗ 
vorrichtung, die Blasmafchine (bleeder-machine). Diefe befleht aus 
einem länglichen Holgfaften, ber in feiner Längenrichtung eine ſchmale, 
Doppelte, alfo hohle Seitenwand Bat, bie ſich jedoch über dem Boden 
bes Kaftens Sffnet und fo mit bem Kaften communicirt, Zwifchen 
bie doppelte Seitenwand fällt bee Gries‘, und ein vor derfelben an⸗ 
gebrachter Ventilator treibt bie Griesmafle aus einander,. läßt bie 
ſchweren guten Theile auf den Boden des Kaflens herabfallen und 
führt die Teichteren Sorten, Hülfen und was fih fon noch für 
fremde Theile finden, nad; dem anderen, zum Theil offenen Ende 
Der doppelten Seitenwand. Sodann läßt man enblih ben Gries 
dur) bie Mehlwalzen gehen und bemtelt das gewonnene Mehl auf 
Cplinderbeuteln, welche mit feidenem Beuteltuche überzogen find. 


Die Menge des auf einer folhen Walzgenmühle gemahlenen Ges 
treides ift außerorbentiih groß. Ein Spflem von vier Paar Schrot- 
und Mehlwalzen mahlt in 24 Stunden 300 Berliner Schäffel oder circa 
529 Himten (1 Berliner Schäffel = 1,7643 hannover'ſche Himten) 
Weizen fertig, und fchrotet in Derfelben Zeit 700 bis 800 Berliner 
Schäffel Korn. Die Kraft zur Bewegung ber drei Paar Walzen 
eines Stuhles oder Ständers beträgt durchſchnittlich eine Pferbefraft; 
der Preis eines ſolchen Stuhls iſt ungefähr 500 Thlr. F 

Das von dieſen Mühlen gelleferte Mehl übertrifft an Feinheit 
der Elemente das Mehl der engliſch⸗amerikaniſchen Mühlen; da es 
voͤllig trolen gemahlen iſt, fo eignet es ſich ganz beſonders zu Dauer⸗ 


440) Die Walzen mahlen hiera nicht voͤllig rein und bie auf den Stein⸗ 
mäplen gu verarbeitende Mafie beträgt ungefähr 50 Proc, von ber, weide auf 
ben Walzen zu Mehl vermahlen wich, . 
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mehl; beim Kneien zu Teig nimmt es deßhalb auch mehr Waſſer 
auf und erfcheint ausgiebiger, lokerer, als das gewöhnliche Mehl. 
Beim Verbafen hat man natürlich auf den völlig trofnen Zuftand 
Rukſicht zu nehmen, jedoch Ternt ſich dieſes bald, was fih überall da 
beftätigt, wo Walzenmählen exiſtiren und wo das feine Balwerk der . 
Bäker und Conditoren faſt ausfchliegfih aus Walzenmehl bereitet 
wird: Kür Weber, und befonders für große mechanifche Webereien 
eignet fih das Walzenmehl ganz vorzüglich zur Schlihte, da biefeg 
feine Klümpchen und Knötches zuläßt, ſich gleichförmig über die Fa⸗ 
denfette vertheilt und nicht fauer wird, z 
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Verzeichniß der vom 2. bis 23. Dechr, 1841 in England ertbeilten 
Patente. 


Dem Robert Wilfon, Gerber an Soberby Bridge, Halifar: auf Ver⸗ 
befferungen in ber Leberfabrication. Dd. 2. Deebr. 1844. 
Dem William Irving in Princes Street, Rotherhithe: auf Verbefferungen 
in ber Babrication von Biegeln und Bakſteinen. Dd. 7. Deebr. 1841. 

Dem James Golman, Gtärkefabritant in Stoke Holy Groff: auf Verbeſ⸗ 
ferungen in der Stärkefabrication. Dd. 9. Dechr. 1841. 

Dem William Henry For Zalbot Esq., in: Lacod Abbey, Wilts: auf 
Verbefferungen im Webergiehen dee Metalle mit anderen Metallen, ferner im Färs 
ten metallifcher Oberflächen. Dd. 9. Dechr. 1841. 

Dem Sohn Hall, Zukerraffinateur am Breezes Hill, Ratcliff Highway: 
auf Berbefferungen in der Gonftruction der Dampfmaſchinenkeſſel. Dd. 9. Dechr, 
1841. | 

Dem Archibald Templeton, Geibenfpinner in Eancafter: anf ein verbeſſer⸗ 
tes Verfahren die Seide zum Spinnen vorzubereiten. Dd. 9. Dechr. 1841. 

Dem Zonathan Guy Dasſshwood in Ryde, auf der Infel Wight: auf Ber: 
befierungen in ber Gonfteuction von Hähnen und Zapfen. Dd. 9. Dechr. 1841. 

Dem Mofes Pophe im Lincoln’s Iun: auf Verbefferungen in der Gonftruc- 
tion der Schiffsmaften und in der Anwendung ber leiterförmig gefpannten Taue. 
Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 9. Dechr. 4844. 

Dem Joſiah Taylor, Gelbgießer in Birmingham: auf Verbefferungen an 
den Lampen. Dd. 9. Dechr, 1841. 

Dem Robert Henbderfon In Birmingham: auf Werbefferungen an Gtubens 
dfen. Dd, 9. Decbr. 41841. - 

Dem Henry Wilkinſon, Flintenfabrikant in Pal Mal: auf eine Maſchi⸗ 
nerie, welche beim Häuferbauen gebraucht werben foll, fo wie zum. Heben unb 
Herablaſſen von Laſten. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 9. Decbr. 1844. 

‚„ Dem John Edwards in Sbhoreditſch: auf fein Werfahren Signale auf 
Eifenbahnen zu geben. Dd. 9. Decbr. 1841. 

Dem Willtem Henry Taunton, Ingenieur in Liverpools auf eine Maſchi⸗ 
nerie zum Heben von Laften, Dd. 9, Dechr. 4841. ’ 

Dem William Weſtley Richards, Flintenfabrilant in Birmingham: auf 
Berbefferungen an Blintens und Piftolenfchlöffern. Dd. 44. Dechr. 1841. 

Dem William Newton, Givilingenieur im, Shancery Eane: auf Verbeſſe⸗ 
zungen im Drufen ober Aufzeichnen von Muftern für Zimmerboͤden⸗Teppiche. 
Von einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 9. Decbr. 1841. 


% 


Dem Brancis Marz im Gaton Square: auf Berbefferungen in der Gons 
firuction der Schiffe und Boote, fo wie im Korttreiben derſelben. Bon einem 
Ausländer mitgetheilt. Dad. 16. Decbr. 1804, . da 


. 
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Dem William Neilfon, Davib Eyon und Peter WOnie, fämmilich in 
Glasgow: auf ihre Methoden zum Schneiden, Behauen und Poliren der Steine, 
des Marmor ꝛc., fo wie um flache oder runde Figuren daraus zu bilden, Dd. 
416. Deecbr. 1841. ; 

Dem Charles Ehwarb Auftin, Ingenieur in Fulham: auf reinen Apparat 
für die Ausweichftellen der Eifenbahnen. Dd. 16. Dechr. 1841. 

Dem James Stewart in Dsnaburgh Street, Regents Park: auf verbefs 
ferte Möbelrollen. Dd. 16. Dechr. 41841. ' 

Dem William Promwert in NRorthbamptonfhire: auf fein Berfahren Signale 
auf Eifenbahnen zu geben. Dd. 16. Decbr. 41841. & 

Dem Henry Booth Esq. in Liverpool: auf feine verbefferte Methode Boote 
im Waſſer fortzutreiben. Dd. 16. Deebr. 1841. 

Dem John Norton Esq. in Regent Street: auf VBerbefferungen im Be⸗ 
ſchlagen der Schiffe und anberer Fahrzeuge. Dd. 46. Dechr. s841. 

Dem Antoine Mertens im London Goffee Houfes auf Nerbefferungen in 
der Erzeugung geflochtener Fabricate. Pd. 416. Dec, 4841. 

- Dem William Chur, Givilingenieur in Birmingham, und JonathanHa rs 
Low, Fabrikant ebendafelbft: auf Werbefferungen in der Kabrication metallener 
Röhren und im Bereinigen ober Verbinden derfelben mit einander. Dd. 46. 
Dechr. 41841. 

Dem Thomas Starken in Birmingham: auf Werbrfferungen an ben Per: 
euffionshütchen für Beuergewehre. Dd. 16. Der, 41841. 

Dem John Americus Fanshawe in Batfield Street, Chrift Church: 
auf die Darftellung wafferdichter Fabricate zu Weberzügen oder als Pakmaterial 
für Waaren, zum Dachdelen ıc. Dd. 16. Dec. 1844. 

Dem William Buckwell, Givilingenieur in Trinity Gtreet, Borough: 
auf Werbefferungen im Herftellen ber Gerüfte zum Bauen. Dd. 16. Dec. 1841. 

Dem Eharles Loofey, Civilingenieur in Half Moon Street, Piccadiliy: 
auf Verbefferungen an Dampfmafchinen, befonders zum Waflerpumpen und für 
die Schifffahrt. Dd. 16, Dechr. 1841. 

Dem Sohn Bould, Baummollfpinnee in Ovenden, Balifar: auf Verbeſſe⸗ 
zungen an Dampfmaſchinen mit Condenſation. Dd. 16. Dechr. 4841. 

Dem Antoine Sean Francois Glaudet in High Holborn: auf eine Methode 
und einen Apparat um Bilder nach der Ratur zu erhalten. Dd. 18. Dec. 1841. ' 

ma Dem Henry Hough WBatfon in Boltonsies Moore, Lancafter: auf Ber, 
befferungen im Gteifen und Appretiren weißer ober gedrukter Kattune und an- 
berev Gewebe (fie find zum Theil auch in ber Papierfabrication anwendbar). 
Dd. 21. Dechr. 1841. : 

Dem William Edward Newton, Eivilingenieur im Shancery Lane: auf 
Verbefferungen an Lampen und Brennern, Von einem Ausländer mitgetheitt. 
Da. a, Dechr. 1841. ’ i . 

Demfelben: auf Berbefferungen im Reinigen der Wolle, um bas Zärben 
berfelben zu erleichtern, ferner im Bleichen und Faͤrben baummollener &efpinnfte 
und Sewebe. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 21. Decbr. 1841. 

Dem Ovid Topham, Ingenieur in White, Croſſ Street: auf Apparate und 
Methoden, um bei entflandenem Brand das Feuer in Zimmern zu löfcken und zu 
erftiten. Dd. 21. Dechr, 1841. 

Dem George Palmer Henry, Ehemiler in Peckham: auf verbeiferte Appa⸗ 
rate, welche bei ben giäfernen Zugröhren der Basbrenner angebsacht werden follen, 
Dd. 21. Dechr, 1841, 

Dem Zohn Cor, Gerber in Gongie Mills, Cdinburgh: auf verbefierte Gerbe⸗ 
methoden. Dd. 21. Decbr. 41841. 

Dem John Dliver York, Imgenieue in Upper Goleshill Street: auf- ver 
befferte Achſen und Räder fürGifenbafnwagen. Dd. 21. Decbr, 1841. 

Dem William Garron in Birmingham: auf eine verbefferte Gonftruction 
ber Holzſchuhe fo wie der Koths oder Ueberfchuhe. Dd. 21. Decbr. 4841. 

Dem Billiem Hemy Smith, Elvilingenient in Finsbury Shambers, Bloom⸗ 
field Street: auf Nerbefferungen in der Einrichtung und Verfertigung von Ber: 
en. oder Befeftigungsftüten für Kleider und andere Zweke. Dd. 31. 

ecbr. 1841. = b 
Dem Abölphe Kourment, Ingenieur in Mufenm Street: auf Berbeſſerum 
sen an ben Rollen für Möbels, Dd. 21. Decbr. 1841, i 
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Dem Thomas Wright, Marinelientsmant ins Church Lane, Shelſea, unb 
Alexander Bain, Mechaniker in Percival Street, Clerkenwell: auf ihre ver 
beſſerte Methode die Slektricität zum Gontrolicen ber Gifenbahnwagen, zum Sig⸗ 
nalifiren und telegraphifchen Mittheilungen anzuwenden. Dd. 21. Decbr. 4841. 

Dem Henry Alphonſe Boupeiron, Kaufmann im Trevor Square: auf 
Verbefferungen an Wagenachſen. Dd. 21. Decbr. 4841. 

Dem William Burge in Briftol: auf NWerbefferungen im Korttveiben ber 
Boote. Dd. 21. Dechr. 1841. . ü 

Den William Gare Thornton, Mafchinenfabrikant zu Cleckheaton: auf 
eine verbefferte Mafchinerie zur Verfestigung ber Karbätfchen für Baumwolle unb 
anbexe Faferſtoffe. Dd. 21. Desbr. 4844. 

Dem Sohn Watfon in Ehorley, Lancafter: auf eine verbefierte Gonftrustion 
ber Filter für Zukerraffinerien. Dd. 33. Deebr. 4844, 

Dem William Baillieu in Sloucefler Street, Queen Square, Bloom: 
burg: auf verbefieste Apparate zum Ausbehnen ber menfdlichen Bruſt. Dd. 
23. Decbr. 1841. ' 

(Aus ven Bepertory of Patent-Inventions. San, 1842, ©, 50.) 
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Ueber das Roſten der Eiſenbahaſchienen. 


Hr. Nasmyth, Ingenieur zu Mancheſter, hat Hrn. Arago folgende 
Thatſache mitgetheilt: „Wenn die Bahnſchienen ſucceſſiv in zwei entgegengeſez⸗ 
ten Richtungen von ben Locomotiven und Waggons befahren werden, fo oxydiren 
fie ſich raſch. Beſteht hingegen eine befondere Bahn für die abgehenden und eine 
andere für die anlommenden Wagen, fo findet keine merklidde Oxydation ber 
. Schienen ftatte So Haben fich nach fieben Zahren die Schienen der Liverpool⸗ 
Mandhefter - Eifenbahn nicht orydirt, während die Schienen ber Bahn von Black⸗ 
wall nach London, auf denen ſich die Wagen abwechfelnd von DOften nach Weften 
und von Weften nad) Oſten bewegen, ſich raſch oxydiren.“ Hr,Rasmytdver: 
muthet, daß biefe . fonderbare Wirkung mit elektrifchen oder niagnetifhen Ers 
fcheinungen zufammenhängt. (Comptes rendus, 4842, ier semestr. No. 8.) 





Leber dad Kyanifirungsverfahren bei der babifchen Eiſenbahn. 

Nach den Erfahrungen der Engländer follte 4 Pfd. Subtimat auf 15 Gallo⸗ 
nen Waflır, d. H. 2 Pfd. Gublimat auf 400 Maaß Waſſer in badiſchem Ge: 
wichte und Maaße, genommen werden. Nach diefem Berhältniffe wurde dort auch 
verfahren, und ber Eryflallifirte Sublimat zuerft in den Mifhungstrog, 
welcher im Richten 43,7 Buß lang, 12,0 Zuß breit und 3,4 Fuß Hoch war, ger 
bracht, in diefem zur Verhütung des fo gefährlichen Berftäubens mit etwas 
Waſſer befeuchtet, mit 6 Kuß langen Holzfpatben 10 — 15 Minuten lang zer⸗ 
fioßen und dann eine Beit lang nach dem Zugießen von laumarmem Waſſer ges 
zührt. Nachdem bie Auflöfung fo bewerkfielligt -war, wurde fie in bie Gin 
laugtröge abgelaffen, welche nach den Dimenfionen der Hölzer eingerichtet 
„werden muͤſſen und dort im Lichten 32,4 Fuß lang, 8,7 Fuß breit und 5,5 Buß 
hoch waren. ‚Die Troͤge fianden frei auf der Erde und nicht wie früher uͤber⸗ 
einander. Zum Verſtreichen ber Fugen an denfelben und bei vorkommenden Leken 
fand man am vortheilbafteften einen Kitt aus 1/, Pfd. Leinöhl, %/, Pfd. Wache 
und ?/, Pfd. Harz. Der kubiſche Inhalt der Einlaugtröge war fohin 41480 Kurs 
bikfuß, dee der eingelegten Hölger im Mittel 969 Kubilf,, der ubrige Raum 
alfo noch 543 Kubikfuß. Dafür waren 185 Pfd. Gublimat nothwendig, und bei 
ber erften Einlaugung, wo die neuen Holzgefäße ſehr viel Sublimat verſchlukten, 
mußten noch 80 Pfd. Sublimat nachgegeben werden, 

nm die Stärke der Sublimatauflöfung zu befiimmen, hat nran anfänglich 
ein eigenes dafür conftruictes Ardometer (Senkwaage) gebraucht; allein die M 
des Bublimats war gu ber des Waſſers fo gering, vs faft eine Aenderung 
ber Dichtheit der Flüffigkeit mit diefem Inftrumente wahrnehmbar wurde — und 
das Doaffet ber Sublimatlöfung nahm nad und nach die ertzastiven Theile der 
eingelegten Hölzer in dem Maaße auf, daß ring drei⸗ bis piermal gebrauchte 
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Lauge fo dicht wie bie reine Subtimatlöfung wer. — Dr. Brobft in Heidel- 
berg ſchlug daher zum Mefien der Gtärke der Sublimatloͤfung ein chemiſches 
Mittel vor — das Zoblalium. Es wird baburd) das Quelfilber auf ber Subli⸗ 
metlöfung als ein hellrother Niederfchlag (Quekſilberjodid) ausgefchieden, biefer 
rothe Nieberfchlag aber von dem Jodkalium, fo wie ein Heiner Ueherſchuß daven 
‚zugegeben wird, wieber zur klaren Klüffigkeit aufgelöft, Auf dieſe Eigenſcheft 
bes Jodkaliums fich fügend, wurde biefes Mittel auch mit einer bafür eingerich⸗ 
teten Glagroͤhre angewendet und dabei feftgeflelt, daß bie Staͤrke einer Sublimets 
löfung proportional iſt des zur Präcipitation verbsauchten Iobfaliumlöfung von 
gewifier Stärke. 

Die Rormalflüffigkeiten, mit weichen ber Sublimatmeſſer hergeſtellt wurde, 
waren die Jodkaliumloͤſung aus einer halben Unze Scharf getroknetem Jodkalium 
in 2 Schoppen (/, Liter) reinem Waffer, und die Gublimatiöfung aus 3 Pfb. 
Sublimat und 100 Maaß Waffer, beide nach badifhem Maaß und Gewicht, her⸗ 
geftellt. Hierauf wurbe in eine im Liehten °/,, Fuß lange und /,,. Buß (babifche) 
dike, an einem (Ende zugefchmolzgene Glasröpre von ker Normal Bublimatlöfung 
gegoften und der Stand bes Blüffigleit mit 0 bezeichnet, dann von ber Normal: 
Sodfaliumiöfung fo lange hinzugströpfelt, bis der Niederſchlag wieber aufgelöft 
‚war und das Ganze fich geklärt hatte. Hier wurde ber Theilſtrich auf der Glac⸗ 
rößre gemacht und mit 2 (d. i. 2 Pfd. Sublimat angeigend) bezeichnet. So fuhr 
man fort mit Taugen aus 4, dann 3, 42. Pfd. Gublimat auf 400 Dach Mafler, 
und erhielt fo eine Röhre mit einer zuverlaffigen Scala. Diefes Probeglas darf 
nicht zu enge feyn, ſondern fo, daß 4 Loth MWaſſer hoͤchſtens yo, Buß Höhe 
erreicht, weil bas Anhängen des herabrinnenben Gublimatlöfung an ben Wänden 
den Verſuch Äntert. 

Bei dem Gebraude gießt man bie gu prüfende Gublimatiöfung bis zu O0 in 
die Proberöpre, und fezt von deu mach dem angegebenen Werhältniffe bereiteten 
Kodkaliumlöfung fo lange behutfam hinzu, bis der entftandene Niederſchlag fi 
wieder zur Maren Klüffigkeit auftoft, Hierauf liest man bie Anzahl der Grabe 
ab, um welche das Volumen der Sublimatlöfung durch bie zugefezte Jodkalium⸗ 
löfung permehrt worden iſt, und findet in diefen die Anzahl ber Pfunde des @ub- . 
limatd, welche in 100 badiſchen Maaß Waſſers gelöft find. ine Probe, bie 
man auch mit diefem Sublimatmeffer an einer aus einem Reſervoir gefchöpften 
auge anftellte, welche aus 4160 badiſchen Pfund ESublimat und Bo Ohm Waſſer 
bereitet war, entiprach volllommen, indem das Berhältniß damit genau angezeigt 
wurde, 

Der biegu verwendete Quekfilber » Gublimat, woven bes Gmtner zu 270 fl. 
«geliefert wurde, mußte immer beim Ankaufe gepräft werden, weil er öfters mit 
Schwerſpath verunreinigt vorlam. Es mußte daher jedesmal eine Probe davon 
in einem Gefäße erhizt werden, wobei das Quelfilberfalg fublimirte, der Schwer⸗ 
fpath aber als nicht flüchtig zuruͤkblieb. 

Was bie Dauer bed Ginlaugens ber Hoͤlzer in die &ublimatiöfung anbes 
Yangt, fo nimmt man in England für 1 Bell Holzftärke zwei Tage und für je: 
ben weitern Boll einen Tag als Beit ber Einlaugung an, Da aber bei dem Baue 
der Mannheim » Heidelberger : Eifenbakn die Beit nit gegeben war, bie Hölzer 
nad) biefem Maaßſtabe einzulaugen, fo wurbe feftgefezt: 

Hölzer von 0,25 » . . Buß Staͤrke A Rage, 


— — 050 — 065 — — 410 — 
— — 065 — 985 — — 1 — 


— — 0,85 — 1,00 — —_ 18 — 
einzulaugen. Allein auch dirfe Seitbauer Tonnte nicht eingehalten werben, ba ber 
Bau ber befagten Bahn zu rafche Fortfchritte nahm und der Begehr an Bauholz 
in gleihem Maaße zunahm, fo daß man die Holzer, die ihrer Stärke nach 
ia — 16 Jage hätten in Gublimatlöftıng Hesen follen, nur 12 Tage darin lie: 
gen laffen konnte. Nach ber Ginleugungszeit wurde bie Sublimatldfung abge⸗ 
loffen , bie Hölzer abgewaſchen und mit Befen abgerieden, Bann mußten fie aus 
Sem Ginlaugungätroge heraudgenommen und unter einem Wetterdache Im Freien 
bei ſchoͤnem Wetter 3 Mochen lang getroknet werben. Gin großer Theil bavon 
mußte aber wegen Mangel an Belt fogar naß verwendet werden. 

Im Gamer war der Sublimatverbrauch größer als im Winters benn bie 
‚Yiigen fogen mehr anf und die Werbunftung war größer, daher auch im Sommer 
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bie Wruftbefchwerben und bie Zeichen der giftigen Wirkungen bed Sublimats bei 
denjenigen, die fi den Zrögen nähern mußten, häufiger vorkamen. Die Arbeiter 
mußten bei dem Auflöfen bes Sublimats, bei dem Mifchen der Laugen unb bei 
"dem Ginlegen der Hölzer nit nur Mund und Rafe mit feuchten Tuͤchern, Schwaͤm⸗ 
men u. ſ. w. verbunden haben, fondern fie mußten auch immer mit Handſchuhen 
und eigenen Ueberwürfen verfehen feyn — bie Zröge mußten nad gefchehener Ars 
beit immer gut verwahrt werben — kein Arbeiter durfte eine Pfeife in den Mund 
nehmen, bevor er nach der Arbeit nicht Mund und Hände gewafchen Hatte — und 
während der Arbeit mußte ungeachtet aller diefer Vorſichtemaßregeln noch Zuker⸗ 
woffer , Milch oder Eiweiß in Waſſer gerührt (dad Eiweiß von 8 bis 10 Giern 
anf ein badiſches Maaß Waſſer) bereit gehalten ſeyn, bamit bie Arbeiter bei 
eintretenden Bruftbefchwerden, dem Gefühle des Zuſchnuͤrens bes Schlundes, 
‚Appetitlofigleit und brennendem Durfte — den Symptomen ber beginnenden und 
fortfchreitenden Vergiftung u, f. w. — bavon Gebrauch machen Eonnten, 

Die Erfolge, welche man von dem Kyanifirungsverfahren ungeachtet des fehr 
eitfertigen Gebrauchs deffelben in der kürzeften Zeit wahrnehmen konnte, waren: 
4) daß kyaniſirtes Holy fidy nicht krumm zieht und nicht wirft; 2) daß krumm⸗ 
gelaufenes Holz durch das Kyanifiren wieder gerade wird; 5) daß ganz grünes, 
feifcy gefälltes Holz im kyaniſirten Zuſtande an der Luft fehnell trofen und dürr 
wird, und auch nad dem Durchnäffen vom Regen fchnell wieder austrofnet ; 
enblich 4) dab das Eichenholz nach dem Kyanifiren und Troknen dem fpanifchen 
Rohre ähnliche Poren zeigt. 

Die Kyaniſirung koſtete bei dem Hohen Preife des Quekfilberſublimats für 
4 Kubilfuß Holz etwas über 44 kr., was nahe 50 Proc. des Holzwerthes aus: 
macht, und die Geſammtkoſten der Kyanifirung aller Hölzer, welche bei der a1, 
Stunden Langen Gifenbahn von Mannheim nad) Heibelberg verwendet wurden, bes 
liefen fith auf 42,000 fl, (Senger, im bayer’fhen Kunfts und Gewerbeblatt, 
18423, ©, 15 — 20.) * 





Ueber die Anwendung der de LOr me'ſchen Bögen beim Eifen- 
| bahnenbau. 


So viel in ber neueren Zeit über Eifenbahnanlagen gefchriceben und das Ge⸗ 
biet der Mechanik ꝛc. faſt erfhöpft worden ift, dergefialt, daß tägliche neue Gr: 
findungen in Bezug auf die bewegende Kraft ber Locomotiven felbft erfsheinen, 
‚fo ift es dennoch gu bewundern, daß man bisher noch nicht darauf bingearbeitet 
bat, die ungeheuren Koften zu vermindern, welche zur Lege bed Erdplanums unb 
befonders zur Durch» und Ausrodung von Holzbeftänden ganzer Wälder größten: 
theils erfordert werden, unb auf Mittel gedacht, wodurch zugleich eine größere 
Stetigkeit der baulichen Anlage ſelbſt herbeigeführt wird. Die Theorie der Trag⸗ 
fähigkeit der de !’Orme’icyen Bögen und ganz befonders ber im Halbzirkel con: 
ſtruirten, iſt wohl jedem Architekten zu wohl bekannt, um nicht von der zwek⸗ 
mäßigen und nuͤzlichen Anwendung derſelben bei Eifenbahnen, von den koſten⸗ 
erſparenden Vortheilen 2c, überzeugt zu ſeyn, welche biefelben vielſeitig darbie⸗ 
ten. Bekanntlich verhält fi der Widerſtand oder die Tragfähigkeit liegender Hoͤl⸗ 
zer bei gleichen Längen, wie die Quadrate der Höhen, multiplicirt mit ihrer Stärke 
oder Dike. Rimmt man alfo an, daß ein Balken, welcher dem Eubifchen Inhalte 
nad) fo bearbeitet.ift, daß er 4 Zoll Hoch und 3 Zoll breit, einem Brette gleiche, 
welches 12 Zoll hoch und 4 Zoll flark ſeyn foll: fo verhalten fich die Wiberflände 
wie 4? — 16 X 4 = 64 zu 144 X 14 = 14435 daher ein Brett in den ans 
genommenen Dimenfionen auf ber hoben Kante einen Wiberftand Leiftet, welcher 
den bed Balkens um 4'/, an Kraft überbietet. Um wie viel ſich daher die Trag⸗ 
fäpigteit der de EOxrmefchen Bögen durch Gonftruction von 2, 3 auch wohl 4 
zufammengefezten Bohlenſtuͤken nach Berhältniß des Beduͤrfniſſes progreffiren ließe, 
ift leicht zu beurtheiten, Um die de ED rme’fchen Bögen als Fundamente flatt 
ber bisherigen Erdaufhoͤhungen für Eifenbahnen zu empfehlen, will ich im Al: 
gemeinen nur bie Vortheile anführen, welche entſtehen: wenn ſtatt aller gelb» und 
zeitraubenben, kuͤnſtlichen — und dabei dennoch unſichern Erdaufhoͤhung bie 
de LOrm e'ſchen Boͤgen auf verankerte Unterſchwellungen mit Kreuzbaͤndern unb 
Streben, deren Zeichnungen, ſo wie die hiezu von mir eigens conſtruirten Schie⸗ 
nenſtuͤhle, Anſchlaͤge und Berechnungen ich erforbertichen Falls vorzulegen bereit 
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bin, aufgeführt würden, 4) Der wefentliche Vortheil, welcher bei ber Anwen⸗ 
dung der de ?Orme'fhen Bögen in Betracht kommt, ift der, daß dem Niveau 
der Gchienenläge eine vielfeitigere Bafis gegeben und jede eintretende Reparatur 
mit der größten Leichtigkeit ſchnell und billig ausgeführt werben Tann, ohne bie 
Bewegung ber Locomotive zu unterbrechen, da bie Bögen nach Verhältniß ihrer 
Döhen= und Tiefenpunkte Pürzere oder längere Radien erhalten und jeberzeit 
auf natürlich gewachfenen Boden unterfchwellt und verankert werben können, je 
nachdem «6 die Drdinaten ber Nivellementsprofile erfordeın. 2) Dürften die 
de WDrmefchen Bögen ganz befonders da mit Vortheil angewandt und zur 
Sundamentirung von Gifenbapnen benuzt werden, wo das NRivellement Holgbeftände 
in Ziefenpuntten nachweifet, und zwar in der Art, daß bie natürlich gewach⸗ 
fenen Holzbeftände — von mindeftens mittelftart Bauholz — ftehen bleiben, und 
nur fo weit abgefchnitten werden, um die Schwellen und ihre Streben mit den 
de L'Orme'ſchen Bögen aufzapfen und einlaffen zu koͤnnen, je nachdem es bie 
S tärke der Stämme und deren natürlich gewachfene Stellung mit Vortheil zus 
laffen und, es die Rabien ober die Ordinanten beflimmen. 5) Treten aber ben 
vorgenannten Vortheilen bei einer folchen Anlage die wefentlichen noch Hinzu, daß 
die Roͤume unter diefen de L'Or mee'ſchen Bögen zu Dienſtwohnungen der Beam: 
ten, Wagenremifen und Vorrathsſpeichern hoͤchſt zwelmäßig benuzt, elegant und 
außerft billig angelegt, und um die Einwirkungen ber Witterung und Feuers: 
gefahr zu befeitigen, diefen Bögen durchgängig eine Abdekung von Drefher'ſcher 
Steinpappe gegeben werden könnte; wie denn Überhaupt eine Anlage in ber be⸗ 
zeichneten Art außer dem Iocalen Zweke noch andere in ſich vereinigen ließe, welche 
namentlich dem Bebürfniffe zur Errichtung eleftromagnetifher Zelegraphen nit 
allein volllommen entfpräde, fondern auch zu aluflifchen Gommunicationen mit 
Vortheil zu benuzen feyn dürfte, und worüber ich mir eine befondere Ausarbei- 
tung verbehalte, Es Leuchtet wohl ein, daß auf einem foldhen, von ber Natur 
gegebenen und durch die Zimmermannskunft unterftügten Fundamente, nath Ans 
weifung des Ingenieurs ganz andere und grbfegenere Refultate für das Niveau 
der Gifenbahnfchienen erzielt und dauerhafter hergeftellt werden, als es die bis⸗ 
herigen hoͤchſt Eoftfpieligen und zeitraubenden Erdarbeiten für das aufgeloferteund 
zufammengelartte Eifenbahnplanum geliefert haben, und melde ſelbſt durch bie 
tängfte Dauer, unter Anwendung der größten technifchen Worficht, dennoch nie 
fo feft werden koͤnnen, daß nicht ein fortwährendes Brechen der Schienen, welches 
durd die nn der aufgeloferten Erbmaflen veranlaßt wird, anhaltend theure 
Neparaturen abnöthiget, das Niveau zu erhalten, wie dieß bereits bie Erfahrung 
zur Genüge gelehrt bat. Ich bemerke hiebei noch befonders, daß ein Loldhes, 
längere Jahre in ſich allmaͤhlich befeftigtes Erbplanum, felbft da, wo bie Boͤ⸗ 
fcyungen terraffict und mit Rafen belegt find, dennoch immer den Ginwirkungen 
der Regengüffe, Ueberfkwemmungen nahe gelegener Ströme oder Green und be- 
fonders im Bruchboden durch Auswafhung und Unterfpülung doͤchſt nachtheilig 
und Gefahr bringend unterworfen bleibt. Ganz anders geftaltet fich die Baſis 
ber Gonftruction der de L'Orm e'ſchen Bögen auf natürlichem Boden ruhend, wo 
örtlich ein entflehender Webelftand offen in die Augen fällt, dem fogleih billig 
abgeholfen werden Tann, während diefeiben außerdem die größte Tragfähigkeit in 
ununterbrodyener Stetigkeit leiſten, welche bei ihrer Leichtigkeit unglaublich ſcheint 
und in Betracht der Koften ſich um ?/, durchſchnittlich pro Meite ermäßigen. 
Guſtav Friedrich Haafe, Civilingenieur. (Leuchs' polytechnifhe Zeitung, 
1842, Nr. 61.) 





Zunahme der Eiſenproduction in Großbritannien. 


Der a Avergavenny nad) Merthyr Tidvill in Suͤdwales iſt fehr an: - 


muthig, er führt durch ſchoͤne Thaͤler allmählich zum böchften Punkt der Höhen 
züge jenes Theils von Wales anfteigend. Zur linken, ober füblichen, Seite lie⸗ 
gen mehrere Eifenhüttenwerke nahe am Wege, und jährlich fleigen neue Hohöfen 
thurmaͤhnlich empor, um den eifernen Schaz, den die Natur freigebig in bem Im 
nern ber Berge niedergelegt hat, zu fördern. Die Eiſenwerke haben fich in dies 
fee Gegend in neuefter Zeit auf eine unglaubliche Weife vermehrt, eine Kolge 
ber — — geſteigerten Nachfrage nach Eiſen, namentlich durch die Eiſendahnen 
veranlaßt. 
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Bon dieſem Hoͤhenpunkte herabfteigenb gelangt man bald zur Stabt Merthyr 
Tidvill. Bor berfelben liegt das größte engliſche Eiſenwerk, das Dowlais iron⸗ 
work des Hrn. Baronet John Gueſt. Hier befinden ſich 18 Hohoͤfen und 58 
Puddeloͤfen. Die woͤchentliche Probuction an KRoheiſen beträgt mindeſtens 
1500 Tonnen, d. i. 30,000 engl. Eentner. Die jaͤhrliche Production an Roheiſen 
macht die Summe von 1,560,000 Entr. aus, oder 75 Proc. der Geſammtpro⸗ 
duction des preuß. Staats im Jahre 1839! — Saͤmmtliches Roheiſen wird ges 
friſcht, d. h. zu Stabeifen verarbeitet, zu welchem Ende daffelbe in Feineiſen⸗ 
feuern vorbereitet wird. Ein Theil der Hohoͤfen wird mit heifem Winde betrieben, 

Unmittelbar in der Stadt liegt das Eifenwert von Thompſon und Kor 
man, welches 6 Hohoͤfen Hat, von deuen 2 mit heißem Winde gefpeift werben, — 
Am anderen Ende ber Stadt liegt das Gifenhüttenwert von Grafpay, wo fid 
ein durch feine bebeutende Große ausgezeichnetes eifernes Waflerrab befindet, In 
einem zur Geite ſich nach dem üblichen Abhange der Berge hinziehenden Schale 
liegt das große Rhimney ironswork, 

um ein Zahlenbeifpiel zu geben, in welchem Maaße die Eifenprobuction in 
Großbritannien zugenommen hat, folgen nachſtehende Zahlen. 


Sahr. Zahl der Hohoͤfen. Production an Roheiſen. 
Tonnen. 
: 4740 59 47,000 
88 85 68,000 
96 421 125,000 
41806 — 250,000 
20 — 400,000 
25 261 584,000 
27 284 690,000 


36 — 1,000,000 
Aliſo 4836 20 Millionen engl. Centner Roheiſen!! Nimmt man an auf 
4 Tonne Roheiſen 4 Sonnen Gteintohlen, fo beträgt der Aufgang an lezteren 
etwa 80 Millionen Entr., d. i. mehr als bie zweifache Menge ber im Jahre 
1836 im ganzen preuß. Staate geförderten Steinkohlen! (Prof. Schubarth 
in den Verhandlungen bed Wereind zur Beförderung ’des Gewerbfleißes in Preu⸗ 
fen, 1844, 6te Lieferung.) 


Ueber das Aezen durch Galvanismus. 


Auf höhere Veranlaffung prüfte Hr.I, Baffe die Spencer'ſche Aezmethode, 
fand aber, daß fie für Kupferftecher nicht anwendbar feg. Er wendete ganz baf- 
felbe Verfahren an, wie Spencer e8 angibt. Statt des erregenden Platten: 
paares bediente er fich eines Galorimotors, der in ein Glas mit ſtark verbünnter 
Schwefelſaͤure geftellt war, und eines Kaftens, welcher durch eine in einen Rah⸗ 
men gefpannte Blafe in zwei Räume getheitt worden, wovon der eine mit einer 
ſehr ſchwachen Kochfalzauflöfung, der andere mit einer Kupfervitriolibfung ges 
fült war. In die Abtheilung, in ber die Salzauflöfung ſich befand, wurde mun 
die radirte Platte, welche geäzt werden follte, in bie andere eine beliebige Kupfer- 
platte gehangen, und erſtere mittelft des Leitungsbrahtes mit bem Kupferpole, 
of mit dem Zinkpole des Eolorimotors verbunden, und fo bie Kette ges 

lofien, 
Aus den erlangten Refultaten ergibt fi nun, daß auf biefem Wege aller: 
dings geägt werben kann, zugleich aber auch, daß fie durch einen jezt zu eroͤr⸗ 
ternden Umftand auf zum Druk beflimmte Kupferplatten nicht angewendet wers 
den können, Man findet nämlich, daß in Folge ber befonderen Gigenſchaft der 
GVlektricitaͤt, an allen vorftehenden Eken und Kanten auszuftrömen, ber galvani- 
She Strom fi) aud am ftärkften nach ben Graͤnzen ber zu äzenden Platte hin⸗ 
zieht, und die denfelben näheren Linien ftärker angegriffen werben, als nach der 
Mitte gu. Hat nun ber Kupferfiecher gefunden, daß auf einer Platte, wo meh⸗ 
zere Töne erfordert werden, einer bexfelben die genügende Staͤrke erreicht 
bat, und beit ex benfelben mit Dekgrund (einer Afphaltauflöfung fo zu, um ben 
uͤbrigen Theil der Platte noch dunkler zu aͤzen, jo werden an den Stellen, wo 
weggebelt worden, fich wiederum dunkle Ränder bilden, und bieß wird ſich bei 
jedem folgenden Aezen wiederholen, fo daß man ſtets ungleichmäßige, von dunkeln 
Partien eingefchloffene Töne erhalten wird, 
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Eine andere Schwierigkelt beſteht bazin, den Arge ober Dekgrund fo auf ber 
Platte zu befefligen, daß das Durchäzen vermieden wird, Denn Indem bie Bir: 
tung bed Aezens durch den von ber Platte ausgehenden galvanifchen Strom her⸗ 
vorgebradht wird, baher das Streben bes Kupfers, mit dem Chlor, welches im 
dee die Platte umgebenden Kochfalzauflöfung fi befindet, ſich chemiſch zu vers 
binden, überall fehr ftark if, fo wirb an ben Stellen, wo der Defgrund nur im 
geringften dünner aufgetragen, ober wo ein Luftbiäschen fich befindet, ein Losldfen 
deffetben flattfinden, und in Folge befien bie Kupferplatte an Stellen angegriffen 
werben, wo bieß oftofuͤr bie Arbeit vom größten Nachtheil feyn muß, um fo mehr, 
: man wegen bed ſenkrechten Eintauchens ber Platte den Aezproceß nicht beobs 
achten Tann, 

Endlich ift ein großer Uchelftand, daß in ben geägten Linien fi ein Kupfer: 
falg (hier Ehlorkupfer) niederfchlägt, woburdy, wenn «8 während bes Aezens nicht 
entfernt wird, die Linien ungieichmäßig angegriffen une baber unrein werben. 
Diefes Ehlorkupfer ließ fi nur durch etwas verbünnten Galmialgeif herauss 
wafchen, welche Operation abes fo nachtheilig iſt, daß fie bem Aezgrund Leicht 
angreift, ihn Loslöft und fo bie ganze Arbeit verdirbt. (Verhandlungen bes Ver⸗ 
eins für Befoͤrderung des Gewerbfleißes in Preußen 1841, 5te Lief., S. 234.) 
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Färben der Wollentuche mit Berlinerhlau. 


Das Jeurnal Le commerce vom 28. Maͤrz d. J. enthält Yolgenbes: ‚Die 

ruſſiſche Regierung Hat kürzlich für eine Million ubel ein Werfahren Wollen . 

tuche mit Berlinerblau aͤcht (em bleu fixe) zu färben angekauft, wonach man 

. © — anftatt wie dither für 32 Franken ein Stuͤk Tuch zu färben im 
tan . 

Hr. Gafmir Porrier bet wit dem ruffildden Faͤrber, welcher dieſes Ver⸗ 
fahren entdekte, für Frankreich Unterhandlungen angelnüpft; baffelbe wird uns 
den größten Theil des Jndigo's in ber Folge entbehrlich machen (?!), Man hat 
ſich durch alle möglichen Proben von der Vorzuͤglichkeit diefer —— übers 
zeugt ; fogar einen halben Boll dike Zuchmufter zeigten nad dem Durchſchnei⸗ 
— * dem Schnitt keine weißlichen Stellen, ſondern bie Jarbe war uͤderall 
gleich,’ i 


Wiliam Brodenon’s Surrogat für Korkſtöpſel und Spunden, 


Die von dem Patentträger als Surrogat ber Korkitöpfel und Spunden vors 
geſchlagenen Materialien find gefilzte ober gewobene Wolle ober ähnliche elaſtiſche 
Faſerſteffe, welche einen Ueberzug von Kautſchuk bekommen. Die Molle Tann 
aus fueiee Hand oder auf mechanifchem Wege gefitgt ober gewoben, in ein Stuͤk 
von paſſender Länge aufgerollt und dann in kleinere Btüße zerfchnitten werben, 

Die ben Gtöpfel biltenden Stuͤke, weichen man «ine etwas koniſche Form 
geben folte, werben fobann entweder wit Hülfe einer Buͤrſte oder aus freier 
Hand mit einer Kautfchulanflöfung übergogen. Man breitet nun einen Theil ber 
Suutfchuttöfung in einer fehr dünnen Schichte auf einer flachen Metall» oder 
Glasplatte aus und laͤßt bie Klüffigkeit verbunften. Den zuruͤkbleibenden Kautſchak 
Schneidet man mit einem feharfen Meſſer in Stuͤke von hinreichender Groͤße und 
überzieht die Stöpfel mit benfelben 5 die bereits an ben Stöpfeln haftende Kauts 
ſchukloͤſung dient al Bindemittel für das Kautfchufblatt. Darauf werden bie 
Stöpfelenden mit der Löfung beftrichen und Kautfchulfcheiben von ber gehörigen 
Groͤße barauf gelegt. Der untere Rand des den Stöpfel umgebenden Kautſchuk⸗ 
blatte8 wirb zulezt an die oben erwähnten Endſcheiben angepreft, Auf dieſe 
Weife erhärt man einen elaftifchen und hermetifch fchließenden Stoͤpſel für Wein 
und andere Zlüffigkeiten. (London Journal of arts. Dec, 1841, ©. 334.) 


80 Misyeilen 


Bierfache Ernte von Runkelrüben zu erhalten. 


Man fäe fle im December in Beete, die mit Glasrahmen bedekt und g 
Soͤden gerichtet find, und verfege fie im März, wo fie Zoll dit find, auf 
Feld. Hiedurch gewinnen fie zwei Monate im Wachtthum, und erreichen 
ungeheure Größe: Hr. Köhlin in Mülbaufen erhielt fie im Durchſchnittj 
Pfund ſchwer und erntete von der Hectare 600,000 Pfd., während fonft die bg 
Felder in Rordfrankreich nur 450,000 Pfd. geben. Bereits wird diefe Me 
in mehreren Theilen Suͤdfrankreichs angewandt. WBeftätigt fig ſich, fo tft fie 
die Runkelrübenzuterfabrication, fo wie au für die Vichzucht von hoͤch 
Wichtigkeit. ; 9% 























Kältemiſchung aus Schnee und Weingeiſt. 


Die bekannten Kaͤltemiſchungen aus Schnee, Kochſalz, Chlorcalcium, — 
miat u, ſ. w. haben bei ihrer Anwendung häufig einige Unbequemlichkeiten, we 
man bei der aus Schnee und Weingeift nicht findet. Daß Alkohol, wenn er 
Schnee gegoſſen wird, durch das fehr fchnelle Schmelzen beffelben und bie All 
gefrierbarkeit des Bemifches eine fehr niedrige Temperatur hervorbringt, iſt, 
viel mir bekannt, zuerft vom Apotheker Kind bemerkt worden, inbeffen fie 
man felten diefe Erfcheinung erwägnt und fie iſt faft in Wergefjenheit gerat 
Ich mache jedoch die Chemiker und Phyſiker auf diefelbe wieder aufmerffam, 
dem fie zuweilen ein fehr bequemes und wenig Toftfpieliges Mittel finden wert 
ſich ſchnell eine niebrige Temperatur zu verfchaffen, weiches fi namentiid eigu 
Retorten, Kolben und Möhren abzutühlen, etwa um flüffige ſchweflige Saͤ 
oder fläffiges Chlor zu bereiten, weldes leztere auf biefe Weife am leichte 
dargeftellt wird, "Durch Deſtillation laͤßt fi der Weingeift wieder gewin 
und zwar mit weniger Iimbequemilichleit als die genannten Salze durch Abba 
pfen ihrer Aufldfungen. - . 

Hr. Karften aus Straifund befchäftigte fich in meinem Laboratorium mi 
einigen Verſuchen über diefen Gegenſtand, um ungefähr bie Are eintrete 
Temperaturerniebrigung aufzufinden. Es wurden 480 Gr. Weingeift 0° GC. mi 
50 Er. Schnee, gleichfalls 0°, warm, zufammengemifche und ſchnell umgerührk, 
Re ftärker der Alkohol war, deſto tiefer ſank die Zemperatur, 
Alkohol von 20 Proc, Richter gab eine Temperaturerniebrigung von 808 
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— 99 — — — — — — 210 E. | 
Anfangs fteigt die Kättergeugung außerorbentlich, während fie fpäter nur E 
weniger zunimmt, und auffallend gering ift bie Differenz zwifchen dem 70 Proz. 
und 99 Proc. ftarken Alkohol. Offenbar tritt bei dem lezteren ſchon zu ſehr bie 
Erwärmung duch die chemifche Verbindung bes Alkohols mit dem Waſſer ein 
und vermindert dadurch die Kälteerzeugung, 

Wendet man gleiche Theile Alkohol und Schnee an, fo ift die Temperatur: 
erniebrigung etwas größer, und ‚zwar durchgehende ungefähre um einen Grab. 
R. 8. Marchand. (Journal für praktiſche Chemie 1842, Nr. 4.) 


— oo — 


NDrngters potyt Surnal bad LXNXYXN Tabl 


— — — — — — —— — —— — 


— 








| | 
— 


Laoweè- Gasmesser u Reinicimg-apparat fürLeuchtgas 


— 















ul Me nl a —— 


—— — 
> * — un 


— mn an — — 
Be 2 


Polstechnifches Journal. 


Dreiundzwangigfter Jahrgang, achtes Heft. 





Ueber Parkes ai 5 percuſſiven Thaͤtigkeit 
Dampfes. | 


Aus dem cien Engineer and Architeets’ Journal, Aug. 1844, ©. 253, 
ee ————— u. 





: Hr. Joſiah Parkes .entwilelt in einer in den. T'ransactions 
of the ‚Institution. of :Civil Engineers Vol. 3, Pars. A erfienenen 
Abhandlung über die Thätigfeit des Dampfes bei den einfachwirken⸗ 
den Pumpwerkd- Dampfmafchinen in Cornwallis ein neues Princip 
der Dampfwirfung bei Cornwallis⸗Maſchinen, weldes im erſten 
Augenblik ein: Mittel zu bezeichnen ſcheint, den dynamiſchen Effeet 
des Dampfes bei Dampfmaſchinen beinahe ins Unendliche zu ſteigern. 
Warum. er jedoch der Meinung iſt, daß der Dampf nur in biefen 
Maſchinen in obigem Sinne: wirkfam fep, willen‘ wir nicht; wir find 
ber. Anſicht, daß, wenn er es in dieſen fey, er es in weit höherem 
Maaße bei Locomotiven feyn müfje, wo bie Dichtigkeit und Geſchwin⸗ 

digfeit des in den Eylinder tretenden Dampfes um fo viel größer 
iſt. Der Entdeker gibt feinem neuen Princip bie Bezeichnung „pers 

cuſſive Fhaͤtigeit des Dampfes und -Fünbigt es in folgenden Wor⸗ 
ten ans: . 

. ‚Man hat bisher angenommen, der Dampf wirle auf den Kol⸗ 
ben einer Dampfmaſchine nur vermoͤge feiner Elaſticität.“ 

„Dampf befizt indeflen eine andere wichtige Eigenichaft, welde 
eben fo gut wie Druk und Erpanfivfraft in feiner Natur begründet 
if. Diefe Eigenſchaft ift die Geſchwindigkeit und folglich das dem 
Dampfe von hoher Efafticität zufommende mechanische Moment, eine 
Kraft, welche bei.den eigenthümlichen Berhältniffen einer Cornwallis⸗ 
Mafchine ins Spiel kommt. Die Gefchwindigfeit. des Dampfes bei 
feinem Uebergang von einem dichten in’ ein blnneres Medium iſt 
ungeheuer; das mechanifche Moment biefes Dampfes muß baher 
fehr bedeutend feyn. In Folge der zwifchen dem Cplinder und 
Dampffeffel : einer Cornwallis⸗Maſchine augenbliklich hergeftellten 
freien Communication empfängt ber Dampf in dem Cylinder einen 
plözlihen Impuls, und diefer Impuls theift ſich vermöge ber Eigen⸗ 
haft der. FStüffigkeiten der Oberfläche des. Kolbens mit. Diefer auf 
ben Kolben fortgepflanzte Impuls alfo, welcher der ploͤzlich bergen 


ſtellten Communication zwiſchen dem ſehr elaſtiſchen Dampfe in dem 
Dingier’s polyt. Journ, BI. LXXXIV. N. 2, 6 


2. uUeber Barkes’ nene Theorie 


Keffel und dem Dampfe in dem Eylinder zuzufchreiben ift, läßt füch 
mit der Gewalt einer Erſchütterung (percussion) vergleichen.“ 

Diefe Kraft wird in einer beigefügten Anmerkung durch eine 
Bergleihung mit her Rammmafchine und dem hydrauliſchen Widder 
erläutert; wir halten inbefien folgende Erläuterung für weit ge 
eigneter. | 

In der beigefügten Skizze Fig. 28 flelle defg den Durchſchnitt 


eines Cylinders vor, in welchem der Kolben p Infidicht beweglich if. 
Der Kolben fey vermittelt einer Lenfflange a mit bem einen Ende - 


des Balanciers b in Berbindung gefest, während an bem anderen 
Ende defielben eine Maſſe M heeabhängt; ferner ſtelle hk eine un- 


biegiame, Kreisſcheibe vor, welche luſtdicht in ben Cylinder paßt, 


jedoch als gewichtlos angenommen ifl. Zwiſchen biefer Platte und 
. dem Kolben p ſey ein mit Luft von gegebener Dichtigfeit gefüllter 
Raum co. a 
Wenn der Kolben p.nabe an ber hoͤchſten Stelle bes Cylinders 
- fi befindet, fo find Die Umſtaͤnde denen ber einfadhwirfenden Corn⸗ 
wallis⸗Maſchine unmittelbar vor Beginn bes Kolbenkubes analog; 
bie in dem Raume c über bem Kolben befindliche Luft ſtellt nämlich 
bie Dampfichichte oder das Dampfpolfier vor, gegen welches ber Kol⸗ 


ben am Ende des rüfgängigen Hubes zu liegen fommt, ber Balan- a 


eier ben aufgewogenen Theil des Bewegungsmechanismus unb bie 
Maſſe M den nit aufgewogenen Theil. . 

Um einen Begriff von ber Art und Weile zu geben, wie das 
Moment ded bei Beginn des Kolbenhubes yplözlich in den Raum 
über dem Kolben augelaffenen Dampfes auf ben lezteren übergetragen 


wird, und auf biefe Weile bie Wirkung üher bie ber einfachen 
Spanntraft des Dompfes zulommende Wirkung hinaus fleigert, nehe 


men wir an, eine-Maffe S (gleich ber Maſſe Des bei einem Hube 
ängelaffenen Dampfea) floße mit einer gegebenen Geſchwindigkeit ges 
gen bie Platte h,k. Das Refultat biefes Impulſes iſt offenbar, daß 
bie Maſſe 5 einen Theil ihrer Geſchwindigleit, mithin and) ihres 


Momentes verliert, welcher fofort auf bie In dem Raume ce enihal⸗ 


tene Luft übergetvagen wird, Diefe theilt ben größten Theil dieſes 
Momente dem Kolben p, dem Balancier b und ber angehängten 
Maffe M- mit. Angenommen, bie Maffe S fchlage mit einer Ges 
ſchwindigkeit gleich derjenigen bes Dampfes bei feinem Eintritt in 
ben Eplinder der Cornwallis⸗Maſchine gegen Die Matte b,k an, fo 
kann man annehmen, erſtere Yiefere dieſelbe perenffive Wirkung, wie 
lezterer; in der Wirklichkeit. aber wird ſie groͤßer ſeyn, und zwar 
wegen ber gleichgeitigen Wirkung der ganzen Maſſe, während 
bie Maſſe des Dampfes fiufenweife in den Cylinder trut. Die 


ber pereufſtren Thaͤtigkeit bes Dampfes. 83 . 
zwiſchenliegende Luftſchichte c iſt zur volllommenen Uebereinſtimmung 
beider Fälle weſentlich, denn ber einſtrömende Dampf geht nicht eber - 
burch Pie verengerie Mündung des Drofielventild, gegen welches er 
wie gegen ben bereit im Cylinder beſindlichen Dampf anſchlägt, ale 
bis er ſich auebehnt, einen großen Theil feiner Geſchwindigkeit ver» 
liert, während er zu gleichen Zeit den Dampf, mit welchem er ſich 
vermengt, zuſammendrült. 

Die Nothwendigkeit, Diefe Theorie bee pereuffiven Wirkung bes 
Dampfes anzunehmen, drängte ſich Hrn. Parkes auf, weil er nicht 
im Stande war, in ber einfügen Elaſticität des Dampfes eine ben 
fartifhen Leilungen der Pumpwerks- Dampfmafchinen in Cornwallis 
- Genüge leiſtende Kraft zu enidelen. Dieß ift unferer Anfiht nad 
der einzige gültige Beweisgrund, welchen bee Berfafier zu feinen 
Gunſiten aufſtellt. Er hat zwar gar Beflätigung nod mehrere ans 
bere Beweisgründe angeführt, welche aber, um einiges Gewicht zu 
erhalten, Die Coexiſenz des erfieren porausſezen. Ueberdieß haben 
fie mehr einen negativen Charakter, indem fie in folgendem Sinne 
geführt And: da die der Elaſtieität bes Dampfes allein zuzuſchrei⸗ 
bende Kraft geringer iſt als die geleiſtete Arbeit, fo muß ber Kraft⸗ 
ũberſchuß aus einer anderen Duelle hergeleitet werben; daher laͤßt 
er ih nur aus der auf den Rolben übergetragenen momentanen 
Wirkung debuciren, welche bei der ploͤzlichen Derfellung einer Com⸗ 
municntion zwiſchen Dem im Cplinder und Dem im Dampffefiel be⸗ 
finbliden Dampfe ſtattfindet. 

Angenommen; bie aus Verſuchen fich ‚ergebenden Refultate ſeyen 
genau (woran a priori zu zweifeln wir Keinen Grund haben), fo 
fcheint obiger Schluß folgerecht, wenigſtens infofern, als der zur 
Realiſtrung des beobachteten dynamiſchen Effects erforderliche Kraft⸗ 
überſchuß in irgend einer Eigenſchaft Bes Dampfes zu ſuchen iſt, 
weiche ſich von feiner Elaſticitaͤt weſentlich unterſcheidet; und fein 


Moment oder befier fein Beharrungsvermögen (Trägbeit) I bie ein 


ige Eigenſchaft, von welqher ſich ein Ueberſchuß an Kraft ableiten 
fügt. 

Gibt man alſo au, pie einfache Spannkraft bes Dampfes fey 
nicht gewägend, bie factiſch gelieferte Arbeit zu leiſten, und nimmt 
man an, bie fehlende Kraft werde durch Die yerouffive Thätigfeit des 
Dampfes ergänzt, fo iſt natürlich der nächſte Schritt, Die Urſache und 
Wirkung biefer Ihätigfeit gu unterſuchen. 

Die Urſache if eintienchtend und in ber obigen Darſtellung zur 
Genũge erläutert, Eine Maſſe verbichteien Dampfes ſtromt mit gro⸗ 
ker Geſchwindigkeit durch das Droſſelventilz ber groͤßte Theil dieſer 
Geſchwindigkeit geht verloren, während er vermoͤge — Elafieikit 


84 ueber Parkee' nee Theorie 

auf die Oberfläche des Kolbens wirkt. Dieſe Maſſe Dampf muß 
daher, indem ſie ihre Geſchwindigkeit verliert, ihr Moment irgend 
einem anderen Körper oder Körpern mittheilen, um durch fie zur 
Erhöhung des dynamiſchen Effectd des Dampfes .nüzlih verwendet 
zu werben. DerKköper, welcher ben Stoß bes einftrömenden’Dampfes 
empfängt, und fein Moment auf bie beweglichen Theile der Mafchine 
fortpflanzt, ift in vorliegendem Falle die in ber Figur durch bie 
Luft c dargeftellte Dampfſchicht, und der einftrömende Dampf wird 
durch die Maſſe S repräfentirt. Diefe Uebertragung des Moments 
des Dampfes ift es, welche percuffive Thätigkeit des Dampfes ge 
nannt wird. Bei Unterfuhung der Refultate dieſer Tpätigfeit if es 
unfere Aufgabe, die Größe des mechanifchen Momentes zu beſtim⸗ 
men, welches durch dieſelbe auf den Kolben und andere damit in 
Verbindung ſtehende Maſchinentheile übergetragen wird. Vergeblich 
fuchten wir in Parkes' Abhandlung nach einer Loſung dieſer Frage. 
Ein Artikel mit der Ueberſchrift, „Beſtimmung ber Quantitaͤt ber per⸗ 
euſſiven Wirkung” fängt mit der Bemerkung an, daß der der Per⸗ 
cuſſion zuzuſchreibende dynamiſche Effect zu entdeken und für jedes 


Beiſpiel -zu beftimmen fey. Allein die einzige Methode, welche ber 


Berfaffer zur Beftimmung jener Größe anwendet, ift bie der Elimi⸗ 
nation, d. h. er Teitet aus dem in ber Quantität ber gelieferten Arbeit 
gefundenen dynamifchen Totalefferte des Dampfes ben auf feine 
Elaftieität einfchlieglich der Expanſion kommenden Theil her; den 
Reſt, welcher ber gewöhnlichen Theorie nach die fehlende Kraft bes 
zeichnet, fchreibt er ber percuffiven Thätigfeit zu. In einer Anmer- 
fung fagt Parkes: „Ich habe nicht im Sinne, die abfirarte Frage 
wegen ber Quantität dieſer dem Dampfe abzugewinnenden Art von 
Kraft zum Gegenftand meiner Unterfuhungen zu machen; meine ges 
genwärtige Aufgabe befhränft fih auf die Beflimmung des Effects, 
welcher ihr bei drei ber Unterfuchung unteriworfenen Maſchinen zus 
geihrieben werden Tann.” Es ift zu bedauern, daß er nit bie 
„abftracte Frage wegen der Quantität diefer dem Dampf abzugewin⸗ 
nenden Gattung von Kraft”, fondern nur bie „praftifhe Trage" 
hinſichtlich der qualitativen Leiftungen bed Dampfes in den brei in 
Erwägung gezogenen Fällen zum Gegenfland feiner Unterfuchungen 
macht. Kine ſolche YUnterfuhung würde aber ohne Zweifel voll 
Schwierigkeiten geweſen ſeyn, und das Refultat hätte Teicht auf Null 
ſich reduciren können. Lezteres würbe allem Vermuthen nad) ber 
Fall ſeyn, wenn ſich die Unterſuchung auf die in den Werken über 
Mechanik niedergelegten Geſeze des Stoßes ſtüzen würden. Soll 
aber das neue Princip im Gegenſaz zu dieſen Geſezen aufgeſtellt 
werben, fo iſt es vor allem nöthig, ihre Nichtigkeit zu beweiſen. 











Bw ber pereuffiven Ihätigleit bes Dampfes. .85 
Daß jedoch diefe Abficht. bei dem von dem Berfaffer angenommenen 
Falle nicht zum Grunde Tiegt, erhellt aus feiner Bergleihung ber 
percuſſiven Thätigfeit des Dampfes mit dem Stoße eines feſten Koͤr⸗ 
pers, wobei er auf keine Weiſe andeutet, daß bie für feſte Körper 
beſtehenden Geſeze nicht in gleichem Sinne aud in Beziehung auf 
den Dampf gültig find; Er überficht inbeffen den wichtigen Um⸗ 
ftand, daß ber Stoß des eindringenden Dampfes nicht unmittelbar 
vom Kolben aufgefangen wird, fondern yon bem Dampfe, welder 


den unter dem Kolben befindlichen Raum einnimmt, ferner dag die 


Rükwirkung nothwendiger Weife der Kraft des Impulſes gleich“ 
fommt. In Rükficht auf dieſe leztere Bedingung Tann ber eintre⸗ 
tende Dampf. fein Moment nur jo ſchnell verlieren, als ber Dampf 
im Cylinder vermöge feiner ‚einfachen Elaſticitaͤt einen Wiberkand 
oder eine Rũkwirkung gleich der Gewalt bes Stoßes entgegenzuftel- 
len im Stande if. Diefe leztere wird daher immer genau busch bie 
Elafticität des im Cplinder befindlichen Dampfes gemeſſen, deſſen 
dynamiſcher Effect demnach ben der percuffiven Wirkung zuzuſchrei⸗ 
benven Antheit in fich ſchließt. Wenn nun der Indicator eine ge- 
treue Darftellung der Dampffpannung in ihrer Beränderlichleit von 
Anfang bis zum Ende bes Kolbenhubs Tiefert, fo muß berfelbe ung 
nothwenbiger Weife auch die Mittel an bie Hand geben, ben byna- 
mifchen Totaleffect des Dampfes zu beftimmen. Es iſt aber zu bes 
merfen, daß hie Wirkung bed Stoßes, vermöge ber Eigenſchaft ber 
Slüffigfeit, dem Indicatorkolben eben fo gut ald dem Dampflolben 
fi mittheilt, fo daß, wenn eine percuffive Kraft vorhanden wäre, 
welche noch neben der Spannkraft bes Dampfes auf den Dampf 
kolben wirkte, der Einfluß dieſer Kraft auch am Indicatorkolben 
wahrnehmbar wäre, und durch ein vermehried Steigen des Bleiſtif⸗ 
ie8 auf der Tafel angezeigt würbe. | 

Diefe Betrachtung führt und zur Ueberzeugung, daß jener beob⸗ 
achtete Unterſchied zwiſchen der auf Rechnung ber Elaflicität des 
Dampfes kommenden Kraft und ber wirklichen Leiſtung jener einer 
Unterſuchung unterworfenen Mafchinen nicht der percuſſiven Thaͤtig⸗ 
feit des Dampfes zugefchrieben werben Tann. Und ba feine andere 
Duelle vorhanden if, aus welcher die in Rede flehende Erſcheinung 
abgeleitet werden Tann, fo find wir zu bem Schluſſe genöthigt, daß 
die angenommene Differenz in der Wirklichkeit gar nicht exiſtirt und 
daß folglich entweder bie Verſuchsangaben oder bie auf biefelben ſich 
fügenden Rechnungen irrig find. Wir haben bereits oben bemerkt, 
daß wir keinen Grund haben, a priori an ber Genauigkeit ber Beob- 
achtungen zu zweifeln; wir werben baher jezt Hrn. Parkes auf. 
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prüfen, in der Abſicht, zu erforſchen, ob ber zwiſchen der Kraft als 
Folge der einfachen Elnftichtät bed Dampfes, und ben efferliven Leis 
ungen beobachtete Unterſchied, gar nicht oder ganz ober theikweife 
einem Fehler in feinen Debuckionen aus ben Reſultaten ber Brob⸗ 
achtungen zuzuſchreiben fey. | | 
Sr. Parkes ſagt: „Der abfolute Wiverfland beftcht aus dem 
Gewichte, welches den vüfgängigen Hub veranlaßt, plus dem Betrag 
ber Reibung der Maſchine und des Schachtgeflänges und aus ber 
Elaſticität ded nicht eondenſirten Dampfes.“ Hiezu follte bei jeber 
Drukpumpe noch gerechnet werden das Gewicht einer Waſſerſaͤule, 
deren Baſis gleich iſt dem Querſchnitt des Kolbens und deren Höhe 
gleich iſt der mittleren Höhe dee unteren Kolbenfläͤche über dem Ri⸗ 
veau des Waſſers in der Ciſterne, aus welcher es abfließt, und bei 
jeder Saugpumpe das Gewicht ber ganzen gehobenen Waſſerſaͤule 
yon dem Niveau in ber Ciſterne ang auch dürfen wis der wirwohl 
geringen Beiſtand nicht vergeffen, welchen ber ammofphärkiche Druk 
auf den obern Theil der Kolbenſtange ausübt, 
Mrur von dem Betrag der Testen Größe find wir durch einen 
directen Verſuch unterrichtet, Aber wir wiſſen, bag die Taf, welde 
den rüfgängigen Hub veranlaßt, das mittlere Gewicht ber gehobenen 
Wafferfänle nebft der Reibung des Waſſers und der Maſchinerie, ſo 
wie die Differenz zwifihen dem atmofphärifchen Druk und dem wäh. 
vend bes rüfgängigen Hubes erfolgenden Dampfdruk auf die Fläche 
der Kolbenflange nur um ein Geringes fiberfleigen darf. Diefes 
Uebergewicht (welches ndthig iſt, um die Maſchine mit ihrer Waſſer⸗ 
laſt in Bewegung zu bringen) wird am Ende des Kolbenhubes durch 
die Dampfſchicht, welche die Maſchine zur Ruhe bringt, balaneiri. 
Dieſem Gewichte ſubſtituirt Hr. Parkes in ſeiner Berechnung 
die Waſſerlaſt, weldhe, wie er ſich ausbräft, allein als eine poſitiv 
beftimmte Ouantität bezeichnet werben Tann, Bei Berechnung biefer 
Laſt begeht er zwei Fehler, welche ſich indeſſen gegenfeltig ausglei⸗ 
hen. Ex bezeichnet nämlich den mittleren Durchmeffer der Pumpen 
gu 14,625 Zoll, anflatt zu 14,968 Zoll; biefer Umflanb macht es 
nöthig, £ Rubiffuß Waſſer zu 65,47 Pb. anflatt u 62,5 Pfb. an- 
zunehmen, um das Gewicht bes Waſſers gleich 6,866,044 Pfb. zu 
fezen, worin er mit Hrn. Henwood, Yon welchem ber Verſuch an⸗ 
geftelft wurde, übereinſtimmt. Bei Berechnung ded effechven Wiber⸗ 
ſtandes gegen ben Kolben If es erlaubt, die ganze Höhe ber Waſſer⸗ 
- Taufe ins Spiel zu ziehen, inbem dieſe gleich ber Summe ber oben 
erwähnten mittleren Höhen ift, fo daß alſo ber abfofute Wiberſtand 
gleich ifr bem Gewichte ber ganzen gehobenen Wafferſaͤule plus der 
Reifung des Waſſers in bes Roͤhre, ber doppellen Reibung ber 
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Mafchinerie und ber Elaſticitaͤt bes nicht condenſirten Dampfes, mi. 
nus der Differeng zwiſchen dem Dampfbruf während. bes rüfgängigen 
Hubes und dem Druk bed nicht condenſirten Dampfes auf bie Fläche 
ber Kolbenſtange während bed wirkfamen Hubes. Der Durchmeſſer 
des Kolbens beträgt 80 Zoll, berfenige ber Kolbenſtange 7 Zoll; ber 
Flaͤcheninhalt des erfieren mit Abzug bed Flächeninhalts ber lezteren 
ober ber ‚effective Flaͤcheninhalt des Kolbens iſt A988,08 Quadratzoll 
und bex von bem Gewichte bed Waſſers herrührende Wiberftanb am 
Kolben beträgt 14,01 Pfo. auf ben Quadratzoll. Die Elaſtirikät bes 
unconbenfirten Damipfes wird au 1,25 Pb: Auf ben Quadratzoll 
gefchäzt, und biefenige bes Dampfes während des rüfgängigen Hubes 
wurbe durch Heu, Henwood's Indicatortafel zu ungefähr 6,4 Pfd. 
aufgezeichnet. Die Differenz zwiſchen den beiden Testen Oroͤßen, im 
Berhältniffe des Flaͤcheninhalts ber Kolbenſtange zu ber effectiven 
Kolbenflaͤche reducirt, ift 0,04. Wir finden demnach den Totalwider⸗ 
ſtand auf den Quadratzoll bes Kolbens (wobei wir mit Parkes 
annehmen, daß die Reibung, über deren wirklichen Betrag wir uns 
nicht. Gewißheu zu verſchaffen im Stande ſind, einen Druk von 
5,75 Pfd. auf den Quadratzoll verurſache) gleich 

11,01 + 5,76 + 1,35 — 0,04 == 17,87 ®Pfb. 

Wir Yalden mit Hrn. Parkes dieſe Angabe auf Feine Weile 
für übertrieben, insbeſondert Hinfichtlich der Schäzung ber- Reibung, 
und ziehen daher den Schluß, daß ber etwaige Irrthum in-ber Ber 
rechnung ber Kraft na ver Aufzeichnung bed Indicators liegen 
müſſe. Da wir nun mit ung im Reinen find, daß bie durch den 
Indicator aufgezeichnete mittlere Elafticität Feine hinrelchende Kraft 
liefert, 6 bleibt ung feine andere Wahl, als entweder anzunehmen, 
dag die Aufzeichnung bes Indicators falſch fey, oder ung felbft für 
unfähig zu befennen, bie Durch Hrn. Henwood beobachteten That⸗ 
ſachen zu erfläven. B 

Wenn wir zugeben, Die Preffungen Haben fi ber Aufzeichnung 
des Indicaidrs gemäß verhalten und bas Gleichgewichtsventil Coqui- 
librium valve) Habe ſich geſchloſſen, wenn ber Kolben noch 9 Zoll 
son dem Ende des rukgängigen Hubes eniferut war, fo müſſen wir 
entweber annehmen, der übermäßig große Raum vom 68.069 Ku⸗ 
bikfuß habe unter dem Kolben am unteren Ende feines Hubes exi⸗ 
flirt, ober wir müßfen (Wenn wie 80 Rubllfuß einräumen) einen 
Waſſerverluſt yon 7.4 Proc, annehmen. RNach der lezteren Hypotheſe 
betrug das bei jebem Hube aus dem Cylinver entweichende, mit 6.4 
Hunden drükende Dampfvolumen 302.806 Kubilfuß, welches ben 
Rauminhall unter dem Kolben bezeichnet, wenn das Gleichgewichts⸗ 
ventil gefchloſſen iſtz und das über dem Kolben bleibende Volumen 





88 lecker Parke a’ nene Theorie ber percuffiven Thätigleit bes Dampfes, 
beirug 25.979 + c, wobei c den Inhalt bed Raumes über dem an 
ber hoͤchſten Stelle feines Hubes befindlichen Kolben oder das Bolu, 
men ber Dampfſchicht oder des Dämpfpolfters bezeichnet. Die ganze 
Duantität des im Cylinder befindlihen Dampfes von obiger Span 
nung if daher gleih 378,865 -— c und fein relatives Bolumen 3668. 
Der Raum, welchen er einnahm, che das Gleichgewichtsventil ges 
Bffuet wurbe, betrug 346.393 6, feine Elaflicität 7 Pfd. auf den 
Duabratzoll, und fein velatives Bolumen 33775 wie fönnen daher 
ven Werih von c aus folgender Proportion finden: 

32,472 : 291 == (346.393 + c) : 3377 
woraus c= 30.438 Kubiffuß. 

Das abfolute Dampfoolumen, welches bie Dampfichicht vor der 
Compreffion bilbete, war 56.417, ihr velatives Bolumen 3668 ; nad 
ber Compreſſion belief fih ihr abfolutes Volumen auf 30.438, ihr 
relatives Bolumen daher auf 1975 und die Klaficität des Dampfs 
auf 12.48 Pfb.; anflatt, wie der Indicator angab, auf 10.7. 
Hr. Parkes gibt den Werih von c zu 9.176 Kubiffuß an, was 
offenbar die Differenz zwifchen der. berechneten und ber beobachteten 
Spannung der Dampfichichte fleigern würde. 

Unmittelbar vor ber Deffnung des Gleichgewichtsventils beträgt 
das Bolumen des im Cylinder befindlihden Dampfes bei 7 Pfo. 
Preſſung 376.831 Kubikfuß, und der Raum, welchen berfelbe Dampf 
einnahm, als ber Kolben '/, feines Hubes vollbracht hatte, und das 
Admiffionsventil ganz geſchloſſen war, belief fid auf 117.036 Kubiff., 
fo dag bas relative Dampfvolumen in biefem Falle 


" 117.036 | r — | 
3377 X 376,83 17 1049, und feine Elaftisität 24.87 Pfd. auf den 


Duabratzoll Betrug; nach der Aufzeichnung des Indicators A ſich 
leztere nur auf 20.4 Pfd. 

Wir find nit im Stande, die Richtigkeit ber durch ben Indi⸗ 
cator während ber Periode, wo das Zulaßventil offen war, auf⸗ 
gezeichneten Drüfungen zu prüfen; allein obige Rechnung veiht Hin 
darzuthin, daß ber Judicator weit entfernt if, eine genaue Meſſung 
der Elafticität des Dampfes wenigfiens in den angeführten Momen⸗ 
ten zu liefern, und bag, wenn das ganze ober beinahe das ganze 
verwendete Waffer in Dampfgeftalt durch die Maſchine ginge, daffelbe 
hinreichen wärbe,. durch feine- einfache Spannkraft einen dynamiſchen 
Effect glei der factiſch geleifteten Arbeit hervorzubringen, befonbers 
wenn das Bolumen ‚der erwähnten Dampffchichte nah Parkes’ 
Angabe nur 9,176 Kubikfuß beträgt, was auch mit Hen wo o d's An⸗ 
gabe über Die per Kolbenhub verbrauchte Dampfmenge übereinftimmt. 
Eine Reife aus geleiteter Verſuche mit einfachwirklenden Corn⸗ 
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walis- Mafchinen würbe nicht nur hinſichtlich der Leiſtungen dieſer 
Maſchinen, in Betreff deren immer noch fo manche Zweifel abwalien, 
ſehr intereſſant ſeyn, ſondern fie wärben ohne Zweifel über Die Theorie 
der Dampfmaſchinen im Allgemeinen Licht verbreiten, zumal ba jene - 
Maſchinen für Beobachtungen leicht zugänglich en was bei Doppelt 
wirfenden — nicht der Fall iſt. 





XV. 
Ueber das Dampfbildungsvermoͤgen der ia Von C. W. 
Williams, Esq. 


Aus dem Mechanics’ "Magasine. Rov, 1841, ©. 392. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Mein Zwei geht darauf hinaus, zu zeigen:  - ' 

1) den praktiſchen Irrthum, wenn man die Dampfentwilelung 
eines Keffeld als das Refultat einer gegebenen, zwifchen Waſſer und 
Feuer liegenden Wandflaͤche annimmt; 

2) daß, wenn jene Anſicht in Beziehung auf Dampfleſſel irrig 
iſt, dieß in noch höherem Grad in Bezug auf das Dampfbildungs⸗ 
vermoͤgen der deiſhierczen Arten yon Brennmaterial ber Fall ſeyn 
muß; 

. 3) daß bei der gegenwärtigen Conftruction der Keffel und ihrer _ 
mangelhaften Wärmeleitung das Gewicht bes verbampfien Waflers 
nit als Maaßſtab ber Wirkſamkeit weder bes Keſſels noch des Brenn, 
materiald genommen werden kann; 

4) daß fih die Menge des in gewöhnlichen Keſſeln verbampften 
Waffers erhöhen läßt, ohne die dem Feuer ausgefesten Flaͤchen zu 
eripeitern, und bag man fogar mit fhlechtem Brennmaterial eine ers 
giebigere Dampfentwifelung zu Stande bringt, als im Allgemeinen 
mit dem beflen. Die beigefügten Skizzen Sig. 25, 26 und 27 dienen 
zur weiteren Erläuterung bes verbefferten Verdampfungsſyſtems; fie 
fiellen drei Berfuche, jeden mit drei verfchiebenen Neffen A, B und 
C dar, welche durch ihre Feuerroͤhren dergeflalt mit einander vers 
bunden. find; daß die Hige durch den erfien und von biefem aus 
durch den zweiten und dritten Keffel geleitet wird. Jeder der drei 
Keffel enthielt 11 Pfd. Waller, alle mit einander alſo 33 Pfd. Dei 
“näherer Betrachtung der Skizzen wird man finden, daß ber einzige 
Unterfihieb zwiſchen den brei Berfuchen in ber veränderten Stellung 
bes Kefield A liegt; diefer war mit den befannten Waͤrmeleitungs⸗ 
pflöken verfehen, ‚während die beiden andern auf die gewöhnliche 

Reife glatt waren. Im Big. 25 if der Keſſel A zunaͤchſt der Flamm⸗ 


ve Williams, Über das Dumpfbiivungsoermögen ber Keſſel. 
angeorbnet und daher ber größten Hize ausgeſezt. In Fig. 26 Peht 
er in der Mitte und in Fig. 27 am Ende, Das Gasconfum und 
bie dazu verwendete Zeit war bei jedem Verſuche glei, nämlich 30 
Kubilfuß in zwei Stunden 40 Minuten. Der Bsenumalerislbebarf 
und die Wärmeentwifelung waren demnach in allen drei Berfuchen 
gleich. Folgendes ift nun das aus ihren relativen Stellungen. her 
zuleitende Dampfbilbungsvermögen ber drei Keſſel. 


Verſuch Sig. 25. 


A Conbduetorkeſſel, verbampfe "2 + 5 MW, 2%, Unzen 
B glatter fl U nn 0-1 —. 
. . . . 0 — 794 — 

Totalverdampfung A Pfd. 5'/, Unzen. 


Verſuch Fig. 26. 
B glatter Keſſel, verdampfte4 LP 2>/, Unzen 
A Sonbuetorteffel . ; — 2 — 2 _ 
© glatter Sf > U 5 er 0 Ah — 
Sotalverbampfung 5 Pfd, 15 Unzen, 


Berfuh Ste. en 


s s + ® + 


B glatter Keffel, verbampfte . A 1 9b. 33/, Unzen 
G D ’ + ’ . » 0 — 11%, — 
A Cenductorkeffe ee al — 


ZSotalverbampfung 5 Pfd, 15%, Ungen, 


Wir fehen hieraus, daß die Berbampfung des Conductorkeſſels A, 
in welchem Abftande von ver Flamme derfelbe auch angesrbnet feyn 
möge, diejenige der beiden andern Keſſel überfleigt. Aber noch eine 
andere lehrreiche und fehr wichtige Thatfache geht aus dieſen Ber- 
fuchen hervor; obgleich nämlich Die drei Keſſel A, B und C zuſam⸗ 
mengenommen biefelbe Heizfläche und daſſelbe Wärmeleitungsvermds 
gen darbieten, fo zeigen boch die fummirten Refultate ihrer Ver⸗ 
dampfung eine handgreifliche Beziehung zu dem Orte, an welchem 
der Conductorkeſſel A ſteht. Folgendes iſt die Summe der in den 
drei Verſuchen verdampften Gewichte: 


— in Sg25 ..,.. A pfd. 5%, Ungen 
— —⸗ — Fig. 26 . er» 3 — 15 — 
— — as Fig. 27 20 3 — 13% — 


Dieſer große Unterſchied in dem Totalgewichte ber verdampften 
Zilüſſigkeit iſt allein der Thatſache zuzuſchreiben, daß in Fig. 25 we⸗ 
gen Anordnung bes Conductorkeſſels nächſt der Flamme die Leiter 
fih wirkſamer zeigen konnten, daß folglich durch dieſelben in einer 
gegebenen Zeit mehr Warme fortgepflanzt wurde; Die Trausmiſſion 


. Williams, über das Dampfbifcungsvermögen ber Keſſel. Bf 
nahm mit ber Anordnung des Keffeld A im zweiten und dritten Ab⸗ 
Rande von ber-Alamme ab, | 

Ich kann nit umhin, hier zu bemerken, wie biefe Reſultate die 
Unzulänglichfeit des Berechnungen beweiſen, welche auf das Princip 
fih fügen, das Dampfbildungsvermögen eines Keſſels flehe in einem 
nothwendigen und beflimmten Sufammenhange mit. feiner Weite oder 
mit der Heizoberfläce. Die aus ber comparativen Oberflaͤche ver 
bem Feuer ausgeſezten Keſſelwände und der NRofiflangen abgeleiteien . 
Tabellen haben fi) durchaus von ber Wirklichkeit abweichend gezeigt, 
ſobald ein berbeffertes Berbrennungsſyſtem und eine wirffamere Ab⸗ 
forption der Hige eingeleitet wurde. 

Obige Berſuche Haben den Beweis geliefert, daß wir im Stande 
find, die Dampfentwilelung vieler Keffel feltheriger Eonftruchion pral⸗ 
tifh zu vermehren und fogar zu verboppeln, ohne bas Feuer oder 
die Heizflächen vergrößern zu müſſen. AL ein großes Hinderniß wurde 
ber Umſtand bezeichnet, bag bie Metallleiter I in dem Feuercanale 
ſich Veicht mit Ruß überziehen, welcher durch feinen Mangel an Leis 
sungsfähigleit dem Wärmeleitingsvermögen biefer Leiter enigegen- 
wirkt. Dieſer Einwurf kann dadurch befeitigt werben, baß man ger 
gen die Raucherzeugung in den Feuerräumen wirkſame Borlchrungen 
trifft, ein weiterer Beweggrund für die Hervorbringung einer voll- 
kommneren Verbrennung bed gasartigen Antheild der Kohle, welchem 
allein der Rauch zuzuſchreiben if. 

Ein anderer, wiewohl minder erheblicher Nachtheil entſteht aus 
der Incruſtation, wenn ein Theil ber Leiter In bie zu .berbampfenbe 
Glüffigkeit Hineinragen folte, und aus ber Schivierigleit das Innere 
sein und frei von unkryſtalliſiriem Niederſchlag zu erhalten. Sch 
würde daher im Allgemeinen die inneren Hervorragungen hiniveg- 
fen. | | e 

Deffnungen, %, Zoll im Durchmeffer, welche zur Aufnahme 
7sölliger Reiter beftimmt find, eignen fi volllommen zus Trans 
miffton ber son ber Oberfläche 3 Zoll langer Pflöke abforbirten 
Hize. 





15) Nämlich bei bes Berfaſſert Conductorkeſſel, welcher im polytechniſchen 
Journal Dh, LAXXII. ©, 1 beſchrieben und abgebildet iſt. Gpecielle Verſuche 
üben die Leiftungen enthält eine Abhandlung, welche wir im naͤchſten Heft des 
Journals mittheilen. | 4, d. Red, 
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Joeſt's Patent⸗Treibapparat für Schiffe. 


Aus. dem Mechanics‘ Magaaine. Rov. 1813, &. 386. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL 





Borliegende Verbeſſerungen ſchließen vier verſchiedene Conſtruc⸗ 
‚tionen in ſich, welche des Pateniträgern von den Exfindern M. A. W. 
Beyſe und Dr. O. Garthe in Köln mitgetheilt wurden. In der 
Specification, wovon hier ein Auszug folgt, werden dieſe Treib⸗ 
apparate bezeichnet: als „doppelter Fiſchſchwanz (double Fish-tail), 
„Röhrenfehraube” (Syphon-Screw) und „Schaufelrab mit doppelt 
‚eingefgnittenen Schaufeln“; lezteres if entweber vertical oder hori⸗ 
zontal. 

Fig. 33 iſt der ſenkrechte Durchſchnitt und Fig. 34 der Grund⸗ 
riß eines Theiles eines Dampfbootes, an welchem alle dieſe vier 
Treibmethoden angebracht ſind. 

Der doppelte aus Holz oder Metall herzuſtellende Fiſchſchwanz⸗ 
treiber bat bie Geſtalt eines hohlen Prisma's E,F, an welchem bie 
Flügel (fans or flags) H,G beweglich find, bie vermittelt einer Kette 
unter fi in Verbindung fleben. Sie find unter dem Stern. bes 
Schiffs angeordnet und fisen an einer Achſe N,O, welche oben und 
unten in flarfen, an ben obern und untern Sternpfoften feſtgeſchraub⸗ 
ten Lagern arbeitet. Cine an dem oberen Pfoflen angebrachte Stopfs 
büchfe bewirkt einen waſſerdichten Schluß. _ Sind die Treiber Eund F 
rings um biefelbe Achfe angeordnet, fo ift ber obere an eine hohle, 
um. bie Achſe N,O ſich drehende Welle und ber untere an bie Ieztere 
Achſe ſelbſt befeſtigt. Der obere Treibflügel F dreht fi in dem Ge⸗ 
häuſe links und der untere E gleichzeitig rechts. Die Flügel H,H,G,G 
nehmen zur Bermeibung bed Stauwaſſers abwechfelnd bie Stelluns 
gen H’,H',G‘,G’ an. Die Bewegung der Treibflügel geſchieht vers 
mittel ber Krummzapfen N,Z,N,P, welde durch die Lenfflangen 
Q,2,Q,P bins und hergeführt werben; leztere erhalten ihre Bewe⸗ 
gung durch das in den Lagern T;T rupende Schiebgeſtäͤnge V,2 
und dieſes wird durch eine Kurbel W in Thaͤtigkeit geſezt, welche 
nicht an der Hauptwelle, ſondern, um die erforderliche Geſchwindig⸗ 
feit hervorzubringen, an einer zweiten mit ber erfleren durch Raͤder⸗ 
werk verbundenen Welle feſtſizt. 

Soll das Geſtänge vQ mit ber Mäfchine unmittelbar in Ber 
bindung gebracht werben, fo muß man den Dampfcplindern eine ho⸗ 
sizontale Lage geben, in welder fie dem erwähnten Treibapparate 
auf direcetem Wege bie Pins und pergepende Bewegung ertheilen. 
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R,S find Hebel, um das Geflänge mit ben Treibern in ober außer 
Eingriff zu bringen, wenn rüfmärts gefleuert werden fol; bieß kann 
burch den Steuermann vermittelft der Hebel 1,2,3,4, 5,6,7 oder von 
ber Maſchinenkammer aus vermittelft einer zweldienlichen mechanifchen 
Anordnung "beforgt werden. Um den Treibflügeln zum Behuf des 
Rükwärtsftenerns die entgegengefezte Stellung geben zu können, muß 
zwifchen den beiden Sternpfoflen ein hinreihender Raum gelaffen 
werden, um ben Treibflägeln eine halbe Drehung um ihre Achfe N,O 
zu geflatten. 

Die doppellen Fiſchſchwanztreiber Können zu beiden Seiten bes 
Kiels, unter dem Stern, dem Bug oder an irgend einer andern paſ⸗ 
enden Stelle des Schiffs angeorbnet werben; jeber der Treibapparate 
hat feine eigene Berbindungsftange und fein eigenes Schiebgeflänge; 
auch laͤßt fih das Schiff mit denfelben, anftatt mit bem Steuerruber | 
feuern, indem man nah Maßgabe der Richtung, nad welcher das 
Schiff gewendet werben fol, den einen ober ben andern ber Treib⸗ 
apparate einftellt. Man Tann diefe Treibapparate einzeln oder zu 
zwei anwenden; ift das Waffer tief, fo können fie zu beiden Seiten 
bes Kiels in verticaler Stellung auf ähnliche Welfe wie das ges 
wöhnlide Schaufelrad angebracht werden, nur baß fie oscilliren, 
während das Schaufelrad rotirt. Die Flügel H,G Fönnen mit Hülfe 
von Kelten oder an ber Achſe N,O befindlichen ercentrifchen Scheiben 
eine Führung erhalten, welche ihnen ſtets Die binfichtlich ihrer Leis 
ftung vortheithaftefte Stellung gibt. 

Die „Röhrenfchraube” (Syphon — verdankt ihren Namen 
dem Umſtande, daß das Waſſer ohne Contraction durch die verſchie⸗ 
denen wirkfamen Theile der Schraube feinen Weg nehmen muß. 
Sie beſteht aus einer Spindel A, Fig. 35 und 36, an welder bie 
Arme D,D befeftigt find, deren breite Seiten in der Richtung ber 
Schraubenwinbungen liegen. An biefe Arme ift ein hohler metallener 
Cplinder C,C gefhraubt, an welchem bie Schaufeln B,B, Theile 
einer gewöhnlichen Schraube, befefligt find. Dan kann au gerade 
Schaufeln an den hohlen Cylinder befefligen und biefelben unter 
Winkeln von 25°, 50°, 60° oder 70° zu der Spindel A flellen. Der 
Durchmeffer des hohlen Eylinderd muß im Berhältnig ber Schrauben- 
weite größer ober Heiner ſeyn; er iſt immer halb fo lang als bie 
Schraube Die Schaufeln B können ſenkrecht zu der Achſe A ges 
ſtellt werden, oder man kann ihnen eine Neigung in der Richtung 
bes Steuerruders geben, Der Durchmeſſer ber Schraube ie bie 
Anzahl der Schaufeln, 

In Flüſſen, Canaͤlen und andern minder tiefen Gewaͤſſern kann 
man ſich zweier Roͤhrenſchrauben bedienen, zu beiden Seiten des Kiels 
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einer, welche, wenn fie unabhängig von einander, in Thätigleit ges 
fegt werben, zum Forttreiben und Steuern bes Schiffs zugleich au⸗ 
wendbar find. Zum Behufe der Seeſchifffahrt wird eine einzige 
Rohrenſchraube anempfohlen, welche ſo angeordnet iſt, daß ihr oberer 
Theil 1 bis 2 Fuß unter der Waſſerlinie liegt. Die Schrande barf 
2 bis A Fuß lang, doch ſelbſt bei den größten Schiffen nicht größer 
als A Fuß feyn. 

Die Schaufelraͤder mit doppelt eingeſchnittenen Schaufeln find 
Fig. 33 und 34 in verticaler und horizontaler Tage dargeſtellt; das 
Eigenthümliche diefer Räder befteht darin, daß die Schaufeln ringe 
um den Kranz paarweiſe angeordnet und bie Schaufelflaͤchen derge⸗ 
ſtalt ausgefihnitten find, daß der in der einen Schaufel ausgefchnit- 
tene Theil durch den Theil B in der zunächſt hinter ihr befindlichen 
Schaufel genau gedekt wird. 

Die Einfehnitte Fönnen rectangulaͤr, ſpiz ober yon irgend efner 
vortheifhaft fi ermeifenden Form feyn, wenn fie nur dem erwaͤhn⸗ 
ten Princip gemäß confirwirt find, fo daß eine bie andere beit. Die 
Erfinder fhlagen vor, dieſe Schaufeln weit Meiner als Die ſonſt ges 
wöhnlichen zu machen, bie Verminderung ihrer Oberflädde durch Er⸗ 
höhung der Geſchwindigkeit anszugleihen und dieſelben tiefer ins 
Waffer zu tauchen; das Waſſer, fagen fie, wird fo rafch von ven 
eingefhnittenen Schaufeln abfliegen, daß es nur geringen oder gar 
feinen Rukſtau veranlaßt. 

Um die erforderliche Geſchwindigkeit zu erlangen, wird die 
Waſſerradwelle nicht direct durch die Maſchine umgetrieben, ſondern 
vermittelſt endloſer Riemen, welche um eine an der Dampfmaſchinen⸗ 
welle befindliche Trommel und um kleine, an der Schaufelradwelle 
befindliche Rollen geſchlungen ſind. 

Die horizontalen Schaufelräder beſtehen ans einer Bohlen me 
taffenen Trommel, an deren cylinbrifchen Umfang bie ausgefchnittenen 
Schaufeln C,D geſchraubt find; bie Außerfien Enden ber Tezteren find 
durch einen eifernen Kranz miteinander verbunden. Die Achſe L 
diefer waflerdichten Trommel befüzt an ihrem oberen Ende eine Kur- 
bei P, die vermittelft einer Lenkſtange von ber Dampfmafpine in 

Zhangteit geſezt wird. 
0 Diefe Schaufelräder arbeiten in waſſerdichten Kammern, welche 
in horizontaler Lage zu beiden Seiten des Niels an der breiteſten 
Stelle des Schiff3 angebracht, und nur an ben äußeren Seiten dem 
Waſſer offen find, wo die Räder etwas über fie hervorſtehen. Wenn 
nun biefen Rädern eine bebeutende Geſchwindigkeit ertheint wird, fo 
wird das Waſſer verhindert in dieſe Kammer einzubringen und bas 
durch dem Uebelſtande des Rutftaues vorgebeugt. Der Durchmeſſer 
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Der horizontalen Schaufelräder wird durch die Breite des Schiffs, 
über deſſen Seiten fie nicht mehr als zwei Fuß bervorragen birfen, 
ia gewiſſe Graͤnzen gewieſen. 
Mit den beſchriebenen Apparaten follen demnaͤchſt an einem 
Dampfſchiff von 32 Pferdekraͤften praftiiche Verſuche angeflellt werben, 
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— Apparat zum Schmieden, Streken oder For⸗ 
men von Spindeln, Walzen, Bolzen und andern aͤhn⸗ 
lichen Artikeln, worauf ſich William Ryder, Walzen⸗ 
und Spindelnfabrikant zu Bolton, in der Grafſchaft Lan⸗ 
caſter, am 8. Febr, 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus bem London Journal of arts, Rov. 1841, &. 370. 
Min Abbildungen auf Kab. II, 





Der Hauptzwek vorliegender Erfindung geht darauf hinaus, 
Spindeln, Achſen u. f. w. mittelft einer Reihe raſch aufeinander- 
folgender Hammerfchläge in glühendem Zuftande zu ſchmieden. Wäh⸗ 
rend ber Umdrehung des Mechanismus kommen bie Spindeln oder 
dergleichen unter ben Schmiebeapparat, woburd ihnen bie nöthige 


Geſtalt auf eine vollfommenere und Öfonomifchere Weife gegeben wird, 


als dieß bisher durch Handarbeiten möglich war. 


Die Abbildungen Fig. 29 — 32 fielen einen ſolchen Apparat 
‚zum Schneiden von Spindeln, Walzen u. ſ. w. für Baumwollſpinn⸗ 
mafchinen dar; follen ſchwerere Stüfe ausgearbeitet werben, fo muß 
ber Mechanismus die verhältnigmäßige Stärke befizen. 


Fig: 29 liefert eine Seitenanfüht, Fig. 30 eine Frontanſicht und 


Big. 31 einen ſenkrechten Duerfchnitt des in Rede ſtehenden Appa⸗ 


rates. In einem elfernen, durch Querſtangen b,b verftärkten Mas 


ſchinengeſtelle a,a if die Treibwelle c,c gelagert. An dem einen . 


Ende biefer Welle fizt Die feſte und Yofe Rolle d, und an dem ents 
gegengefegten Ende das Schwungrad e. 


Die Welle c enthält eine Reihe excentrifcher, mit ihr ſich Se 
der Scheiben oder Kurbeln £,f. Diefe drehen fih in beweglichen 
Lagern g,g, welche in Folge der Rotation der excentrifchen Scheiben 

‚ in fanft bin» und hergebende Bewegung verfezt werben und mit 
ihren unteren Enden auf bie obern Enden der Stempel h,h wirken, 
und fie bei jebem Umlauf der excentrifchen Scheiben f,f raſch nieder 
brüfenz; die Federn i, i bewirken das augenblikliche Steigen ber Stem⸗ 
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pel, indem ihr eines Ende an ber Querſchiene b, das andere an 
dem Stempel h befeftigt iſt. 


Die Reihe der Stempel h,h gleitet alfo bei jedem Umlauf’ ber. 
Treibwelle in den Führungen oder Duerflangen b,b ſchnell auf und 
nieder. Auch die zu den Stempeln gehörigen Ynteriheile k,k liegen 
zwifchen Querfchienen b,b und ruhen unten auf elafliichen oder fe⸗ 
bernden Lagern 1,. Der Zwek biefer Lager if, die ploͤzliche Er- 
ſchütterung wiſchen den Hämmern und — während der Ope⸗ 
ration des Schmiedens zu mildern. 


"An den einander ‚gegenüberflehenden Enden der Stempel und 
ihrer 'entfprechenden Untertheile find Matrizen m,m von irgend einer 
zwefdienfichen Form eingefezt. Zwifchen die Matrizen und auf die 
juſtirbare Unterlage.n,n, Fig. 31, legt der Arbeiter ‚die zu ſchmie⸗ 
bende glühende Stange, hält und wende ſie auf gewoͤhnliche Schmiede⸗ 
manier, während ber in Bewegung geſezte ſchmiedende oder häm⸗ 
mernde Apparat rajche Schläge auf die glühende Stange ausübt. 


Die weſentlichen Theile dieſes Apparates find Fig. 32 abgefon- 
dert dargeſtellt. k iſt das Exrcentricum, c die Treibwelle, g bad 08» 
eilivende Lager, h der Stempel oder Hammer. In gegenwärtigen 
Beifpiele ift der Stempel etwas abgeändert, indem er anflatt ber 
bogenförmigen Feder i inwendig mit einer Feder o verfehen ift, welche 
ihn nach jedem Schlage in die Hoͤhe ſchnellt. 


Um die Enden der Wellen, Walzen ꝛe. abzuſchneiden, tann man 
den Apparat, anſtatt mit ber Matrige m, mit einem Paar Schneiden 
verſehen. Der Arbeiter zieht den Hebel q zurük und hebt’ mit Hülfe 
bes Excentricums r das untere Meſſer p. 


Der Patentträger nimmt ben verbefferten Apparat zum Schmie- 
den von Spindeln, Walzen, Bolzen und andern ähnlichen Metall 
arbeiten in Anſpruch; fpecieller beziehen fich feine Anſprüche auf die 
mechaniſche Combination der excentrifchen Scheibe £ mit dem oseilli⸗ 
renden Stüfe g auf die obern und untern Matrizenhälter hund k 
mit ifren Matrizen; ferner auf die Anwendung einer Feder i zum 
Heben des Stempeld h und des Theiled g und zum Anbrüfen ber 


felben gegen das Ercentricum f, deßgleihen auf das ſich federnde 
Lager l. 
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Verbeſſerte Befeftigungsmethode der Hornhefte an Meſſern 
und Gabeln, worauf nid ih James Roberts, Kaufmann 
zu Sheffield, am 3. Junius 1840 ein Patent erthei⸗ 
len ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Dec, 1841, ©. 327. 
Mit Abbildungen auf Lab, II. 





Die Hornhefte, fagt ber Patentträger, laſſen ſich dergeſtalt er» 
weichen, daß fie die nöthigen Eindrüfe annehmen... Meine Erfindung 
befteht ihrem Weſen nad in der Befefligungsmeihobe ber Meſſer⸗ 
und Gabelhefte, indem man fie in weichem Zuftande in bie Stifte, 
Hervorragungen ober Vertiefungen ber Klingen preßt und auf biefe 


Weife mit dem Meffer oder der Gabel in feſten Zufammenhang 
bringt. .. 


Fig. 48 ftellt die hintere und Fig. 49 die Seitenanfiht eines 
folchen in das Heft gepreßten Meffers dar. Der im Hefte flefende 
Theil des Meffers ift in dieſen Figuren durch Punktirungen ange - 
deutet. Man fieht, daß der Meflerfiiel an einer Seite eingeferbt if, 
fo dag, wenn das Horn im weichen Zuflande darauf gepreßt wird, 


das Blatt unmoͤglich vpn der Klinge abgezogen ober Tofer werben 
aan. 


Die Figuren 50 und 51 ſtellen aͤhnliche Anſichten einer nach dem⸗ 
ſelben Princip an das Heft befeſtigten Gabel dar, nur mit dem ge⸗ 
ringen Unterſchiede, daß der Stiel flacher und mit hervorragenden 
Stiften verſehen iſt, welche denſelben Zwek, wie die obigen Ein⸗ 
kerbungen erfüllen. 


Diefe Befefligungemethobe ber Hornhefte an Meſſern und Ga⸗ 
beln iſt, wie der Patentträger am Schluſſe bemerkt, dauerhafter als 
jede frühere und macht den Gebrauch Des Harzes entbebrlih. Meffer 
und Gabeln können in heißem Waſſer gewafchen werben, ohne bag 
ihre Hefte fich ablöfen oder loker werben. 


Dingler's polyt. Journ. 8b. LXXXIV. 9. $, 7 
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Berbefferungen an Schlihtmafchinen, worauf ſich William 
Henry Hornby und Willem Kenworthy, Zabrifans 
ten zu Blackburn in der Graffchaft Lancafter, am 26. Sept. 
1839 ein Patent ertheilen ließen. Ä 

Aus dem London Journal of arts. Dec, 1841, &, 319. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Das wefentlich Neue an den vorliegenden Verbeſſerungen liegt 
m der oigenthuͤmlichen Diefhode, bie Ketienfäden dergeſtalt zu ver⸗ 
theilen und anszubreiten, daß fie parallele, dicht neben einander ans 
geordnete Streifen ober Bänder bilden, weiche dem Proceß bes 
Schlichtens unterliegen. 

Diefe Methode beflgt, wie feber mit bem gewoͤhnlichen Schlicht⸗ 
verfahren VBeriraute einfehen wird, mancherlei Bortheife. Indem bie 
in gewiffe Gruppen vertheilten Kettenfäden burch die Schlichte gehen, 
nehmen fie die Form son Bändern ober Streifen an, wobei fie ver⸗ 
möge ber Adhäfton der Schlichte leicht aneinander kleben. Site werben 
feher und zäber, wenn fie in Geſtalt ſolcher ſchmalen Blätter, wie 
wenn fie auf die gewöhnliche Weiſe als einzelne Fäden dein Schlicht⸗ 
proceß unterliegen würben; auch geben fie leichtor durch bie Maſchine. 
Die Kette laͤßt füch Dem neuen Verfahren zufolge auf eine größere 
Länge ausbehnen und das Aufziehen des Gelefes auf den Ketibaum 
geht weit ſchneller als vermittelt der gewöhnlichen Methode von 
ftatten, 

Zu ben mit der Mafchine in Berbinbung ftehenden Verbeſſerun⸗ 
gen gehört auch eine neue Anorbnung ber Vorrichtung Chealds) zur 
Bildung des Gelefes, bevor das Schlichten der Kette erfolgt. Diefe 
Borrihtung kommt an den Eingang der Mafchine, d. b. da, wo 
das Schliten beginnt, zu liegen. Weitere Berbefferungen beftehen 
in einer neuen Form ber Kammflange (comb-bar), um dem Ges 
leſe den Weg durch Die Kette zu geftatten, ohne nöthig zu haben, die 
ganze Breite jedesmal beim Aufnehmen des Geleſes zuräfzulegen; 
ferner in der Anorbnung eines rotirenden Telbfithätigen Zählers, um 
bie Länge der auf den Kettbaum ſich aufmwindenden Kette zu bes 
flimmen. 

Sig. 42 Liefert einen Grundriß, Fig. 43 eine Seitenanſicht und 
Gig. AA einen verticalen, durch. die Mitte geführten Längenburchfchnitt 
ber Mafchine Auf dem Geftelle a,a,a,a ber Mafchine ruhen die 
Walzen b,b,b,b mit bem durch bie Zettelmafchine aufgewundenen 
Kettengarn, e Daſſelbe Geſtell enthält noch bie verfchiedenen Kamm. 
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fangen, Schlichttröge, Trokencylinder, Spannrollen und ben Bes 
wegungsapparat. | 

Die von den Walzen b,b,b,b ſich abwindende Kette wird burch 
eine gewöhnliche Kammſtange c,e geleitet und durch leztere gleich» 
förmig vertheilt, ehe fie durch die am Eingang bed Schlichtapparates 
liegende und zur Bildung des Geleſes bienliche Borrichtungd, d ihren 
Weg nimmt. Die Kette gebt nun über einen Kamınfleg e oder einen 
Rechen, welcher aus einer Reibe Stiften mit Zwifchenräumen befleht 
unb ben Zwek hat, bie Kette ia parallele Bänder, und jebes Band 
wieder in befonbexe Gruppen zu vertbeiten, deren Fäden alle parallel 
neben einander Hegen. Die Kammſtange e läßt mau, während bie 
Kette: darüber hinweggeht, entweder hin» und herſchwingen, ober, 
wenn man es wünfdhenswerth findet, vollſtändig ſich drehen. 

Die bandförmig zertheilie Keite wendet fih nun um eine Leis. 
mugswalze und taucht von ba in den Schlichttrog. Die in bem 
Sezteren befindliche Schlichte wird Daburd, daß man Durch bie Röhre g 
Dampf einfirömen laͤßt, in heißem Zuſtande erhalten und ber unter 
ben Spannwalzen h,h hinweggehenden Kette imprägnirt. Durch Um⸗ 
drehung ber Kurbel 11 Inften KG Die Walzen h,h auf jeden beliebi⸗ 
gen Grab der Spannung abiufliren ober au ganz aus dem Troge 
heben, wenn der Iextere geveinigk werben fol. Die Adinflirung der 
Spannwalzen b,h geſchieht mit Hülfe der Schrauben ohne Ende und 
Räder 12,12 amd der in die Zehnflangen 14, 14 greifenben Ges 
triebe 13,13. Mit den. Zahuſtangen 14,14 ſiehen bie Achſenlager ber 
erwähnten Walzen in Berbindung. Die Kette geht nun weiter bucch 
ein paar Quetſchwalzen i, und taucht von da in einen zweiten, mit 
Ahnlidier Schlichte gefüllten Drog j,j. Bon hier nimmt das Garn 
feinen Weg um ben mit Dampf geheizten Trokeucylinder k,k. Bei 
ihrem Umlauf um biefen Eylinder nimmt die Kette Die Form wir 
licher Bänder an, indem bie parallel neben einander liegenden Fäden 
durch die Schlichte Leicht zuſammengeklebt werben. Die Kettfäden ſezen 
alfo in Form bünner Blätter obes Streifen ihren Weg fort und find 
nun weit flärfer und mgelmäßiger, zum Zerreißen minder geneigt 
and weniger Yeldht in Uwordnang zu bringen, als bie Drum ges 
wöhnlichen Schlichtwerfahren der Fat fl. 

Ueber dem Eylinber & ift eine ſehr langfam rotirende Bürfte 15 
angesrbnet, bie ben Zwel Hat, die Faſern der Fäden zurecht zu le⸗ 
gen, md bie Bänder compacter und glatter zu machen. Die Ketie 
geht fest in geſchlichtetem und teofenem Zuſtande Aber die Leitwalze 
m;m hinweg buch vine der Sammflange e ühuliche, aber mit feine⸗ 
ven Zähnen befeste Kammſtauge n,n. In Folge der Schwingungen 
biefer Borrichtung werben bie Bänber oder Gireifen ſeitwaͤrts gezo⸗ 
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gen und wieber zertbeilt. Bon da gebt die Kette über die Spann- 
walze o,o und windet fidh in vollendetem Zuftande auf dem Ketten⸗ 
baum p,p auf. 

Die Mafchine wird durch einen um die Treibroffe q gefchlage- 
nen Riemen in Thätigfeit geſezt. 

Die Stange s,s dient dazu, den Riemen von ber Leerrolle auf 
die Zreibroffe herüberzuſchlagen. An ber Treibwelle. befindet ſich eine 
fonifche Trommel t und an ber Welle v eine entfprechende Trom⸗ 
mel u. Um beide Kegel it ein Riemen gefchlungen. Ein an dem 
einen Ende ber Achſe v ſizendes Getriebe w fezt das Räderwerk x,y,z 
in Thätigfeit; dieſes ertheilt dem Kettenbaume p,p bie rotirende De 
wegung und veranlaßt ihn, das Garn oder bie Kette auf die vers 
langte Weife aufzuwinden. Das Garn wird mit Hülfe belaſteter, 
um die Enden des Kettenbaums geſchlagener Frietionsbaͤnder 1,1 aus⸗ 
einander gebreitet erhalten; auch der Druf der Preßwalzen wird 
“auf ähnliche Weife vermittelt des belafteten Hebels 2 vegulirt. 

Der felbfithätige Zählapparat ift gleichfalls in der Abbilbung 
bargeflellt. Am Ende der Leitungswalze o,o befindet ſich eine Feine 
Schraube ohne Ende, welche in ein an ber Achſe A fizendes Gr 
triebe greift; am andern Ende der leztern Achfe fizt das Kegelrad 5, 
welches in ein entfprechended Kegelrad 6 greift, deſſen Achſe den 
Markirſtift 8 trägt. Diefer taucht während feiner Drehung in eine 
mit Farbe gefüllte Büchfe, zeichnet die Kettenfäden mit einem Far 
benflef und marfirt auf diefe Weife für die zu webenden Stüfe bie 
Länge der Kette, fo daß man auf dem Kettenbaum genau bie zu 
webende Länge fih aufwifeln laſſen kann. 

Die Figuren 45, 46 und 47 ſtellen brei Abänberungen der zum 
Zertheilen der Kette dienlichen Kammſtange in größerem Maaßſtabe 
abgefondert dar. 

Die eine Art Fig. 45 hat eine penbelartig oscillirende, bie ans 
dere Fig. 46 eine rotirende Bewegung. Es ift einleuchtend, daß bei 
ber leztern Art immer eine Zahnreihe bie Kette zertheilt, während bie 
an ber entgegengefesten Seite befindliche Zahnreihe die Kette verläßt. 
Big. 47 flellt eine andere Modification der Kammflange mit rotirender 
oder einer andern Bewegung bar. 

Die Anfprüde der Patentträger beziehen ſich insbefonbere auf die 
Zertheilung der Kette in Streifen, dünne Bänder oder Gruppen oder 
die Combination des Ganzen in ein einziges breites Band; auf bie 
Beibehaltung dieſer Combinationen während des Schlicht-, Troknungs⸗ 
und Borbereitungsprocefles der Kette; ferner auf bie Vorrichtung zur 
Bildung des Gelefes, auf die -Kammflange in ihrer neuen Form, 
endlich auf den felbfithätigen votirenden Zähler, 
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XX. 
Ueber die Bienenzucht in Strohkoͤrben mit Ventilation, 
nebſt verſchiedenen, die gewoͤhnlichen Bienenſtoͤke betreffen⸗ 
den Anweiſungen; von Hrn. Eduard Thierry⸗Mieg. 
Aus dem Bulletin de la Société industrielle de Mulbausen, 1841, No. 40- 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Das von Hrn. Nutt im Jahr 1822 erfundene Verfahren der 
Bienenzucht mit Bentilation ‘) wurde feitden fehr vereinfacht. Hr. 
Conrector Lindftaedt in Schönhaufen a. d. Elbe wandte zuerfi bie 
runden Strohförbe mit Erfolg zur Berfertigung der Bienenftöfe mit 
Bentilation an. Bis dahin wurben fie von Holz gefertigt und ka⸗ 
men fehr theuer; auch ſah man beren nur in ben Bienenhäufern 
reicher Landwirthe; denn fo gut fih in einer geeigneten Gegend 
die Anſchaffung derfelben auch rentirt hätte, würde doch niemals ber 
gewöhnliche Bauer den Verſuch mit einem fo Toftfpieligen Bienenftof 
gewagt haben. Jezt aber, wo fie von Stroh fo einfach gemacht 
werben, baß beinahe jeber im Stande ift fie zu verfertigen, wäre 
zu wünfden, daß alle Bienenbefizer in honigreichen Gegenden bie 

. Probe damit machten. In einer ſchlechten Gegend Tann ber befle 
Bienenſtok nicht gedeihen.) Bei genauer Befolgung der bier zu ges 

benden Anweifung werben fie, unter einigermaßen günftigen Umſtän⸗ 
den, fich die Heine Mühe nicht gereuen laſſen, Hr. Lindſtaedt, 
welcher gegenwärtig 30 folcher Stöfe befizt, wird, wie er fagt, Dies 
ſes Verfahren nie mehr aufgehen. Der Honig biefer Stöfe ift äu- 

- Berfi rein und fehr Teicht herauszunehmen. Das Product derjelben 
betreffend feyen bier zwei Beifpiele erwähnt. Hr. Barnot Oswald 
in Niederbrud, im Thale Maffevaur, fammelte im erſten Jahre 52 
Kilogr. fhönen weißen Honig in Scheiben aus einem Ventilations⸗ 
forb, welchen er ein Jahr vorher mit einem flarfen Schwarm bevöl- 
fert hatte; im zweiten Jahre erhielt er 33 Kilogr.; in zwei Jahren 
alfo 85 Kilogr. zufammen. Hr. Reihenefer in Ollwiller erhält 
jedes Jahr 35 bis AO Kilogr. Honig. Es find fogar Beifpiele vor: 
handen, daß Stöfe in Gegenden, welche an Honig fehr fruchtbar 
find, in einem Jahre 2, ja fogar 3 Entr. Honig gaben. 

Die Zucht der Bienen durch Bentilation ift ein ver- 
vollkommnetes und vereinfachtes Verfahren. Sie macht fo zu fagen 
feine Mühe und gewährt durch die Einrihtung der Ventilationg- 
körbe (Seitenkörbe) den Vortheil, 1) daß fie jeberzeit den Bienen 





16) Polytechn. Journal h, XXXIL. ©, 297 und Wh, XXXVI. ©, 237. 
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auf die einfachfle -Weife und nach Belieben den Raum zu verfchaffen 
geftatten, beffen fie bebürfen, um ihre Arbeit fortfegen zu können; 
2) dag fie während der wahren Honigzeit, d. h. im Sommer, bie 
Bienen in voller Thätigfeit erhalten durch Erfrifchen der Luft im 
Innern der Seitenförbe; 3) daß fie die Königin in die Honigrefer- 
voirs (Seitenkörbe) Eier zu legen verhindern, damit bie Bienen rei- 
nen Honig in fihönen weißen Scheiben in möglichft großer Menge 
darin anhäufen Fönnen. 

Obwohl, um die Bentilation zu bewerkſtelligen, bie Körbe mit 
einer eigenen Vorrichtung verfehen find, fo Tann diefe ihre Wirkung 
boch nur in Bereinigung mit einer guten Stellung des Dienenhanfes, 
- am beften der fünöftlihen, vollbringen. Die fühliche wäre ebenfalls 
fehr günftig, weil e8 dann ber größten Hize ausgefezt wäre. Früh⸗ 
morgens läßt man die Sonnenftrahlen eine Stunde lang auf bad 
Bienenhaus fallen; jemehr aber die Hize zunimmt, deſto noshwen-- 
Diger wird die Kühlung; aus dieſem Grunde iſt es fehr gut, wenn 
ein vor dem Bienenhaufe flehender Baum Schatten gewährt. Die 
Bienen machen ihre Beute gerne in der Sonne, fie Hal 
ten fih aber lieber im Schatten auf. 

Man wird den Nuzen der Bentifation wohl einfehen, wenn 
man beobachtet, wie bie Bienen ſelbſt im Sommer ihren Stok zu 
Yüften ſuchen, indem fie in ber Nähe bes Fluglochs die Flügel 
ſchlagen. 

Das Schwärmen muß man fo viel als möglih verhin—⸗ 
dern. Die Bienenwirthe wiffen gar wohl, daß bie ſtark bevölkerten 
Stöfe, welche nicht ſchwärmen, am meiflen Honig geben, obwohl im 
Sommer bie Bienen biefer Stöfe oft 14 Tage lang gendthigt find, 
in ber fhönften Jahreszeit müßig zu bleiben, weil es ihnen zum 
Bauen an Plaz gebriht und ſie auch durch die im Innern berr- 
Thende unerträgliche Hize daran gehindert find. 

Man mug ja nicht glauben, baß, weil die Bienen fih ſtark 
darin vermehren und ein einziger Bienenſtok deren mehrere erzeugen 
fann, die Bienenzucht in gewöhnlichen Stöfen Chur Schwärme) 
mehr Honig gebe; denn 1) ſchwärmen fie nicht jaͤhrlich, 23 geben 
30,000 Bienen, welche einen einzigen geräumigen Stok bewohnen, 
anerfanntermaßen mehr als brei Stöfe, deren feber 10,000 enthält, 
weil Teztere drei Haushaltungen führen mäffen, bie erſtern aber 
nur eine haben, — Es kann wohl vorthellhaft fen, einige gewoͤhn⸗ 
liche Bienenftöfe zum Vergrößern des Bienenhauſes burch Schwaͤrme 
zu haben; zur eigentlichen Honigerzeungung aber gehören bie Bent 
lationskörbe. 

Der Bienenwirth kann nicht zugleich verlangen, daß feine Vie⸗ 
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nen ſchwärmen (Hark brüten) und viel Honig ſammeln. Er muß 
entweder Bienen ziehen und bann auf eine gute Honigernie verzich⸗ 
ten, oder die Dienen am Schwärmen verhindern, bamit fie Honig 
und Wachs in moͤglichſt großer Menge fammeln, Huf Iezteres Prin 
eip ift das Syſtem der Ventilations⸗Bienenkoͤrbe gegründet, 

Die Behandlung der Bienen in biefen Koörben iſt fehr einfach. 
Man läßt den Bienen vom Srühjahre bis zum Herbſt Kinlänglichen 
Raum zur Arbeit. Bei warmem Wetter öffnet man ben Wentilater; 
fobald es Fühler wird, fliegt man ihn wieder; man Leert Die Ser 
renkörbe fo oft aus, als fie voll find, und bringt fle Daun fogleid 
wieder an ihren Plaz. 


Der Ventilations⸗Bienenkorb yon Stroh. 


Big 6 ſtellt dieſen Korb vor. Er belebt aus drei gewöhnlichen 
Körben. Der mittlere A ift der Mutterkorb; er iſt Die eigentliche 
Wohnung der Kolonie und der Brut. Die Seitenförbe B,B gehö⸗ 
zen zur Aufnahme bes Weberfhuffes über ben zur Berpropiantirung 
yöthigen Honig, deſſen allein der Korb beraubt werden darf. Die 
Seitentörbe bürfen etwas Heiner fepn als bes mitilere. Alle drei 
haben ihre eigene Unterlage a, melde man nach Bedarf einander 
näher rüfen Tan, Jeder Seitenkorb ſteht mit dem Mutterkorb durch 
vier Mebergänge (Fig. 9b) in Verbindung, welde 7 Centimeier 
. 02%, franz, 300) Hoch und 17, Centim. CA 30 breit find; fie finp 
in ein Stük Tannenholz yon 22 Gentim. (8 0) Länge und 12 
Sentim, (4% 30) Höhe geſchnitten; baffelbe ift nach der Geſtalt 
des Korbs ausgefchweift, wie in Sig. 6 c,c,c,c und Fig. 7 d,d,d,d 
zu (chen. Damit bie Geitenkörbe ſich nicht leicht perrülen, find bie 
Tomnumicationsſtüke mit jenen bes Mutterkorbs durch Fleine, 2%, Con- 
tim. (1 300 lange Hafen von etwas ſtarkem Eifendrapt verbunden. 
(Fig. 6 e,e vorn und Fig. 7 e,o ben) Den Raum zwiſchen 
biefen Epmmunicationsfififen uimmi ein Schieber yon /, Centimeter 
3 ditem Holz ein, der hinten mit einer Handhebe (Fig. 7 m,m) 
verſehen iſtz dieſer Schieber dient zum Deffuen unb Schließen ber 
Berbindung; er hat dieſelbe Oberfläche und dieſelben Mebergänge, 
vier an ber Zahl, wie das Communicationsſtük, und ift an bem 
Muiterkorbe in ber Art befefligt, daß er nach Belieben bewegt wer⸗ 
‚ben kann; wenn mau ihn 2 Centim. (/, Zell) zurükzieht, werben 
die vier Vebergänge völlig geſchloſſen und der Seitenfork ik won 
ven Muttegforbe getrennt. Mau befeſtigt ben beweglichen Schieber 
mittelſt vier Heiner Schrauben p,p,p,n, welche man daurch bie vier 
inföpnitte o,0,0,0 bed Schiebers in. nad Berkindungeftäl ſielt, wo⸗ 
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bei man darauf achtet, daß die Schraubenföpfe nicht über die Ober⸗ 
Häche herausgeben. Zu biefem Behufe müffen die Einfchnitte nach 
ber Form der Schrauben gemacht werben, wie Fig. 11 zeigt. -Die 
Hanphebe des Schiebers iſt in Fig. 10 vorgeſtellt. Lezterer ſtekt 
manchmal fo feft darin, dag man das Stemmeifen zwifchen Die Hand⸗ 
hebe und das Verbindungsftüf anlegen muß. (Fig. 7 i,i.)- 


Auf folgende Weife werben die Communicationsftüfe an den 


Körben befeſtigt. Dean ſchneidet in eine Seite der Seitenförbe und in 
bie zwei Seiten des Mittellorbs vierefige Löcher von. 13 bis 14 Cen⸗ 
timeter (5 Zoll) Länge Cinnen etwas mehr) und 5°), bie 6'), Cent. 
(2 bis 2,300 Höhe, je nach den Kränzen. (Fig. 8 a.). ebenfalls 
muß unten am Korbe Ein Kranz ganz bleiben. Man befefligt das 
Verbindungsſtük über dem Loch mittel ſechs Nägeln oder Schrauben 
(Fig. 9 b) und verfireicht die Fugen mit Lehm oder einem Kitt aus 
Kuhmiſt und Afche, weldden man, wenn er trofen if, um ihm beffere 
Conſfiſtenz zu geben, mit einem difen, mit etwas gefiebter Aſche ver- 
fezten Firniß überzieht. Fig. 12 ſtellt den horizontalen Durchſchnitt 
ber zufammengeftellten Verbindung bar; ber Schieber befindet ſich in 
der Mitte und läßt die Communication völlig offen fehen. Damit 
die Bienen, ohne ed zu merken, in den Seitenkorb hinüberfommen, 
werden alle Kanten der Uebergänge gegen die Innenſeite der Körbe 
ſtark abgerundet. Zwei ober drei Senfterchen von 5 Gentim. (2.300) 
ober mehr im Quadrat find in ben beiden Seitenförben nöthig, um 
bie Arbeit Teicht darin überwachen zu können. (Fig. 6 k,k) Man 
befeftigt diefe Fenſterchen mit einigen Holsfpänen, verkittet Die Fugen 
und bebeft fie mit Stüfen von altem Doppeltuch, welche man mit 
Steknadeln anheftet. 

Nachdem wir nun die Einrichtung ber Bienentörbe auseinanders 
geſezt haben, durch welche ben Bienen der zur ununterbrochenen Auf⸗ 
einanderfolge ihrer Arbeiten nöthige Raum gegeben wird, müffen 
wir zeigen, wie ihnen im Sommer durch Ventilation frifche Luft 
verſchafft wird, deren Einfluß ihnen ſo nüzlih und gefund if. 

Der Mutierkorb darf nicht gelüftet werben, weil fonft die Brut, 
welche er allein enthält, ficherlich zerflört würde. Die Seltenförbe 
hingegen müſſen während ber Arbeitszeit ventilirt werben; dieſe Ben- 
tifation wird ganz einfach dadurch erzielt, daß man einen Luftfirom 
durch ben Korb gehen und zwar durch bie Mitte bes Unterſezbretts 
ein» und buch das am Scheitel befindliche Loch austreten läßt. Zu 
biefem Ziel muß das Breit in der Mitte eine Deffnung von 11 Cen- 
tim. (4300) im Gevierte haben, welche von Unten durch einen hoͤl⸗ 
zernen Schieber verſchloſſen werden Tann. Diefes Loch wird mit ber 
Bentilirplatte bebeft, d. 5. mit einem Gitter yon flarfem Gifendraht, 


1 
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ungefähr wie Fig. 16. Die mitfleren Drähte beffelben werden noch 
mit bünnerem Draht durchflochten, um es bauerhafter zu machen. 
In das Loch oben hängt man das Ventilationszugrohr. (Fig. 13.) 
Es iſt aus Eifendrähten von ſtarker Strilmabelbife verfertigt, welche 
fo nahe aneinander geftellt werben, daß feine Biene hindurch Tann. 
Auch die Mitte der Drähte 1 wird, damit fie nicht aus ihrer Rich⸗ 
tung kommen können, mit bünnem Eifenbrapt burcchflodpten. (Fig. 14.) 
Der obere Theil a und ber untere b des Zugrohrs werden von weis 
chem Holz gedreht. Erſterer Hat einen Rand, damit er nicht herab- 
finfen kann; ber Teztere bildet einen Ring von ungefähr 2%, Centim. 
ci 300 Dife und 4 Eentim. (1, 300) Durchmeſſer. In Fig. 15 
fiebt man bie kleinen Löcher, welche bie Eiſendrahtſtangen aufnehmen; 
man thut wohl, wenn man in die Theile a und b, Fig. 13, drei: 
oder vier ſolche Stangen fleft und fie etwas flärfer macht. Außer 
dem ift auch der untere Theil des Zugrohrs mit einem Eifendrabtgitter 
(Fig. 16) verfehen, welches aus einer Art Hafen oder Klammern 
(Big. IT) verfertigt iſt und auf der Ventilationsplatte aufliegt. Am 
oberen Theile befindet fih ein Pfropf c, welden man abnimmt, 
wenn man ventiliren will. 

Auf den erfien Blik könnte das Zugrohr überflüfftg erfcheinen, 
weil unter gewoͤhnlichen Umfländen die innere Wärme ſchon hinreicht, 
um einen Luftzug hervorzubringen. Wenn man fidh aber eine bichte 
Maſſe Bienen denkt, welche fo zu fagen alle Heinften Deffnungen ber 
Bentilirplatte verfperren, jo wird man wohl einfehen, daß dann al» 
ler Luftzug unterbrochen wäre, daß folglih, um einen foldhen zu er⸗ 
zeugen, das Ventilationszugrohr abfolut nothwendig iſt. 





Berfahren, die Ventilations-Bienenkörbe zu bevöl— 
fern und bie Shwärme zu vereinigen. — Vollendung 
bes Baues des Mutterbienenkorbs. — Bereinigung bes 
Shwarms eines Bentilationsforbs mit lezterem. — 
Anfang ber Arbeiten in einem Seitenforbe, 


Die Bentilations-Bienenkörbe können auf verſchiedene Weife be- 
yölfert werben; gewöhnlich gefchieht dieß mittelſt Schwärmen, welche 
man in den Mittelkorb abfeztz die erften find bie beſten. Es iſt ein 
fektener Fall, dag ein Schwarm wieber abzieht, wenn man, ehe man 
ihn einfängt, bedacht war, den Korb innerlich mit friſchem Waſſer 
zu befprengen und dann etwas Honig hinein zu reiben, vorzüglich 
aber, wenn man ihm nad bem Einfangen viel Schatten gibt. 

Sobald der Schwarm in den Korb geftiegen ift, was gewöhn⸗ 
lich in einer halben Stunde gefhehen if, feat man ihn anf. bag 
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Bienenhaus, damit die Bienen bie Richtung ihres Fluges nicht nad 
der Stelle der Einfangung nehmen ‚und läßt den Korb bie zum 
Abend etwas aufgehoben, 

Wenn der Schwarm flark if, d. h. wenn er Abends, nachdem 
die Bienen verfammelt find, den Mittellorb wenigſtens zu drei Vier⸗ 
theilen erfüllt, bann iſt Tezterer genugfam bevöllert, Iſt hingegen ber 
Schwarm fhwah, fo bringt man noch einen mittleren Schwarm 
erften Fanges (Vorſchwarm) oder einen flarfen Schwarm zweiten 
Fanges (Nachſchwarm) dazu (wenn auch ber Miitiellorb ganz mit 
Bienen angefüllt werben folltes jedoch Darf man es nicht übertreiben). 
Man fängt diefen Schwarm in einem Korbe ein, welchen man, wo 
möglih, auf den Mutterforb flellt, damit er ſogleich die Richtung 
des Flugs lernt, welchen er fpäter nehmen fol, Wenn es Nadi 
geworben. ift, geht man an. bie Einfammlung der Bienen, Auf eine 
trofne Stelle des Bodens legt man in gewifler Entfernung von ein 
ander zwei: Stüfg Latten, zwiſchen welde man mittelft eines Furzen 
Schlages auf den Korb ben Schwarm wirft, welcher fh im Mutter 
korbe befand; durch dieſen Schlag fallen alle Binnen zu Boden und 
bleiben liegen, ohne davon zu fliegen; fogleich darauf ſezt man ben 
PMitielforb darüber, und bald fangen fie an hinaufzuſteigen. Eine 
ber Königinnen iſt getöbtet und den anderen Morgen in ber Frühe 
por dem Ausfliegen, oder des Nachts, wenn alle Bienen in bes 
Koch gefiegen find, fezt man biefen wieder auf das Bieuenhaus, 

Sollte der hinzugeſezte Schwarm nicht Hinreihen, um eine zahl 
zeiche Eolonie gu bilden, fo kann man zu gleicher Zeit zwei Heine, 
benfelben Tag angelommene Schwärme auf ben Boden werfen und 
in den Mittelkorb fleigen laſſen, ober auch auf biefelbe Weife und 
mehrere Tage nacheinander fo viele Schwärme einfängen, als man will, 

Wenn ed am anderen Tage ober einige Tage nad dem Ein- 
fangen eines Schwarmes regnen und dieſes Wetter einige Tage an- 
halten foßlte, fo ift es Höchft nothwenbig, ben Schwarm zu füttern ; 
ebenfo wenn drükend heißes und troknes Wetter eintritt, denn bie 
Bienen finden bann beinahe Feine Nahrung, weil der in den Pflan- 
zen enthaltene Honigſaft ſchnell eintroknet. (Siehe unten bie Ernäbs 
sung ber Bienen.) 

Se nachdem ber Bienenforb mehr oder weniger bevölkert 
und bie Witterung mehr oder weniger günflig ift, kaun der 
Bau des Mittellorbs in 14 Tagen bis 3 Wochen vpliendet wer, 
den, Sobalb man duch die Fenſter fehend bemerkt, bag die Schei- 
ben fi dem Zragbrett nähern, muß ein Schieber gezogen werben, 
um den Bienen einen Seitenkorb gu Öffnen. Es iſt beſſer, lezteren 

gu fraß ale zu ſpaͤt zw Öffnen, denn wenn fie mit ihren Arbeiten 
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U noch weiter zurüf find, als man glaubte, fo warten die Bienen noch 


einige Tage, ehe fle in den Honigforb übergehen, was dem Gange 
der Arbeiten im Mutterforbe nicht ſchadet. Würbe man aber zu 
lange mit dem Oeffnen des Seitenlorbs warten, fo machen bie Bie⸗ 
nen im Mutierkorbe Vorbereitungen zum Schwärmen (bauen Zellen 
für die Königinnen und bringen Brut hinein), welche wegen ber 
Verzögerung der Arbeiten den Bentilations=Bienenlörben immer 
ſchädlich find und die. man oft durch Oeffnen der beiden Seitentörbe 
nicht mehr verhindern Tann, 

Wenn alfo ein Bentllationdforb zum Schwärmen Time, wäre 
der Verluſt dieſes Schwarms ein großer Nachtheil, und man müßte 
in jedem Kalle denfelben wieder mit dem Mutterkorbe vereinigen, 
wobei man, wie folgt, zu verfahren hat. Man fängt den Schwarm 
in einem leeren Seitenkorbe des Stols ein, fezt biefen wieder an bie 
Seite ded Muiterkorbs und Hält den Schieber geichloflen; man läßt 
den Schwarm einige Tage lang wie einen geirennten Stof bauen, 
gu weldem Zwek der Kork ein Flugloch Hat. Will man nun den 
Schwarz wit dem Mutierkorb vereinigen, fo braucht man bloß das 
Flugloch bes Seitenlorbs zu fchließen und ben Schieber zu rüfen, 
um bie Communication mit dem Mutterlorb berzuftellen. Eine der 
Königinnen wird geiödtet und dee Stok wirb nichts dabei verloren 
Haben. Soßte fih in ben neuen Scheiben bes Seitenlorbs etwas 
Brut befinden, ſo Hat dieß nichts zu fagen, weil fie, fobald ber Korb 
ventilirt wirb, zu Grunde geht. 

Die Bereinigung gelingt volllommen, fo oft man fie zu einer 
Zeit vornimmt, wo die Bienen nicht Mark ausfliegen, bie Natur we⸗ 
nig Honig erzeugt und, wo möglich, bei kühlem Wetter. Je näher 
ſich der Schwarm des Seitenkorbs an dem Webergang zum Mutter 
forb befindet, deſto fchneller geht die Bereinigung vor ſich und 
deſto weniger Hat man vom Kampfe zu befürchten. Bewirkt man 
fie aber bei fehe warmem Wetter, wo die Honigeinfammlung flarf 
iſt, fo it es manchmal, fogar wenn man es bed Abends thut, ber 
Tall, daß die Bienen einen mörberifhen Kampf beginnen. Wenn 
man baber nad bem Oeffnen des Schiebers eine Unorbaung unter 
den Bienen bemerkt, oder eine folche befüschtet, fo braucht man nur 
eiwas Tabakrauch durch das Hintere Flugloch In den Seitenkorb zu 
binfen und es dann su verſchließen. 

Wenn ber Bau bes Geitenforbs vorwärts fchreitet und. bie 
Maſſe der Bienen fih bis in deſſen Mitte erfireft, fo muß manıhei 
warmem Wetter ihn zu Tüften anfangen, damit ſich Feine Brut, ab⸗ 
fest. (Siehe weiter unten das Ventilirverfahren.) Ä 
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Behandlung ber BentilationdsBienenkörbe im Som. 
mer. — Bentilation. — Erfennungszeihen, ob ein 
Bentilationsforb im Begriffe ſteht zu [hwärmen — 
Verfahren das Shwärmen zu verhindern — Bollen- 
dung des Baues in den Seitenlörben. — Verfahren 
einen Honigforb abzuheben, wenn er voll if, — Aus— 
leeren deffelben. — Hiezu nöthige Meffer. — Berfah- 
ven den Honig zergehen zu laffen. 


Wenn der Mutterlorb eines Bentilationd »Bienenftold vollkom⸗ 
men mit Honigſcheiben befezt if und ben Winter überflanden hat, 
muß er der Art behandelt werben, daß das Schwärmen verhindert 
wird. Sobald bie Honigpflanzen, wie der Rübfamen und die Obſt⸗ 
bäume, zu blühen anfangen und das Wetter günflig iſt, iſt es Zeit, 
einen Schieber zu rüfen, um die Berbindung mit einem Korbe ber, 
zuftellen. Wenn bei warmer Witterung die Bienen gewöhnlicher 
Stöfe die Rauhigkeit abzuthun anfangen, gehen die der Bentilationd- 
ſtöke freiwillig in den Seitenforb über, um da Scheiben zu bauen 
und ihre Honigernte dahin zu bringen. If diefer Korb ganz leer, 
fo ift es unnüz, ihn zu Lüften, auch nicht einmal rathfam, weil man 
Gefahr Tiefe, die Bienen in ihren erften Arbeiten zu flören und fie. 
dadurch zum Schwärmen zu veranlafien. Wenn Hingegen ber Bau 
ber Scheiben vorwärts fehreitet und die Maſſe ber Bienen ſich bie 
in die Mitte erfireft, fo muß man bei warmer Witterung ihn fo oft 


. und fo Tange zu lüften oder zu ventiliven anfangen, als wegen bes 


warmen Wetters und der Rauhigkeit der gewöhnlichen Stöfe zu bes 
fürchten ift, daß in den Honiglörben ber Bentilationsftöfe Brut ab» 
gefezt werde, . oder daß die Bienen bie Rauhigkeit abthun oder zu 
fhwärmen anfangen. Zr 

Um die Bentilation zu bewerffielligen nimmt man ben 
Pfropf aus dem Zugrohre und fezt, damit Fein Licht in den Korb 


follen Tann, eine hinten offene Pappfappe auf Die Deffnung; man 


öffnet nun den unter dem Tragbreit befindlichen Schieber mehr oder 
weniger, je nachdem man eben Lüften will. Der Honigforb wird 
auf dieſe Weiſe einem Luftzug ausgefezt, welcher, indem er bie warme 
Luft audtreibt, ‚frifchere Luft von Außen einführt, und beffere Wir, 
fung thut, ald man glauben möchte; denn fogar ein Strom warmer 
Luft macht Erfriſchung. Wenn das Wetter fehr heiß if, öffnet man 
den Bentilator um 10 Uhr Morgens und fchließt ihn Abends wie- 
der, wenn die Nächte Füht find. Auch muß man bebadht ſeyn, den 
Bienenftof in die Tiefe des Bienenhaufes zurüfzufchieben. — Bei 
ſchlechtem Wetter oder in Tüplen Nächten zu ventiliren wäre gefehlt, 
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Bom Anfange bis zum Ende der Honigernte und bes Scheiben, 
baues ift die Regel zu beobachten, daß man es den Bienen nie 
mals an Plaz fehlen Iaffen darf. Man muß daher, ſobald 
bie Arbeiten in dem erſten offenen Korbe ſchon fo weit vorgefchritten 
find, daß fie den Bienen binderlih werben Tönnen, auch den zweiten 
Öffnen, den erfien aber dabei auf feinem Plaze Yafien, bis er beinahe _ 
voll iſt.““) Unterdeſſen fehreitet der Bau auch in dem zweiten Korbe 
vorwärts; wenn biefer aber zur Häffte vol ift, thut man gut, den 
erſten hinwegzunehmen, auszuleeren und dann wieder an feinen Plaz 
zu ftellen, den Schieber aber geſchloſſen zu laſſen, bis es neuerdings 
nothwendig ift, den Stof zu vergrößern, 


Das Verfahren einen Ventilationsſtok feines überflüffigen Honigs 
zu entleeren if. ciner ber anziehendften Theile diefer Art Bienen 
zucht. Dan fchreitet zur Abjonderung eines Seitenforbs, 1) indem 
man die Bienen dieſes Korb ganz von ihrer Königin trennt, was 
man dadurch erreiht, daß man den Communicationgfchieber ſchließt, 
nachdem man vorher flarf ventilirte. Man fann die Ventilation da- 
durch verflärfen, dag man eine Fleine Röhre von Holz oder Pappe 
auf Das Zugropr fest; 2) durch Davonfliegenlaffen der eingefyerrten 
Bienen, was um fo fehneller geht, je weniger deren vorhanden, und 
wenn fich feine Brut in den Scheiben befindet. Es ift daher eine 
folche Zeit zu wählen, wo fi wenig Bienen in dem Seitenforbe 
befinden; bei kühler Witterung ift hiezu der fehr frühe Morgen, ehe 
die Bienen auf die Felder fliegen, die befte Zeit. Wenn die Nacht 
kühl iſt und man während derſelben ſtark ventiliren kann, fo ift dieg 
bie günftigfte Zeit, weil man dann nicht zu befürdhten hat, daß die 
Königin fih darin befindet und man fie durch das Schließen des 
Schiebers einfperrtz denn in dieſem Falle müßte man die Operation 
aufgeben und auf ein andermal verfparen. Bei andauernd heis 
Ger Witterung fönnte man fie auch zur Mittagsflunde vornehmen, 
wenn viele von den Bienen draußen in den Feldern find, 


Sobald der Schieber den ‚Seitenforb von dem WMutterforbe 
trennt, verbunfelt man erflern gänzlich buch Verſchließen bes Ven⸗ 
tilators. Nach einer. halben Stunde ſchon hört man die beunruhig- 
ten Bienen nach dem Fenfter rennen und an ben inneren Wänden 
des Korbes Tragen, was beweift, daß fie keine Königin haben. Sieht 


17) Es iſt wohlgethan, die Geitenkörbe niemals volllommen anfüllen zu lafs 
fen, wenn die. Honigernte nicht eine außerordentlich reiche iſt, weil es beinahe 
immer der Fall fenn wird, baß troz der Ventilation in einem gänzlich anges 
fülten Korb Brut abgefegt und das Ausnehmen dann ſehr ſchwer, oft fogar ums 
möglich wird, indem -bie Bienen dann ihren Brutkorb daraus machen. 
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man im Gegentiheil die Bienen des Wlutterforbs ungebulbig hin⸗ 
und herlaufen, fo Beweift dieß, daß die Königin fih in dem Seiten- 
forbe befindet, wo man dann, wie ſchon gefagt, ben Schieber wieder 
Öffnen und bie Operativn ein anbermal vornehmen müßte, 

Se unrußiger man die Bienen werben läßt, deſto ſchneller flie⸗ 
gen fie davon; aber zwei Stunden find oft dazu erforberlih. Dan 
läßt fie folglich fo lange als nöthig eingefchloffen und öffnet ihnen 
dann das hinten am Korbe zu diefem Zwek befindliche Flugloch; als⸗ 
bald flürzen die Gefangenen in Maſſe hervor, viele fliegen ſogleich 
davon, andere Taufen auf allen Seiten voller Unruhe ihr gewöhn- 
liches Flugloch am Mittellorbe fuhend, außen am Korbe herum. 
Damit ‚feine Naubbienen eindringen, fließt man, nachdem bie erfte 
Maſſe Bienen herausgeflogen ift, das Thürchen wieber fünf: ober 
zehn Minuten lang, dann läßt man eine zweite Partie aus, ſchließt 
wieder und fo fort, bis alle Bienen heraus find. Diefe Operation 
dauert manchmal mehrere Stunden, während weldher man. befländig 
zugegen ſeyn muß, damit ber Honigforb nicht geplündert wird. Man 
läßt diefen mit gefchloffenem Flugloch bis Abends auf feiner Stelle, 
dann erft hebt man ihn weg, um ihn auszuleeren; man ftellt ihn 
zu diefem Behuf umgefehrt auf eine Platte, um ben Honig, welcher 
durch den Ventilator abfliegen kann, zu fammeln. Zu diefer Ope- 
ration benuzt man zwei Meffer (ig. 1 und 2); diefelben find zwei- 
ſchneidig; das erftere dient zum Abfchneiben ber Wachsligamente, 
welche die Scheiben an bie Seiten befeftigen; bie Klinge ift zu die⸗ 
fem Behuf etwas ſchief gegen das Heft geftellt; Das zweite gehört 
zum Abfchneiden der Ligamente am Boden; bei biefem iſt die Klinge 
im vechten Winfel zum Heft geftellt, fo daß der flache Theil ber 
Klinge horizontal liegt, wenn man das Heft vertical Hält, 

Befolgt man vorſtehende Anleitung genau, fo gelingt das Ab⸗ 
heben ber Honigkörbe vollkommen. : Der Erfolg eines fo einfachen 
Verfahrens gewährt viel Vergnügen, und wenn man nur einmal im 
Befiz eines von einem Ende zum andern mit Scheiben, voll bes rein⸗ 
fien Honigs, angefüllten Korbes if, dann wird man für immer die⸗ 
tem Berfahren der Bienenzucht treu bleiben. 

Nah dem Ausnehmen ber Scheiben aus Dem Korbe füllt man 
weite irdene Töpfe Damit an, verkleinert fie aber fo, daß feine ein- 
zige Zelle ganz bleibt. Man flellt die Töpfe in einen Bakofen fo- 
gleih nad dem Herausnehmen des Brodes, jedoch auf Holzftüfe, 
damit ber Honig nicht anbrennt. Wenn bie ganze Maſſe zergangen 
iſt, nimmt man die Töpfe heraus und TAßt fie erkalten; das Wache 
begibt fich in die Höhe und bildet durch das Erkalten einen Dekel, 
welcher ben Honig fehr ange Zeit beſchüzt und ben man erſt hin⸗ 
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wegnimme, wenn man ſich jenes bedienen will, Weber Honig noch 
Wachs brauchen durchgeſeiht zu werben, denn beide find rein. 

Auch auf andere Weife kann man die Scheiben zergehen laſſen, 
nämlich im Waflerbad, Man flellt die Töpfe in einen Keffel mit 
faltem Waffer, welches dann bis zum Sieben erhist und fo Yange 
darin erhalten wird, bis bie ganze Maſſe zergangen ift. 

Es gibt Jahre, welche das Schwärmen ganz befonders begün⸗ 
figen, wo auch Stöfe mit mehreren Unterfazlörben ſchwärmen. Es 
it daher nicht zu verwundern, daß die auch manchmal bei Venti⸗ 
lationsfiöfen der Fall iſt, obwohl e8 den Bienen miht an Plaz zum 
Bauen fehlte; fe forgfältiger man jedoch Tezteres zu verhüten fucht, 
befto weniger wird es auch der Fall feyn. 

Sp lange ein Stof thätig baut, hinlänglich Raum hat, und ges 
hörig gelüftet werben Tann, hat man das Schwärmen nicht zu bee 
fuͤrchten. Wenn er hingegen während der ftärfften Ernte zu arbeiten 
aufhört, wenn man fogar bie Bienen Zellen für eine Königin am Rande 
der Scheiben erbauen und das Auskriechen der jungen Königin ab- 
warten fieht, fo hat man alle Urſache, das Schmärmen des Stofs 
zu befürdten. Man kann es zu verhüten trachten, indem man ihn 
zur Mittagszeit an einem fehönen Tage auf die Stelle eines andern, 
weniger bevölferten, verfezt und biefen auf die Stelle bes erfleren 
bringt, Alle aus diefen beiden Stöfen ausgeflogenen Bienen kom⸗ 
men bei ihrer NRüffunft in einen fremden, welcher ſich am der Stelle 
befindet, wo fie vefpective einzufliegen gewohnt find, und werben ba 
gerne aufgenommen, denn fie nähern fich nicht in unficherem Fluge, 
fondern fommen beladen und werden folglich nicht als Raubbienen 
behandelt. *) Daß vielleicht ein Drittheil ber Bienen des Stofeg, 
welcher ſchwärmen will, bei ihrer Rüffunft in ben weniger bevölker⸗ 
ten Stof einfliegt, hat zur Folge, daß der erfie mehr Bienen ver- 
liert, al8 auf feinem neuen Plaz in ihm anfommen, und diefer Ver⸗ 
luft an Bevölferung verhindert fein Schwärmen. Der ſchwächere 
Stok Hingegen baut in Folge der erhaltenen Verſtärkung um fo 
thätiger. 

Es gibt noch ein fichereres, aber ſchwerer auszuführendes Deittel 
zur Verhinderung des Schwärmens, welches darin befteht, dem 
Mutterforh alle, oder doch den größten Theil der männlichen Brut 
zu nehmen. Falls ungeachtet aller Vorſichtsmaßregeln ein Ventila⸗ 
tionsſtok do zum Schwärmen fommt, ift dieß nicht als ein Unglük 
für den Stof zu betrachten; nur müßte man jedenfalls, wie oben 





48) Diefe Verſezung if ſehr vortheilhaft, um bienenarme Stöte zu ver⸗ 


N 
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ſchon gefagt, den Schwarm in einem Seitenforb einfangen und dann 
mit dem Mutterkorbe vereinigen. 


Berfüngung des Mutterkorbs. — —— des 
Bienenhauſes. — Sehr vortheilhafte Vereinigung 
zweier Völker in einem gewöhnlichen Bienenſtoke. 


Alle Bienenwirthe wiſſen, Daß die vorne am Stofe ſich befin⸗ 
benden Scheiben, in welche bie Bienen immer ihre Brut machen, 
nah und nad) ganz ſchwarz werden. Da die Haut der Puppen bei 
ihrer Umwandlung jedesmal in ben Zellen bleibt, fo werben biefe 
mit der Zeit fo enge, daß fie durchaus hiezu untauglich find. 

Bei gewöhnlihen Stöfen müffen diefe Scheiben alle Sabre 
theilweife ausgenommen werben; verfäumt man biefe Borfihtsmaß- 
regel, ſo hoͤrt der Stok zu ſchwaͤrmen auf, wird arm, weil er nicht 
mehr die nöthige Menge Bienen erzeugen Tann, und gebt zu Grunde. 
Borzüglich müffen die Scheiben mit männlichen Zellen ausgenommen 
werden,. deren zu große Menge verhältnigmäßig zu viele Drohnen 
erzeugen würbe, welche dem Stofe ſchädlich wären. 

Da in den Bentilationsftöfen der Mutterforb niemals entleert 
werben darf, nah A bis 5 Jahren aber die Erneuerung der Brut⸗ 
fheiben doch nöthig wird, fo fann man nad) dem dritten Jahre. den 
Stof umdrehen, fo daß der Hintere Theil nach Vorne kommt, wenn 
er anders Feine Scheiben mit männlihen Zelfen enthält; man braudt 
‚ nur vorher ein Flugloch hineinzufchneiden , welches gefchloffen bleibt, 
bis er wieder umgedreht wird. Nah dem fünften Jahre nimmt 
man al8Mutterforb einen gewöhnlichen gut bevölferten, vorher dazu 
hergerichteten jungen Stof. 

Die Berjüngung (rajeunissement) des alten Stofs Tann durch 
eine einzige Operation bewerfftelligt werben, und zwar wie folgt: 
man ſtellt im Frühjahre den Stof fo, daß das Unterfie zu oberft 
fommt, und ſchließt dabei das Flugloch; ſtellt einen Teeren Korb mit 
einem Tragbrett darauf, durch beffen Mitte eine Deffnung ‚von 8 
Gentimeter (3 Zoll) Durchmeffer geht. Die Bienen müffen dur 
den leeren Korb kommen, bauen da Scheiben und fohlagen darin 
ihre Wohnung auf. Im Monat Oftober oder November, wenn es 
feine Brut mehr gibt, kann man den alten Stof wegheben und aus⸗ 
leeren, wenn anders ber obere Stof genug Nahrung hat, um bie 
zur neuen Ernte auszuhalten. 

Wenn die Stofwerfe des Bienenhaufes zu nahe auf einander 
fiehen, um das Webereinanderfezen der Stöfe zu geftatten, fo Tann 
biefem dadurch abgeholfen werden, dag man ben leeren Korb an die 
Stelle des alten Korbs und dieſen unmittelbar hinter ober neben ihn 


| 
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ſezt und bie Communication durch einen moͤglichſt kurzen bedelten 
Gang herſtellt. Die Bienen, welche gerne in der Naͤhe des Flug⸗ 
lochs verbleiben, fangen in dem neuen Korbe bald zu arbeiten an. 
Auf noch eine Weiſe kann man einen Ventilationsſtok verfün- 
gen, indem man nämlih die Bienen in einem Seitenforbe bauen und 
brüten läßt und dabei das Flugloch deſſelben Öffnet, jenes des Muts 


 terforbes aber verſchließt. Diefer wird im Herbſt ansgeleert, im 


Frühjahr das Flugloch deffelben wieder geöffnet und das des Sets 
tenforbs wieder gefchloffen, damit die Bienen wieder im Muitterkorbe 
zu bauen und ihre Wohnung zu nehmen gezwungen find. 

Eine Hauptbebingung if, daß bie Wiebererbaunng des Mutter 
korbs im Frühjahr und nicht im Sommer während ber größten Hos 
nigernte flattfindet; denn in dieſer Tezteren Jahreszeit bauen bie Dies 
nen oft nichts als männlihe Zellen, welche größer find, fich leichter 
bauen laffenund ihnen daher eine größere Menge Honig in berfelben Zeit 
zu ſammeln geftatten. Der Stof würde in dieſem Falle in der Folge 
eine große Mege Drobnen und wenig Arbeitsbienen erzeugen, wel⸗ 
ches Mipverhälinig feinen Untergang herbeiführen müßte. 

Nie darf man bie gewöhnlichen Stöfe, welche man zur Ver⸗ 
größerung des Bienenhaufes aufhebt, mehr als einmal ſchwaͤrmen 
laſſen. Alle diejenigen, welche bis zum 10. Zum. nicht geſchwärmt 
haben, vergrößert man, bamit fie ed nicht noch thun; denn felten 
nur machen bie fpäten Schwärme gute Stöke. Auch find jene, melde 
man ſchon hatte fchwärmen laſſen, an der Ausfendung eines zweiten 
Schwarmd zu verhindern, indem man ihnen einen Unterfaztorb gibt 
oder 'einen Kleinen Korb über fie ſezt“), ſobald ber erſte Schwarm 
ausgezogen ift, oder, wie oben in Bezug auf die Erneuerung ſchon 
gefagt wurde, indem man den akten Stok umkehrt und einen 
leeren Korb darüber fest. Wenn diefer nicht mehr ganz angefüllt 
wird, oder nur einige Scheiben enthält, fo fann man im September 
beide miteinander wieder umfehren, bamit der alte wieder obenauf 
fommt und die Bienen wieder bineinziehen; im Oktober oder Novem⸗ 
ber nimmt man dann den unteren Korb hinweg und verſchließt ihn 
lufidicht bis zum nächſten Jahre, wo man dann einen Schwarm 


49) Um es leichter dahin zu bringen, daß die Bimen in einer Glasgloke 
oder in einem Beinen übergefezten Korb bauen, muß man oben am Stok ein Loch 
von 5 bis 6 Gentimeter (2 Zoll) Durchmeſſer machen und in den Korb ein klei⸗ 
nes Stuͤk Honigfcheibe befeftigen; es kommt dabei nidyt darauf an, ob biefes Teer iſt 
ober nicht, es veranlaßt die Bienen, die angefangene Arbeit fortzufezen. Dieſes 
Mittel empfehle ich auch, fo oft man die Bienen in einem Geitentorbe ober fonft 
einem Korbe will bauen laſſen, welcher noch gar keine Arbeit enthält und zur 
Vergrößerung oder Verjüngung eines Stokes tienen fol; das Scheibenftüt muß 
aber fo nahe als möglich an dem Webergang von einem Stok zum andern anges 
bracht werben, ' 
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barin ſammeln kann, welcher gewiß gut ausfällt. Man Tann biefen 
Korb auch auf einen Stof fegen, ber erneuert werben foll, und zu 
diefem Zwei nach dem Auszuge bes Schwarms umgeflürgt wird, 

Auch kann man, um das Schwyärmen zu verhindern, den alten 
Bienenſtok unmittelbar Hinter ober neben einen leeren Korb ſezen, 
wie dieß bei ber Berjüngung auch fchon gejagt wurde. - 

Endlich kann man alfe vorausgehenden Arten der Bergrößerung 
hei Bienenflöfen: anwenden, welche lange Zeit Rauhigkeit abthun, 
ohne ſchwärmen zu wollen. 

Um die Zahl der Stöfe zu vermehren, ift es im Grunde unnüz, 
beſonders hiezu beſtimmte Körbe zu haben. Nenn man Schwärme 
baben will, fo kann man fie auch von den Ventilationskoͤrben ſelbſt 
erhalten; denn dieſe werden, ſohald man bie. Seitenkörbe verſchloſ⸗ 
fen hält, zu gewöhnlichen Koͤrben; man Öffnet fie in biefem Falle 
erſt dann, wenn ber Schwarm ausgezogen iſt. Begreiflich iſt es 
aber, daß ein Stof, welden man fo ſchwärmen läßt, nicht mehr 
biefelbe Menge Honig geben Tann. | 

Wenn man trag aller Borfiht in dem Schwärmen ſehr günfi- 
gen Fahren dennoch Schwärme zweiten Ausflugs erhäft, fo verflärkt 
man Ventilationsftöfe Damit, deren Colonie ſchwach ift, ober melde 
au viel Drohnen haben, ober deren Königin ſchon alt if oder nur 
Drohneneier legt. Bu dieſem Zwek fängt man ben Schwarm in 
einen Seitenlorb ein und verfährt mie oben. Auf dieſe Weife ver⸗ 
befiert man ben alten Stok und Tann außerdem ben Honig fammeln, 
welchen ber eingefangene Schwarm erzeugt. 

Dur dieſe Art Schwärme zu vereinigen, werbe ich darauf ge⸗ 
leitet, Hier bie Befchreibung eines außerordentlich sortheilhaften Ber 
fohrens für den Bienenwirth gu geben, bie Bienen aus mehreren 
gewöhnlichen Stöfen in einen einzigen zu vereinigen und zwar im 
Monat Oftgber, wenn Die Honigernte vorüber if. Ich ſchike dem—⸗ 
 jelben folgenden Sa; voraus. 30;000 in drei Stöfen yer- 
theilte Bienen confumiren verhältnigmäßig dreimal 
mehr, als wenn fie in einem Stofe vereinigt wären. 

Auf allen Bienenhäufern gibt es fo gu fagen entweber an Be- 
völferung ober an Nahrung arme Stöfe; vorzüglich find bie fpäten 
Shwärme in biefem Fall. Füttert man fie bis zur nächften Ernte, 
ſo Foftet dieß ſehr viel; laͤzt man es ihnen im Frühjahr an Futter 
fehlen, fo kommen fie um, was gewöhnlich der Fall it, weil bie 
meiſten Bienenwirthe nicht wiffen, daß man einen Stof mit dem 
anderen vereinigen Tann, ohne daß biefer deßwegen mehr confumirt. 

Zwei, fogar drei Stöfe kann man vereinigen, je nachdem fie 
mehr ober weniger bevoͤlkert find. Dieß gefchieht, wie folgt, An—⸗ 
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genommen, man wolle einen an Nahrung armen Stof mit einem 
anderen wohl damit verjehenen vereinigen, fo fchließt man an einem 
Oltober⸗ oder Novemberabend, ſobald fi Feine Brut mehr im Stof 
befindet und vor der Nacht Cie Operation if zwar beim Licht Teiche 
ter, es ift aher ſchwieriger Die Königin zu finden) das Flugloch des 
armen Stofs, raucht ihn flarf mit Tabak an, um die Bienen zu bes 
täuben und am Kortfliegen zu verhindern, Tehrt ihn dann das Un- 
terfte zuoberfi um und nimmt mittelft der oben befchriebenen Meffer 
die Scheiben eine nach der anderen heraus, wobei man mit einer 
Feder alle zwiſchen biefen Scheiben befindfichen Bienen hinwegnimmt, 
um fie in dem feeren Theile des Korbes zu vereinigen"); man muß 
bei dieſer Arbeit bie Mönigin zu enibelen ſuchen; beun wenn fie ge« 
lingen fol, muß dieſe gefunden und Bei Seite getban wen 
den. Wenn alle Scheiben herausgenommen find, bedekt man ben 
. Korb mit einem Stuk Leinentuch, damit die jest ohne Königin fi 
befindenhen Bienen nicht davon fliegen Sönnenz nach Einbruch ber 
Nacht vereinigt man fie dann. Fu biefem Zwek kehrt man ben 
Stok, welcher fie aufnehmen fol, wieder um, raucht ihn ſtark ein 
unb Befprengt dann mittel einer Weber alle Bienen mit Honigwaſ⸗ 
fer (ungefähr %, eines gewöhnlichen Trintglafes); dann fehättet man 
die Bienen ded ausgenommenen Korbs auf bie Scheiben, unter 
welche man fie vertheilt. Sollle man fon Scheiben aus biefem 
Stole genommen haben, fo fegütter man fie leineſfalls im den Teeren 
Raum, fondern auf bie bevoͤllertſſen Scheiben. Hierauf bebeit man 
ben Siok mit feinem Unterſaz und verſchließt alle feine Deffnungen, 
jedoch nicht mehr als nothig IR, um die Bienen am Ausfliegen zu 
verhindern; durch Yuftbichtes Verſchließen würde man Gefahr Taufen, 
fie zu erſtilen. Man läßt den Siok fo fliehen, bis bie Bienen voll⸗ 
fommen ruhig geworben find, follte dieß auch zwei Tage bauern; 
während biefer. Zeit wäre es am beflen, ben Siol dunkel und kühl 
zu flellen. 


Ich vereinigte auf biefe Weife im lezten Herbſt dreißig arme 
Stöfe, junge und alte, fa wie einen alten Stof, welcher nur Männ- 
hen Tegte Cderen Königin ich nicht finden konnte), ohne daß je 
mehr ald 20 bis 30 Bienen per Stok umfamen. Ein einziges Mal 
fonnte ich die Königin nicht finden und hatte am anderen Tage ben 
Berdruß, beinahe fämmtliche hinzugefezte Bienen, bie Königin mit 
inbegriffen, getödtet zu finden. Nach dieſem Unfall Habe ih no 
eine große Anzahl Stöfe vereinigt, von welchen ich jedesmal 


230) Befinden fich Igere weiße Scheiben barunter, fo Tann man diefe in einen 
Korb befeftigen, worin man im näcflen Jahre einen Schwarm einfängt, 
8 * 
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die Königin genommen hatte, und die Vereinigung ging ſehr gut 
vor fich. | 

Die fo gebildeten Stöfe werben ſehr ſtark bewölfert und ſchwär⸗ 
men baber viel früher, was von großem Vortheil ifl; überdieß fam- 
melt man auch den in dem armen Stof ſich befindenden Honig. 


Verfahren die Bienen gu füttern. — Urſache des Ber- 
Iufles einer großen Anzahl gewöhnliher Bienenföfe — 
Borzüge der Bentilationg-Bienenföfe, 


Tritt unmittelbar nad) dem Einfangen eines Schwarmd Regen 
wetter ein, fo muß diefer Schwarm gefüttert werben, bis Die Bienen 
‚wieder auf bie Felder können. Wenn der Sommer außerordentlich 
teofen und heiß ift, und die Pflanzen Teinen Honig erzeugen, fo muß 
ein junger Stof ziemlich Tange Zeit Teicht gefüttert werden; man rie- 
firt fonft, daß die Colonie entflieht, was fehr oft im Augufl, manch⸗ 
mal auch, fpäter, der Fall if, namentlih mit Spätfchwärmen. Hat 
man folhe Stöfe, fo thut man. gut, ihre Bereinigung mit wohlver- 
proviantirten Stöfen nicht zu Tange aufzufchieben und fie bis dahin 
leicht zu füttern. 

Ein Stof, welchen man überwintern Taffen will, fol im No- 
vember 7%, bis 10 Kilogr. (15 bis. 20 Pfd.) netto Honig has 
ben, d. h. nad Abzug des Gewichtes des Korbs und von 3 Kilogr. 
(6 Pfd.) für das Gewicht der Bienen und des Wachſes. Hat er 
mehr, fo fann er im Frühjahr um fo flärfer brüten, und bringt da- 
ber feinem Befizer einen um fo größeren Nuzen. °) Hat er weni« 
ger, fo muß man ihm dieſes Gewicht im März oder April ergänzen, 
weil zu biefer Jahreszeit die Bienen flarf brüten und. folglich viel 
Honig nöthig haben. 

Um: den Winter iniunaten. d. h. um bis zu Ende Februars 
Futter zu haben, muß ein Stok 5 bis 6 Kilogr. (10 bis 12 Pfd.) 
Honig netto haben; hat er weniger, fo füttert man ihn noch vor 
bem Winter. Webrigens hat die Herbfifütterung den Nachtheil, Die 
Bienen den Anfang der Winterruhe vergeffen zu machen, fie zum 
Auffammeln von Blumenftaub und zur Erzeugung von Brut zu vers 
anlaffen, welche bei eintretendem Frofte in Fäulniß übergeht; auch 
den Bienen droht dabei der Tod, weil fie fich nicht zu einer com- 
parten Maffe gebildet Haben. 

Um der Beraubung auszumeichen, gibt man ben Bienen immer 





21) Man muß beim Schneiden den Grundſaz feft halten, niemals einen 
Stot ganz zu entblößen. Ginem Stoke zu viel auszunehmen iſt ein gro⸗ 
Ber Fehler und bringt dem Beſizer den größten Schaden, 
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Abends das Futter; das beſte befteht in Scheiben von frifchem Ho- 
nig =), welde man auf ben Stof legt, und nah Abnahme des Pfropfg 
mit einem kleinen Korbe bedeft; man verfperrt die Zwifchenräume 
zwifchen biefem Korbe und dem Stof mit Teinenftüfen. Die Bienen 
tragen ben Honig in ihre eigenen Scheiben und nad einem ober 
zwei Tagen kann man die Ieeren Scheiben hinwegnehmen. Wenn 
bie Zellen der Honigſcheiben, die man ihnen gibt, geichlofien find, 
werben fie von den Bienen nicht immer ausgeleert; will man daher 
nicht, daß diefe Scheiben den ganzen Winter hindurch über dem Stof 
bleiben Cim entgegengefezten Falle müßte ber fie bedekende Korb fehr 
Fein feyn und wohl verkittet werden), fo braudt man nur in alle 
Zellendekel leichte Einſchnitte zu machen und fie Teeren fie dann 
fiher aus. | 

Das einfachfte und beſte Mittel, die Bienen zu füttern, if, 
einen Heinen, mit Honigfcheiben verfehenen Korb auf den Stof zu 
fegen; aud kann man bie Scheiben in den Stof felbf hinein brin« 
gen, wenn es ber Raum geflattet, 

Im Fruhjahre fann man mit in Waſſer gerührtem Honig füt- 
tern, dann müffen aber die Bienen hinaus Finnen, um ſich ihrer 
flüffig gewordenen Exeremente entledigen zu können. Man rührt 
den Honig mit etwas warmem Waffer an, läßt erfalten und füllt 
ein Trinfglas oder ein Töpfchen damit an, bebeft das Gefäß mit 
befeuchteter Blafe, verbindet es mit einem Faden und flicht mit einer 
flarfen Nadel eine Menge Löcher hinein. Man ftellt diefes Gefäß 
umgeflürzt auf das obere Loch des Stofd und bebeft ed mit cinem 
Korb oder Tuch. Die Bienen ftefen ihren Rüffel in die Löcher ber 
Blaſe und faugen den in dem Gefäße enthaltenen Honig ein. — 
Man Fann bie Bienen auf dieſelbe Weife mit in Waffer aufgelöſtem 
Zuker, dem man etwas Honig zufezt, füttern. 

Ich Habe ſchon einmal erwähnt, daß gewiffe Jahre das Schwärs 
men vorzüglich begünftigen, und namentlich treiben diejenigen, welche 
wenig Honig liefern, die Bienen zu ihrer Fortpflanzung an. Sie 
haben einmal das Bebürfnig zu arbeiten, und wenn fie feinen Ho⸗ 
nig zu fammeln finden, fo erzeugen fie mehr Bienen und ſchwärmen 
viel. Daher fommt es, daß in dieſen Jahren fo viele gewöhnliche 
Stöfe zu Orunde gehen, ſowohl ſolche, die von den Schwärmen bie 
je8 Jahrganges herrühren, als folhe, die in dieſem Jahre ſelbſt ges 
Ihwärmt haben. Durch das Schwärmen zertheilt fi die Bevölke— 





22) Scheiben, deren Honig nicht canbirt it, denn fonft müßte man fie vors 
erſt unter Zuſaz von etwas Waſſer zergehen laffen und dann nach weiter unten 
folgender Angabe füttern, 
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rung, der Mutterſtok wich geſchwächt; da er Nur fehr wenig Bienen 
auf die Felder fihlfen fann, um ben von ber Natur in fd Feiner 
Menge erzeugten Honig zu fammeln, ſo erhält er davon ſo wenig, 
daß er nicht zur tägliäfen Conſumtion ber Bienen hinreicht. Wenn 
er daher nicht hot vor dem Schwärmen einen hinreichenben Vor⸗ 
raih an Hong beſaͤße, wirbe er durch die Folgen zu Grunde geben, 
wenn man ihm nicht zu Dätfe kommt, 

Der Schwarm befinbet ſich In einer noch viel kritiſchern Rage, weit 
er Weber Proviant noch eine gebaute Wohnung hat; er kann ſich 
daher nicht lange Zeit erhalten. Wenn man ihn nicht gleich An⸗ 
fangs füttert, wird er bald die Flucht ergreifen, ober eine Zeit lang 
Hunger leiden und erſt etwas Tpäter ausfliegen. Wenn er aber auch 
mit dem wenigen gefammelten Honig ben Winter erreicht, ſo wird 
man Im Frübjahre ale Bienen in Folge von Ermaltung tobt im 
Stofe finden. | 0 

Bleibt Hingegen die Bevolkerung eines Stokes vereinigt, wie in 
einem Bentllationsflofe, oder wie in einem gewöhnlichen Stoße, wels 
cher nicht Thwärmte, fo behäft er feine ganze Kraft; er Hat Bienen 
genug, um ben nöthigen Honig zu fammeln, weicher nur für einen 
einzigen Haushalt gehört, während eine vertheilte Bevöllerung 
zwei Haushalte zu verfehen Hat, Wenn ein Ventilationsſtok auch 
eiten Schwarm ausfendet, iſt deßwegen feine Bevölferung nicht zer⸗ 
theitt, weil fie durch die Vereinigung bes Schwarms mit bem Mui⸗ 
terfiof nur auf kurze Zeit getrennt iſt. Es wird auch ein feltener 
Fall ſeyn, daB ein wohl Heuölferter Bensilationsftok nicht den zu feis 
ner Conſumtion nöthigen Honig Tammeln kannz ſollte aber biefer 
Fall eintreten, dann barf ber Beſtzer in feinem eigenen Intereſſe kei⸗ 
nen Augenblik anſtehen, (hm freigeblg zu Halfe zu kommen. 


Ueberwinterung der Bienen. 


Nutt und andere Bienenwirthe rathen, bie Bienenftöfe waͤh⸗ 
rend des Winters in eine Fafte ſinſtere Kammer zu ſtellen *), wo fie, 
nicht zu ſtarkem Temperaturwechſel ausgefezt, weniger confumiren 
jollen, als im gewöhnlichen Bienenhauſe. In ſehr harten Wintern 
iſt dieſes Verfahren recht und ich Habe es mehrere Jahre hindurch 
befolgt. Bet. einem milden Winter aber Lwie 1839 und 40) felden 
bie Bienen mehr oder weniger, fogar in Ihrer finftern Sammer; 
fie werben ſehr unruhig und furhen ſich Einen Ausweg zu Bahnen. 


25) Man verfchließt dann das Flugloch mittelſt eines Stuͤkchens Weißblech, 
bucch welches viele kleine Löcher gefchlagen find, um genug Luft Für bie Bienen 
eintreten zu laſſen. 


— — — 
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Läßt man fie aus dem Stok heraus, fü fliegen fle eine Zeit Yang 
in der Kammer herum, finden ihr Flugloch nicht mehr, Fallen zu 
Boden und erftarren gu Hunderten; läßt man fie eingeſchloſſen, fo 
bringen fie durch ihre Unruhe eine Wärme hervor, welche bei einem 
freilich fehr bevölferten unter meinen Stöten auf A5 — 50° €, 
(36 — 40° R.) flieg. Die Scheiben ſchmolzen zum Theil und bie 
Eonfumtion in allen Stöfen war größer, als wenn ich fie auf dem 
gewoͤhnlichen Bienenhaufe gelaffen hätte, Mehrere Bienenwirthe 
haben biefelbe Erfahrung gemacht; ich muß daher rathen, die Stöfe 
anf dem Bienenhauſe zu Taffen, fie wohl mit Tüchern und anderen 
Dingen zu bebefen, das Flugloch fehr eng zu halten und zur Seite 
ein Stük Holz anzubringen, um bie Sonnenftrahlen zu verhindern, 
in das Innere zu bringen, was die Biene oft verloft, binauszugehen 
und fie in Gefahr fezt, zu erfrieren. Obfchon es wahr iſt, daß den 
Winter über fehr viele Bienen auf dieſe Weife umfommen, fo gehen 
doch weniger zu Grunde als durch das Einfperren, weil Me hiedurch 
ſo zu ſagen an Aſphyxie ſterben. 

| Gegen Ende Februar oder Anfangs März, wenn die Bienen 
einige Tage ausfliegen Tonnten, reinigt man und. wechjelt bad Trag⸗ 
brett. Hat man ſchwache Stöfe, fo muß man fi oft umfehen, ob 
keine Schaben (Bienenfalter) am unteren Nande bes Stofs find, 
und man nimmt fie in diefem Tale hinweg; gleichwohl fol man 
den Stof nicht aufgehoben laſſen, wie bieß viele Bienenwirthe zu 
thun pflegen, damit, wie fie fagen, die Bienen ſelbſt bei fich reinigen 
können; im Gegentheil mug man alle Spalten forgfältig verfitten 
und die Flugloͤcher eng halten, Man erweitert dieſe nach und nad, 
je nach dem Fortfchreiten ber Jahreszeit, und verengert fie wieder 
im Auguft nach dem Drohnenfriege. | 


» Bienenfeindbe 


Die Bienenföfe, welche allen Unfällen trogen, in ben Jahren 
fhlechter Ernte nicht Hungers ſterben, in firengen Wintern nicht er- 
frieren, und weder von Schaben, noch von Nanbbienen zu Grunde 
gerichtet werben, find bie mit großem Honigvorrath und 
ftarfer Bevölkerung verfehenen. 

Mag die Art der Bienenflöfe ſeyn wie fie will, fo follen fie, 
mit Ausnahme des Fluglochs, überall luftdicht verfchloffen ſeyn, Das 
mit das Ungeziefer nicht zukann, welches die Vienen beunruhigt und 
oft todtet. 

Die Ameifen find a nicht gefahtlich * die Bienen, benn⸗ 
ruhigen ſie aber. 
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Die Mäufe find vorzüglich im Winter zu fürchten, wo fie in 
die Stöfe hineindringen und oft vielen Schaden anridten. Die 
Meifen, Elſtern, Bachſtelzen, Horniffe und Rothlehlchen 
. erwifchen viele Bienen am Flugloch. Im Herbft fuchen die Wefpen 
in die Stöfe zu fommen, um zu rauben. 

Bom Monat April an bis zum November hält fih eine Fleine 
Art Nachifehmetterlinge (Phalaena) in der Nähe der Stöfe auf und 
fucht Hineinzulommen, um ihre Eier darin zu legen, aus welchen 
dann jene Schaben (Bienenfalter) genannten Würmer werben, 
welche bie gefährlichften Feinde der Bienen find, weil fie ſich ſehr 
Schnell vermehren, fih nad und nad in allen Scheiben einniften und 
zulezt bie Bienen ausjagen. Wenn die Würmer fchon ihr Puppen- 
gehäufe in ben Scheiben gemacht haben, was man an der geringern 
Emfigfeit der Bienen bei ihrer Arbeit und an Meinen ſchwarzen 
Körnchen erfennt, welche man.auf dem Brett findet, dann if es hohe 
Zeit, dem Stof zu Hülfe zu fommen. Man nimmt bie am meiften 
angegriffenen Scheiben heraus und füttert Abends bie Bienen, um 
ihnen mehr Muth zur Belämpfung ihrer Feinde einzuflößen; man 
wechfelt oft das Brett, um bie darauf befindlihen Würmer zu ver- 
hindern wieder in den Korb zu fleigen, und fährt bamit fort, bie 
die Bienen im Stande find, die Würmer felbft zu entfernen. Dft 
it man nicht mehr im Stande dem Stok zu Hülfe zu fommen und 
man muß dann die Bienen herausnehmen, um fie mit einem ande⸗ 
ven zu vereinigen, um doch wenigftens ihren Honigvorrath zu retten. 
Am Tage findet man die Schmetterlinge an den Stöfen haftend; 
man thut wohl alle, die man gewahr wird, zu zerbrüfen. 

Auh muß man fuchen, die Spinnen im Bienenhaufe zu ver- 
nichten; denn viele Bienen finden in deren Geweben den Tod, 

Eine befondere Art (Species) Raubbienen gibt ed nicht; 
alle Bienen können zum Rauben angeregt werben. In den Jahres 
zeiten, wo die Natur wenig Honig erzeugt, zieht fie der Honiggeruch 
der Bienenflöfe an und fie fuchen Bineinzufommen; fie find nur 
ſchwachen Stöfen gefährlich. Wie ich oben ſchon fagte, muß man 
im Frühjahr und im Herbft die Fluglöcher enge halten. Ein Bie⸗ 
nenftof, welcher Feine Königin mehr hat, wird leicht ———— weil 
ſeine Bevoöllerung entmuthigt iſt. 
| Wenn ein Bienenftof ſchon von vielen Raubbienen angefallen 
ift, was man an ben häufigen Kämpfen in der Nähe des Fluglochs 
und an bem eiligen Heransfliegen vieler Bienen erfennt, fo verjagt 
man bie Raubbienen mittelft Tabakrauchs und trägt den Stof Abends 
an einen finftern und Fühlen Ort, wo man ihn einige ae Tapt, 
bis bie Raubbienen ihren Flug verloren haben. 
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In der Honigzeit kann man aud bie Berfezung anwenden, d. h. 
einen bevölferten Stof an die Stelle des beraubten Stofs und biefen 
an die Stelle des erſteren ſezen; auf dieſe Weife würde man ficher 
ver Räuberei auch ein Ende machen. | 


3ufja: | | 
Ueber einen neuen in Rußland gebräudlichen 
Bienenfof, 


Mit großem Vertrauen wurde in Rußland ber Bienenftof des 
Hrn. P. 3 Profopowitfch aufgenommen, die Frucht feiner 
3djährigen unabläffigen Bemühungen in dieſem Zweige der Lands 
wirtbfchaft. ) 0 

Hr. Prokopowitſch hat das Leben der Bienen fehr forgfältig 
beobachtet; er bemerkte dabei, Daß die Königin im Bienenftofe nicht 
anders geht als auf der Honigjcheibe, und benuzte diefes dazu, um 
die Bienen felbft zu nöthigen, den Honig nad dem Willen des Eis 
genthümers zu fortiren, ‘ 

Einen weſentlichen Dienft hat er der Bienenzucht feines Vater⸗ 
landes noch dadurch geleiftet, daß er auf ein vorzüglich viel Honig» 
Hoff enthaltendes Gewächs aufmerffam machte, nämlid dad Echium 
vulgare, bie wilde Ochſenzunge. Dieſes Gewächs ift zwar fchon 
lange als eine Pflanze, welche viel Honig enthält, befannt, für Ruß⸗ 
land aber fehr wichtig, weil e8 weder von der Hize noch von ber 
Kälte Yeidet, felbft nach den firengen Nachifröften in den Monaten 
September nnd Oltober nicht aufhört Honigftoff zu enthalten und 
jowohl in dieſer Jahreszeit als im Laufe des ganzen Jahres mit 
Blumen bebeft iſt. | 

Der Bienenftof desHrn. Profopowitfch ift ein einfacher, aus 
fünf Brettern zufammengefezter Tänglicher Kaften. Fig. 18 auf 
Tab. II zeigt ihn in ber perfpectivifhen Anfichtz Fig. 19 iſt die An- 
fiht von Vorne und Fig. 22 im Durchſchnitt; Fig. 20 ift ein horis 
zontaler Durchſchnitt von A nach B. Die Höhe dieſes Bienenftofs 
muß durchaus 3%, Fuß, die Breite 14, 20 und 22 Zoll und bie 
Dife 12 His 16 Zoll ſeyn. Die vordere Seite des Bienenſtoks wird 


aus drei Brettchen von berfelben Größe gemacht, welche vom Erfin⸗ 
der Spunde genannt werben (a, a, a), welche in ben Fugen, die an 


ven Enden bes Kaftens ſich befinden, eingefezt werben Cb, b, b) und 





24) Kurze Weberficht über die Bienenzucht in Rußland von A. Pokorsky⸗ 
Juranko, Mitglied der Baifer!. freien ötonomifchen Gefellfchaft zu St. Peterös 
— Ans dem Ruſſiſchen uͤberſezt. Leipzig, Verlag von 6. 8, Hirfchferd, 

1, 
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fih an die herauszuziehenden Querleiſten lehnen; biefe Querleiften 
(c,c,c) werben nicht breiter als 1 300 verfertigt, und werben in 
gleicher Entfernung von Oben nad Unten von einander am Bienen: 
ſtok angebracht. Auf einer. der Seiten des Bienenſtoks werben drei 
Deffnungen mit Schiebern CKE,F) zum Ausgange ber Bienen gemacht. 
Diefe Deffnungen find fo eingerichtet, Daß die zwei Außerfien, bie 
eine 1 300 höher und die andere 1 300 niedriger von ben Quer⸗ 
Yeiften abſtehen, und das mittlere befindet fich beinahe in der Mitte 
des mittleren Theil des Bienenftofs, Im jeder Abtheilung find von 
beiden Seiten bes Bienenſtols zwei Feine Vertiefungen gemacht, in 
welche dünne Leiften (d,d) eingefezt werden, damit beim Zumachen 
der Deffnung die Spunde nicht mit den Honigfcheiben in Berührung 
fommen. 

Hierin befteht die ganze Konftruction des Bienenſtoks des Hrn. 
Prokopdwitſch. Dem Anſcheine nad ift fie fo einfach, daß fie 
nicht einmal den Namen einer Erfindung zu verbienen ſcheint; ins 
beffen ift fie Do eine ganz neue, geniale Idee, welde allen An- 
ſprüchen einer rationellen Bienenzucht entfpricht, und biefelbe — 
dur die Möglichkeit der Ummwendung bes Bienenſtoks — von ber 
Bürde der unterzuftelenden Bienenftöfe befreit. 

- Diefe Ummenbung fann nad) ber oben befihrichbenen Form bes 
Bienenſtoks gemacht werben, und da fie der Erneuerung bes Wachſes 
namentlich bienlich ift, jo vereinigt fie alle Bequemlichkeit eines uns 
terzuftellenden Bienenftofs in diefer Beziehung; ferner wird es das 
durch möglich, daß man, nachdem der Spund aufgemadt ift, Alles 
im Innern des Bienenſtoks fehen und dorthin unabläffig wirken 
fann. Die Bequemlichkeiten der in ber Quere mit benen in ber 
Länge geſchnittenen Bienenftöfe find in Hinſicht ber Abtheilung der 
Bienenſchwärme vereinigt. 

Wenn ſich der Schwarm in dem Bienenſtok bes Hrn. Prokvo⸗ 
powitſch niebergelaffen hat, fo nimmt der Befizer ber Bienenzucht 
im Laufe von drei Jahren nad der Reihe Y, ber Bienenvorräthe 
durch die Abtheilung der Ouerlefften heraus, und am Ende biefer 
Zwifchenzeit gelangt er zur völligen Erneuerung ber Honigſcheiben, 
d. h. dann wird er genöthigt werden, ben Bienenſtok umzudrehen, 
und folglich deffen unteren Theil ober Boden zum oberen Theil zu 
machen. — Die Einfachheit biefer Vorrichtung ift ohne alle weitere 
Erläuterung Har, eben fo, wie Teicht Die Verſezung bergleichen Bienen⸗ 
ftöfe von einem Drte zum anderen if, befgleihen die Bewahrung 
berfelben für den Winter an einem warmen Orte, was des rauhen 
Klima's wegen in dem größten Theile Rußlands durchaus nothwen⸗ 
dig iſt, und endlich iſt diefer Bienenftof fo wohlfeil, wie es nur 
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feyn kann, d. h. er Foftet Beinahe nur fo viel, ald das dazu ver: 
wendete Holz. 

"Bei den Bienenftöfen von Mahogany, Blak, Lombard, 
Buzairies und andern waren verfchiebene Vorrichtungen in Bot: 
ſchlag gebracht, vermittelſt welcher es ben Bienenwärtern Teicht wurde, 
reinen Honig zu erhalten; feiner von ihnen dachte aber an bie Mög: 
fichfeit, Honig von gleiher Befhaffenheit bei dem Eins 
fammeln zu erhalten, und zu gleider Zeit Jungferhonigſcheiben 
einſammeln zu Föntten. Diefe Idee gehört einzig und allein Pro⸗ 
kopdowitſch zu, und wie wollen ſogleich bie Vorrichtung, durch 
welche er dazu gelangte, befchreiben. 

Bei der Zufammenfezung diefer Borrichtung hatte er ald Mufter 
den befannten- Blattbienenftot von Hübert (Buche & feuillets) vor 
fih, welcher von biefem Naturforfcher conftruirt wurde, um bie 
Beobachtungen über das Wirken, Leben und ben Tob der Bienen 
zu erleichtern... 

Nachdem er den oberen Theil des Eingefammelten, wenn es 
das Duantum erlaubt, ausgefänitten Bat, fo kheilt er den dadurch 
eniſtandenen Teeren Raum durch ein Gitter h, Fig. 24, und legt auf 
den oberen Theil deſſelben ein glaktes Breithen g, Fig. 21. In 
vieſer Geſtalt verbleibt der Bienenflot den Winter über, Den Som- 
mer darauf, wenn bie Bluͤthezeit derjenigen Gewächfe beginnt, deren 
Honig man zu beſizen wünft, nimmt man das Bretichen hinweg 
und flellt darauf einen Rahmen. Diefe Rahmen (e,e,e) Fig. 23 
werden in willfürlicher Breite angefertigt, von der Länge gleich ber 
Tiefe des Bienenſtoks und von ber Dife nicht über 17, Zoll. Auf 
den beiden Seiten, auf ber nämlich gegen die Spunde und ber ge- 
gen bie Gitter zugefehrten Seite, haben fie Ausfchnitte für den Aus- 


gang der Bienen, und auch defhalb, daB die darin gemachten Arbei⸗ 


ten fichtbar werben. Die oberen Yangen und vollen Seiten werben 
init trofnen Wachszellen aufgerichtet, um ben Weg anzuzeigen, ihn 
welchen die Bienen ihre Bauten fortſezen follen. Indem nun die 
Biene eine Leere um fich finden, To fangen fie mit Thätigfeit ihre 
Arbeiten an, und da fie zu berfelben Zeit einen Weberfluß Honig 
gebender Gewagſe in Blüthe finden, z. B. der Linde u. ſ. w., ſo 


tragen fie von ihnen den Honigſtoff in ben leeren Raum, und dieß 


mit deſto mehr Thätigfeit, weil die Koͤnigin durch diefen leeren 
Raum Abgefondert iſt. Die Arbeit fehreitet ſchnell fort, und bie ge- 
füllten Wachözellen werben unverzüglich verfiegelt, fo dag, wenn ber 
Honigfeim fih an bie untere Seite des Rahmens anfchließt, für bie 
Königin zum Regen der Eier fein Paz mehr, verbleibt. 

Der auf diefe Weile in ben Rahmen hyineingebrachte Honig iſt 


124 Gasparin, über bie Kortfchritte 
zur Bewunderung rein, von gleicher Güte, und es Fann derfelbe im 
Rahmen dem Handel übergeben werden, weil er, in Kaſten eingelegt, 
guf ungeheure Entfernungen und auf den meiften fehüttelnden Fuhr⸗ 

werfen ohne Schaden transportirt werden Tann. 
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Ueber die Fortfchritte dee Seidenwürmerzucht feit dem Ans 
fange diefes Sahrhunderts; vom Grafen Gasparin, 
Pair von Srankreih und Mitglied der Akademie der 
Wiffenfchaften. 


Aus dem Echo du monde savant. Decbr. 4841, Nr, 690 und Jan. 1842, 
a Nr. 697. 





Am Ende des vorigen Jahrhunderts war die Seidenprobuction 
auf unferm Gontinent in vollfommenem Berfal. Die franzöfifche 
Revolution hatte die großen Sapitalien entweder vernichtet oder ver- 
mindert und Diejenigen, welche noch wohlhabend geblieben, durften 
es noch nicht zu zeigen wagen, Die Gleichwerdung erſtrekte fich über 
Alles, allein die Gleichheit herrſchte vorzüglich in der Kleidung. Lyon 
war gefallen und mit ihm unfere ſchönen Seidenfabrifen. Der Süden 
lieg feine Dlaulbeerbäume verfümmern, deren Ernte Die Arbeit bes 
Landwirths nicht mehr lohnte. Italien verlor einen großen Abfaz- 
weg, indem ed den franzöfiihen Markt einbüßte und der Krieg zer 
flörte noch vollends, was der Revolutionsſturm nicht ſchon vernichtet 
hatte. Napoleon, indem er die gefellfaftlihe Ordnung wieder 
herſtellte, ſuchte auch die Induftrie wieder aufzuridhten. Unfere Seidens 
fabrifen erftanden wieder aus ihrer Aſche und Alles fchien ihnen wie⸗ 
der eine glüffihe Zukunft zu verfprechen, als der Bruch des Friedens 
von Amiens und hierauf die Continentalfperre ihnen einen bebeuten- 
den Theil des auswärtigen Marktes entzog, hauptfächlich aber ihnen 
eine Concurrenz erzeugte, bie nur wieder ind Gedaͤchtniß zurüfgerufen 
zu werben braudt. Die Seltenheit fchöner Baumwollzeuge brachte 
biefe Damals in die Diode, Schöner Muffelin wurde den reichften 
Seidenftoffen vorgezogen. Troz der Bemühungen des Schmuggels 
handel erhoben ſich allerorien in Frankreich von ſtrenge gehandhab⸗ 
ten Prohibitivgeſezen geſchüzte FSabrifen, in welchen Baummolle ges 
fponnen, gewoben und gebruft wurde; allein ber hohe Preis des 
Rohſtoffs erhielt ihre Probucte auf enormen Preifen, und bie Mode, 
welche die Seltenheit oft der Schönheit und Annehmlichfeit vorzieht, 
wandte fi jeden Tag mehr von ber inländifhen Seide ab zu Gun⸗ 
ſten ihrer neuen Nebenbuhlerin. Umſonſt ermunterte ber Kaiſer durch 
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feine yerfünliche Zurebe die Damen feines Hofes, wieder zum Ge- 
brauch der Seide zurüfzufehren und mit biefem Beifpiel der Stadt 
voranzugehen; Frankreich richtete fich in der Mode nicht mehr nad 
dem Pallaſte und der Hof felbft, im Uebrigen fo ergeben, legte das 
offteielle Kleid des großen Empfangs bei Hof vor ben Augen ber 
Stadt eilends ab. 

Im Jahre 1815 endigte diefer Zuftand und fobald die See 
wieder frei wurde, verloren die Baummollftoffe wieder mit ihrem Fäufs 
tichen auch ihren eingebildeten Werth, während die Seide, deren 
Werth durch eine ungeheure Ausfuhr verboppelt wurde, ihrem vollen 
Rechte entprechend, wieder in Aufnahme fam. Bon da an batiren 
fich die neuen Fortfähritte, wovon ih nun fprechen will. 

In welchem Zuftande befand ſich damals diefe Kun? Damit 
man ſich hievon eine gehörige Vorſtellung machen fann, muß ich ei- 
nige Bemerfungen vorausſchiken. Ohne Zweifel ift die Wahl der 
Maulbeerbaumfpecies, ihre Pflanzung, Behandlung, ihre Befchneis 
dung von höchſter Wichtigkeit; derjenige, welcher ihre Eultur zum 
erftienmal unternimmt, wird zwar von feiner Gewohnheit, andere 
Bäume zu pflegen, geleitet werben, aber bald die Achnlichfeiten und 
Berfchiedenheiten gewahr werden, bie ihm zur Richtſchnur dienen 
müffen. Ganz anders verhäft es fich jedoch mit ben Seidenwürmern. 
Ein einziges Infeet, die Biene, wurde der Herrfchaft des Menſchen 
unterworfen und die Biene verlangte von ihm feinen andern Dienft, 
als daß er fie mit einer Wohnung verſehe; in diefe ift ihr geheim- 
nigvolles Leben eingefchloffen und es bedurfte beharrlicher Beobach⸗ 
tungen, um den Hergang deſſelben zu entfdhleiern; der Seidenwurm 
hingegen erheifähte täglich fortgefezte Sorgfalt; feine Nahrung mußte 
gefammelt und ihm vorgelegt, er mußte in einer für ihn geeigneten 
Atmofphäre erhalten, alle Abfchnitte feines Lebens mußten forgfältig 
verfolgt, jedem die ihm nöthige Aufmerkſamkeit gewidmet und jeder 
Fehler konnte durd einen Nichterfolg beftraft werden. 

Jemehr man aber auch Fortfchritte in der Erfennung der Be- 
dürfniſſe dieſes Infectes machte, befto mehr lernte man die ihm ges 
eignete Lebensweiſe kennen, deſto befriebigender fiel feine Pflege aus 
und deſto gewinhbringender wurde diefer Erwerbszweig. Es ift mehr 
merfwürdig als nüzlich zu wiflen, daß ver Seidenwurm, einer volls 
fommenen Gefrierung ausgefezt, diefe harte Probe aushält; nüzlich 
war es aber zu wiſſen, daß die Entwifelung der Organifation im 
Ei während feines ganzen Foetuslebens bei einer mittlern Temperatur 
von 12,5° C. vor ſich gebt, wie dieß vor Kurzem von H. Herold 
dargethan wurde; daß biefelbe Temperatur, welche auch zur Vege⸗ 
tation des Maulbeerbaums nöthig ift, Die niedrigfte ift, bei welcher 
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er zu freffen anfängt, daß aber, menn man fie während feines gau⸗ 
zen Lebens beftändig fo erhält, vier Fünftheile ber Würmer gu Grunde 
geben; daß bei 17,50° C. zwei Dritiheile vperloren gehen und bag 
man endlich bei 22 bis 25° flarfe Würmer erhält, welche feibenreiche 
Cocons mahen. Dieſe Unterfuhungen Dandolo's geben und die 
niederſte Gränze anz in neuerer Zeit hat Hr. Camille Beauvpais 
bie oberfle Graͤnze, bei welder fie fih zu ernäßren aufhören, zu 
50° C. beſtimmt. 

Man ſieht, dag die Vorſehung, indem fie der Exiſtenz dieſes 

Inſectes einen fo großen Spielraum ber Temperatur einräumte, für 
die Erhaltung der Gattung Fürforge getroffen bat, wenn fie im 
wilden Zuftande, dem Witterungswerhfel ausgefezt, tägliche Varia⸗ 
. tionen, welde fih innerhalb dieſes Spielraums bewegen, in ben 
wärmften, fo wie in den gemäßigiften Himmelsftrichen ertragen müß. 
Wirklich lebt der Seidenwurm in der gewöhnlichen Wärme ber Atmo⸗ 
fphäre überall, mit Ausnahme der Eiszone. In Fahrgängen, we 
ber Temperaturwechfel nicht bedeutend war, foll man bie Zucht 
unter bloßen offenen Schoppen ohne alle weitere Vorſichtsmaßregeln 
- Schon oft mit dem beften Erfolg betrieben haben. 
Auch Hat die Beobachtung gelehrt, dag ber Seidenwurm bie 
feuchte Luft nicht fürchtet. Man lieg ihn in beinahe mit Feuchtigkeit 
gefättigter Atmofphäre leben; man fütterte ihm mit beſtändig ange⸗ 
feuchteten Blättern; biefer Berfuch wurde in dieſem Jahr von Hru. 
Robinet angeftellt. Er erträgs aber auch eine fehr trokene Luft, 
‚obwohl er ſich weniger behaglich darin befindet. Genug, er würde 
vollfommen an freier Luft gedeihen, wenn man ibn vor ben Ratten, 
Bögeln und Ameifen fehügen würde, | 

Erſcheint es hienach nicht fonderbar, von ber Schwierigkeit ber 
Zucht diefes Inſects zu ſprechen? IR es nicht zum Erflaunen, daß 
man in fo vielen Jahrhunderten, wo man fi damit ſchon beſchäf⸗ 
tigt, doch noch fo weit darin zurük if, daß ein Unterfchich wig von 
1 zu 3 beſteht zwiſchen dem Producte, welches Die Maſſe der damit 
Sperulirenden einfammelt und bem durch verbeflerte Berfahrungs« 
weifen erhaltenen? Um dieß begreiflich zu machen und ben Gang 
ber bisherigen Fortſchritie barzulegen, bedarf es nur einiger Worte. 

Wenn der Seidenwurm fh im Naturzuſtande befindet, wen 
ber Schmetterling feine Eier um einen Zweig Yegt und bie jungen 
auskriechenden Infecten an die umgebenden Blätter kommen, bat bie 
Natur durchaus nicht hafür geforgt, ihre Anzapl ber Menge ber von 
dem Maulbeerbaum hervorgebrachten Blätter anzupaflen; auf Gerathe⸗ 
wohl dahinlaufend, laſſen fie fehr viele unberührt. Wenn der Menſch 
aber einen Baum eultivirt, muß er fo viel moͤglich Nuzen daraus 
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zu ziehen ſuchen; er barf daher das Inſect nicht feinem natürlichen 
Inſtincte überlaffenz; auch darf es ihm nicht einfallen, den Maulbeer⸗ 
baum ſelbſt mit bemfelben bevöffern zu wollen; außerdem, daß ber 
Seidenmurm in feinem freien Lauf einen Theil der Zweige unabges 
freffen ließe, würden ihm auch fo viele Unglüksfälle begegnen, fos 
wohl duch die Anfälle feiner natürlichen Feinde, als durch Abfallen, 
daß es fehr ſchwer wäre, eine große Pflanzung zu überwachen ; man 
mußte alfo auf diefe Zucht im Freien (welche von foftematifchen 
Köpfen von Zeit zu Zeit ald Vervolllommnung immer wieder zum 
Borfchein gebracht wird) bei Zeiten verzichten. | 

Bei dem Leben der Seibenwürmer im Freien fonnte man nit 
erfennen, wie nöthig ihnen bie veine Luft ſey; fie umgab fie in 
reichfter Fülle; aber in engen, abgefchlofienen Räumen, auf Tiſchen 
aufgehäuft mitten unter dem ihnen zur Nahrung dienenden Laube, 
welches beim Wellen Kohlenfäuregas in Menge entwifelt, und von 
ihren Exerementen umgeben, welde gähren und bie Luft verberben, 
fonnte nur eine Heine Anzahl der ftärffien das natürliche Lebensende 
erreichen; ald man alfo fand, daß bie Coconsernte, bei übrigeng 
gleichen Umftänden, im Verhältniß fland zur Reinlichfeit und Lüfs 
tung, mußfiten die mit dem Tünftlihen Zuflande in Verbindung zu 
bringenden Vorkehrungen wohl ermittelt werben, 

ie oft muß die Luft in einer Anflalt erneuert werden, um bie 
Seidenmwürmer ganz gefund zu erhalten? Die Meinungen hierüber 
mußten fo verfihieden feyn, als bie Größe der Anftalten, wo bie 
Verſuche angefellt wurden, als der Zwiſchenraum zwiſchen den Wür⸗ 
mern, als die Sorgfalt, welche der Reinlichkeit gewidmet wird, als 
bie Wiederholung der Mahlzeiten und die Menge der vorgelegten 
Blätter, durch welche Elemente auch bie Urfachen ber Verdorbenheit 
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Inſtrument zeigt die Verborbenheit der Atmofphäre anz unſere Lunge 
und unfer Geruchsvermögen allein find empfindlich genug, um fie 
uns zu verfünden. Wir müffen in einer ſolchen Anflalt ganz bequem 
athmen Fönnen und Feinen übeln Geruch empfinden. 

Die Bentilation wird mittelft Windräder, Windöfen, warmer 
Luftſtröme bewerfftellig. Man bat auch Blafebälge vorgefihla- 
‚gen. Ueber alle diefe Mittel muß die Erfahrung fih erſt noch aus⸗ 
fprechen, welche allein über ihre praftifchen und öfonomifchen Res 
ſultate mit Sicherheit entfcheiden Tann. Bei der von Hrn, Darcet 
angegebenen Einrichtung der Anftalt, wo bie Bentilation von Unten 
nach Oben flattfindet, wurde beobachtet, dag der auffleigende Strom 
allerdings bie Luft ber Die Stofmerfe von Tiſchen umgebenden Gänge 
erneuert, daß aber dieſe über einander geftellten Tifche ſelbſt feiner 
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Bewegung Einhalt thun und. bie zwiſchen denſelben befindliche Luft 
- an ber auffleigenden Bewegung feinen Theil nehme. Es wurben 
mehrere Ausfunftsmittel vorgefchlagen, um diefe feitliche Fortſchaffung 
ber Luft zu bewirken. In Stalien conftruirte man ein Syſtem von 
freisrunden Tifhen, welde fih um eine Achſe drehen, mit brei- 
ten Zwifchenwänden von Leinwand verfeben find, welche bei ihrer 
Bewegung bie Luft verdrängen und dabei von feitlih angebrachten 
Windrädern unterflügt werden, deren Flügel durch benfelben Motor 
wie das Spftem felbft in Bewegung gefezt, bie Luft nad allen Rich⸗ 
tungen bewegt. Die Complicirtheit dieſes Mittels, die Koffpieligkeit 
deſſelben und bie Schwierigfeit, es in allentocalen anzubringen, ges 
ftatten deffen allgemeine Einführung nicht. Hr. Baffeur hat bes 
wegliche Tiſche vorgefählagen und im Süden Frankreichs zu verbrei- 
ten angefangen, welche Zifche fih von Oben gegen Unten und von 
Unten aufwärts drehen und nacheinander vor ben Arbeiter gebradt 
werden koͤnnen; fie find hierin zum Dienſte bequem und verdrängen 
zu gleicher Zeit die Luft Durch ihren horizontalen Gang, wenn fie 
von der auffteigenden zur abfleigenden Bewegung, indem fie ihre Ro- 
talion vollenden, übergehen. Diefe finnreiche Erfindung fcheint mir 
eine große Berbefferung in der Seidenwürmerzucdt zu feyn. Hr. Res 
bouf endlich hat Fürzlich vorgeſchlagen, das Syſtem der erzwungenen 
Bentilation des Hrn. Darcet wie ed ift, mit ber Aenderung je 
doch einzuführen, die Richtung derfelben von ber verticalen in bie 
horizontale umzuändern; biefer horizontale Tuftzug würde dann die 
zwiſchen den Tiſchen eingefchloffenen Ruftfchichten durch Träftige Ers 
neuerung reinigen. Diefes Verfahren hat die Prüfung buch Ber: 
ſuche noch nit beftanden. 

Um aber.die Luft vein zu erhalten, indem man bie Urfachen be 
feitigt,, welche fie verderben Fönnen, wurde der Gebrauch über die 
Tische ausgebreiteter und mit Blättern bevefter Neze, mittelſt welcher 
man alle Seidenwürmer auf einmal entfernt, um fie auf einen reinen 
Tiſch zu Tegen, indem der Mift auf dem vorigen Tiſch zurüfbleibt 
— dieſer chinefifhe Gebrauch, welchen wir durch die Miffionäre tens 
nen Ternten und ber uns ſchon Tängft zur Nachahmung empfohlen 
wurde — durch Einführung von Nezen mit vierefigen Maſchen, welche 
fi) durch die Ausfpannung nicht verziehen und den Seidenwurm nicht 
zu fneipen drohen, beinahe allgemein eingeführt. Es wurde biemit 
dem Seidenzüchter einer der größten Dienfte erwiefen, ba die Aus⸗ 
räumung eine ber mühfamften und folglich wenigft gut ausgeführten 
Arbeiten defielden war, und durch diefe Anwendung der Neze allein 
wurden die Ernten überall, wo fie eingeführt wurde, um ein Be— 
deutendes vergrößert. | | 
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Da ich eben eines aus China zu und gekommenen Gebrauches 
erwähne, Tann ich die nüzliche Ueberſezung chineſeſcher Notizen über 
. den Maulbeerbaum. und die Seide nicht mit Stillſchweigen über- 
gehen, welde wie Hrn. Stanistaus Julien verbanlen?”), welches 
Werk unter ſchlechten und allgemein bekannten Gebräuchen auch manche 
gute und brauchbare Vorſchrift gibt. Derſelbe Gelehrte verfpricht und 
die Ueberfegung eines noch weit t wigtigern Werks über benfelben Ge⸗ 
genſtand. 

Hiemit hätten nun bie Seidenwürmer eine geeignete und gleich⸗ 
bleibende Temperatur und reine Luft; wir fommen nun auf ihre 
Nahrung. Vor Dandolv’s Reform gab man ihnen in 24 Stunts 
ben vier Mahlzeiten; auch gefihah es, daß ein großer Theil der 
Blätter ſchon weilte, ehe er vom Infecte noch berührt worden und 
daher ohne Nuzen zu bringen verloren gings. Dandolo läßt bie 
Mahlzeiten näher aufeinander folgen und gibt für jedes Lebensalter 
die Menge der von den Würmern verzehrten Blätter an. Er brachte 
Ordnung in diefe Sache. Die Praris wurde nach ihm noch weiter 
verbeſſert. Man reichte weniger große aber mehr dem Hunger ber 
Seidenwärmer entfprechende Mahlzeiten. „ Aber es bedarf großer Auf⸗ 
merffamfeit und Einfiht, um dieſes Berfahren gut auszuführen; benn 
bier fann die Zwiſchenzeit von einer Mahlzeit zur andern nicht mehr 
feft angegeben werben, eben fo wenig Die vorzulegende Portion; beide 
hängen von dem Appetit des Seidenwurms ab, welcher in affen 
feinen Lebensperioden anders if; fie hängen ferner von der Wärme 
des Locals und endlih von der Beichaffenheit des Blattes felbft ab, 
woson manche Barietäten fchneler werten und folglich von den In⸗ 
fecten eher verfhmäht werden. Eine gute und vörtheilbringende Zucht 
fann nur Folge der Einficht in Verbindung mit befländiger Beobach⸗ 
tung feyn. Allein der gemeine Züchter bedarf unmandelbarer Re⸗ 
geln und feinem Hang für die Gewohnheit muß eine Verbefferung 
geopfert werben, welche noch ſchwerere Webelflände nach fih ziehen 
fönnte. - Es muß alſo, nachdem beftimmte Regeln über die Zwiſchen⸗ 
räume bei den Seidenmwürmern feſtgeſtellt find, auch die mittlere Zeits 
länge von einer Mahlzeit zur andern, welche aus einer beſtimmten 
Menge Blätter auf dem Onadratmeter beſteht, mit Rüfkſicht anf die 
Temperatur audgemitielt werben. Diefe Arbeit iſt benjenigen, welche 
ſich gegenwärtig mit ber Berbefferung ber Seidenindufſtrie beſchafti— 
gen, zu empfehlen. 





25) Weber die Maulbeerbaum zucht und era der Geidenraupen. Aus 
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Die Warie der Seidenwürmer wird in ben lezten Tagen ihres 
Lebens fo ermuͤdend, daß man fie denjenigen, welche den Tag damit 
zubrachten, die Nacht über nicht zumuthen kann. Auch wird bie Ar⸗ 
heit in der gewoͤhnlichen Praxis einige Stunden ausgeſezt. Nach ber 
EScrenge ber Theorie ſollte dieß nie der Fall ſeyn, denn das Inſeet 
Hat keinen täglichen Schlaf. Doc behaupten einige Zuchter, aus ber 
fangen Zwiſchenzeit von der Wend⸗ did ar Morgenmahlzeit Teinen 
Nachtheil erwachſen geſehen zu haben, wenn nur während der Nat 
bie Temperatue erniedrigt wird. Es ſcheint Dieb bloß eine Tängere 
"Dauer der Zudt zur Folge zu haben. Dieser Punkt if übrigens von 
großer Wichtigkeit und verdient genaues umderfudht zu werben. 

Die Ungleichheit bee Teuperatur, welche in Den alten Localen 
nothwendig finttfinden mußse, die in der Nähe ver Oeffnungen umd 
in dem untern Theil des Lecels kältere, In ber Nähe ber Defen 
pingegen und iu bea obern Räumen waͤrmere Luft führte nochwendig 
einen großen Unterſchied in ber Dauer jeber Leberoperiode ber für 
dieſe Unterſchiede fo empfindliden Seibenwirmer herbei. Es eni⸗ 
ſprang Sieraus eine je nach dem Vorrälen ihurs Alters immer fühl- 
barere Ungleichheit und es zeigten ſich ale Vebellände, weiche Folge 
einer gleichen Behandlung ber in Alter und in ahrer uarke verſchie⸗ 
Denen Inſoeien, ober einer Verſchiedenheit ber Behandlung ber vew 
ſchiedenen Kategorien von Wuͤrmern in riuem sad demſelben Loealr 
ſeyn Tonnten. Die Gleichheit Dex Temperekur, welche man bu 
die neuen Magnanerien erhält, machte dieſe Anomalien verſchwin 
ben und bie buech bie Gleichformigkeit bes Gauges ber Zucht herbei 
geführte ungemeine Erkeichierung beachte and eine Verbeſſerung ia 
die andera Anflalten, melde mitgeiheilt zu werben verbient. Man 
hat dieß Die Rategoriigtion der Sofdenwürmer benannt. Behkanntlich 
verlieren die Raupen ihre Haut siermal, Jören während dieſer Die 
tung gu frefien auf mad fcheinen zu ſchlafen. In gut heauffichtigten 
Bimmerbevölierungen ſollen dieſe Lebensahfnitte Des Wurms bei 
allen Individnen gleichzeitig anfangen; allen es iſt leicht, Die zurük⸗ 
gebliebenon von ben weiter vorgeſchrittenen gm trennen, weil bie lez 
teen zuerſt wieder das Freſſen anfangen und mittelſt Megen, bie mit 
Blättern verfehen find, von dem Miſte weggehoben werden Tännen, 
worauf die Spätlinge noch ſchlafen; man kaun Dann beſondere Zim⸗ 
mer mit lezteren bevölfern, welche nach ihren reletinen Hortichritten 
behandelt, und wovon bie weniger vorangefchritienen auch geopfert 
werden fönnen. Es hat fich gezeigt, bag ein folches frühzeitig ge- 
machtes Opfer, auf welches man fich dadurch vorbereiten muß, daß 
man eine größere Onantität Eier auskriechen läßt, Hauptfächlich bie 
jenigen trifft, deren krankhafte Befchaffenheit, mehr als jede anbere 
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Irfache, ihre Entwilelung verfpätet Bakte unb Daß dadurch bie unfere 
Geidenanfialten bedrohende füͤrchterliche Kraukheit, die Mus ear⸗ 
dine, weniger häufig wir. 

Man wird die Verzweiflung unſerer Seidenzüchter leicht erklär⸗ 
lich finden, wenn fie nad großen Aufopferungen und langer Arbeit 
ſich eudlich am Ziele ihrer Bemühungen und ben Lohn bafür zu 
ernten glauben, Ihre Würmer aber fi mit einem weißlichen Flaum 


Werzichen, ſich in ein Sit Kalk zu verwandeln fcheinen und um⸗ 


kommen, ohne ihr Cocon zu. maden; ober wenn fle fih, was zwar 
das Vebel etwas mildert, im Cocon mumificicen, welcher Dann am 
Gewichte verliert; keider beſchraͤnkt ſich dieſes Unglük auch nicht auf 
die Verheerungen eines einzigen Jahres ſondern diejenigen, welche 
es einmal erlitten, haben es quch für Die Zukunft zu befürchten. 
Bergebend forſchte man nah ben Urſachen dieſer contagioͤſen 
Rranfpeit, und doch war ed von ber größten Michtigfeit fie aufzus 
finden, um auch das Mittel dagegen ermitteln zu können. Hr. Ri⸗ 
gaud in Lilfe erwirkte bei ber Regierung, daß ein gelchrier Phyſiolog 
hehufs ihres Studiums nach dem Süden geſchikt wurde. Hr. Nyften 
wurbe hiezu auserwählt, welcher feine Verſuche bei und gemeinſchaft⸗ 
lich mit Hrn, Rigaud anftelltes beinahe alle waren fie negativ, 
Der Seidenwurm, den verſchiedenßen Einflüffen der Kälte und der 
Wärme, der Feuchtigkeit und der Trofne, der Elektricität u. ſ. f. 
ausgefezt, erhielt die Muscardine nicht; er erhielt fie aber durch bie 
Berührung mit den Inficirten, wodurch aber nur beflätigt wurde, 
was man vorher Thon mußte. Diefe Sendung erfüllte alfo ihren 
Hauptzwek nicht, hatte aber intereffante Unterfuchungen zur Folge, 
Erft vor wenigen Jahren machte dann Hr. Baſſi von Lodi bes 
fannt, daß die Muscarbine buch ein Schmarozergewächs erzeugt 
wirb, welches durch feine Entwikelung im Zellgewebe des Thieres 
bie daſſelbe bedekenden weißen Fäden hervorbringt und es in ben 
Mumienzuftand überführt. Diefe Anftcht wurde zur beftätigten That- 
ſache Durch die Berfuche unferes Collegen, Hrn. Andouin, welder 
die Keime der Muscardine nicht nur Seidenwürmern, fondern auf 
andern Inſecten einimpfte. Hr. Berard machte fogleich ben Bor: 
Tchlag, behufs ihrer Zerflörung Waſchungen mit fhwefelfaurem Kupfer 
(blauem Vitriol) anzuordnen, deſſen Wirffamfeit gegen die Schma= 
rozerpflanze des Kornbrandes anerfannt war, Seine Berfuche ſchienen 
biefe Analogie zu rechtfertigen. Wir fahen, dag im Jahr 1783 
Hr. Blancard von Rauriol in anderer Abficht, nämlih um den 
Miſt auszutroknen, die Anwendung von Kallpulver vorgeſchlagen 
hatte. In Droͤme, namentlich aber in Vaueluſe, hatte dieſes Ver⸗ 
fahren conflanten Erfotg, In dem erſtern dieſer Departement®, wo 
ge 
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es erfunden wurbe, hatte man den Gebrauch deſſelben wieder auf- 
gegeben, weil man befürchtete, daß ber mit Kalk vermengte Miſt den 
Lämmern, welche man ihn, um fie zu mäften, freien ließ, ſchädlich 
würde. Scheinen biefe Erfolge nicht zu beweiſen, daß der Kalk ge- 
gen mehr als eine Zerſtörungsurſache, und wahrſcheinlich gegen bie 
Muscardine gewirkt habe? . Die Entdekung des Hrn. Baſſi iſt alſo, 
indem fie den Forſchungen nach einem Hell» und Präfervativ » Ber 
fahren eine fihere Baſis gibt, einer der größten Dienfle, welche feit 
dem Anfange unſeres Jahrhunderts der Induſtrie von ber er 
fchaft geleitet wurden. 


Nahdem man bisher in der Wahl der Seidenwurmracen im 
Blinden herumtappte, fängt man jezt einzufehen an, daß dieſes 
Studium von großer Wichtigfeit werden kann. Man Tieß Eier aus 
China und Indien fommen, und fludirte bie Specied und Barietäten 
der Seide probucirenden Inſecten; aber ein noch viel wichtigeres 
Studium ift das der Varietät, welche unter gegebenen Umfländen auch 
hinſichtlich der Kraft, der Feinheit und Menge der Seide die beſte 
Dualität gibt. Hr. Robinet hat im verfloffenen Jahre zu ze 
in diefer Hinficht intereffante Verſuche angeftellt. 


Aus allem Gefagten erficht man, daß bie neuen Reformen vor: 
züglich zum Zwefe hatten, das Verfahren der Seidenwürmerzucht ei- 
nem Schlendrian zu entreifen und ed auf bas Gebiet der von der 
Wiſſenſchaft unterftüzten Intelligenz überzuführen, die Einrichtung ber 
Anftalten zu verbeflern, aber auch zu compliciren, den guten Erfolg 
an Foftfpieligere Vorrichtungen zu knüpfen, welche aber aud die den 
Würmern gewidmete Arbeit gleichförmiger, vegelmäßiger und fo zu 
fagen mechaniſcher machten und durch diefes Alles die beffändige Auf⸗ 
merkfamfeit und umfichtige Beurtheilung, welde bie unaufhörlich 
wechfelnden Zuflände der ältern Anſtalten erheifchten, entbehrlich zu 
machen; Furz, die Reform erfezt das intelligente Handeln des Mens 
ſchen durch jenes der Vorrichtungen, die perfönlihen Kräfte durch 
bag Capital; fie firebt folglih, den Kreis derjenigen, welde bie 
Seidenwürmerzucht mit Erfolg unternehmen, zu verengern, fie aus 
ben Hütten weichen und fi in großen Anflalten concentriren zu 
laſſen, indem fie den Heinen Anftalten den Kampf gegen die großen, 
von allen Mitteln der Kunft unterftügten, unmöglihd macht. Es ift 
das Monopol der Induftrie durch Gapitalien, welches ſich hier wie 
in allen Fabricationgzweigen Geltung verfchafft. 


Noch ift zu hoffen, daß die Induftrie der Seidenwürmerzucht, 
welche fo vielen Heinen Randwirthen im Süden Befchäftigung und 
Wohlſtand verfhafft, dem Gefeze unferer Zeit, welches in fo viele 
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Berhältniffe ändernd, aber nicht immer beglüfend eingreift, entgehen 
wird. Ich glaube es, weil derjenige, welcher die Zucht im Großen -' 
unternehmen will, mehrere offenbare Nachtheile gegen ſich hat; erſtens 
tie Foftfpieligen Bauten, während der Züchter im Kleinen ſich mit 
feinem Zimmer und Speicher begnügt; ferner beforgen Frau und 
Kinder des Ieztern ohne befondere Koflen die Seidenwürmer bie zum 
lezten Lebensalter, während die große Anflalt nur durch Geb in 
Gang erhalten werben kann; enblih halte ich es nicht für unmög- 
lich, einen großen Theil des Verfahrens, weldes im Augenblife den 
Mufteranftalten einen großen Bortheil gewährt, zu popularifiren und 
allgemein anwendbar zu machen. 





XXI. 


Ueber die Fortfchritte der Seidenwürmerzucht in Frankreich, 
ein Bericht für das Sahr 18415 von Eugen Robert 
in Sainte⸗Tulle. 


Aus bem Echo du monic savant. San, 1842, No.698, 699 und 700. 





- Maulbeerbaum-Pflanzungen. — Ueber das Berfahren 
der Maulbeerbaum⸗Pflanzung ift man beinahe allgemein einverſtanden. 
Diefer fhäzbare Baum will im Süden Frankreichs etwas tiefer gefezt 
feyn als im Norden und verträgt jede Stellung mit Ausnahme jener 
gegen Often, welche Hr. C. Beauvais fürgefährlich zu erklären feinen 
Anftand nimmt, weil die hervorfommenden Knofpen nach einem Reif 
eher Gefahr Taufen, von den erflen Sonnenflrahlen verbrannt zu 
werben. Die hochflämmigen Pflanzungen find im mittäglichen Frank⸗ 
reich die gebräuchlichſten; im mittlern und nördlichen Frankreich ſcheint 
man die mittleren und niebern Stämme vorzuziehen. Die Urfache 
hievon ift vielleiht in nichts anderm, als in ber fehr zu vedhiferti- 
genden Ungebuld der Eigenthümer in ben leziern Theilen des Landes 
zu fuchen, einen Genuß von ihren Pflanzungen zu haben und fid 
der Seidenwürmerzucht widmen zu Tönnen, 

Barietäten der Maulbeerbäume. — Mehrere Barietä- 
ten diefes Baumes wurden vergleichungsweife von Hrn. Camille _ 
Beauvais und Anderen aufgezogen, Deby unterfcheibet Deren eilf 
Hauptfperied; aber biefe Species zerfallen durch Die Saat, das 
Pfropfen, die Abſenker und Stekreifer beinahe wieber ing Unendliche 
in Unter⸗ und Spielarten. Bid aber vergleihende Verſuche, deren 
Refultat vor einem Viertel» Jahrhundert Taum ſich herausgeſtellt has 
ben kann, die Species angeben, : welche in den Pflanzungen ben 
Borzug verbient, bleibt der weiße Maulbeerbaum in denfelden bei 
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nahe ohne Nebenbupler vorherrſchend. Hr. Niaudet Tenlie vor 
Kurzem bie Aufmerkfamfeit auf ben Broussonetier oder Papier 
Maulbeerbaum (Broussonetia papytifera), welchen man biöher zur 
Ernährung der Seidenwürmer für untaugläh hielt. Na Hr. 
Dugied, ehemaligem Präfecten bed Depart. ber Nederalpen, welchet 
die Bäume, deren Cultur unferm Departenient feommen Tbnnte, forgs 
fältig fludirt hat, find nicht nur allein bie Blätter ded Papiers 
Maulbeerbaums zur Ernährung der Seidenwürmer ausgezeichnet ges 
eignet, fondern fie befisen auch noch die Eigenſchaft, bie Geſundheil 
ber Erkrankten wieder herzuſtellen. GSleichwohl ſoll man biefed Blatt, 
ba e8 viel härter ift ald jenes des gewöhnlichen Maulbeerbaums, 
benfelben erft dann geben, wenn fie flarf genug find um e8. frefien 
zu fönnen, Die Borzüge diefer Species find, daß fie fehr raſch em⸗ 
porwächſt, fogar im ſchlechteſten Erdreich und fih durch Samen, 
Schößlinge, Wurzeln, Abſenber oder Stefreifer außrrordentlich leicht 
reprodurirt. 

Hr. Bonafous, dem die Seidenzucht fo viel verbanft und der 
zahlreiche Verſuche anfteßte, um für den Fall der Frühlingsreife das 
Maulbeerblatt zu erſezen, beobachtete, daß die Blätter eines Baumes 
aus der Familie‘ der Urticeen, unter dert Namen Maolufa aurahliaca 
befannt, zum Ernähren der Seidenwürmer gebraucht werben können. 
Hr. Farel zu Montpellier machte einen Berfuch ber Seivehiwürmer- 
zucht mit Der Machura und reuffirte bamit, mit bem einzigen Unter⸗ 
ſchiede, daß fie gegen jene mit bem gewöhnlichen Maulbrerblatt um 
7 bis 8 Tage zurülblieb. 

Der Vortheil, welchen die Machurablätter darbieten Tönnten, 
befteht darin, daß fie im Klima von Paris, von Straßburg und von 
Genf, wo Hr. Bonafous diefen Baum einführt, noch niemals 
erfroren, und daher als Surrogat der Maulbeerblätter bienen koͤnn⸗ 
ten, wenn dieſe erfrieren, folglich ein Mitiel abadben, friſch aus⸗ 
gekrochene Wurmer zu erhalten, bis das zweite Blatt geſtattet, die 
Zucht mit erneuerter Thaͤtigkeit Fortguftgen. Hr. Bönafons ertpflehtt 
jedem Züchter in der Aten Nufldge feines: Traité de PEduication des 
vers à soie et de la Cuiture du mürier, welche fd eben erfchien, 
einige Fuß Maclara anzupflanzen, am in ben leider ſehr oft vor 
fommenden Fällen bringender Noth ein Aushülfsminel zu beſizen. 

Beſchneiden des Manlbeerbaums. — Die Meinungen 
über das Beichneiden im Winter oder fin Sommer ſind fehr ver⸗ 
ſchirben; es gibt ſogat ſehr Hefipifte Panzer, weiche das Beſchneiden 
gar nicht, oder nur in außerorbennichen Fallen wollen und «0 durch 
jaͤhrliches Ausſchneiden (éolagages) Im Monat Marz ober nach beim 
Abnehmen des Bären erſezen. DIE Anhänger dieſtr verſchidenen 


= 





z Ä u mals. 138 
Gufßleme gehen alle hinlaͤuglich gute Grumde an, was und zu ber 
Meinung berechtigt, daß das anzunshmende Beſchneidungsverfahren 
viel von ber Beſchaffenheu des Bodens und bed Klima's abhänge, 
wo ſich bie beireffenden Pflanzungen beünden. Was uns betrifft, er⸗ 
Bären wir uns zu einem Urtheil hierüber nicht competent; wir haben 
noch Verſuche barüber anzuflellen, una, wie Hr. Beauvais ſelbſt 
fagt, genügt kaum ein Bievtel- Jahrhundert, um fich hierüber auds 
fprechen gu lönnen. Wir haben wegen ber Fruͤhreife unferer Ger 
biege, melde unjern Maulbeerſchoͤßlingen nick immer gehörig fort« 
zufchlagen geflatien, für ben geößien Theil unſerer Planzungen bie 
Winterbefhneidung angenommen; bad verſäumen wir ben Beiſaz 
nicht, daß wir über biefe Sache noch nicht völlig im Reinen find. 
Je denfalls legen wir hier eine fünf Jahre lang wohl beobachtete That⸗ 
fache nieder, ana bes man uns jebod erlauben wird, noch feine 
Schiuffolgerung zu ziehen, daß nämlich die krafwollen Pilanzungen, 
welche her Wimerbeſchneidung umterworfen werben, weit mehr «lo 
Die andern ber Flecht en⸗Krankheit (few volage) unterworfen find, 
»eren Uiſache noch ſo im Dunkeln liegt, und daß wir das Uebel 
nur bamit mildern, wenn auch nicht heilen Tonnten, bafı wir bei ben 
Danen- befallenen Individuen wieber zur Sommerbeſchneidung zurüße 
Schreien. 

Bentiletisn Der Seidenwürmeranſtalten. — Das 
den Heinen Seidenzüchter betrifft, fo if has Problem durch gehörig 
geleitetes Wirken der Thüre und des Fenſters auf die Stubenbevöl⸗ 
ferung gelöß; er kann noch einige in einem Keller ober fonft einen 
frifchen Ort gehende Tuftlöher, oder einen Kamin, weicher zu glei⸗ 
cher Zeit Die Dienhe eines Deisnpparats und eines Appelherdes vers 
siegte, damit vereinigen. Des finureiche Apparat bes Hrn, Darcet”‘ 
kühle Das Problem für bie großen Anfalten, wenigſtens nad unferer 
Ueberzeagung, jedoch nur .mit der Bedingung, daß ein zum Schöpfer 
frifcher Luft geeigneter Dit zu Gebots fiche, ferner ein zum Einziehen 
derſelben hinlänglsch kraͤftiger Bentilatan und ein fortgeſezt wir. 
leader Motor, welcher biefen Ventilator in Bewegung fest. Nun 
vernichtet aber im Güben, wo wir in ber lezten Zeit ber Zucht biefen 
Bentilator jo oft Tag und Nacht beinahe ohne Anterbrechung mehs 
vere. Wochen nacheinander gehen laſſen müflen, ber Mangel eines 
foichen um geringe Koſten fortgefezt wirlenden Motors einen Theil 
bes vortrefflichen Erfolges bed Benitlirapyaratd. Wir jagen es ohne 
Anſtand, da wir die Erfahrung zus Seite Haben, fü ange une Fein 
wohlfeiler Motor zu Gebote fteht, lann ſich ber Darc erſche Venlilir⸗ 
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apparat nicht allgemein verbreiten. Nur fehr wenige Jüdter befizen 
eine Waſſerkraft, und bie Herflellung eines Pferbegöpeld, fo wie bie 
nöthigen Koften, um ihn Tag und Nacht in Gang zu erhalten, fliehen 
nieht im Berhältnig zum Erträgniß einer gewöhnlichen Zuchtanflalt 
son 10 bi8 12 Unzen Seidenwürmern, Fünf an der Anftalt zu 
Sainte⸗Julle gemachte Zuchten festen uns in ben Stand, uns 
hierüber eine Meinung zu bilden. Wir find zu folgendem Refultate 
gefommen: an heißen Tagen war bie Bentilation unſerer Anſtalt 
jederzeit hinreichend wenn der Ventilator in Bewegung war, 
hörte aber auch fogleich auf es zu feyn, wenn berfelbe ſtehen blieb; 
man mußte dann zu Tuftlöchern feine Zuflucht nehmen, wenn die er» 
mübeten Arbeiter, welche den Bentilatos drehten, einige Augenblife 
ausruhten. Wir find daher wegen ber Entſcheidung feinen Augenbiif 
im Zweifel. Der Darcetfche Apparat entfpricht bei fortgefezter Be⸗ 
wegung allen Anforderungen der Bentilation. Die Frage ift ſomit 
jezt eine andere geworben; es iſt nicht mehr die Wirkſamkeit dieſes 
Apparats, welche in Zweifel gezogen wird; au find es nicht die 
erften Koften feiner Errichtung, welche den Seidenzühtern Bedenken 
erregen; fondern bie Schwierigkeit iſt es, bie Bewegung bed Ven⸗ 
tilators beftändig zu unterhalten, wenn ber unveränderliche Stillſtand 
‘einer hohen Temperatur es gebieterifch verlangt, Sobald wir einen 
wohlfeilen Motor haben werden, welder 3. B. nur bie Kraft 
einer einzigen Perfon erfordert, um ihn von Zeit zu Zeit wieder in 
Gang zu fezen, dann ift das Problem zu Jedermanns Zufriedenheit 
gelöf. Das eben Gefagte gilt in noch höherm Grabe von dem neuen 
Bentilirapparate bee HHrm. Sabloufoff”) und Sochet. 

Man wird nun ohne Zweifel unfere Verwunderung begreifen 
und theilen, daß man bei den feit mehreren Jahren flattfinbenden 
Diseuffionen über das in unfern Seidenzuchtanſtalten eingeführte 
Bentilirverfahren mit dem Darcetichen Apparat beinahe allgemein 
bie Triebfraft für die Ventilation unberüffihtigt gelaffen hat. Wenn 
man und ben verlangten wohlfeilen Motor gegeben haben wird, wers 
ben bie. Bortheile der auffleigenden Bentilation, welche in den 
verfchiebenen Abhandlungen bes Hrn. Darcet fo ſchön nachgewiefen 
find, das neue, von ben HHrn. Sautel und Chaubard⸗Gée⸗ 
rard vorgefchlagene Syſtem bes horizontalen Bentilation mit« 
telſt sechtwinklicher Deffnungen von Norden nah Süden, welches, 
wie Hr. Robinet mit vieler Einfiht bemerkte, im .erften Augenblik 
bie conflante und gleihmäßige Temperatur der Anftalt vernichten 
würde und nur bei günftigem Winde möglich wäre, wenig qauf« 
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kommen — Jedenfalls werden wir mit vieler Aufmerkſamkeit die 
intereſſanten Verſuche verfolgen, welche der geſchikte Director der 
Mufteranftalt. zu Poitiers hinſichtlich des Neigungswinkels anſtellen 
wird, der den Seidenwürmerhürden gegeben werden ſoll, um auf 
ihrer Oberfläche einen mehr oder minder raſchen Luftzug hervorzu⸗ 
bringen, der die Luft in Bewegung fest, welde in ber Mitte ders 
felben flagnirend wird, wenn fie fih auf einer ganz horizontalen 
Fläche befinden. 

Wir konnten und hier auch über den künſtlichen Baum des 
- Hm. Garulli verbreiten, mittel defien man die Seidenwürmer 
durch vier bid fünf bewegliche Gitter von Eifendraht oder von Rohr 
friechen läßt, welche in dem Raum angebracht find, der die beiden 
Hürden von einander irennt, indem man das gefräßige Inſect durch 


. mit Blättern befezte Zweige lokt; allein dieſes Verfahren ift zu klein⸗ 


lich und man Fann fi, ohne die Maulbeerbäume zu verderben, die 
große Menge der hiezu nothiwendigen Zweige nicht verfchaffen. Hr. 
v. Gasparin theilt in einem ber Societe centrale d’agriculture 
erftatteten Bericht *) Näheres über biefes originelle Berfahren mit. 
Zucht der Seidenwärmer. — Dandolo’s und bie 
neuern Methoden find fortwährend in Gebrauch; den Schlendrian bes 
halten freilich viele Züchter noch bei, obwohl es Feiner eingngeflchen 
wagt. Die Annäherung des alten und ded neuen Berfahrene muß 
fogar nah und nach vermöge der allgemeinen Principien, auf welchen 
fie beruhen, ſtattſinden. So fehen wir die Neze behufs der Ausräu- 
mung des Miftes und ber abgeworfenen Häute in allen gut geleite- 
. ten Anftalten eingeführt, fo wie auch die Eintheilung der Würmer in 
Kategorien, welche wir immer als eine der erften Bedingungen eines 
guten Erfolgs betrachteten. Hr. Amans Carrier hat kürzlich erſt 
die Ausfcheidung der im Auskriechen und bei der Häutung zurüfhleis 
benden als eine abfolut nothwendige Maßregel empfohlen, um aus 
der Zucht die ſchwachen und trägen Würmer zu entfernen, die den 
Keim der ihren frühzeitigen Tod Herbeiführenden Krankheit in ſich 
tagen. Es freut uns, einen fo gefchiften Praktiker, wie Hrn. Cars 
rier, burch feine Verſuche auf diefelben Borfchriften geleitet zu fehen, 
welche wir den Züchtern in unfern Tonseils aux Magnaniers, p. 22 
und folg. und im Iten Theil der Annales de la Societe sericicole, 
p. 150 und ff. ſchon empfohlen Hatten. Bei fo übereinflimmenden 
Prämiffen erübrigt nichts mehr, als ſich über die Dauer der Zuchten 
zu verfländigen. Dandolo beſtimmt diefelbe auf 31 bis 32 Tage 
und ba die Praxis viele Züchter ber neuen Schule dahin führte, ihr 
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Tage einzwäumen, fo iß nach Allem zu hoffen, daß man 


= er _ halb vereinigen werde. 
gen ſugt benaͤndig bie Requifiten bes Seidenzuchtanſtalten zu 
vereinfagpen and fir bequemer zu maden. Hr. v. Beauregarb zu 


Hpöres, deſen ungeheuer große Anſtalt wir erh vor Kurzem beſuch⸗ 
ven, fat mit gutem Erfolge feine Verſuche mit den beweglichen Hit 
ven fort, welche wir in ber Revue serieioole März 1840 beſchrie⸗ 
ben gaben. Wenn feine Verſuche, welde er biöher nur im Rleinen 
anſtellte, any im Großen gelingen, fo bas er damit bie Gehülfen 
unferer Anſtalten von dev Gefahr der Leitern und ber hängenden 
Wagen (chariots suspendus) befreit. Hr. Jules Bonnet in Max 
file erfegte bie Hürden aus Rohr durch ſolche aus@anevaf, welche 
nach der Zucht abgenommen und gufammengelegt werden, foiglich zur 
übrigen Zeit des Jahres fehr wenig Play einnehmen, ein Borzug, 
welcher in Landhäuſern nie zu verſchmähen iſt. 

Die Bapierneze der Anflalk zu Sainte⸗Tulle paſſen auf ale 
benfbaren Arten son Hürden, denn man kann fie, je nach Bedarf, 
ber Länge oder ber Breite nach fielen. Die davon feit zwei Mona⸗ 
ten von den HHrn. Ancey und Dalmas in Marfeille verfanbte 
Duantität ift fehr bedentend. Die kleinen Züchter beginnen ſchon bie 
Erfparung des Arbeitslohns bei ver Ausrdumung anzuerfenuen; 
mit der Zeit wird dieß auch mit ber burg bie Anwendung ber Pa⸗ 
piernege anf bie Gefunpheit bed Wurms und fomtt auch auf das 
Erirägniß der Ernte herbeigefährten Berbefferung ber Fall feyn. Zehen 
Tag werben uns Berbefferungen mitgetheilt. Man ſchreibt und son 
yon, daß ein bekannter Chemiker daſelbſt die Vapierneze waſſer⸗ 
dicht zu machen ſucht; dieß iſt zwar nicht ſchwer auszufühtren; es 
fraͤgt fi aber nur, ob ſie dadurch nicht viel höher zu ſtehen kommen; 
denn dieß if bie große Frage bei jedem Verfahren, das populär 
werben fol. Wir haben und früher ſchon über Die ganze Wichtigkeit 
ansgefprochen, weiche wir ber Eigenfchaft der Papierneze, die Feuch⸗ 
Hgfeit des Miſtes zu abforbiren, beikegen. Die Waſſerdichtheit 
aber wide ihnen diefe Eigenſchaft benehmen. Dan hat gegen bie 
Papierneze eingewands, daß fie an der Sonne geirofnei, eine Ark 
Steife anmehmen, und baber nmicht fo bequem neuerbings angewandt 
werben koönnen. Offenbar hat man biefe Neze zu Iange der Soune 
ansgeſezt gekaffen, denn dieſer Fehler zeigt fich nicht, wenn man fie 
aur bis zum gehörigen Grad austroknen läßt, und ie dem Zimmer 
über einander zu einem Stoß auſſchichtet, den man, ehe wen -fich 
ihrer bedient, mit einem Breit ober irgenb einem Gewichte befchwert. 
Auch ift einigemal bemerft worden, daß die Würmer nus mit benz 
halben Körper durch bie Loͤcher des Rezes kriechen und in dieſer 
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Stellung das Blatt freffen, indem fie dabei ſchoͤn weich auf dem Mifte 
liegen bleiben; derſelbe Uebelſtand findet auch bei ben Drahinezen 
Batt, aber nach ber zweiten over hoͤchſtens dritten Mahlzeit vers 
ſchwindet er ganz. 

Hr. Amans Earrier fuchte die Raͤnder der Papierneze feſter 
zu machen, indem er ringsherum ziemlich feinen Bindfaden anleimte, 
Wie zu erwarken. war, wurde dadurch der Widerſtand aller Theile 
des Nezes ungleich, fie wurben gegen bie Mitte zu geſchwächt, da 
ale Kraft nem Rande gegeben war und das Nez riß häufig von 
einander. Wir unfern Theils laſſen den Rand lieber frei und bie 
Erfahrung Tehrte und, daß wir dadurch weit weniger Neze außer 
Dienfi haben, ald Wenn wir die Ränder berfelben zu verſtärken 
fuchten. Eine Hauptſache iſt ed, wir koͤnnen es nicht oft genug 
wiederholen, die Papierneze nit gar zu groß zu machen und fi 
dabei an unfere Vorſchrift zu halten. 

Die Koſten derfelben beireffend haben ” bis heute Darüber 
folgende Erfahrungen gemacht. 

Wir wenden gegentbärtig zwei gerfihiebene Papierfosten dazu 
an. Die eine, bei unfern vorjährigen Nezen, wovon 25 Bogen 910 
Bramme wiegen, besechnet fi) wie folgt: 

3 Kilogr. 40 Gramme bie 4100 Bogen zum Preid von 
65 Gent, per Kiloguamm 2 6 000. 3 Bu 36 Emmi, 
Arbeitslohn um es zu burchlöchern, Y, Taglohn a 1 Ir. 50 Sent. — — 50° — 
Für 100 Nese. . 2 Fr. 86 Gent. 

Das neue, diefes Jahr von den HHrn. Ancey und Dalmas 
bereitete Papier, welches uns vor jenem bei weiten ben Vorzug zu 
verdienen ſcheint, wiegt 1 Rilogs. 10 Gr. per 25 Bogen, alfo: 

4 Kitogr. 50 Gr, die 100 Bogm zu 65 Gent, bad Kilogr. 2 Fr. 86 Gent, 
Arbeitslohn für das Dushlödern 2 0 2 2 0 0. — — bo — 
Kür 100 Neze » » 3 Br, 36 Gent, 


Die zum Dienfle für eine Unze Seidenwürmer noͤthigen Nee 
loſten alfo 8 Fr; 36 Cent, aber nur 2 Fr. 86 Gent, wenn man fie 
von feinen Dienſtboten in freier Zeit durchloͤchern läßt. Nimmt man 


nun an, Daß man jahrlich die Hälfte der angewandten Papierneze 


verliert; was aber die Wirklichkeit weit überfleigt, fo bat man am 
Ende nur 1 Fr. 43 Cent. Unkoſten auf die Unge Würmer, 

Sehr viele Verſuche wurden voriges Jahr über das Kalten 
vr Würmer, um fie vor der Muscardine zu ſchuzen, angeſtellt. 
Uns Und mehreren Züchtern gelang biefes Verfahren fehr wohl 
Gr Morel, ehemaliger Maire von Perinis CBanslufe), großer 
Rantbeerbmumbefiger und — ſchrieb uns — 
doigendes 


4338 Robert, über die Fortſchritte ber Seidenwürmerzucht 


28 bio 29 Tage einzuräumen, fo iß nach Allem zu hoffen, daß man 
fih biesüber bald vereinigen werbe, 

Man fucht befändig die Requiſiten der Seidenzuchtanſtalten zu 
vereinfachen und ſie bequemer zu machen. Hr. v. Beauregard zu 
Hperes, deſſen ungeheuer große Anſtalt wir ern vor Kurzem beſuch⸗ 
ten, fezt mit gutem Erfolge feine Verſuche mit ben beweglichen Hür⸗ 
ben fort, welche wir in ber Revue serieicole März 1840 beſchrie⸗ 
ben haben. Wenn feine Berfuche, welche er bisher nur im Kleinen 
anſtellte, andy im Großen gelingen, fo bat er bamis bie Sehülfen 
unferer Anſtalten von dev Gefahr der Leitern und ber hängenden 
Wagen (chariots suspendus) befreit. Dr. Jules Bonnet in Mar 
feille erſezte Die Hürden aus Rohr durch folde aus @aneva, welche 
mach der Zucht abgenommen und gufammengelegt werben, folglich zur 
übrigen Zeit bed Jahres fehr wenig Plaz einnehmen, ein Vorzug, 
. welcher in Landhäuſern nie zu verſchmähen iſt. 

Die Bapierneze der Anflals gu Sainte⸗Tulle paſſen auf alle 
benfbaren Arten son Hürden, denn man kann fie, je nach Bebarf, 
ber Ränge oder der Breite nach fielen. Die davon feit zwei Mona⸗ 
ten von den HHrn. Ancey und Dalmas in Marfeille verfandte 
Duantitäs ift fehr bedentend. Die Steinen Züchter beginnen fchen bie 
Erfparung des Arbeitslohns bei der Auscdumung anzuerkennen; 
mit der Zeit wird dieß auch mit der durch die Anwendung der Pa⸗ 
pierneze anf bie Geſundheit des Wurms und ſomit auch auf das 
Erirägniß der Ernte herbeigeführten Berbefferung ber Fall feyn. Seven 
Tag werden uns Berbefferungen mitgetheilt. Man ſchreibt uns von 
yon, daß ein bekannter Chemiker daſelbſt bie Papierneze waſſer⸗ 
dicht zu machen ſucht; dieß iſt zwar nicht ſchwer auszuführen; es 
fraͤgt ſich aber nun, ob fie dadurch nicht viel Höher zu ſtehen kommen; 
benn dieß ih bie große Frage bei jedem Berfahren, das populär 
werben fol. Wir haben uns früher Schon über Die ganze Wichtigkeit 
andgefprochen, weiche wir ber Eigenfchaft der Papierneze, die Feuch⸗ 
tigfeit des Miſtes zu abſorbiren, beilegen. Die Wafferbichtheit 
aber würde ihnen diefe Eigenſchaft benehmen. Dan hat gegen bie 
Papierneze eingewandt, daß fie an der Sonne getrokaet, eine Ark 
Steife annehmen, und daher mit fo bequem neuerbings angewands 
werben Tonnen. Offenbar hat man biefe Neze zu Iange der Soune 
ansgeſezt gefaffen, denn dieſer Fehler zeigt fich nicht, wenn man fie 
nur bis zum gehörigen Grad austroknen läßt, und ie dem Zimmer 
über einander zu einem Stoß auſſchichtet, den man, che man fi 
threr bedient, mit einem Brett ober irgend einem Gewichte beſchwert. 
Auch ift einigemal bemerkt worden, bag bie Würmer nur mit bem 
haben Körper durch die Loͤcher des Rezes kriechen und in dieſer 
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Stellung das Blatt freſſen, indem fie dabei ſchoͤn weich auf dem Miſte 
liegen bieiben; derſelbe Uebelſtand findet au bei den Draftnegen 
hatt, aber wach ber zweiten ober höchſtens dritten Mahlzeit vers 
ſchwindet er ganz. 

Hr. Amans Karrier fuchte die Ränder der Vapierneze feſter 
zu machen, indem er ringsherum ziemlich feinen Bindfaden anleimte, 
Wie zu erwarien war, wurde dadurch der Widerſtand aller Theile 
des Nezes ungleich, fie wurben gegen bie Mitte zu geſchwächt, da 
alte Kraft dem Rande gegeben war und das Nez riß Häufig von 
einander. Wir unfern Theil laſſen den Rand lieber frei und bie 
Erfahrung lehrie und, daß wir dadurch weit weniger Neze außer 
Dienft habın, als wenn wir die Ränder berfelben zu verflärfen 
fuchten. Eine Haupiſache ift es, wir koͤnnen es nicht oft gemug 
wiederholen, die Papierneze nit Hay zu groß zu machen und ſich 
dabei an unfere Vorſchrift zu halten. 

Die Koſten derfelben beireffend haben - bi peute Darüber 
folgende Erfahrungen gemacht. 

Wir wenden gegentsärtig zwei verfihlebene Papierfosten bazu 
an. Die eine; bei unfern verjährigen Nezen, wovon 25 Bogen 940 
Gramme wiegen, besechnet ſich wie folgt: 

3 Kilogr. 640 Gramme die 100 Bogen zum Yıeld von 
65 Gent, per Kiligranım . 2 6 0 0. 2 Tu 36 Cent. 
Arbeitslohn um ed zu burchlöchern, 1/, Taglohn a 1 Fr, 50 Gent. — — 50 — 
Für 100 Nee. . 2 Br. 86 Gent. 

Das neue, diefed Sahr von den HHrn. Ancey und Dalmas 
bereitete Papier, welches uns vor jenem bei weiten den Vorzug iu 
verdienen fiheint, wiegt 1 Kilogr. 10 Gr. per 25 Bogen, alfo: 

4 Kilogr. 30 Gr, bie 100 Bogen zu 65 Gent, bas Kilogr. 2 Br. 86 Gent, 
Arbeitslohn für das Durhlöden oe 20 0%. — — 5 — 
Kür 100 Nee» » 3 Er. 56 Gent, 


Die zum Dienfie für eine Unze Seidenwürmer nöthigen Nee 
foften alſo 8 Kir 36 Cent, aber nur 2 Fr. 86 Gent, wenn man fie 
son feinen Dienſtboten in freier Zeit durchlöchern läßt. Rimmi man 
nun an, daß man jährlich die Halfte der angewandien Papiernezt 
verliert, was aber die Wirklichkeit weit überfleigt, fo hat man am 
Ende nur 1 Fr. 43 Cent. Unkoſten auf die Unze Würmer, 

Sehr viele Verſuche wurden . voriges Jahr: über das Kallen 
ver Würmer, um fie vor der Muscardine zu fehägen, angeſtellt. 
Uns Und mehreren Züchtern gelang dieſes Verfahren fehr wohl, 
Gr Morel, chematiger Maire von Pertuis (Vaueluſe), großer 
Rantbeerbuumbefiger und ———— ſchrieb uns — 
dolgendes: 
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28 bio 29 Tage einzuräumen, fo if nach Allem zu hoffen, Daß mas 
fih hieruͤber bald vereinigen werde. 

Man fucht befländig die Requifiten ber Seidenzuchtanſtalten zu 
vereinfachen und fie bequemer zu machen. Hr. v. Beauregard zu 
Hperes, deſſen ungebener große Anſtalt wir ern vor Kurzem befuch- 
ten, fezt mit gutem Erfolge feine Verſuche mit ben beweglichen Hür⸗ 
ben fort, welche wir in ber Revue serioiole März 18340 beſchrie⸗ 
ben haben. Wenn feine Berfuche, welche er bisher nur im Kleinen 
anſtellte, andy im Großen gelingen, fo Bat er damit bie Gehülfen 
unferer Anſtalten von der Gefahr der Leitern und ber hängenden 
Wagen (chariots suspendus) befreit. Dr. Jules Bonnet in Mar⸗ 
feille erfegte die Hürden aus Rohr durch foldie aus Caneva ß, welche 
mach der Zucht abgenommen umd gufammengelegt werden, folglich sur. 
übrigen Zeit des Jahres fehr wenig Plaz einnehmen, ein Vorzug, 
. welcher in Landhäufern nie zu verihmäßen ifl. 

Die Papierneze ber Anflals zu Sainte⸗Tulle paſſen auf alfe 
bentbaren Arten son Hürden, denn man Tann fie, je nach Bedarf, 
ber Ränge oder deu Breite nach fielen. Die davon feit zwei Mona⸗ 
ten von den HHrn. Ancey und Dalmas in Marfeille verfandte 
Duantität ift ſehr bedentend. Die Heinen Züchter beginnen ſchon bie 
Erfparung des Arbeitslohns hei der Ausrdumung anzuerienuen; 
mit der Zeit wird dieß auch mit ber durch die Anwendung ber Pa⸗ 
pierneze anf bie Geſandheit bed Wurms und fomtt auch auf das 
Erträgniß ber Ernie herbeigeführten Berbefferung der Fall ſeyn. Zeven 
Tag werden und Berbefferungen mitgeiheilt. Man fiheeibt uns von 
yon, daß ein bekannter Chemiker bafelb die Papierneze waffer- 
dicht zu machen ſucht; dieß iſt zwar nicht fchwer auszuführen; «6 
frägt ſich aber nur, ob ſie dadurch nicht viel höher zu ſtehen kommen; 
denn dieß iß Die große Frage bei jedem Verfahren, das populär 
werben fol, Wir haben uns früher ſchon über Die ganze Wichtigkeit 
ansgefprochen, weiche wir ber Eigenfchaft der Papierneze, die Feuch⸗ 
tigfeit ded Miſtes zu abforbiren, beilegen. Die Waſſerdichtheit 
aber wide ihnen diefe Eigenſchaft benehmen. Dan hat gegen bie 
Papierneze eingewandt, Daß fie an der Sonne geiwofnet, eine Ark 
Steife annehmen, und daher wicht fo bequem neuerbings angewanbs 
werben koͤnnen. Offenbar hat man biefe Neze zu Iange der Soune 
ausgeſezt gelaffen, denn dieſer Fehler zeigt fich nit, wenn man fie 
ur bis zum gehörigen Grad austroknen läßt, und in bem Zimmer 
über eitiander zu einem Steß aufſchichtet, den man, che man fi 
threr bedient, mit einem Breu oder irgend einem Gewichte beſchwert. 
Auch ift einigemal bemerkt worben, daß die Würmer nur mit dem 
halben Körper durch bie Loͤcher bed Rezes kriechen und in dieſer 
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Stelung das Blatt freffen, indem fie dabei ſchoͤn weich auf bem Miſte 
liegen bleiben; derſelbe Uebelſtand findet auch bei den Drafinezen 
hatt, aber nach ber zweiten over höchſtens dritien Mahlzeit vers 
ſchwindet er ganz. 

Hr. Amand Carrier ſuchte die Ränder der Papierneze fehler 
zu machen, indem er ringsherum giemlich feinen Bindfaben anleimte. 
Wie zu erwarken. war, wurde dadurch der Widerſtand aller Theile 
des Nezes ungleich, fie wurden gegen bie Mitte gu geſchwächt, da 
«de Kraft dem Rande gegeben war und das Nez riß Häufig von 
einander. Wir unfern Theile laſſen den Rand lieber frei und bie 
Erfahrung lehrie und, daß wir dadurch weil weniger Neze außer 
Dienft haben, als wenn wir bie Nänber bexfelben zu verflärfen 
fuchten: Eine Haupiſache if es, wir koͤnnen es nicht oft genug 
wiederhofen, die Papierneze nit gar zu groß zu machen und fi 
dabei an unfere Vorſchrift gu halten. 

Die Koſten derfelben beireffend haben * bis heute darüber 
folgende Erfahrungen gemacht. 

Wir wenden gegentvärtig zwei verſchiedene Papierfosten dazu 
an. Die eine, bei unſern vorjährigen Nezen, wovon 25 Bogen 910 
Bramme wiegen, besechnet fi wie folgt: 

3 Kilogr. 640 Gramme bie 100 Bogen zum Preis von 
665 Cent. per Kiliguamım 0 4 00 re. BB 36 Gent, 
Arbeitsichn um ed zu durchlochern, 1, Taglohn a 1 Fr, 50 Sent. — — 50 — 
Für 100 Nese. . 2 Gr. 86 Gent. 

Das neue, diefes Jahr von den HHrn. Ancey und Dalmas 
bereitete Papier, welches und vor jenem bei weiten den Vorzug zu 
verdienen fiheint, wiegt 1 Kilogr. 10 Gr. per 25 Bogen, alfo: 

4 Kilogr. 80 Gr. die 100 Beam zu 65 Gent, bad Kilogr. 2 Er. 86 Gent, 
Arbeitslohn für das Dushlöden - 2 0 0 2 02 0. — — 60 — 
Fuͤr 100 Neze .. 3 Br. 36. Gent, 


Die zum Dienfle für eine Unze Seidenwürmer nöthigen Neze 
foften alfo 8 Fr: 36 Cent. aber nur 2 Fr. 86 Gent, wenn man fie 
son feinen Dienſtboten in freier Zeit durchlöchern läßt. Nimmt man 


aum an, daß man jäheli die Hälfte der angewanbien Papiernezt 


yerliert, was aber bie Wirklichkeit weit überfleigt, fo hat man am 
Ende nur 1 Fr. 43 Cent. Unkoſten auf die Unze Würmer, 

Sehr viele Verſuche wurden . voriges Jahr über das Kallen 
der Würmer, um fie vor der Muscardine zu fepägen, anugeſtellt. 
Uns Und mehreren Züchtern gelang dieſes Verfahren ſehr wohl 
hr. Morel, ehemaliger Maire von Pertuis (Vauelufc), großer 
Rentberrduumbefiger und ————— ſchrieb uns RR 
deigendes: 
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„Bor drei Jahren wurden in einem meiner Pachthöfe, wo Seis 
denmwümer gezogen werden, diefe Inſecten von der Muscarbine bes 
fallen, welche immer zunahm. Wir wollten dieſes Jahr einen neuen 
Berfuh machen. Die Eier wurden gewechſelt, das Ausfriechen Tief 
man in einem neuen Local gefchehen und nach ber zweiten Häutung 
wurden die Würmer in ein Zimmer gebracht, wo niemals Seiden⸗ 
würmer gepflegt worden waren und immer ein gewifleer Grad von 
Kühle: erhalten werben Tonnte, Alles ging trefflich bis nach ber vier- 
ten Häutung. Da. war ed unerläßlich, dag wir einen Theil unferer 
Würmer in eines jener Zimmer trugen, wo im vorigen Jahre bie 
Muscarbine ausgebrochen war. Wir hatten die Vorſicht, eine allge: 
meine Wafchung mit in einer gewiffen Menge Waſſer aufgelöftem blauem 
Bitriol vorausgehen zu Taffen. Als ich zu jener Zeit bei Ihnen war, 
theilten Sie mir mit, daß das Kalfen der Würmer ein wirkfames 
Mittel fey, um ben zu befürdtenden Ausbruch der Kranfpeit zu ver 
hüten. Auf meinen Pachthof zurüfgefommen, Tieß ich das Mittel fos 
gleich in Anwendung bringen, aber nur in bem bie vorhergehenden 
Fahre davon infleirten Locale; die Operation wurde oft wiederholt. 
Man unterlieg aber, es auch in andern, der Seidenwürmerzucht erſt 
gewibmeten Räumen zu thun, für welche man nichts befürdtete, und 
wo Alles gut vor fih ging Der Erfolg erfchien nicht zweifelhaft, 
um fo weniger, ald man nur an den in den früher inficirten Räus 
men befindlihen Würmern einige Symptome der Muscarbine be- 
merft hatte. Was geſchah nun? Gerade in diefen Ieztern gebiehen 
die Cocons, ohne Zweifel in Folge der Anwendung bed Kalfs, herrs 
ich, während fie in den andern Räumen in der Regel mißlangen.” 

Diefer Bericht mag ben Züchtern zur Richtſchnur dienen. 

Sebr merkwürdige Berfuche über die Kalkung der Würmer wur⸗ 
den in der Berfuchsanftalt zu Lavaux angeftellt, welche nad) dem Be⸗ 
vihte des Hrn. Voiſins de Laverindre folgende Refultate gaben: 
1) das Leben der gefalften Würmer war geregelter und bie Gefund« 
heit derſelben dauerhafter als bie der andern; 2) die gekalkten Würs 
mer wurden nicht nur vor der Muscarbine, fondern auch vor ber 
Gelb ſucht bewahrt; 3) die Würmer, welde die Muscarbine durch 
fünftlihe Impfung befamen, wurden durch das Kalfen nicht vor 
ber Krankheit bewahrt, offenbar weil der Keim berfelben in die Or⸗ 
gane des MWurms zu tief eingeführt war. | 

Unfere eigenen Berfuche gaben ungefähr biefelben Nefultate. Wir 
bildeten zwei Sestionen, jede von zwölf Würmern, bie in gefundem 
Zuftand vor dem Auffteigen genommen wurden. In jeder Section 
brachten wir ſechs Leichen von efflorescirenden muscarbirten Würs 
mern in Berührung mit den gefunden, Die erſte Section wurde 
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Morgens und Abends gefalft, die zweite nicht. Die Würmer beiber 
Seetionen machten ihre Cocons, aber beim Deffnen diefer Cocons 
gab die gefalfte Section zwölf vollflommen gefunde Puppen, Die nicht 
gefalfte aber nur eine einzige. In diefer leztern Section. waren nur 
ein oder zwei Cocons vollendet, da der Tod bie andern vor Beendis 
gung ihrer . Arbeit hinraffte. Ein folder Verſuch fcheint doch ent⸗ 
ſcheidend zu ſeyn. 

Jedoch hat das Kalken den Uebelſtand, daß die Arbeiter, welche 
die Würmer beſtreuen oder den Miſt umwenden, davon ſehr ermü⸗ 
det werden und Huſten bekommen. Andererſeits äußert Hr. Darcet 
ſelbſt, wo er von dem Kalfen ſpricht, die Befürchtung, dag man bie 
Race der gefalften Würmer bald werde ausarten fehen. in ge 
fhifter Züchter von ber Nhone- Mündung, Hr. Marquis v. Jeſſé, 
verficherte und, daß er alle Wirkungen des Kalfens gegen die Mus: 
cardine durch DBeftreuen der Würmer mit audgetrofnetem Mehl, wie 
ed zum Berproviantiren der Schiffe dient, erreichte. Die Würmer 
fpeiften fehr begierig dieſe weiß beftreuten Blätter; fie waren von 
auffallender Gefundheit und ihre Cocons nicht unbedeutend fchwerer. 
Diefes Verfahren, welches die Uebelſtände Des Kalkens nicht mit ſich 
führt und auf Eines hinausläuft mit jenem ber Chinefen, welche ihre 
Maufdeerblätter mit verfchiebenen Mehlarten zu beſtreuen pflegen, 
fheint uns ſehr wichtig zu feyn. 

Die Frage der Coconnieres hat fett vorigem Jahre feinen 
Schriit vorwärts gemacht. Es werden noch immer Verſuche damit 
angeftellt und die HHrn. Pont-Saint-Martin und Davril 
verdienen hierin einer befondern Erwähnung. 

Hr. Emil Beauvais gab ein Verfahren an, mittelft deffen man 
die Eier der Seidenwürmer recht weit in bie Saifon hinein aufbes 
wahren kann. Man braucht zu diefem Behufe die aufzubewahrenden 
Eier nur bei trofener und Falter Witterung auf den Boden einer 
Flaſche oder in einen gut glafirten Krug zu legen. Man verfchließt das 
Gefäßz Iuftvicht mit einem Korkſtöpſel, welder mit einer fetten oder 
harzigen Subftanz überzogen wird. Man läßt dann die Flafche auf 
den Grund eines Brunnens in das kalte Waffer hinab. Das eins 
jige was man babei zu beobachten hat, ift, daß die Dienge der Luft 
fehr groß fen im Verhältniß der eingelegten Eier, damit im Gefäße 
immer genug Sauerfloff vorhanden ift, um die Eriftenz des Embryo's 
zu fihern. Ein Kubiffiter Luft ift wenigftend nöthig, um eine Unze 
Zier zu erhalten. Diefes Verfahren ift, wie wir voriges Jahr ſchon 
ſagten, einfach, wenig Foftfpielig und für jedermann anwendbar, 
Wir ſelbſt Haben bisher die Seidenwurmeier fehr Tange, 3. B. bie 
zum 10. Junius, aufbewahrt, indem wir fle den Winter über uns 
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mittelbar unter das Hausdach, wo fie einer ſehr kalten Temperatur, 
bis 8 C. unter O z. B., ausgeſegt find, und dann bei deu erſten 
Sonnenbliken des Mär in den Keller bringen, unter deſſen Bes 
wölbe fie in einer Büchſe von Weißblech bis zur Zeit ber Seginnen- 
ven Seibenwürmerzucht aufgehangen bleiben. 

Seidenwürmerracen. — Die Hinefifhben Wärmer 
gaben in der Regel ein fchlechtes Reſultat. Vielleicht iſt dieß einem 
Schaden zugufhreiben, welchen bie Eier bei Der Meberfahrt erleiden. 
Wir werben bald fehen, ob das Product derſelben aus in Frankreich 
gelegten Eiern fig verbefiert und ob Hoffnung vorhanden Mi, fie einft 
zu benüzen. Die Treveltont bes Hrn. Bonafous waren bis, 
ber nicht viel glüffiher, Hr. Aubuin bat dieſes Fahr eine Bombyx- 
Speried aus Neu⸗Orleans gezogen, beren Larve eine große Farben⸗ 
und Stachelnpracht entwifelte. Derſelbe ſchloß aus feinen Verſuchen, 
daß diefe neue Art von Würmern ſich leicht ziehen und vermehren 
Taffe, wenn fie anders Nuzen verfprechen. 
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Ueber die Scheidung des Nikels und Kobalts von Zink, 
Mangan und Talkerde, ferner uͤber die quantitative Schei⸗ 
dung von Blei und Wismuth. 29) 





1. Scheidung des Zints von Nikel oder Kobalt, nad 
Berzelius. 


Die Angaben, welche wir über die Scheidung des Zinks von 
Kobalt und Nikel haben, geben in quantitativer Hinſicht unbefriedi⸗ 
gende Reſultate. Kalihpdrat TOR Zinkoxyd aus der Verbindung auf, 
aber nicht vollſtändig; man kann bie verbundenen Oxyde mit Kali- 
lauge kochen, jedesmal mit einer gleichen Quantität, und jedesmal 
zieht fie eine Fleinere Quantität Zinforyb aus ald Das vorhergehende: 
mal, aber immer bleibt ein Kobaltoiyd oder Nifeloryd zurüf, welches 
vor dem Löthrohre mit Soda auf ber Kohle einen beutlihen Zinfs 
befchlag gibt. Durch Erhizung in einem Strome yon Salfüuregag 
bi8 zum anfangenden Glühen befommt man ein paffables Nefultat; 
es deſtillirt Shlorgink über, aber das zulezt Webergehende zieht ſich 
ing Grüne und das Chlornifel wird dennoch nicht zinffrei. Außer 
bem ift dieſes nun unlösiih in Wafler und Säuren und bebarf dazu 
einer mehrtägigen Einwirkung. Aber es kann Teihter gerfezt werben 





29) Berzelius' Jahresbericht Bd, XXL Heft 113 Ueberſezung von 
BWoͤhler. 








zinkhaltiger Nilel⸗ und Kobalterze. 148 


tur) Bermiſchung mit Tohlenfaurem Nasen, Berbunflung bie zur 
Trofne und gelinde Gluͤhung. 

Ich babe folgende Methode zur vollſtändigen Scheibung des 
Zinkoxyds aufgefunden, welche vollkommen ihrem Zweke entſpricht. 
Der größte Theil des Zinkoxyds wird mit kauffiſchem Kali ausge⸗ 
kocht und aus biefem wieder abgefchieben. Das Ungelöfle wird an⸗ 
fange mit Taltem und darauf mit Tochendem Waſſer gewafchen, bis 
der Kaligehalt ausgezogen worden iR. Darauf wird das Oxph 
geglfiht, gewogen, in einem Porzellantiegel mit pulserifirtem reinem 
Zufer (der Heim Verbrennen Leine Ale zurültäßt, weßhalb er aus 
einer Löfıng in Alfohel kryſtalliſirt ſeyn muß) vermifht, und ber 
Zuker durch vorfiätige Erhizung verkohlt. Dann fest man ben 
Ziegel mit feinem Dekel in ein Bad von Magneſia in einen größern, 
ebenfalls bedekten Thontiegel und erhizt in einem Windofen bie zu 
der ſtaͤrkſten Hize, die der Ofen zu geben vermag, eine Stunde lang. 
Ich habe dabei einen tragbaren Luhme’fchen Ofen angewandt. Unter 
diefen Umftänden werden die Metalle reducirt; Nifel und Kobalt 
bleiben mit Kohle verbunden zurük und das Zink raucht vollſtändig 
weg. Die zurüfbleibenden Metalle werden in Galpeterfänre aufge 
loͤſt, Die Loͤſung in einem gewogenen Patintiegel im Waſſerbade zur 
Trofne verdunſtet und der Mäfftend ſtark gegläht und gewogen. Der 
Beruf an Gewicht it das weggetriebene Zinkloxyd. 

Eine Hauptbedingung für diefe Methode iſt das vorhergehende 
vollfländige Auswaſchen des Oxyds, weil, wenn es kalihaltig if, das 
Kali auf die Glaſur des Porgellantiegels einwirktz aus dem gegläh- 
ten Oxyd kann dann mit kochendem Waffer eine Spur Kati ausge 
jogen werben. Man thut daher Immer gut, das gemifchte Oxyd, 
nachdem es ausgewaſchen und geglüht worden ift, mit kochendem 
Baffer auf einen Kaligehalt zu prüfen, welder dann ausgezogen 
werden Kann, bevor es zu ber Glühungsprobe gewogen wird. 


I. Eine andere Methode, von Ullgren. 


Einer andern Methode hat ſich Ullgren bedient. Er fällt die 
gemiſchten und aufgelöften Oxyde von Nifel, Kobalt und Zink, Die 
vorher von Erben und anderen Metalloxyden befreit worben feya 
müffen, mit Tohlenfaurem Natron, verbunftet fie damit bie zur Trofne 
und erhizt den Rüfftand gelinde, fo daß davon durch Waſſer mit bem 
Iohlenfauren Natron nichts wieber aufgelöft wird, Die Oxyde wer⸗ 
ben gefammelt, gewafchen, gewogen und in einer an einem Baro⸗ 
meterrohre ausgeblafenen Kugel mittelft Waſſerſtoffgas vebucirt, aber 
nur bei anfangender Glühhize; fobald die Bildung von Waſſer aufs 
hört, laͤßt man die reducirte Maffe in einem fortfahrenden Strome 
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von Wafferfiöffgas erfalten. Sezt wird das Rohr an einem Ende 
zugefchmolzeu und mit einer concentrirten Löfung von Tohlenfaurem 
Ammoniak gefällt, verkorkt und 24 Stunden lang in gelinder Wärme 
gelaffen, 3. DB. bei + 40°C. Das Zinforyd, welches auf diefe Weife 
nicht reducirt worden ift, loͤſt fich in dem fohlenfauren Ammoniak voll⸗ 
fommen auf, und das Nifel, fo wie Kobalt, welche nun zinkfrei zu⸗ 
vüfgeblieben find, werben mit Tohlenfaurem Ammoniak gewaſchen. Die 
Ammoniaklöfung läßt beim vorfichtigen Berbunften das Zinkoxyd zu⸗ 
rũk, welches geglüht und gewogen wird. Nilel und Kobalt werden 
in Salpeterfäure aufgelöft und auf die gewöhnliche Weife geſchieden. 
Zu diefem Verſuche ift ed erforderlich, daß das Oxyd, welches zur 
Reduction angewandt wird, fein vertheilt fey, jo daß alles Zinkoxyd 
von dem fohlenfauren Ammoniak berührt wird; ift es dieſes nicht, fo 
muß es vorher zum feinften Pulver gerieben werben, *) 


IT. Scheidung ber Talkerde von Kobalt- und Nifel 
oryd, nah Ullgren j 


Ullgren ſcheidet die Oxyde des Nifels und Kobalts von Tall 
erde auf folgende Weife: 

Die gemeinfchaftlicde Auflöfung wird durch ein Gemifh von 
unterchlorigfaurem Kali und Kalihydrat gefällt. Dadurch fallen Kobalt 
und Nifel als Superoryde nieder, vermischt oder verbunden mit 
Talferbehpdrat. Der Niederfchlag wird wohl ausgewafchen und bei 
+ 30 — 400 C. no feucht mit einer Löfung von Quekſilberchlorid, 
bie man im Weberfchuffe hinzuſezt, digerirt. Dabei bildet ſich ein 
Doppelfalz ven UgCI + 3HgCI und die Talferde wird aufgelöft, 
während eine entfprechende Quantität von baſiſchem Dueffilberdlorid 
ausgefälltt wird. Die Löfung und das Waſchwaſſer werden in einem 
gewogenen Porzellantiegel zur Trokne verbunftet, darauf dag Duel- 
filberchlorid dur Erhizung ausgetrieben und der Rüfftend mit reiner 
Salpeterfäure übergoffen, welche im Wafferbade abgebunftet wird 
unter Entwifelung von Chlor und Stiforyd, Die dabei zurüfblei- 
bende falyeterfaure Talferde wird nun geglüht und gewogen. Die 
Oxyde von Nifel und Kobalt werben zur Abfcheidung des Queffülbers 
geglüpt und auf gewöhnliche Weife gefchieden. 





30) Eine für die Analyfen zinkpaltiger Nikel- und Kobalterze ſehr wichtige 
Beobachtung Hat WöHler gemacht; er fand nämlich, daß wenn Zinkoxyd und 
Arjenitfäure zugleich in einer fauren- Löfung in einer Mineralfäure enthalten find 
und Schwefelwafferftoff in diefelbe geleitet wird, der ganze Zinkgehalt bei 
hinreichend vorhandener Arjenitfäure, wie groß der Meberfhuß von Eure auch 
ſeyn mag, in Geftalt eines gelben Pulvers niederfällt, welches Schwefelziak mit 
Schwefelarſenik if. Wird aber die Arſenikſäure vorher durch fehweflige Eäuren 
rebueirt zu arfeniger Säure, fo fällt nur Schwefelarfenit ohne Einmifchung von 
Schwefel zink nieder. = Ss = — 
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IV. Scheidung des Nikels und Kobalts von Mangan, 
nad Ullgren. 


Üligren Iheibet ferner Mangan von Nifel und Robalt auf 
folgende Weiſe: Die gemeinfchaftliche Aufldfung diefer Oxyde wird 
mit unterchlorigfaurem Kalt und Kalihydrat gefällt, wobei fie als 
Superoxyde niederfallen. Ein wenig Mangan bleibt als Säure in 
der Löſung zurüf, welches durch Vermiſchung der abfiltrirten Löfung 
mit Alkohol oder Ammoniak und Kochen mit Leichtigkeit ausgefällt 
wird. Die gemafchenen Superoryde werben dann in einem Platin 
gefäß in reiner, vollfommen Tiefelfäurefreier, aber verbünnter Fluor⸗ 
wafferitofffäure aufgelöft, die Löfung mit Tauftifhem Ammoniaf im 


Ueberſchuſſe verfezt und das Gemifh bis nahe zum Kochen erhizt. 
Dei der Auflöfung in Fluorwaſſerſtoffſäure entwikelt fih Sauerſtoffgas 


aus den Superoxyden von Nifel und Kobalt, und ein Theil des 
gelöften Manganfluoride wird in Manganfuperfluorid verwandelt, 
Das Ammoniak reducirt beim Erhizen ſowohl dieſes, als auch eine 
Hortion Kobaltfluorid, fo daß Manganoryd allein gefällt wird und. 
Kobalt= und Nikelfluorär fih in der Ammoniakflüffigleit auflöfen. Die 
Methode erfordert, dag man mit einem Trichter von reinem Sieber 
verfehen fey zur Filtrirung ber Löfung und Auswafchung des Man⸗ 
ganoryde, fo wie auch, daß man das Durchgehende in einem Gefäß 
von Platin auffammle, weil Glas und Porzellan nicht angewandt, 
werden fönnen. Das Manganoxyd fol auf dieſe Weife frei von 
einer Einmifhung von Nifel und Kobalt erhalten werben. Die Lie 
fung in Ammoniak wird verdunftet, das Fluor dur Schwefelfäure 
audgetrieben u. f. w. 


V Quantitative Scheidung von Blei und MUMEN 
nah Ullgren 


Ullgren gibt an, daß Blei und Wismuth mit Leichtigkeit auf 
die Weiſe gefhieben werben können, dag man die mit Fohlenfaurem 
Ammoniak gefällten Oxyde in Eifigfäure auflöſt und in dieſe Aufs 
löfung gewogenes reines ausgewalztes und an ber Oberfläche völlig 
metalliſches Blei flellt, fo Daß dieſes gegen den Zutritt der Luft ges 
nau von der Flüffigfeit bebeft wird. Das Gefäß wird verfchlofien 
und einige. Stunden lang hingeflellt. Das Blei fcheibet das Wis⸗ 
muth metallifh aus, welches nieberfältt, "Sobald alle Ausſcheidung 
aufgehört hat, wird das auf dem Bleiftreifen figende Wismuth abs, 
gefpält und der Bleiftreifen getrofnet und gewogen. Das Wismuth 
wird auf ein Filter genommen, mit gekochtem und wieber erlaltetem 


deſtillirtem Waffer gewaſchen, in Salpeterfäure | bie ee 
Dinglers polyt. Journ. Bd, LXXXIV. H. 2. 
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verdunſtet, der Rüfftand geglüht und als Wismuthoxyd gewogen. 
Die Bleilöfung wird mit kohlenſaurem Ammoniaf gefällt, ver Nie⸗ 
derfchlag gewafchen, geglüht und gewogen. Der Gewichtsverluſt bes 
angewandien metallifchen Bleies weiſt aus, wie viel Bleioxyd von 


diefem hinzugelommen iſt. 





XXIYV. 
Verbefſerungen im Raffinir⸗ und Puddelproceß, worauf 





fi Joſiah John Gueſt, Baronet, und Thomas Evans, 


beide von den Dowlais Eiſenwerken in der Grafſchaft 
Ölamorgan, am 28. Mei 1840 ein Patent ertheilen 
ließen. 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1841, S. 281. 
Mit Abbildungen auf Tab, IL. 





Unfere Erfindung befteht darin, daß wir der im Schmelzofen 
enthaltenen geſchmolzenen Metallmaſſe, insbeſondere dem flüffigen 
Eifen der Raffinir⸗ und Pubbelöfen Dampf zuftrömen laſſen; ferner 
in ber Herſtellung eines teigartigen Zuftandes mit Hülfe jenes Dampfes 
und flüffiger Kohlenſchlake Ceinder), 

Fig. 97 Viefert die Frontanficht eines Puddelofens. Man läßt 
einen oder mehrere Dampfftrahlen in biefen Ofen bringen und bringt 
fie mit dem geſchmolzenen Eifen, während biefes in dem fogenann- 
ten Gährungszuftande ſich befindet, in innige Berührung. Der Dampf 
firömt von Oben durch das Ofengewoͤlbe ein und zwar durch ſchmied⸗ 
eiferne, über einander verſchiebbare Telefeopröhren. Mit Hülfe biefer 
Röhren find wir im Stande, den Dampf in fehr großer Nähe auf 
die Oberfläche des flüffigen Eifens einwirken zu laffen. Don dem 
innigen Contact des Dampfes mit dem flüffigen Eifen hängt der Er- 
folg der Operation fehr ab, deßwegen wird auch febes andere Ver⸗ 
fahren, wonach der Dampf dicht an das Elfen gebracht wird, dem 
Zweke entiprechen. Zu unfern Berfuchen Teiteten wir den Dampf 
aus einem gewöhnlichen Dampfkeſſel her; bei dem Raffinteofen Fig. 40 
jedoch fhlagen wir vor, ben Dampf in dem Schornftein bes Ofens 
au erzeugen. Beim Puddelofen bebienten wir ung eines Dampfbrufs 
son 15 Pfd. auf den Quadratzoll. Durch die %, Zoll im Durch⸗ 
meter haltenden Röhren A, A, A,A Teiten wir eine Ouantität Dampf 
auf die Steinlohlenſchlake, ſobald biefe eine teigartige Conſiſtenz er- 
langt hat; darauf bringen wir mittelft Srüfen oder Rechen fo viel 
yon diefem Teig an die hinteren Wände und die Brüfe des Ofens, 
als hinreicht, um die Vertiefungen auszufüllen, welche während bes 
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sorangegangenen Schmelzproceffes eihgebrannt wurben. Durch bie 
Anwendung in teigartigem Zuſtande befinbtichen Steinfohlenfchlafen 
zum Repariven. bed Bodens und ber Seitenmände bes Dfens bleibt 
das Eifen ganz rein und frei von jenem Schmuz, welcher dem ge- 
genwärtigen Verfahren gemäß in Folge der Anwendung von Thon 
und Kalkftein nicht zu vermeiden if. Die durch bad Dfengewölbe 
gebetiden Röhren A,A,A,A find über Die Rößheen B,B,B,B ver- 
ſchiebbar. Je nach der Quantität des im Ofen befindlichen Müffigen 
Metalles erhebt oder fenft man fie mit Hülfe des Hebels C und ber 
Handhabe D. Die punktlirten Linien deuten bie Höhe des flüfligen 
Metalls an. E if bie Dampfroͤhre; F das mit allen vier Schiebers 
röhren communieirende Berbindungsroftz G eine Röhre zur Ablei⸗ 
tung des condenfirten Waſſers. 

Fig. 33 MM eine Seitenanfigt, und 

Sig. 39 ein Grundrig des Puddelofens. 

Nachdem das Eiſen geſchmolzen iſt, leiten wir, wie bei dem 
Raffinirofen, einen oder mehrere Dampfflrahfen mit dem Winde durch 
eine und biefelbe Oeffnung. Die Duantität und Temperatur bed 
Dampfes hängs von der Qualität des zu behandelnden Meialles ab, 
Wir nehmen. vier Röhren von , ZoU Durchmeſſer, und bevienen 
uns eines Drukes von 20 Pfd, auf den Quadratzoll, was wir un: 
ferm Zwefe entipredpend finden. Den Dampf erzeugen wir in dem 
Schornſtein des Raffinirofens; er kann jeboch auch von dem Dampf- 
keſſel hergeleitet werben. 

Sig. 40 liefert eine Seitenanficht unferes durch zwei Formen 
oder Deffnungen eines Raffinirfeuers fi einmündenden ii 
rates; Fig. Al eine andere Anſicht. 

H,H, 8ig. 40, find zwei Dampfröhren. Der EUR wird in 
— mit Waſſer gefüllten Cylinder I in dem Schornflein erzeugt. Jifl 

te Speiſungẽerohre und K eine Röhre, nmram € em ——— 
—* iR. — 


31) Wir haben über die Erfindung der Patentträger bereits im polytechn. 
Journal Bd, LXXX, S. 316 eine Nottz mitgetheitt. av Re, 
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Betrachtungen über die Beſteuerung des Rohrs und Runfels 


rübenzufers in Frankreich; von Hrn. Payen. 
Aus dem Moniteur industriel 1842, No. 594. 





Die zur Zeit des Kaiſerreichs noch rein wiſſenſchaftliche umd induſtrielle 
Trage ber Runkelruͤbenzuker⸗ Erzeugung in Concurrenz mit dem Rohrzuker 
wurde gegen dad Ende der Reftauration bin zum ftantswirthfchaftlichen Pro⸗ 
blem und erhob ſich feit zehn Jahren zu einem durchaus politifhen und 
minifteriellen Gegenftand. Lange Zeit fürchteten die Pflanzer von Martinique, 
Guadelonpe, Bourbon und Guiana auf dem franzöflfhen Markt nichts ald 
den Zuker von Indien, Cuba, Brafilin u. f. f., und arbeiteten nur dahin, 
daß von Jahr zu Jahr der Eingangszoll auf fremde Zufer erhöht wurde und 
unter biefem im Vergleiche mit dem von ihnen entrichteten 300 hinreichenden 
Schuz erzeugten fie, fo gut es eben ging, den Fleinen Zuferbedarf Frankreichs. 
Um dieſes Verbältniß recht zu erfaflen, muß mau ben Zuſtand betrachten, im 
welchem feit dem Jahre 1814 unfere, dem fogenannten Colonialgefe; unter- 
worfenen, Zukerinſeln leben. Sie find, kurz gefagt, gehalten, alle ihre Be: 
duͤrfniſſe aus Frankreich zu beziehen, wohingegen Frankreich verbunden ift, nur 
von ihnen feinen Suferbedarf, heißt dad, wohlverftanden, ben Rohzuker, zu 
Taufen. 

Golgendes find nun die Ereigniſſe: 

Im Jahre 4813 confumirten in Frankreich 45 Millionen Einwohner in 
Solge der CSontinentalfperre nur 7 Millionen Kilogr. Zufer, wovon bie in 
der Kindheit befindliche Mübenzufer-Fabrication einen Theil lieferte. Als die 
Reftauration die Meere wieder dffnete und der Friede fich befeftigte, begann 
aber das Eolonialfpftem, eine Wunde unferer Zeit, feine Wirkung ohne Hin: 
derniß. Im J. 1816 confumirte Frankreich ſchon 24 Millionen Kilogr. Suter; 
zwei Jahre fpäter 36 Mill., im 3. 1820 endlich flieg bie Sonfumtion auf 
43 MN. Kilogr. Die Solonien allein lieferten diefen Bedarf, weil die frem: 
den Zuker beim Eingang 40 — 45 Fr. über die Taxe zu entrichten hatten. 
Zur felben Zeit erftattete man beim Ausgang dem Raffinerien, melde ben 
weißen Zufer ausführten, den ganzen Zoll zuruͤk, ben fie bei der Einfuhr des. 
Rohzukers entrichtet hatten. 

Bis dahin wurden bie Runkelruͤbenzuker-Fabriken nur als unmächtige 
Aeußerungen der Bonapartiftifchen Oppofttion betrachtet. Die Colonten, welche 
unaufpörlich die Beſteuernng der fremden Zuker begehrten, ließen fich immer 
fagen: nehmt euch in Acht; es wäre wohl beffer, ihr ginget mit euren Pro: 
ducten herunter, benn ein Feind zieht euch entgegen, der euch zu fchaffen 
machen wird. Die Pflanzer, taub für die Proteftationen ber Freunde der 
Menſchheit und die Betrachtungen der Oekonomen, verblieben in der entſchie⸗ 
denften Unkenntniß der neuen Verfahrungsweifen beim Anbau der Rüben und 
der Gewinnung des Zukers darans. 

Im J. 1828 zählte man bereits 58 Runkelruͤbenzuker⸗Fabriken, welche 
4 Milionen Kilogr. Zuker erzeugten; im I. 1835 aber hatten die Pflanzer 
fon mit 349 Fabriken zu kaͤmpfen. Ein Jahr darauf zählte die Verwaltung 
deren a66, mworunter 105 noch Im Bau begriffen waren, und im J. 1837 
gab es 542 Fabriken, wovon 39 noch im Bau, Es war ein auferorbentlicher 
Aufſchwung; die Eigenliebe der Pflanzer verhälfte ihnen zwar die Gefahr nicht 
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mehr, allein es war zu fpät, um den Verheerungen der Concurrenz Einhalt 
zu thun. Die Ruͤbenzuker⸗Fabriken hatten Deputirte, Minifter, die ganze Land: 
wirthſchaft und eine gewiſſe Neigung im Publicum für ſich, welches leztere 
immer mit Vorliebe fir das Neue eingenommen ift, das feinen Weg kek vor- 
wärts fchreitet. Nun hatten bie Runfelräbenguter s Fabrften zur Conſumtion 
gebracht: 

4,380,000 Kilogr. im J. 1828 — 


7296,000 — in den J. 1833 — 34 
13,230,00 — — 1834 — 35> officielle Ziffern. 
32,974,00 — — 1835 — 36 
44,903,000 — — 1836 — 37 


Diefe 44 Milionen Kilogr. machen dad Drittheil der jährlichen Zuker⸗ 
confumtion in Frankreich aus, wie fie der gegenwärtige au 120 Millionen 
Kilogr. angefchlagene Bedarf mit fib brinzt. 

- Der große Einfluß der dem Zuker ber Eolonien gehetenen Concurrenz ift 
leicht einzufehen, fo wie die Schwierigfeit feines Verlaufs troz bes beftändigen 
Niederergehens ber bis zum Niveau der Productionskoſten, wenn nicht darunter 
gefallenen Marktpreife. Auch begreift man, wie günftig die Verhältniffe der 
Mübenzufer-Zabrilanten fi ftellten, welche unter dem Schuze eines fo hohen 
Zarifs, wie jener durch das Geſez vom 26. April 1833, produchten. Ne: 
mand war auch zufriedener als die Raffinerien und befonders die exportiren⸗ 
den, melden man bei ber Ausfuhr als Prämie die Zoͤlle zuruͤtzahlte, die 
fie bei der Einfuhr bes Rohzukers entrichtet hatten. Folgendes find übrigens 
der Tarif und bie Summen der Prämien, welche am beredteften fprechen 
werben. 

Cinfuhrgoll auf rohe, nit weiße, Colonialzuker. 
Bourbon - . - . . 38,50 $r. die 100 Kilogr. 
Antillen und Gupana. 5 — — 


Einfuhrzoll auf weißen, rohen Colonialzuker. 
Bonbon . . . . 53,50 Fr. die 100 Kilogr. 
Antillen und Gupana 60 — — 


Einführzoll auf vollkommen gedekten (terrirten) Zuker. 
Bourbon . . 0. 681 Fr. bie 100 Mlosr. 
Antillen und Gupana. 70 — _ 

Dieß betraf den Zuker der Colönien; die fremden Zuker betrifft golgendes: 
Einfuhrzoll auf fremden, nicht weißen Zuker. 
Indien... 80 Br. bie 100 Kilogr. und 100 bei auslaͤnd. Schiffen. 

Sonftige Länder außer | 
Europ . ...85— — — — 
Stapelplaͤze ... 95 — — — — — — 
Einfuhrzoll auf weißen und gedekten fremden Zuker. 
moin . - 2. :90 Sr. bie 100 Kilogr. und 100 bei ausland, Schiffen, 
Andere Länder außer - 
Eeurrm ...95-— _ * = — = 
Stapeipläge .. 15 — — — — * * 
Der raffinirte Zuker, ſowohl in Huͤten als — iſt durch ein im⸗ 
mer mehr gehandhabtes Geſez vom J. 1816 verboten. 
Die ben Grund eines proviſoriſchen Schuzes von ber Deputirten⸗ 


150 $ayen, über bie Befleuerung bes Zukers in Fraukreich. 


kammer verlangte Prämie, welde im 3, 1820 nur 270,000 Er. betrug, ex: 
reichte im I. 1832 ſchon 13 Mil. und 774,000 Er. Seitdem bat fie durch 
Modificationen bed Geſezes jaͤhrlich awilhen 3 und 5 Mil, geſchwankt. Im 
J. 1840 betrug fie 3,669,243 Er. 

Gehen wie nun auf ben und beſchaͤftigenden Gegenſtand zurüf, auf bie 
dem Rohrzuker entgegentretende Concurrenz des Runkelruͤbenzukers. Auf die 
angeführten Thatfachen bin gerietben die Pflanzer in Bewegung; fie beriethen 
ſich mit den bei diefem Handel mehr als bei dem mit inländifhem Zuker be- 
theiligten Seehäfen; fie machten die Vortheile geltend, welche die Handels⸗ 
ſchifffahrt, dieſe Quelle des Nationalwohls und Schule bes militärifhen See⸗ 
weſens, aus ihm ziehen Eönne, und reisten vorzüglich den Fiscus und die 
ganze Finanzverwaltung an, welſche im J. 1840 über 30 Milliguen Er. vom 
Colonialzuker bezug. 

Sp weit war ber Zuferftreit gediehen, ald die Megierung, von ben Colo⸗ 
nien angefordert, durch folgendes Mittel bie Sache beizulegen fih geswungen 
ſah. Dom 1. Zul. 1838 an wurde der. Runfelrubenzuler am Productionsorte 
einer Abgabe won 11 Zr. per Centner unterworfen, Im J. darauf wurde 
Diele anf 15 Zr. erhöht, Aber deſſen ungeachtet -murben, da der Impuls ein- 
mal gesehen war, im J. 1839 doch nach 40 Mil, Kilogr. Runkelruͤbenzuker 
fabricirt und nene Fortſchritte kuͤnbigen an, daß bie franzöflihe Fabrication 
wicht dabei ſtehen bleibt. Die Ruͤbenzuker-Fabrikanten hatten ihre Etabliſſe⸗ 
ments vorzüglich im Departement des Nordens, auf gutem Boden, wo 
Breunmaterial und Transportwege genug vorhanden find, errihtel. Im J. 
1840 kam der Gegenſtand im Miniſterrathe und in ben beiden Kammern von 
Neuem zur Sprache, wo dann die Abgabe für inländifhen Zuker auf 27,30 Er, 
erhöht, ber Bol des Zulers von ben frauzoͤſiſchen Antillen anf 49,50 Sr., der 
von Bourbon auf 42,35 Fr. und ber auf franzöfifchen. Schiffen von Indien 
tommende auf 66 Kr. feltgefegt wurde. 

Man glaubte, auf biefe Weife alle Intereffen ausgeglichen zu haben; da 
die Conſumtion in Frankreich zu 120 Millionen angefhlagen wird, To follten 
80 Millionen aus den Colonien bezögen, 40 Millionen von der Runfelrübe 
gefordert und der etwaige Mehrbedarf durch fremden Sufer ergänzt werden. 
Aus diefem Grunde und um Die Einfuhr des fremden Zufers, bie Bewegung 
auf den Stapelplägen und die Iuterefien unferes Seeweſens zu befördern, 
wurde befchloffen, den Zoll des fremden Rohzukers bei ber Wiederausführung 
(als raffinirter) zurüf zu verguͤten; man fezte diefe Ruͤkbverguͤtung auf 71 feſt, 
d. h. man betrachtete 71 Kilogr. raffinirten Zuker ald das Erzeugniß aus 
100 SKilogr, Rohzuker. 

Diefe Anordnung befriedigte aber weder bie Pflanzer, noch die Runkel⸗ 
rübenzufer-Fabritanten. Mehrere diefer lezteren fchloflen Ihre Fabriken, andere 
aber fuhren fort und producirten noch im J. 1841 27 Millionen Kilogr., von 
welchen der Fiscus 9'/, Mil. Fr. Abgaben erhob. Alle aber reclamirten we: 
gen dieſer hohen Abgaben und des unvermeibliden Ruins ihres Induſtrie⸗ 
zweiges, welcher noch vor Kurzem ermuntert nnd beichligt worden war. Die 
Pflanzer hingegen beriefen ſich ihrerfeits von Neuem auf gleiche Berätfihtl 
gung, als Kinder eines und deſſelben Vaterlands, und verlangten die Auf: 
hebung des GColonialfpftems, d. h. die Freiheit zu kauſen und zu verkaufen, mo 
es ihnen gut ſchiene. Es iſt leicht einzuſehen, wie behrängt ihre Lage war, 
wenn man weiß, daß ihre Induſſrio fin nach in ber Kindheit befindet unb 

melche nabe Gefahr fie in ber Mefselung der Sllaven bedroht, daß fie die 
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Birkungen eines gemäßigten Loslaufungspreifes und ber bevorfichenden Eman⸗ 
äpation befürchten, durch welche fie ihre Arbeiten verlieren können, oder doch 
fehe leicht eine Aenderung in der gegenwärtigen Organiſation herbeigeführt 
werden Tann. Dazu kommt noch, daß der Zuker in Havre auf 105 $r. per 
100 Kilogr. gefallen ift, von welchen nach Abzug des Einfuhrzolls und der 
Transportioften 30 Fr. oder 30 Cent. per Kilogr. bleiben; ferner, daß noch 
eine neue Fakel der Zwietracht ſich erhebt, ber ebenfalls nationale und in- 
ländifche Stärkmehlzufer, deſſen Fabrication auf 5 Millionen Kiloge. ftieg und 
der zu gewiſſen Verfüßungen, der Weine u, f. f. angewandt wird. 

Die Frage iſt wahrhaft unloͤsbar, und es wundert und auch gar nicht, 
daß die jüngften Verkaublungen (Jan. 1841) in ber außerordentlichen Ver⸗ 
ſammlung des Generalconfeild für Landwirthichaft, Handel und Fabrication 
feinen Klaren und bündigen Beſchluß lieferten und daß das Publium und die 
Publiciſten ſelbſt bei dieſem Gegenfiaude, wo fo viele Intereſſen verknüpft 
find , den feften Boden verlieren. 

(Daß in Frantreih die foͤrmliche Unterdrütung der Mübenzufer- 
Fabrication — welche fih im .diefem Lande zu einem der wichtigiten 
Induſtriezweige emporgefhwungen bat und notoriih den vortheilbafteften 
Cinfiuß auf die Landwirthſchaft ausübte — in der That in Worfchlag 
gebracht werden Tonnte, gränzt wirklih an das Unglaublihe; es geigt 
fi auch bereits, daß es fo gar fchwierig nicht ift, die financiellen Iuterefien 
des Staats bezüglich feiner Colonien mit dem Sortbefichen ber Ruͤbenzuler⸗ 
Fabriken zu vereinbaren. Die Unterbrülung der Rübenzuler-Kabrication hätte 
nicht nur das Verbot ber Stärkmehlzuler-Bereitung zur unmittelbaren Zolge, . 
fondern es müßten auf analoge Weife, wenn im Sukunft die Chemie Mittel 
findet, irgend ein franzäfiiches Colonialproduct durch eine inländifche Produc⸗ 
tion zu erſezen, ſogleich Maßregeln ergriffen werben, um bie neue Entdekung 
für das Land unfruchtbar zu maden. Die Nedaction des polptechn. 
Fournald) , 








XXVL 
Miszellen. 


Berzeichniß der vom 24. Dechr. 1841 bis 27. Januar 1842 in 
England erteilten Patente. 


Dem William Robinſon Kettle, Benjamin Wakefield und William 
Crosher, fämmtlich in Birmingham: auf einen verbefierten Bolzen für bau⸗ 
liche und andere Iwele, Dd. 34. Dec. 4841. 

Dem Montagu Macdonogh am St, Alban’s Place, Midblefer: auf Ver⸗ 
befierungen an den Spindeln, Blügela und Spulen zum Spinnen, Zwirnen und 
Abhaſpeln aller Faferfloffe. Won einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 6. Jan. 1843. 

Dem Edward Halt, Givilingenieur in Dartfordb: auf einen verbefierten 
Dampfkeſſel. Dd. 11. Ian. 1842. 

Dem Gamuel Hearne Be Petit am Gt. Pancras Place: auf Verbefferuns 
gen in der Leuchtgasfabrication.,. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 414, 
Januar 1843, 

Den Iames Chefterman und John Bottom, beide in Sheffield: auf 
verbefferte Hähne zum Mefien der auslaufenden Fluͤſſigkeiten. Dd. 11. Ian, 
1842, 
Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf eine verbeflerte Gonz 
ſtruction der Defen (für Dampfkeffet zc.), wodei die brennbaren Safe der Stein⸗ 
kohlen ganz verbrannt werben. Dd. 44, Jan, 1843, 
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Dem Sohn Treſahar Jeffree, Ingenieur zu Blackwall, auf Berbefferungen 
im Heben bes Waſſers und anderer Fluͤſſigkeiten; ein heil diefer Berbefferungen 
ift auch auf Dampfmafchinen anwendbar. Dd. 11. San. 1842. j 
Dem Richard Dover Ghatterton in Derby: auf gewiffe Verbefferungen 
im Korttreiben (der Schiffe). Dd. 41. Ian. 1882, 
Dem James Tons in Newcaſtle-upon⸗-Tyne: auf Berbefferungen im Schmel⸗ 
gen. der Kupfererze. Dd. 13. Ian. 28432. 

Dem Julius Bordier in Auflin Briars: auf Werbeffexungen im Zuberxei⸗ 
ten und Gerben der Häute und Zelle. Dd. 13. Jan. 1842. 

Dem Galeb und Joſeph Bedells in Leicefter: auf ihr verbeflertes Ber: 
fahren elaftifche Zeuge zu fabriciren. Dd. 13. Ian. 1843. 

Dem Joſeph Barnes in Church bei Accringten, Lancashite: auf Ber⸗ 
befferungen in bes Behandlung ober im Zreiben der Dampfmaſchinen. Dd. 45. 
Sanuar 1842. | 
' Dem Henry Waterton, Esq. in Winforb Lodge, Shefter: auf Verbeſſerun⸗ 
gen in der Salzfabrication. Dd. 13. Ian. 1842. | 

Dem Sohn Jeremiah Ruben in Birmingham: auf Verbefferungen in der 
Kabrication eines gewiffen Theils der Sonnen⸗ und Regenſchirme. Dd. 43. 
Januar 1842. 

Dem Mofes Poole im Eincoln’d Inn: auf Verbefferungen in der Conſtruc⸗ 
tion der Schloͤſſer. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 15. San. 1842. 

Dem John Tackeray in Nottingham: auf VBerbefferungen im Borbereiten 
und Sengen des Garns (zur Babrication von Spiten). Dd. 45. Jan. 1842. 

Dem Thomas Lambert im Regent’6 Park: auf Berbefferungen an Piano⸗ 
forte. Dd. 15. Ian. 1842. 

Dem Edward Palmer in Rewgate Street: auf Berbefferungen im Erzeus 
gen von Flaͤchen (Etämpeln). zum Drufen und Prägen. Dd. 16. Ian. 4842. 
Dem James Sole, Bürftenfabritant am Youl’s Place, Old Kent Road: 
auf Werbefferungen an Bürften. Dd. 415. Ian, 1842. \ 
Dem Gornelius Ward in Great Zichfield Street: auf Verbefferungen an 
Floͤten. Dd. 18. Ian. 1842. 

Dem William Tindall am Cornhill: auf ein verbeffertes Verfahren aus 
einer gewiſſen vegetabilifhen Subſtanz Gtoffe zu fabriciren, welche fih zur Be⸗ 
leuchtung und zu anderen Zweken eignen. Dd. 49. Ian. 1842. 

' Dem Antoine Mertens im London Goffee Houfe: auf Berbefferungen im 
Uebergichen oder Belegen von Oberflächen mit Holz. Bon einem Ausländer mit⸗ 
geiheilt. Dd. 22. Ian. 1842. 

Dem William Baker im Grosvenor Square: auf Verbeſſerungen in ber 
Babrication von GStiefeln und Schuhen. Dd. 27. Ian. 1842. 

Dem John James Baggaly, Graveur zu Sheffield: auf ein verbeffertes 
Verfahren metallene Stämpel gu verfertigen. Dd. 37. Ian. 1842. 

- Dem Andrew Kur 6, Fabrikant chemifcher Probucte zu Liverpool: auf ein 
verbeffertes Verfahren kuͤnſtliches Brennmaterial zu fabriciren. Dd. 27. Ian, 
1842. 

Dem Samuel Mafon, Kaufmann in Norbhampton: a 
Weber: oder Kothſchuhen. Dd. 37. Ian. 1842. 

Dem Gottlieb Boccius in Rem Road, Shepherd's Wush: auf Berbefle: 
zungen in ber Leuchtgasbereitung und an den gewöhnlichen Brennern. Dd. 37. 
Januar 1842. 

Dem Billiam Galloway und Joſeph Haley, Ingenieurs in Mandhefter: 
auf Werbefierungen an ber Mafchinerie zum Schneiden, Durchfchlagen und Gom: 
primizen der Metalle. Dd. 27. Ian. 4842. : 

Dem Pierre Zournet, Ingenieur in Dean Street, Soho: auf Verbeſſe⸗ 
er an Dampfmafchinen. Won einem. Ausländer mitgetheilt. Dd. 27. Ian. 
| 


uf Berbefferungen an 


2. 

Dem Henry Benjamin zu St. Maryat Hill und Henry Brafton im 
Ghancery Lane: auf Werbefferungen im Gonferviren thierifcher und vegetabilifcher 
@ubftangen. Dd. 27. San. 1842. - | 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. ehr, 1842, ©, 135.) 
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Königl. bayerifches Privilegiengefez. 

Unterm 10. Febr. 1842 wurde in Bayern (Regierungsblatt 1842, Nr. 12) 
eine Eönigl. Verordnung erlaffen, welche nähere Beſtimmungen über den Voll⸗ 
zug des Privitegiengefeges vom 41. Sept. 1825 (polytechn, Journal Bd, XIX, 
S. 405) enthärt. Diefelbe ift mit Rütficht auf bie unter den Regierungen der 
Bollvereinsftaaren deßfalld vereinbarten Grundſaͤze abgefaßt und lautet: 

$. 4. Für Sntdelungen,, Erfindungen oder Berbefferungen im Gebiete der 
Gewerbe , diefelben mögen nun ein neues Kabricat, ein neues Yatricationsmittel, 
oder eine neue Yabricationsmethode betreffen, Lönnen Erfindungsprivilegien (Ge⸗ 
werbspatente) extheilt werden: 

a) wenn ber Begenftand felbft neu und eigenthuͤmlich iſt, oder die angebrachte 

Aenderung etwas Reues und Eigenthuͤmliches enthält, und wenn derſelbe babei 

b) von folcher Bedeutſamkeit iſt, daß die Erfindung ober Werbefferung einen 
gemeinnäzlichen Einfluß zu äußern vermag. 

F. 2. Gewerbsprivilegien für bie Einführung einer im Ausland gemachten 
Sntdelung, Erfindung oder Verbeſſerung im Geblete der Gewerbe finden flatt: 

a) wenn bie im S. 4, lit. a und b- bezeichneten allgemeinen Srforberniffe bes 
fiehen, und wenn zugleich 

b) ber einguführende Gegenfland im Auslande noch unter dem Schuz eines Ge⸗ 
werböprivilegiums (Gewerbspatentes) fteht. 

6. 3. Für einen Gegenſtand, welcher als die Srfindung eines anderen zoll- 
vereinsländifchen Unterthans anerkannt und zu Gunſten bes lezteren bereits in 
einem ſolchen Vereintſtaat patentirt worden ift, foll nur dem Erfinder felbft oder 
defien Rechtsnachfolger ein Einfuͤhrungspatent ertheilt werben, foferne ven der 
betreffenden Regierung die Reciprocität beobachtet wirb. 

F. 4. Kein Ginführungsprivilegium wird für einen längeren Zeitraum ers 
heilt, als jener ift, während deſſen der zu privilegirenbe Gegenftand ſich des 
Schuzes des im Auslande bereits erworbenen Patente ($. 2, lit. b) noch zu 
erfreuen bat, unbefchabet der allgemeinen Beſtimmungen des Sewerbögefezes vom 
41. Gept. 4825 Art. 9. über die längfte Zeitdauer der Gewerbsprivilegien. 

$. 5. Die Grtheilung der Gewerböprivilegien iſt durch eine vorausgehende 
amtliche Unterfuchung der Neuheit und Eigenthuͤmlichkeit der angeblichen Erſin⸗ 
. bung oder VBerbefferungen nidyt bedingt, und es hat daher ber Geſuchſteller die 

Haftung biefür gu übernehmen. 
Ergibt fich in der Folgezeit, baß der privilegiste @egenftand nicht neu und 
eigent huͤmlich, daß derfelbe (den Ball des 6. 2, Lit. b ausgenommen) anderswo 
ſchon ausgeführt, gangbar oder auf irgend eine Weife bekannt war, ober daß 
berfekbe bereits in öffentlichen Werken des Ins und Auslandes, fie mögen.in ber 
deutfchen ober in einer fremden Sprache gefchrieben, dergeſtalt durch Befchreibung 
oder Zeichnung bargefteilt iſt, daß danach deren Ausführung durch jeden Sach⸗ 
verfiänbigen erfolgen kann, fo verliert das ertheilte Gewerbsprivilegium alle 


Virkſamkeit, und es hat der Inhaber jeden daraus für ihn erwachfenen Schaden 
zu tragen. 


$. 6. Sowohl ‚bei der Werleihung von Gewerbsprivilegien als hinſichtlich 
bes Schuzes für die dadurch begründeten Befugniſſe follen die Unterthanen ber 
übrigen Zollvereinsſtaaten, weiche deßfalls die Reciprocität beobachten, Unferen 
eigenen Unterthanen gleich behandelt werben, 


Es gibt jedoch die Werleihung eines Gewerbspatentes in einem anderen Zolls 
vereinsftaate dem Inhaber Fein Recht auf die Erlangung eines Cinführungs« 
patentes für benfelben Gegenftand in Unferem Reiche. Vielmehr bleibt bie 
Ertheilung jederzeit Unferem Ermeſſen vorbehalten. 

6. 7. Wer ein Gewerbsprivilegium zu erhalten wünfcht , hat fein deBfalfis 
ges Geſuch mittelbar und unmittelbar bei Unferem Minifterium bed Innern 
einzureichen. 

Die Bittfchrift Hat genau, deutlich und vollftändig anzugeben: 

1) den Vor⸗ und Zunamen, dann den Stand und den Wohn: und Aufenthaltes 
ort des Bewerbers, 

2) die allgemeine, aber charakteriftifche Bezeichnung der Erfindung ober Ver⸗ 
befferung nach ihrem weſentlichen Beftande; 

5) ob ein ausfchließendes Recht: 


P 


154 Miszelle: 


a) zur Anfertigung ober Ausführung bes in Rebe flehenden neuen Gegen⸗ 
ftandes, oder 

b) zur Anwendung eines neuen Kabricationsmittele (Mafchinen oder ſonſti⸗ 

ger Werkzeuge), oder endlich 

c) zur Anwendung einer neuen Kabricationsmethode nachgefucht werde; 

4) die Anzahl der Jahre, für welche das Bewerböprivilegium nachgefucht wird. 

F. 8. Des einzureickenden Bittfchrift muß jederzeit eine ins Ginzelne ges 
hende, erfchöpfende und getreue, in deutfcher Sprache abgefaßte, ober doch mit 
einer Ueberſezung im deutſcher Sprache begleitete Beichreibung bes Gegenſtandes 
der Erfindung oder Berbefferung und bes bei der Bereitung und beziehungämweife 
bei der Anwendung au beobachtenden Verfahrens beigefügt werben. 

Wo es zur Verdeutlichung nöthig, find genaue und wichtige Zeichnungen, 
Riffe, Modelle oder Mufler anzulegen. i 

F. 9. In der Befchreibung und den Beilagen ift, was ald neue und eigen= 
thuͤmiiche Erfindung bezüglich des Fabricates, des Wabricationsmitteld oder der 
Fabricationsmethode in Anſpruch genommen wird, wit beftimmtes Genauigkeit 
befonders zu bezeichnen und hervorzuheben. 

$. 10. Die Beſchreibung kann der Bittfchrift nach der Wahl des Bittſtel⸗ 
lers verfiegelt oder offen beigefchloffen werden. | 

Die Gröffnung und Einfihtsnahme findet jederzeit vor der Ertheilung des 
Privilegs von Amtäwegen flatt. 

Es ift jedoch die geeignete Fürforge gegen vorzeitige Veroͤffentlichung zu treffen. 

$. 14. Iſt das Geſuch auf die Ertheilung eines Sinführungspricilegiume 
($. 3.) gerichtet, fo tft demfelben noch insbeſondere das im Auslande bereitö ers 
langte Patent in Urfchrift. oder beglaubigte Abſchrift beizufügen. 

$. 12. Das Bittgefuch und die beigefügte Beſchreibung werben fogteich bei 
ihrer Weberreichung mit dem Präfentatum unter genaues Angabe bed Tages und 
ber Stunde verſehen. 

Dem Bewerber ift hierüber von ber Behörde, bei welcher das Gefucdh ein- 
gereicht worden, eine Befcheinigung auszuſtellen, welche bemfelben erforderlichen 

«Falles zum Nachweiſe feines Prioritätsrechted zu dienen hat. 

$. 43. Bittfchriften, welche entweder die in bem $. 7 bezeichneten weſent⸗ 
lichen Beftandtheile nicht enthalten ober denen eine Beſchreibung bed zu priviles 
girenden @egenftandes überhaupt nicht beitiegt, bleiben unberäßfichtiget und bes 
gründen für ben Bittfleller Fein Prioritätssecht. 

Wird in der beigefügten Befchreibung bet ber Einfichtsnahme der Juhalt 
als mangelhaft anerkannt, fo fotl dieſelbe unbefchabet der Prioritätärechte des 
Bittſtellers zur Ergänzung unter Anberaumung eined angemefjenen peremtosifchen 
Termins zurülgegeben werden, 

6, 14. Werden Gewerbsprivilegiengefuche bei Unterbehörben ober Mittels 
ftellen eingereicht, fo haben biefe dieſelben fogleich unter Anzeige bed Tages 
und ber Stunde der Einreichung an das Winifterium des Innern eingubeförbern, 
Sie find für jede Verſaͤumniß, fo wie für jede Werlegung bes Siegels einer 
verfchloffenen Beichveibung durch Amtsuntergebene verantwortlich. 

5. 15. Die Ertheilung eines mit Beachtung ber vorftehenden Vorſchriften 
nachgefuchten Erfindungs⸗ ober Ginführungsprivilegs Toll nur dann verweigert 
werden, wenn ſich ſchon vor der Ausfertigung ergibt: 

4) daß die Bereitung bes neuen Fabricates, oder die Anmerkung des neuen 

Fabricationsmittels, oder der neuen Kabricationsmetbode „ aus ſicherheits⸗ 

oder gefundheitspolizeilichen Gründen unzuläffig fey, oder fonft das Gemein: 

wohl gefährbe, oder endlich gegen beftehende Gefeze und Verordnungen laufe; 
a ar privilegirende Gegenſtand nicht neu und eigenthuͤmlich ſey (I 5, 
az 2.); 

3) daß die Beſtimmung des $. 3 entgegenſtehe; 
a4) daß für denſelben Gegenftand ſchon früher ein Gewerbsprivilegium ven Und 

ertheilt wurde. R 

$. 16. Ueber jedes ertheilte Gewerbsprivilegium wird eine Urkunde auss 
gefertigt, welche den Impetranten, den Gegenftand bed Privilegs, das ertheilte 
ausfchließende Recht, und die Zahl der Jahre, für welche es verliehen wird ($. 7) 
genau anzugeben hat. 

Die Aushändigung der ausgefertigten Urkunde erfolgt nur gegen Erlegen der 
ganzen Privilegientare, | : 
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F. 17. Kein Gewerbsprivilegium barf für einen längeren Zeitraum als 
von fünfzehn Jahren eriheilt werden. j 

Ward duffelbe für einen kuͤrzeren Raum urſpruͤnglich bewilliget, fo Tann 
vor Ablauf diefes Zeitraumes eine Verlängerung bis zur Erfüllung der längften 
zuläffigen Dauer von fünfzehn Jahren nachgefucht unb zugeftanden werden, 

S. 18. Jede Ertheilung eines Gewerdöprivilegiums , fo wie jede Verlänges 
rung eineß ſolchen wird durch das Regierungsblatt mit allgemeiner Bezeichnung 
bes Begenftandes, des Namens und Wohnortes des Patentinhabers, fo wie ber 
Dauer des Patentes, oder der Verlängerung beffelben bekannt gemadht. 

$. 19. Die Privilegientare wird für jedes der erften 5 Jahre der ganzen 
Dauer der Ausfchließungszeit auf 5 fl., und für jedes ber nachfolgenden 5 Jahre 
bis zum zehnten einfchließtich auf 40 fl. feſtgeſezt. 

Es find fonad zu entrichten für ein Privilegium auf 1 Jahr 5 fl, 23, 
10 fl, 33.15 flv 483. 20 fl 593. 25 fl, 63 35 fl, 73.35 fl, 8% 
55 fl. , 9 J. 65 fl., 10 MY 75 fl. x 

Vom Auten Jahre an fleigt die Taxe in nachſtehender Progreffion: für ein 
Privilegium von 41 Jahren beträgt die Taxe 95 fl., 12 3. 125 fl, 13 9. 
165 fl., 14 3. 215 fl., 15 9. 275 fl. 

$. 20. Wenn ein urfprünglih auf eine kürzere Dauer ertheiltes Privile⸗ 
gium verlängert wirb, fo ift zwar nur bie Zare für die Werlängerungszeit zu 
entrichten, diefe jedoch nach den ftufenweife fleigenden höheren Anfäzen der fpäteren 
Jahre zu bemefien. 

$. 21. Die Taxe wird bei dem Erpebitionsamte der koͤnigl. Kreisregierung 
erlegt, durch welche die Zuflelung ber Privilegiumsurkunde erfolgt. Das Ex⸗ 
pebitionsamt hat die erhobenen Zaren vierteljährig an bie Adminiftration bes 
P rivilegientarfonds einzufenden, 

6. 22. Ein Gewerböprivilegium gibt, je nach Maaßgabe bed Inhalts der 
darüber ausgeftellten Urkunde und ber in den nachfolgenden 66. enthaltenen nähes 
ren Beflimmungen, dem Inhaber das Recht, jeden Dritten von der Anfertigung, 
Ausführung oder Anwendung bed Gegenflandes, wofür es ertheilt worden, aus⸗ 
zufchließen, fofern derfelbe nicht von dem Patentinhaber die Befugniß zu ber 
Anfertigung, Ausführung oder Anwendung erworben, oder, fo viel bie Anmwenbung 
betrifft, den patentirten Gegenftand von ihm bezogen bat. 

$. 23. Ein für die ausfchließliche Anfertigung oder Ausführung eines Ges 

genflanbes verliehenes Gewerbsprivilegium ertheilt das Recht nicht, 
a) die Einfuhr folcher Gegenftände, welche mit den patentirten überein- 
flimmen , ober 

b) 9 dad) und Abſaz defielben zu verbisten und zu beſchraͤnken, ober 

endli 

e) ben Gebrauch oder Verbrauch von dergleichen Gegenſtaͤnden, wenn fie 

nicht von dem Inhaber des Privilegiums bezogen, oder mit feiner Zuftims 
mung anberwärts angefchafft worden find, zu unterfagen, vorbehaltlich der 
Beflimmungen deö nachfolgenden |. 24, 

$. 24. Gewsrbsprivilegien für die ausfchließlihe Anwendung 

a) einer neuen Fabricationsmethobe oder eines neuen Fabricationsmittels, ober 

b) neuer Mafchinen, oder Werkzeuge für bie Kabrication und den Gewerbs⸗ 

betrieb geben ohne alle Beſchraͤnkung das Recht, jedem Dritten bie Bes 
nuzung der patentirten Methode, ober bes patentirten Mitteld, oder ben 
Gebrauch der patentirten Mafchinen, oder Werkzeuge zu unterfagen, welche 
das Recht hiezu nicht von dem Patentinhaber erworben, ober den Paten: 

tieten Gegenſtand nicht von ihm bezogen haben, 
$. 25. Wer ein Gewerböprivilegium für die Verbeſſerung eines bereits 
tentirten Gegenftandes erhalten bat, erwirbt dadurch das Recht nicht, das für 
en zu verbeffernden Begenftand ertheilte Privilegium zu beeinträchtigen, fonbern 
bat das Recht zur Mitbenuzung bed urfprünglich patentirfen Gegenflandes be⸗ 

ſonders zu erwerben. x 

$. 26, Jeder Inhaber eines Gewerbsprivilegiums iſt berechtigt, zur Aus⸗ 
übung bee mit dem Privilegium erworbenen Befugnifle, unter Beobachtung der 
durch die beftehenden Gelege, Verordnungen, ober Polizeireglements gegebenen 
Vorſchriften, Gewerbsanlagen in beliebiger Zahl zu errichten und Huͤlfsarheiter 
aufzunehmen, j 


Gb srtangt jedoch dorch bau Germerhäpsteilsgium die Refugniß gur ſeibſte 
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ſtaͤndigen Ausübung des Gewerbes nicht, in welches ber patentuͤrte Gegenſtand 
einſchloͤgt, ſondern hat das Recht hiezu nah Maaßgabe der beſtehenden Geſeze 
und Berorbnungen beſonders zu erwerben, 

Eben fo wenig gibt ein Gewerböprivilegium an und für ſich einen geſez⸗ 
lichen Titel zur Anfäffigmacjung oder Werehelichung. 

6. 27. Dem Inhaber eines Gewerbsprivilegiums ſteht gu, daſſelbe unter 
Beobachtung der beftehenden Gefege und Werordnungen an Andere abzutreten, 
oder ſolche in die Gemeinſchaft feiner Rechte aufzunehmen. 

Bon jeder Befizveränderung iſt jedoch binnen 3 Wonaten bei dem Miniſte⸗ 
rium des Innern Anzeige gu maden. 

Im Falle des Todes des Privilegiumsinhabers geht das Privilegium auf die 
Erben über. 

$. 28. Gegen jebe Beeinträchtigung eines Gewerböprivilegiums, gegen An: 
maßung ber baburch verlichenen bevorzugten Befugniffe und gegen Eingriffe in 
diefelben iſt ſowohl auf Anrufen der Berechtigten, ale von Amtswegen der obrig⸗ 
keitliche Schuz nach Vorfchrift des Gewerbsgeſezes vom 11. Eept. 1828 Artis 
Tel 9. unaufhaltfam zu gewähren. Dem VBeeinträchtigten bleibt dabei unbenoms 
men, feine Anfprücde auf Schadenerſaz noch beſonders geltend zu machen. 

Iſt jedoch die Beeintraͤchtigung nach allen Umftänden unmiffenttich im guten Staus 
ben begangen worden, fo findet lediglich die Einſtellung des unbefugten Unterneh⸗ 
mens, fo wie jeder dem Rechte des Patentinhabers zumiderlaufenden Verfügung 
über bie verfertigten Gegenftände ftatt. 

$. 29. Nehmen zwei oder mehrere ausfchließende echte für eine Erfin⸗ 
dung oder Berbefferung in Anſpruch, fo iſt das Vorrecht demjenigen zuzuerken⸗ 
nen, welcher die Priorität auf dem im $. 12 der gegenwärtigen Verordnung ber 
zeichneten Wege erworben bat und nachweiſet. 

F. 30. Gewerböprivilegien verlieren ihre Wirkſamkeit: 

4) wenn ſich erft nach der Ausfertigung eines von jenen Berhältniffen hervor⸗ 
thut, welche, wären fie ſchon vor der Ausfertigung befannt gewefen, biefelbe 
gemäß $. 45, Ziffer 4, 3. und A. der gegenwärtigen Verordnung unzulaͤſfig 
gemacht hätten; 

2) wenn der Fall des $. 5, Abfchnitt 2. gegenwärtiger Verordnung eintritt. 

War indeffen in einem folchen Kalle der patentirte Gegenftanb zwar Ein- 
zelnen ſchon früher befannt, von diefenaber geheim gehalten worden, fo bleibt 
das Patent, fo weit befien Aufhebung nicht etwa durch anderweite Umflänbe 
bedingt wird, zwar bei Kräften, jedoch gegen die oben erwähnten Perfonen ' 
ohne Wirkung, 

3) Wenn ſich ergibt, daß bie eingereichte Befchreibung einen Beftandtheil der 
Erfindung oder Verbefferung, von welchem die vollfommene Anfertigung, 
Ausführung oder Anwendung bed Begenftandes abhängt; verfchwiegen ober 
unrichtig dargeftellt habe. 

4) Wenn ber Inhaber eines Gewerbsprivilegiums nicht binnen drei Jahren, 
oder fofeen das Privilegium auf weniger als ſechs Jahre ertheilt worden ift, 

- binnen der erflen Hälfte diefes Zeitraumes, oder wenn der Inhaber eines 
Einführungsprivitegiums nicht binnen eines Jahres daſſelbe in Ausübung 
gebracht hat; 

5) wenn bie Ausübung zwei Jahre Yang aufgegeben worben iſt; 

6) wenn bei Einführungsprivitegien das Patent, unter deffen Schuze der privis 
legirte Gegenftand im Auslande ſteht ($ 2, lit. b.), außer Wirkſamkeit tritt; 

7) durch Berzichtleiftung ; 

8) wenn in Befizveränderungsfällen die vorgefchriebene Anzeige nicht binnen 
drei Monaten an das Minifterium des Innern erftattet wird; 

9) duch den Ablauf der Zeit, für welche das Gewerbsprivilegium ertheilt 
worden iſt. 
$. 51. Rerliert ein Gewerböprivilegium aus einem von ben in $. 30, Zif⸗ 

fer bis 8 begeichneten Gründen feine Wirkfamkeit, fo tft, nach gehöriger Con⸗ 
ftatirung des Grlöfchungsgrundes, die Einziehung defſelben von ber guftändigen 
Behörde von Amtswegen, ober auf Anrufen auszufprechen,, und fobald der Auss 
ſpruch rechtskraͤftig geworden iſt, die Einziehung dem koͤnigl. Minifterium des 
Innern anzuzeigen, welches fofort bie Bekannimachung durch das Regierungsblatt 
zu verfügen hat. 

9 32, ‚Die Verleihung von Gewerbeprivilegien ſteht dem König allein zu, 
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$. 35. Ueber bie Befugniß zur Anfertigung, Ausführung ober Anwendung 
eines Gegenftandes in Folge eines Gewerbsprivitegiums, über ben Umfang und 
die Erlöfchung derfelben, fo wie über jede andere unter Gewerbsprivilegieninha⸗ 
ber unter ſich oder mit anderen entftehende, nach abminiftrativen oder gewerbs⸗ 
polizeilichen Beflimmungen zu entfcheidende Irrung befchließen und verfügen in 
dem ihnen vorgezeichneten Wirkungstreife die Poligeibehörden, und zwar: 

4) in flandesgerrrichen Gebieten die Herrfchaftsgerichte und herrſchaftlichen 

Gommiffariate ; 

2) in gutsherrlichen Herrfchaftsgerichtöbezirken die gutsherrlichen Herrſchafts⸗ 
gerichte oder herrfchaftlichen Commiffariate, verbehattlich der Beftimmungen 

des $. 87 der VI. Berfaffungsbeifage ; . 

3) in den größern Städten, welche den Kreißregierungen unmittelbar unter: 

geben find, die Stabtmagiftrate; ö 

4) in allen übrigen Bezirken die koͤnigl. Landgerichte. 

6. 34. Die Verhandlungen in allen erwähnten Fällen ($. 33.) find hoͤchſt 
ſummariſch. 

Der verhandeluden Behörde liegt ob, alle die Entſcheidung bedingenden Sach⸗ 
verhättnifie unabhängig von dem Vorbringen der Theile auf dem Unterfuchungss 
wege volftändig zu ermitteln und berzuftellen. 

$. 35. Gegen bie Befchlüffe der Unterbehörben tft nur eine einzige Beru⸗ 
fung an bie nächft vorgefezte höhere Gtelle zuläffig. 

6. 36. Jede Berufung gegen einen Beſchluß ber Unterbehörbe muß inner- 
batb einer Nothfriſt von 44 Tagen bei eben diefer Behörde fchriftlich überreicht, 
oder mündlich zu Protokoll gegeben werden: 

Zum Behufe der fchriftlichen Ausführung ift auf Verlangen dem aufgenom: 
menen Aboocaten die Acteneinficht zu geftatten, 

F. 37. Der Lauf der 14tägigen Berufungsrothfrift ift unter Anwendung 
dere Weflimmungen der Gerichtsorbnung Gap. 15, $. 6, Biffer 2 vom Zage der 
Verkuͤndung des Beſchluſſes erfter Inftanz an zu berechnen, 

Bet der Verkündigung diefes Befchluffes find die Berheiligten über die Be: 
rufungsfrift ausdrüftich zu belchren, 

6. 38. Den Berchlüffen beider Inftanzen find die Entſcheidungsgruͤnde bei: 
zufügen. Gollegiale Berathung iſt zu gültiger Schöpfung diefer Befchtüffe nicht 
erforderlich. 

6. 39. Der ergriffenen Berufung kommt die Suspenſivwirkung zu, vor⸗ 
behaltlich der zu treffenden Provifionalverfügungen, wo folche nach den beftehenden 
Geſezen und Berorbnungen geboten ericheinen. - 

$. 40. Berufungen gegen Befchlüffe der zweiten Inſtanz haben ale unzu⸗ 
läffig eine VBeräffichtigung nicht zu erwarten, 

Die Unterbehörden haben die protofollarifche Aufnahme berfeiben zu verweis 
gern. Gegen die Rechtsanwälte aber, welche folche Berufungsfchriften verfafien, 
ift mit den geeigneten Disciplinarftrafen einzufchreiten. 

$. a1. NRichtigkeitsbefchwerden finden nur unter den durch Art, VII, Unfes 
rer Verordnung vom 29, Dec. 1836, die Geſchaͤftsvereinfachung bei der innern 
Berwaltung betreffend, bezeichneten Borausfezungen ftatt, 

$. 42. Streitigkeiten über den aus einem Privatrechtstitel hergeleiteten Beſiz 
eines Gewerbsprivifegiums eignen ſich zur Entfcheidung bes ordentlichen Givils 
richters. Die Zuftändigkeit bezüglich der Anfprüde auf Schadenerſaz ift in den 
— Fällen nach den beſtehenden allgemeinen Geſezen und Verordnungen zu, 

emeſſen. 

$. 43. Bei dem Minifterium bes Innern iſt ein Regiſter über alle ertheilten 
Sewerbsprivilegien zu führen und ſtets in Evidenz zu halten. 

Dieſes Regifter hat anzugeben: 

4) den Zaufz und Zunamen, dann den Stand und den Wohn: und Aufenthalte: 
ort des Inhabers, | 

2) den Tag und die Stunde der Anmeldung, 

3) den Tag ber Ausfertigung, 

4) den Segenftand des Gewerbsprivilegiums, 

5) die Zeitdauer, für weldye das Privilegium ertheitt worden ift, 

6) die Befigveränderungen, 

7) die Erloͤſchung. 

Jedem, der irgend ein Intereffe darguthun vermag, indbefondere allen, bie 
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ſich ein Gewerbsprivilegium bewerben, iſt die Einſichtnahme dieſes Regiſters 
u geſtatten. 
$. 44. Nach Erloͤſchung eines Gewerbeprivilegiums ſoll die Beſchreibung 
des Gegenſtandes, fo oft dieß im Intereſſe des vaterlaͤndiſchen Gewerbsfleißes 
fachdienlich erſcheint, oͤffentlich bekannt gemacht werden. | 

Auch die nicht bekannt gemachten Befchreibungen aber werden von dem eben 
erwähnten Zeitpunkt an ein Bemeingut, und es fteht bie Einſichtsnahme einem 
Jedem frei, fofern nicht polizeiliche Bedenken fich entgegenftellen. 

$. 45. Bon dem Zage der Bekanntmachung gegenmwärtiger Verordnung an 
treten die zum Vollzuge des Art, IX., dann ber Art, X. und XI. des Gewerbs⸗ 
geſezes vom 11. Sept. 1825, fo weit beide leztere die Gewetbsprivilegien be⸗ 
treffen, erlaffenen früheren Verordnungen und inftructiven Beftimmungen außer 
Wirkfamkeit, unbefchadet jedoch ihrer fortdauernden Anwendung bei Beurtheilung 
der aus älteren, fchon vor jenem Zage ertheilten Privilegien, erworbenen Rechte. 


Ueber die Urſachen der Dampffeffel-Erpfofionen, von Jobard. 


Wenn die Wafferhöhe im Dampfleffel finkt und einige Stellen feiner Wände 
ber birecten Einwirkung bes Feuners ausgefezt Iäßt, fo erhizen fich diefe Stellen 
bis zum Rothgluͤhen; der Waſſerdampf zerfezt fich in Berührung mit dem glühene 
den Gifen und bildet Wafferfloffgas, während ſich der Eauerftoff mit dem Gifen 
verbindet; um jened Gas erplodirbar zu machen, ift eine große Menge atmo⸗ 
fpärifcher Luft nöthig, welche fi nicht im Keffel vorfindet. Nun Tann aber bie 
Speifungspumpe leicht in folchen Umftänden fenn, daß jeder Kolbenftoß eine Portion 
Luft in den Keffet treibt; dieſe Luft flreicht Sur das in ihm noch enthaltene: 
- Waffer und fammelt ſich über ber Oeffnung ber Eintreibröhre, ohne fich unmittelbar 
mit dem Gas, welches fortwährend an den rothglühenden Wänden des Keſſels er: 
zeugt wird, zu vermifchen; fobalb man aber die Maſchine in Gang fezt, allo 
den Dampfhahn ganz öffnet, entfteht immer ein flürmifches Aufwallen in dem _ 
Waſſer, welches gegen die offene Ausmündung gefchleubert wird, und dann ift auch 
das erplodirende Gemiſch von Luft und Gas bewirkt. Sobald nun dieſes deto— 
nirende Gemiſch mit ben glühenden Wänden des Keſſels in Berührung kommt, ent⸗ 
zündet es ſich und die Erplofion erfolgt, 

Man kann die Entzündung bes detonirenden Gemiſches auch no auf eine 
andere Weife erklären: nämlich durch den elektrifchen Funken, welcher jedesmal 
entfteht, wenn der Dampf fich zwifchen den Rändern eines Ventils gewiſſermaßen 
plättet; hebt man lezteres in einem folchen Augenblik, fo ift bee durch die Mei- 
bung des Dampfes oder Gafes erzeugte Funken offenbar Hinreichend, um bas Gas⸗ 
gemiſch im Innern des Keffels gu entzünden. 

Um Grplofionen bei Dampfkeſſeln zu vermeiden, brauchte man nach ber Anficht 
des Verfaffers das Speifungswafler nur in einem offenen Behälter unter den Augen 
des Heizers zu haben und dürfte fidy nie einer Pumpe bedienen, weldye das Waſſer 
direct aus einem Brunnen ober niedrigeren Behälter nimmt, um es ohne Zwifchen- 
behälter in den Keffel zu treiben, Auf die regelmäßige Epeifung der Dampfkeſſel 
hat man alfo ganz befonders zu fehen. Hr, Jobard glaubt, daß die Sicherheits 
ventite, die ſchmelzbaren Schelben und offenen Manometer niemals ein Schuz⸗ 
mittel gegen bie gerflörenden Dampfkeffels Erptofionen waren und feyn können, 
(Comptes rendus, Ian, 1842.) 


Sorel's Verzinkungsapparat. 


Hr. Sorel hat der franzoͤſ. Akademie das Modell eines neuen Volta'ſchen 
Apparats, um Zink auf Eiſen zu befeſtigen, vorgelegt, welcher Apparat ſich auch 
zur Salvanoplaftil, zur galvaniſchen Vergoldung und Verſilberung u, ſ. f. eig: 
net. Derfelbe befteht aus einem Kupfergefäß, in deffen Mitte auf einem Iſolir⸗ 
gefiell, welches von Holz oder Glas feyn Tann, ein Heiner auf der Oberfläche 
amalgamirter Zinkcylinder flieht; das KAupferelement fol eine wenigftens zehnmal 
fo große Fläche als das Zink darbieten. Die leitende Zlüffigkeit ift mit Schwe⸗ 
felfäure angefäuertes Waſſer, welches am Baume’fchen Aräometer 49 zeigt; diefe 
Flüffigkeit hat den Vorzug, das Zink nicht viel zu befehmuzen, daher ber Apparat 
lange Zeit wirkſam ift, ohne daß das Zink gepuzt zu werben braucht. 

Die Haupturfache der fortdauernden Araft diefes Apparates ift, daß das Zink, 


- 
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indem e8 in Folge ber Wirkung der Säure an Quekſilber ärmer, zugleich auch 
immer angreifbarer wird, was die Schwächung des angefäuerten Waſſers auds 
gleicht. Diefer Apparat, fagt Hr. Sorel, befizt alle Vorzüge ber Daniel! 
ſchen Säule mit conftanten Strömen, ohne ihre Nachtheile mit fi zu führen und 
macht nicht , wie diefe leztere, die Anwendung von, bie elettrifchen Ströme durchs 
laffenden, Saͤken oder Scheibewänden noͤthig; auch fällt dabei die Loftfpielige 
Anwendung des fchwefelfauren Kupfers weg. Die Akademie hat eine Commiſſion 
zur Berichterftattung über Sorel’& Apparat ernannt, (Comptes rendus, Febr, 
1842 Nr. 9.) 


Bereitung eines leicht ſchmiedbaren Platinſchwamms. 


Um einen leicht ſchmiedbaren Platinſchwamm zu erhalten, faͤllt Jacque⸗ 
lain die Platinloͤſung mit einer gemiſchten Auflöfung von 25 Th. Chlorkaiium 
(falgfaurem Kali) und 36 Th. Salmiak. Die gefällten und gewafchenen Doppel: 
falze werben in einem Platingefäße nach und nach zerfezt, und der ſtark geglühte 
Schwamm durch Behandeln mit falzfäurehaltigem und zulezt reinem Waffer von 
allem Chlorkalium befreit. Er wird dann geglüht, In die Form gepreßt, wieder 
oeglüht u, f. w. Das Ehlorkalium verhindert das Zufammenhaften der reducir- 
ten SPlatintheile, weßhalb das Zerreiben bes fo gewonnenen Platinfhmamms In 
Baffer unterlaffen werben Tann. (Annales de Chimie et de Physique. 
Bd. LXXIV. ©. 217.) 


Ueber die Fabrication gepreßter Bleiröhren. 


Mit Beziehung auf eine frühere Notiz (polyt. Zournal Bd. LXXXII. 
S. 186) werde ich darauf aufmerkfam gemacht, daß au in Frankfurt a. M. 
eine Fabrik von gepreßten Bleiröhren befteht. Der Befizer berfelben, Hr. 3, ©. 
Beyer, bat die Preffe dazu felbft erdacht. und ausgeführt. Dieſe hat einen 
ſenkrecht flehenden Gylinder, in welchem der Preßlorben dur Schraube, Rad 
und Getrieb von Oben niedergetrieben wird. Das unten austretende Rohre wird 
in dem Keller unter dem Preßraume auf eine Trommel gewilelt. Als eine in- 
tereffante Cigenthümlichkeit der Preßmethode wird mir mitgetheitt, daß mittelft 
berfeiben Röhren von jeder nur irgend beliebigen oder zum Transport geeigneten 
Länge im Ganzen hergeftellt werben koͤnnen In ber vierten Frankfurter Ger 
werbsausftelung (Nov. 1839) legte Hr. Beyer ein halbzölliges gepreßtes Blei: 
rohe feiner Kabrication aus, welches nicht weniger als 650 Fuß lang war, und 
wofür er einen Preis vom dortigen Gewerbsvereine empfing. Im Rovbbr. 1841 
hatte ex wieder ein Rohr von ungebeurer Länge, nämlich 800 Fuß (bei Y/, Zoll 
Weite im Lichten) auf dem Lager. Die Arbeit geht fo raſch von Statten, daß 
fhon 3000 Fuß Rohr in einem Tage, mit einer einzigen Preffe, verfertigt wors 
den find. Es Liegen mir NRöhrenproben aus der Beyer'ſchen Fabrik in fünf 
Abftufungen der Weite, naͤmlich %,, %, Ya, 3, und A Boll vor, wie fie in 
Frankfurt zu Leitungen für das Leuchtgas gebräuchlich find, Dieſe Proben, von. 
welchen die drei engeren Sorten 1/,, Zoll, die zwei weiteſten 1 Linie Wandſtaͤrke 
haben, find in der Ausführung fo vollendet und tadellos, wie die beften unter den 
mie befannten Producten diefer Art. Es wirb bemerkt, daß zu Wafferleitungen 
. und anderen Zwelen Hr. Beyer die Röhren auch mit dikeren Wänden, und bis 
zu 2 Bol Durchmeſſer im Lichten, liefere. Karmarſch. (Mitrheitungen bes 
bannover’fchen Gewerbevereins, 1842, Nr. 26.) 





Stephenf on's Metall zu Zapfenlagern bei Locomotiven. 


Eine Probe diefes Metalls, welches fich feit langer Zeit fehe brauchbar zu 
feinem, Zwek gezeigt hat, wurde von Hrn. H. Meyer in Hannover analyfirt, 
wobei ſich folgende Zufammenfezung in 100 Theilen ergab: 

Kuyfer , 5 0 0 0. 77,8 

Zinn [2 + ‘ 0 + ® ° 8,16 

Blei ⸗ 0 ® ” “ « . 7,78 

Bin? 0 ‘ v % 0 o + 0 4,78 

Eiſen . tt 8 0 + >» + 0,63 
Diefe Bronze unterfcheidet fich demnach befonders durch ben bedeutenden Blei⸗ 
gehalt von anderen Bronzearten, Das Blei Tann nicht als zufällige Verunrei⸗ 
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nigung, fondbern muß als wefentlidher Beſtandtheil angefehen werben; und 
wahrfcheintidy find bei Bereitung des Metallgemifches gleiche Mengen Zinn und 
Blei angewendet worden, Der Gifengehalt rührt von Unreinheit der übrigen 
Metalle her und ift ganz unmefentlih, Zur Anfertigung diefer Bronze, welche. 
zu 3apfenlagern bei verfchiebenartigen Mafchinen Empfehlung verdient, wird man 
unbedenklich das einfache Miſchungsverhaͤltniß von 
i 5 Theilen Zint 
8 — Zinn 
8 — Blei und 
7993 — Kuvpfer * 
nehmen koͤnnen. (Mittheilungen des hannover'ſchen Gewerbvereins, 1842, Nr. 26.) 










Zwelmäßige Benuzung bes Steinkohlenkleins. 


Seitdem Weſchniakoff mit ſeinem Carbolein(polyt. Journal Bo. LXXX. 

S. 463) hervorgetreten iſt, wurden von verſchiedenen Seiten Verſuche gemacht, 
das Steinkohlenklein durch Zuſammenkneten mit anderweitigen Stoffen als Brenn⸗ 
material zu benuzen. Als ein vorzuͤglich zwekmäßiges Verbindungsmittel fürs 
ſolches Steinkohlenklein hat Weinert bei Dresden die fetten Torfarten — 
( Spektorf, Streichtorf) gefunden. Der Torf ober bie Torfabgaͤnge werden zu 
dieſem Zwek mit Waſſer zu einem duͤnnen Brei eingeruͤhrt, in dieſen die Stein⸗ 
kohlenabgaͤnge geſchuͤttet und tuͤchtig durch einander gearbeitet und darauf das 
Gemenge, wenn es die erforderliche Dichtigkeit erlangt bat, in Formen zu Zie- 
gel geftrichen oder gepreßt und diefe zum Troknen aufgefegt.. Solche Ziegel da: 
ben den Vortheil, in den Beftandtheilen des Zorfes ein leicht anbrennendes, flam⸗ 
mendes Material, bagegen in ben eingewilelten Steinlohlenftätchen den Hinrei- 

enden Stoff für .ein ſtarkes, nachhaltendes Gluthfeuer darzubieten. Auch von — 
den Brauntoplen laſſen fi) die Broken und Abgänge auf die nämliche Weife gu: 
bereiten. (Gewerbeblatt für Sachſen.) | 


(er 

Kennzeichen des ächten braunen Catechu. 

Das ſicherſte Kennzeichen zur Unterfcheidung bes ädhten braunen Catecht von 
ber braunen Eünftlichen Sorte und dem aelben Gatechu iſt nach H. Reinfchbas 
Verhalten der wäfjerigen Abkochung. Die des gelben Gatechu ift geiblihbraun, «+ 
tröbt fich aber fchnell beim Erkalten, unter Abfaz von viel weißer Gatechufäure; 
das braune, künftliche verhätt ſich ähnlih, nur ſezt ſich weit weniger Catechu⸗ 
fäure ab und die Abkochung ber Ächten braunen Sorte ift rotbbraun und trübt 
fih beim Erkalten nur wenig 3 das ſich abfcheidende Pulver ift braun, (Buchs 
ner's Repertorium Bd, XXI, ©. 169.) 





Veber Bauqueli ws | Gerbeverfahren. 


Der Bulletin de la Societe d’Encauragement, Februar 4842 enthält, 
nun auch die Ueberfezung von Pool e's patentister Gerbemethode, welche wir 
im Aften bar na (Bd. LXXXIII.) ©. 365 des polytechniſchen Journals mit⸗ 
theilten, mit der Bemerkung, daß diefelbe wirtlih in Vauquelin's Verfah⸗ 
sungsarten und Mafchinerien befteht, was der Bericht von Dumas (im ılten - 
Bebruarheft des polytechnifchen Iournals S. 208 wahrſcheinlich machte. 


Entfärbung des Mandeloͤhls durch Knochenkohle. 


N, Brandes fand, daß ſich Mandeloͤhl, wenn es mit ?/, feines‘ Gewichts 
Thierkohle einige Stunden in Digeftion geftellt wird, ganz entfärbt. Das Filtrat 
ift vollkommen wafferhell, Das Oehl aus entfchälten und nicht entfchälten Man: 
dein bat hiebei ganz gleiche Beſchaffenheit. — Ruͤboͤhl und Leindhl verändern 
fih bei Behandlung mit Thierkohte, ſelbſt in der Siedhize, durchaus nicht; 
.n nimmt cine etwas heilere Farbe an. (Archiv der Pharmarie Bd, XXIV. 

‚ 4181. er ae u 


—— > öN 


Dingiers pelyl.hurnal Ba. LNXXU Tab. 





4/ 


nn 





BR 
SS EH>I 7 
Iornhys uKenwerthys Schlichtmaschince . 


Polytechniſches Jourual. 


Dreiundʒwanzigſter Jahrgang neuntes Heft. 


XXVII. 
Ueber die Koſten der Locomotivkraft auf Eiſenbahnen. Von 
H⸗ Dirkſen, koͤnigl. daͤniſchem Artillerielieutenant. 


Wir übergeben hiemit dem Publicum einen Verſuch zur Ent- 
wifelung einer exacten Methode, die Koflen ber Locomotivkraft auf 
‚Eifenbahrien für jeden gegebenen Fall zu beſtimmen. Nach unferer 
Veberzeugung if ed der Mangel an einer foldhen Methode,’ welcher 
eine geriügende Röfung mehrerer der wichtigften Aufgaben der Eifens 
bahnfunde, nämlich die Beftimmung des Einfluffes des Gefälles der 
Bahn, der Geſchwindigkeit und anderer Umftände auf die Betriebs⸗ 
foften bisher unmöglich gemacht hat. Diefer Mangel rührt aber das 
her, daß man nicht genugfam auf die eigentlichen Urſachen der mit 
der Benuzung einer Tocomotive verbundenen Koften geachtet hat, des 
ven genaue Erwägung unerläßlich iſt. Hievon find wir ausgegangen, 
und die UWebereinfiimmung der mittelſt unferer Methode erlangten 
Refultate mit der Erfahrung Yäßt ung Böffen, dag unfere Bemühuns 
gen, nicht vergeblich gewefen find.” Daß wir indeſſen nichts Voll⸗ 
fommenes geliefert haben, ift und wohl bewußt, Namentlich müſſen 
wir bedauern, daß ed uns an den nöthigen Angaben gefehlt hat, 
unfere Methode vielfacher anzuwenden und zu prüfen. Weber bie 
Richtigkeit und Brauchbarkeit derfelben im Allgemeinen fcheint ung 
jedoch kein Zweifel obwalten zu Fönnen; nur würden fernere, mit 
genauer Kenntniß aller Umftände ausgeführte Anwendungen dazu 
dienen, einige von und gemachte Suppofitionen als richtig zu befräfs 
tigen, . ober vielleicht etwas zu modificiren. Diefes müflen wir num 
Jedem , der die dazu nöthigen Materialien befizt und ſi ad — 
dazu veranfaßt, fühlt, ſelbſt überlaſſen. 


Erſter Abſqhnitt. 
Berechnung der mit der Benuzung der Locomotiven 
verbundenen Koſten. 
s8. 1. Entwilelung einer. Formel für die mit der Vennzuns 
einer Locomotive verbundenen Koſten. 7 
..:,Die ‚mit "ber. Benuzung einer Locomotive verbundenen Koſten 
beſtehen aus folgenden, ihrer Natur nad verſchiedenen Ausgaben: 
+ 13 Koſten .bes Brennmaterials; 
= : Arbeitslohn. für Aufladen des Brernmalrae und. u 
pumpen des Waflerd;. 
3) Unterbaltungsfoften der Maſchine; | 
Bingtenrs polyt. Journ. BJ, LXXXIV. 9 5, 11 
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4) Ausgaben für Oehl, Talg, Hanf u. ſ. w. 
5) Lohn des Mafchinifen und Heijers. 

Wir wollen jede diefer Ausgaben für ſich betrachten und unter 
fuchen, ‚durch welche Umftände dieſelbe bedingt wird. Hiebei fezen 
wir eine Losomohve voraus, die ſich mit einer gegebenen Laſt Bei 
eonftanter Berbampfung fortbewegt. Die Verdampfungskraft einer 
Loromotive iſt bekanntlich nicht conſtant; fie nimmt zu mit ber Ge⸗ 
ſchwindigleit. Da nun eine Veränderung des Gefälles der Bahn 
eine Veränderung ber Geſchwindigleit mit ſich führt, fo koͤnnte es 
fheinen, daß die Annahme einer conftanten Berbampfung bie zu 
durchlaufende Bahnftrefe entweder horizontal, oder doch überall von 
berfelben Neigung vorausſeze. Die Zunahme ber Verdampfungskraft 
mit der Befchmindigfeit iſt indeſſen theils nicht bedeutend, theils kenut 
man bie Geſeze derfeihen zu. wenig, um barayf einen fihern Caleul 
gründen zu koͤnnen. Hiezu kommt noch, bag bei einem geregelten Betriebe 
die Laft und bie Gefchwindigfeit der Locomotiven nie dem Maximum 
ihres Verdampfungsvermoͤgens gemaͤß beſtimmt ſind, damit dem Ma⸗ 
ſchiniſten immer ein Mehraufwand an KLraft zur Begegnung zufäli- 
ger ungünftiger Umſtaͤnde zur Verfügung ſtehe. Cine durch Abs aber 
Zunghme ber Geſchwindigkeit perbeigeführte Veränderung bed Ber 
dampfungsvermoͤgens einer Locomotive wirb daher einen um fo wer 
niger merklichen Einfluß auf die wirklich flattfindende Verdampfung 
haben, Abgefehen. von den Veränderungen in ber Verbampfung, die 
ber. Mofchinift durch eine verfchiebene Heizung willkürlich heruorbriu: 
gen möchte, kann biefelbe alfo in der Praxis füglich als conftant ans 
- genommen werben, felbf wenn ſich das Gefäll der Bahn verändert. 

Die Menge, des verbrauchten Brennmaterials fteht in directem 
Verhältniß zur Quantität des verbampften Waſſers; fle iſt daher 
gleichfalls immer biefelbe für eine beſtimmte Arbeitszeit, Wenn C — 
ben Koften der während einer Stunde confumirten Coals, und v — 
der Geſchwindigkeit der Mafchine, in Meilen per Stunde, fo wird alfo 

N € £ ; 
| = 
bie Koften des Brennmaterials per Meile ausdrüfen. 

Dieg find indeffen nur die Koften des Brennmaterials, welches 
verbraucht wird, während die Mafchine arbeitet, welches alfo unmit- 
tefbar den eigentlichen Nuzeffect hervorbringt, Beim Eifenbahnbetriebe 
ift jedoch ein nicht unbebentender Mehraufwand an Brennmaterial 
unvermeidlich. Die Mafchine muß, um eine Reife antreten zu kön⸗ 
nen, einige Zeit vorher geheizt feyn, um bie Berdampfung auf den 
erforderlichen Intenfitätögrad zu bringen; während der Reife wird 
oft angehalten; eine einmal in Arbeit gefeste Mafthine wird gewoͤhn⸗ 
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U zu mehr als einer Reife täglich verwendet, unb währenb ber 
Zwiſchenzeit das Feuer unterhalten; endlich iR nach beenbigter Arbeit 
der Seffel mit Dampf und ber Beuerlaften zum Theil mit Coak ges - 
füßt, welches dann beibes verloren geht. Sezen wir ben durch dieſe 
Umftände Herbeigeführten Beruf — a des unmittelbar zum Nuss 


effect vermendeisn Breunmaterials, fo werden bie Gefammtloften für 
Brennmaterial per Meile = 


(+98. 


Es if einleuchtenh, daß beibe Siemente bes zweiten ber gewann. 
ten Yunkte, des Axbeitslohns fir Aufladen des Coaks und Auſpum⸗ 


pen bes Waſſers, wie der Yorige Artikel, im direecten Verhaäliniß zu 


der ſtatfindenden Verdampfung ſtehen müſſen. Dieſe Ausgabe wird 
alſo mit den Koſten für Breunmaterial proportional ſeyn, und ſich 
per Meile durch folgenden allgemeinen Ansdruk bariellen laſſen: 
10 
m ‘vr 
ws C nub v biefeibe Bebentung wie vorher haben. Wir bemerien 
hiebei daß der Bruch —- Sei verlchiedenen Eiſenbahnen auch ver⸗ 


ſchieden ſeyn wird. Ex sariist, je nachdem das Verßhälmiß bes Ar⸗ 
beitslohns zum Preiſe bed Coals ein anderes if. 

Wir kommen jezt zu dem wichtigſten Theile ber Ausgaben, den 
Unterhaltungskoſten der Locomotive. Die verſchiedenen Beſtandtheile 
einer Loeomotive Hauen, mit Rulficht auf bie verſchiedene Art ber 
Abnuzung, der fie während der Arbeit der Maſchine unterworfen find, 
in zwei Claſſen getheilt werden: 1) folde, die, außer der progreifi- 
ven Bewegung ber ganzen Mafchine, noch eine ihnen eigentliche 
e6cillirende oder rotirende Bewegung haben, unb 2) ſolche, die, ab» 
gefehen von ber Bewegung des Ganzen, als fiifle fichend zu betrach⸗ 
ten find. Je größer die Gefchwindigfeit if, deſto öfter treffen bie 
verſchiedenen Punfte der Flächen, worin fig die erſteren berühren, 
an einander, und da zugleich der Grab ber Abnuzung, bie dadurch 
entfteht, mit der Gefchwinbigfeit zunimmt, fo kann man daraus fol 
gern, daß die Abnuzung dieſer Theile fih verhalten muß wie das 
Duadrat der Geſchwindigkeit. Auf bie Abnuzung ber übrigen Theile 
Dagegen, namentlich bed ganzen Verbampfungsapparates, wird Die 
Geſchwindigkeit Feinen fonberlichen Einfluß haben. Die Unierhal⸗ 
tungstoften für eine gewiſſe Zeit wären demnach in zwei Theile zu 
theifen, wovon ber eine proportional mit dem Quadrat ber Geſchwin⸗ 

ii * 
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digfeit, der andere, ‚unabhängig von diefer, conflant. wäre. Dieß 
würbe indeffen die Rechnung compliciren; auch würde es fehwierig 
feyn zu beflimmen, welchen Theil der Geſammtausgabe feber biefer 
Theile ausmacht. Wir wollen daher einen Mittelweg. wählen, wo⸗ 
durch wir und der Wahrheit genugfam zu nähern glauben, und ans 
nehmen, daß die Unterhaltungskoſten fi verhalten wie die Geſchwin⸗ 
Digfeit, alfo wie die burchlaufenen Räume. Demnad find dieſelben 
per Meile eine conflante Größe, die wir = E fezen. 

Hiebei ift noch Folgendes zu bemerken. Die verfhichenen Bes 
ſtandtheile einer Locomotive erleiden, wie ſchon bemerkt, eine vers 
fihiedene Abnuzung. Indem man.nun, fobald diefer ober jener Theil 
unbrauchbar wird, denfelben durch einen neuen ergänzt, wirb dadurch 
die Mafchine nach und nah gänzlih erneuert, Die Unterhaltungs⸗ 
foften begreifen auf biefe Weife die zur allmäpfichen Erneuerung ber . 
Loromotiven erforderlihen Koften in ſich. Nur auf neu eröffne 
ten Eifenbahnen nimmt der Werth der Locomotiven ab, und iſt zu 
den Unterhaltungsfoften eine Summe für biefen Umfand hinzuzu⸗ 
fügen, um die Betriebsfoften richtig zu ſchäzen. 

Der Berbrauh an Dehl, Talg, Hanf u. ſ. w. während einer 
gewiften Zeit hängt von ber Anzahl ber gefchehenen Umdrehungen 
und Oscillationen der beweglichen Theile der Mafchine ab. . Die 
Ausgabe für diefe Gegenflände wird fih alfo wie die Gefchwindigfeit 
verhalten und daher, wie ber vorige Artifel, für jebe zurüfgelegte 
Meile eine conflante feyn, die wir durch A bezeichnen wollen. 

Was endlich den Lohn des Maſchiniſten und Heizers betrifft, fo 
wird berfelbe in geradem Verhältniß zur Arbeitszeit fliehen. Sezen 
‚wir ihn für die Stunde=M, fo wird dieſe Ausgabe per Meile dur 

v 
ausgebrüft ſeyn. 

Wir haͤtten demzufolge für die geſammten, mit der —— 
einer Locomotive verbundenen Koſten per Meile folgenden allgemei⸗ 
—— 


45)2 SE EV 


$. 2. Beftimmung ber in ber entwifelten Formel befindlichen 
eonftanten Größen durch Anwendung auf den Betrieb ber 
Liverpool Manchefter- Eifenbahn. : 


Wir wollen jezt die in 8. 1 enthaltenen Betrachtungen auf ben 
Betrieb einer Eifenbahn anwenden. Dieg wird und nicht allein zur 
Beſtimmung der conftanten Größen bes entwifelten allgemeinen Aus« 
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brufs dienen, fordern wir werben dadurch zugleich Gelegenheit be⸗ 
fommen, auf verfchiedene Umſtände aufmerffam- zu machen, die bei 
dergleichen Berechnungen in Betracht kommen. 

Hiezu wählen wir die Liverpool⸗Mancheſter⸗Bahn, über deren 
Betrieb, von ihrer Errichtung bie zum 30. Sun. 1834, dem Publi⸗ 
cum fo vollftändige Nachrichten mitgetheilt find, wie man fie. von 
feiner anderen Eifenbahn, fo viel ung befannt ift, befizt. Es wird 
zwekmäßig ſeyn, uns hiebei an ben lezten Theil der genannten Zeit 
zu halten, da in ben erfien Jahren, ber fortwährend eingeführten 
Berbefierungen wegen, ber Betrieb noch nicht ald in normalem 
Stande befindlih angefehen werben kann. Wir betrachten daher zus 
nächſt den Betrieb während bes Tezten Jahres, vom 1. Sul. 1833 
bis zum 30. Jun. 1834, 

Der ganze Verkehr während diefer Periode beftand aus 11656 
Fahrten, wovon 6570 mit Perfonen und 5086 mit Gütern. Es 
wurden im Ganzen 415747 Perfonen von ber einen Stadt zur 
anderen befördert ); es Tommen alfo 64 Perfonen im Durchfchnitt 
auf jeden Wagenzug. Die Wagenzüge bed Verfonentransports bes 
fiehen entweder aus 5 Wagen erſter Claffe und einem Poſtwagen 
(mail), zufammen 21 Tonnen wiegend, oder aus 4 Wagen zweiter 
Claſſe und einem verfchloffenen Wagen, zufammen von einem Ges 
wicht = 12,6 Tonnen. Da nun auf jede 13 Wagenzüge der erſten 
Claſſe 16 der zweiten kommen, fo ift im Durchſchnitt das Gewicht 
der Wagen zum Transport von 64 Serfonen — 16,4 Tonnen. 
Das ganze beim Perfonentransport von der einen Stadt zur anderen 
transportirte Gewicht ift alſo folgendes: 


415737 Perfonen, 15 auf bie Sonne 2... 277417 Zonnen. 

Gewicht der Wagen = 6570 X A6A : - - 107748 — 

An Gepät, 4 Tonne für 80 Perfonen - 2. +» . 5197 — 
440663 Zonnen. 


Das Gewicht eines Wagenzuges tft demnach “sro = 4 Ton 
nen im Durchſchnitt. 

Die in dieſem Jahre von einem Endpunkte der Bahn zum ans 
deren transportirten Güter belaufen fih auf 151795 Tonnen. Es 
it hiebei zu bemerfen, daß ber Transport von Mancheſter nach Li⸗ 
verpool nur ungefähr die Hälfte von dem in ber enigegengefezten 
Richtung betragen hatz die Hälfte der Wagen ift daher bei ben 
Fahrten in der erfigenannten Richtung leer gewefen. Das Gewicht 


32) Dieß iſt nämlich die Anzahl der Perfonen, die an den Endpunkten ber 
Bahn eingezeichnet find, Die Anzahl ber unterwegs abgefezten und aufgenonts 
menen NPerſenen hebt fich gegenfeitig. 
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der leeren Wagen beirägt 1,5 umd ihre Labung 3,5 Tonnen. Daraus 

ergibt ſich Folgendes: | 

a) Für den Gütertransport von Liverpool nach Mandhefter. 
Berhältnig zwiſchen dem Iransportistien Bruttos und Rettoges 

widt = 5 : 3,5, 


Transportirted Bruttogewicht — 101197 x * — 144567 Ton. 
’ 


Mittlere Bruttoladung für jede Fahrt a = .., 536,8 Ton. 
b) Für den Gütertransport von Manchefler nach Liverpool. 
Verhaͤltniß zwifchen dem transportirten Bratto⸗ und Nettoge⸗ 
wit == 6,5 : 3,5. ’ 
Zransportirted Bruttogewicht = 50598 x 2 — 93968 Tonnen. 
93968 
2543 
Die mittlere Geſchwindigkeit beträgt beim Perſonenverlehr 24,5, 
beim Güteriransport 15 Meilen ®) in der Stunde, 
Die Koften der Locomotivkraft waren in dem erwähnten Jahre 
folgende: 
Für Col . . 2 2 or en 
Für Aufladen ber Coaks und Aufpumpen 
des WoflerlE . 2 00. . 7855 —- 7 — 10— 
Unterhaltungskoſten ber. Locomotiven 1897235 — — 6 — 8— 
Für Dehl, Talg, Bf u. ſ. . 197 — 1 — 1- 
Lohn des Mafchiniften und Heigers . 161 — — 2 — 8 -— 
28907 Pfd. St. 5 ©h. 11 Dn. 
Mittelft diefer Data wollen wir jest ſuchen bie Größen zu berech⸗ 
nen, deren wir zur Beflimmung bee Eonflanten unferes allgemeinen 
‚Ausbrufs bedürfen. 


Zuvoͤrderſt Haben wir bie Koften des Brennmaterials zu berech⸗ 
nen, weldes dei dem auf dieſer Bahn flattfindenden Betriebe noth« 
wendig geweien, ben eigentlichen Nuzeffect hervorzubringen. Diefe 
find proportional mit der in der Formel (a) durch C bezeichneten 
Größe. Es wird fih dann durch einen Vergleich mit der erwähnten 
Summe für dag wirklich verbrauchte Brennmaterial, proportional 


mit (i + -) G, der Bruch * beſtimmen laſſen. Ebenfalls iſt 





Mittlere Bruttoladung für jede Fahrt ..... 37 Tonnen. 





6079 Pfd. Et. 16 Sh. 8 Dn, 


es dann leicht, den Werth des Bruce En zu finden, 





85) Hier, wie überall in ber Jolge, find engl, Welten gu verſteden 
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Die Dimenfionen. und das Gewicht ber sum Perſonentransport 
benuzten Maſchinen find folgende: 

Durchmeſſer der Cylinder —= 11 300, 

Durchmeffer der Treibräder = 5 Fuß, 

Länge des Kolbenhubes =& 18 Zoll, 

Gewicht der Mafhine = 8 Tonnen, 

Gewicht des Munitionswagens — 6 Tonnen. | 

Berechnet man, nad den Formeln des Hrn. be Pambour, bie 
Berbampfung einer folhen Mafchine mit einer Laft von 21,4 Ton 
nen und bei eines Gefchwindigleit von 24,5 Meilen in ber Stunde 
auf einer horizontalen Bahn, fo findet man diefelbe = 55,6 Kubifs 
fuß in ber Stunde, 

Da die Berdampfungsfraft dieſer Maſchinen 65 Kubiffuß in 
ber Stunde beträgt, fehen wir alfo, bag, wie fhon früher erwähnt, 
beim wirklichen Betriebe die durchſchnitnniche Verdampfung nit dem 
Maximum der Berbampfung der Locomotiven entſpricht. 

Um die bei jeder Fahrt ſtattfindende Verdampfung zu erhalten, 
haben wir jezt nur die Zeit zu ſuchen, welche die Mafchine gebraucht, 
um bei einer Verdampfung von 55,6 Kubiffuß in der Stunde und 
mit einer Laft von 21,4 Tonnen bit unter verfchiedenen Winfeln ges 
neigten Bahnſtreken zurükzulegen, und bann die fo gefundene Zeit 
mit der Anzahl der in der Zeiteinheit verbampften Kubiffug Waffer 
zu multipliciren. Zu diefem Zwek find folgende Tabellen berechnet, 
wovon bie erſtere zur Berechnung ber weiten gebient hat. Wir bes 
merfen noch biebei, dag wir angenommen haben, daß der Maſchiniſt 
beim Hinanfeigen der flarf geneigten denen die Verbampfung bie 
anf DaB Maximum der Verdampfungskraft der Locomotive fleigere, 
wie es wirklich auf diefer Bahn geichieht, und dag ex beim Hinab- 
fahren, wo die Maſchine ſich mitte der Schwerkraft, vhne Hülfe- 
bed Dampfes, mit hinlaͤnglicher Gefhrindigfeit bewegt, den Dampf 
abfperre. 

In dem lezteren Falle wirb duch Anwendung der Bremfe bie 
Geſchwindigkeit der Wagenzüge im Durchſchnitt auf 26 Meilen in 
der Stunde moderitt. 

Die Berdampfung, welche fih aus biefer Rechnung für eine 
Fahrt ergibt, wird freilich nicht genau die wirffich ſtattgehabte Ver⸗ 
dampfung per Fahrt, fondern etwas Heiner ſeyn als dieſe. Während 
nämlich in ber Wirklichkeit die Laſt bei verfchiebenen Fahrten auch mehr 
ober weniger verſchieden geweſen, haben wir eine gleichmäßige Ver⸗ 
Iheilung bes geſammien Lak auf alle Fahrten ſupponirt. Cine folde 

ungleiche Bertheilung der Laſt ift indeſſen auf allen Eifenbahnen 
unwermeidlich, alſo auch ber dadurch verurfachte Verluſt an Dampf, 
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ber folglich als ein Theil des vorher durch — C bezeichneten Ver⸗ 
luſtes betrachtet werben fann. 


Tabelle I 


Berdbampfung = 55,6 Kubiffuß in ber Stunde. Gewicht bes 
Wagenzuges — 21,4 Tonnen. 


Beim Hinanfahren Beim Hinabfahren 
Gefaͤlil 


der Gefhwindig- |Durdlaufszeit] Geſchwindig: | Durdhlaufszeit 
Bahn feit in Meilenlin Dinuten fürjkeit in Meilen in Dinuten für 
“| per Stunde, | eine Weite. | per Stunde. | eine Weite. 


0 24,5 2,45 245 2,45 
1/1000 23,4 2,56 25,6 2,34 
9/00 18,4 3,26 96, 3,51 
Yo 17,5 3,45 26, 231 


—Tabelle IL J 
Perſonentransport auf der Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn. 





Profil der Bahn in der Richtung von Liverpool Durchlaufszeit 
nach Mancheſter. in Minuten 
Loͤnge der verſchiedenen — von Liverpool |von Mancheſter 
Streken der Bahn nad) nad) 





in Minuten, fteigenb, 







faltend, | Mandefter. | Liverpool. 





0,53 1,30 

5,23 412,24 13,39 
1,47 4,79 3,39 
4,87 4,58 4,58 
4,59 3,24 4,79 . 
2,11 5,90 5.90 
6,60 45,44 16,90 
5,62 44,04 13,49 
4,36 10,68 10,68 

‚29,48 7218 ‘| 74,43 


Die mittlere Geſchwindigkeit wäre Demnach bei einer Berbampfung 
son 55,6 Kubiffuß in der Stunde, auf der Fahrt von Liverpool nad) 


Dancer I — — 24,5 Meilen in ber. Stunde ; auf ber 
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Kahrt von Mancheſter nach Liverpool dagegen nur 2 * 

— 23,8 Meilen in der Stunde. Um eine mittlere Geſchwindigkeit 
von 24,5 Meilen für die Fahrt von Mancheſter nach Liverpool zu 
erhalten, müßten wir für dieſelbe eine etwas größere Verdampfung 
annehmen. Der Unterſchied zwiſchen dem Reſultat, welches wir da⸗ 
durch für die ganze Verdampfung erhalten würden, und demjenigen, 
welches wir jezt befommen, würde indeſſen zu unbebeutend feyn, um 
in Betracht Tommen zu Tönnen. 

"Der Tabelle IT zufolge if die Zeit, während welchen die Ber- 
dampfung — 65 Kubiffug per Stunde, ſowohl auf der einen, als 
auf der andern Fahrt S 4,79 Minuten, folglich auf einer Fahrt 
Hin und zurük — 9,58 Minuten. Die Zeit, während welder ber 
Dampf abgefperrt if, alfo bie Berbampfung, ben Verſuchen des 
Hrn. de Pambour ze 7, der bei offenem Regulator Rattfins 


denden, folglid = 5,6 gubikfuß per Stunde, ift für eine doppelte 


Fahıt = 3,39 + * = 6,60 Minuten. In 130,42 Minuten 
endlich ift, auf einer Fahrt hin und zuräf, die Berbampfung — 55,6 
Kubikfuß in der Stunde. Diegefammte Berbampfung auf einer Fahrt 
in beiden Richtungen ift demnach: 


9,58 6,60 „ 356 130,42 
5 x65 + 0 °7 + — —— — X 55,6 = 132 A aubiffuß— 


Folglich beträgt die Verdampfung für die 6570 Fahrten mit Per⸗ 

ſonen in dem erwähnten Jahre: 
6570 
— x 132,4 = 434934 Kubikfuß. 

Mit Rükſicht auf die Unterhaltungstoften der Maſchinen und den 
Lohn der Mafchiniften und Heizer ift es uns noch zu wiffen nöthig, 
wie viele Meilen die Locomotiven zurüfgelegt haben und wie viele 
Stunden fie in Activität geweſen find. 


Die Länge des von Locomotiven befahrenen Theiles der Bahn 
if, der Tabelle IT zufolge, = 29,48 Meilen, folglich Br Anzahl der 
auf 6570 Fahrten durchlaufenen “Meilen: 

= 6570 x 29,48 = 193684. 

Die Dauer jeder Fahrt beträgt ungefähr 1%, Stunde, mit Aus 
ſchluß der Aufenthalte unterwegs. Wir haben alfo- für den Perfonen, 
verkehr: 





6570 x 1%, = 8212 Arbeitsſtunden. 


Aehnliche Berechnungen wollen wir fezt über den Gütertransport 
anfteffen und auch hier zuexft die Berbampfung zu beflimmen fuchen. 


1% Dielfen, über bie Koſten 

Wir fanden vorher Die Laſt einer Rocomotive beim Gütertrans⸗ 
port mit Einſchluß des Munitionswagens, ber 5 Tonnen wiegt) 
im Durchſchnitt == 63 Tonnen auf der Fahrt von Liverpool nach 
Mancheſter, und — 43 Tonnen auf der Fahrt von Mancheſter nach 
Liverpool. Bereihnet man, unter Annahme riner Gefchwindigfeit von 
15 Meiten in bee Stunde auf einer horizontalen Bahn, bie zur 
Fortſchaffung einer Laft von 63 Tonnen nothwendige Berbampfung, 
fo findet man diefelbe == 35,4 Kubilfug in der Stunbez für eine 
Laft von 43 Tonnen findet man die Verdampfung == 31,7 Kubikfuß 
in der Stunde. Es iſt zu bemerien, daß beim Gütertrandport bie 
Mafchinen Hein Hinanfahren der Heiden ſtark geneigten Rampen von 
giner andern dazu beveit gehaltenen Maſchine unterflügt werben, So 
wie beim Perfoneniransport, Haben wie auch Bier angenommen, daß 
der Maſchiniſt, Heim Hinanfahren des chen erwähnten Rampen, bie 
Verdampfung ſteigere, Und beim Hinabfahren den Dampf abiperre, 
Da indeffen bie gewöhnliche Verdampfung beim Gütertransport fo 
bedeutend Heiner ald bie der Verdampfungskraft der Locomotiven ent 
fprechende if, fo baden wir geglaubt, die Berbampfung nicht == 65 
Kabilfug in der Stunde, fondern als eine Mittlere zwiſchen dieſer 
und ber gewöhnlichen annehmen zu mäffen. Diefelbe Verdampfung 
haben wir für bie Unterſtüzungsmaſchinen ſupponirt. Oienach find 
folgende Tabellen berechnet, 


Tabelle I. 





Beim Hinanfahren | Beim Hinabfahren 








® & „3 sg 
| EEE ET — 
u OS 8 3 o > Re] . 
Ss: | 5:5 eis: x |283 | 358 | #83 |$s: 
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63 4 
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Tabelle W. 
Gutertrausport auf bee Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn. 





Profil dee Bahn im der Richtung von Eioerpont Durkhlaufszett 
nach Mancheſter. iun Minuten. 


DT ꝰ— — 
Länge ber verſchiedenen Sefälte von Liverpool |von Mancheſter 


n EN 
Bahnftrefen in nach nad" 
Meitlen. ſteigend. | fartend, | Mamdefter. — 





418,49 


Mit Hülfe diefer Tabelle können wir jest, fo wie vorher für . 
ben Perfonentransport, die beim Gütertransport flattgehabte Vers 
bampfung berechnen. 

Mir Rükſicht auf die Unterflügungsmafchinen if indeffen noch 
Folgendes zu bemerlen. Da fle mit fehr großen Zinifchenräumen arbei« 
ten, in denen das Feuer unterhalten wird, fo ift mit ihrer Anwen 
dung ein viel größerer Verluſt an Dampf verbunden, als mit der 
der übrigen Maſchinen. Für eine gleiche Arbeitszeit ift daher die ge- 
fammte Berbampfung einer Unterfiizungsmafchine bedeutend größer, 
als die einer zum gewöhnlichen Transport verwendeten Maſchine. 
Unfer Zwek if hier, wie vorher bemerkt, gu beſtimmen, welchen 
Theil der unmittelbar zum Nuzeffect verwendeten VBerbampfung bie 
verſchiedenen beim Betriebe unvermeidlihen Verluſte an Dampf bes 
tragen. Braͤchten wir nun für Die Unterſtüzungsmaſchinen keine grö- 
Bere Berdampfung In Rechnung, als bie während ihrer Arbeit wirklich 
flattgehabte, fo würde, da wir den gefammten Verluſt als einen Theil 
der gefammten Berbanipfung bekommen, das dadurch erhaltene Re⸗ 


ſultat für I zu groß für die zum gewöhnlichen Transport benuzten 


Mafchiten werben. Wir mäffen daher ſchon hier, obgleich es ſich 
zuvorderſt nur um die Verdampfung für bie Zeit hanbeit, Worin die 
doromotiven gearbeitet haben, doch die Berbampfung der Unterftägunges 


m Dirkfen, über die Roflen . 


mafchinen in dem Verhältnig größer in Rechnung bringen, worin 
ihre gefammte Berbampfung zur gefammten Berbampfung ber übris 
gen für eine gleiche Arbeitszeit ſteht. Zur genauen Beflimmung biefes 
Berhältniffes fehlen und bie dazu nöthigen Data; wir glauben in⸗ 
defien, baß wir ed nicht zu groß annehmen, wenn wir ed — 2:1 
fegen. Die Berdampfung ber unterfläzten Mafchinen, während fie 
die flark geneigten Rampen pafficen, wäre demnach mit 3 zu multi 
pliciren, um bie gefammte zur Fortſchaffung der Wagenzüge auf dies 
fen Rampen nöthige Verdampfung zu erhalten. Daraus ergichbt fi 
folgende Berechnung der VBerbampfung auf zwei Sahrten in ent 
gegengefegter Richtung. i 





— x 560 X 3 = 1467 Kubikfuß 
X = x3= 16 — 
u XKBAX3 = Mi — 
nn X —x 3 = 16 — 
m X 35,8 = 60,7 — 
Exam —- 


152,4 Kubikfuß. | 
Folglich beträgt die Berdampfung für 5086 Fahrten mit Gütern 


>= x 152,4 == 387553 Kubilfuß. 


Die Länge der beiden Rampen, deren Gefälle./, und %, bes 
trägt, ik = 1,47 + 1,39 = 23,86 Meilen. Diefe Strefe haben 
bie Unterfiüzungsmafchinen bei jeber Fahrt hin und zurük, zweimal 
zu durchlaufen, Es find alfo auf 5086 Fahrten mit Gütern 
(29,48 + 2,86) x 5086 = 164481 Meilen 


von den Locomotiven durchlaufen. 


Den Arbeitslohn der Mafchiniften und Heizer beireffend,. wollen 
wir aus bem vorher bei der Berechnung der Berbampfung erwähn- 
ten Grunde annehmen, bag, für diefelbe. Arbeitszeit einer Unter 
ſtüzungsmaſchine und einer zum gewöhnlichen Transport verwendeten 
Mafchine, auf eine doppelte Anzahl Arbeitöftunden bei der erſteren 
gerechnet werden müfle. Die ganze Fahrt von einem Endpunft der 
Dahn zum andern währt gegen 2 Stunden, und bie beiden Ram» 
per, wo man fih der Unterflüzgungsmafchine bedient, we rben in uns 
gefähr 10 Minuten auf jeder Fahrt von den Wagenzügen durchlaufen- 
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Demnach fommt auf jede Fahrt eine Arbeitszeit von 2%, Stunden, 


und die Anzahl der Arbeitöftunden für 5086 Fahrten beträgt 
5086 2%, = 11867. 

Wir haben alfo jezt, mit Nüffiht auf den gefammten Verfehr 
ind für die Zeit, während welcher bie Locomotiven auf der Bahn 
zwifchen ‚Liverpool und Mancheſter in Bewegung gewefen, in der fid 
folglich ihren Nuzeffect hervorgebracht haben, folgende Data: 

Berbampfung beim Perfonentrandport . . „ . + 454934 Kubilfuß 

- Berbampfung beim GBütertrangport . x...» 3875535 — 
| 832487 Kubilfuf. 
Die Locomotiven haben durchlaufen 

beim Perfonentranspott > 2 2 0. 22193684 Meilen 

beim Gütertransportt > 2 2 0 0 0 0m .. 1684481 — 

358165 Meilen. 
Arbeitszeit der Maſchiniſten und Heizer 


für den Perſonentransportt d> 3212 Stunden 
für den Göütertransportt >» > 2 2 0 en. 41867 — 


20079 Stunden, 
De Pambour gibt den Verbrauch an Brennmaterial für die 


* 


Maſchinen der Liverpool⸗ Mancheſter⸗Bahn, in der hier in Rede 


ſtehenden Periode, im Durchſchnitt zu 10,7 Pfd. Coaks per Kubikfuß 


des verdampften Waſſers an. Der Preis des Coaks war 23 Sh. 


per Tonne. 
Daraus ergibt ſich für die Koſten des zur Verdampfung von 
822487 Kubiffuß Waſſer noͤthigen Brennmaterials 
B822487 x 10,7 x 23,5 __ 
—zzuxO — 4616 Pfd. St. 

Da fih nun beim Betriche die Ausgabe für Brennmaterial, 
wie Seite 166 angegeben, auf 6080 Pfd. St. belaufen hat, fo fehen 
wir, daß, die verfchiedenen Berlufte an Dampf, deren wir weiter oben 
erwähnt haben, eine Mehrausgabe von 

6080 — 4616 = 1464 Pfdb. St. 
verurfadht haben. Es folgt hieraus, dag 


1 _ 1464 
— = gg > 910. 


Ferner erhalten wir, da die Koften für Aufladen ber Soafs und - 
Aufpumpen des Waſſers 735 Pfd. St. betragen haben, 


Für 358165 von den Maſchinen durchlaufene Meilen betragen 


174 Dirkſen, über die Seſten 


bie linierhaltungetoften derſelben 18723 Pd. St. 6 Sh. 8 Du, 
4493600 Dn. Hieraus ergibt fih für dieſe Koſten per Meile: 
| E ER = — 12,546 Pence. 
Da die Ausgaben für Oehl, Zalg, Hanf u. ſ. w. ſich auf 
4747 PR. St, 13 Sp 1 De. ze 419437 Du. belaufen, fo bekem⸗ 
men wir: 





419437 
A = 355165 — 1,171 Pente. 
hr 20079 .Arbeitsftunden Hat ber Lohn ber Mafchiniften und 
Heizer 1621 Pf. St. 2 Sh. 8 Da. = 389072 Di. MEER) per 
Stunde if derfelbe daher: 
= = 19,377 Pence. 
Wir haben alfo jezt für die gefammten, mit ber Benuzung einer 
BEER verbundenen Koften in — per Meile: 


(i — +E+A+ ——d +0,3172--0, 19 — 


+ 12,546 + 1,121 + DET lueic ECHT 8,17... 
wo C, bie Koften bes m der Stunde —— Brennmaterials, 
den geſtellten Forderungen mit Rüffiht auf die Geſchwindigkeit und 
Laft der Mafchine und das Gefällt der Bahn gemäß, in’ Pence ber 
vechnet werben muß. 
Wir brauchen hiebei wohl faum zu bemerken, daß der Audbruf 
(b) nur gültig ift für Mafchinen vor ben vorher angegebenen Dis 
‚menfionen und für Eifendahnen, wo die Preiſe der verfchiebenen zum 
Betriebe nothwendigen Gegenfände und der Arbeitslohn dieſelben find, 
wie auf der Liverpool» Mandefter- Bahn, Wie derfelbe für verfchic- 
dene Bälle zu modifteiren iſt, werben wir in ber Folge Gelegenheit 
haben zu zeigen. 
$. 3. Prüfung der Formel duch Anwendung auf den’ Betrieb 
ber London - Birmingham Bahn und ber belgifchen Bahnen. 
Um den Werth unferer Methode, hie mit ber Anwendung ber 
Locomotiven verbundenen Koften zu berechnen, zu prüfen, wollen wir 
biefelbe auf den Betrieb einiger Eifenbahnen anwenden, und bie mits 
tet derfelden erhaltenen Nefultate mit denen, welche auf an 
Bahnen bie Erfahrung gegeben, vergleichen. 


a. Londons Birminghem-Etfenbahn. 
In dem Testen Semefter des Jahres 1839 belief fh auf diefer 
Bahn die Einnahme für den Be, nah Abzug der 





per Boenmotloftaft auf Eiſtubahnen. 173 
Abgaben an bie Regierung, auf 288190 Pfd. St. 6 Sb.) Box 
dieſer Summe find 45100 Pfd. St, 2 &h. für Ben Transport von 
Depeichen, Boituren und andern mit den Perſonen⸗Wagenzügen bes 
förderten Gegenſtänden. Da es indeffen hier nur unfer Zwek iſt zu 
beftimmen, wie groß das mittlere Gewicht eines Wagenzuges gewe⸗ 
fen if, und ber Preis des Transports der erwähnten Sachen mit 
Rükſicht auf das Gewicht ungefähr berfelbe tft, wie ber bes Perfonen- 
transports, fo fünnen wir die ganze Summe betradpten, als wäre 
fie lediglih für den Transport von Perfonen erhoben. Für bie ganze 
Fahrt zwiſchen London und Birxmingham koſtet ein Plaz in den Wa⸗ 
gen erſter Claſſe 30 Sp, und in den Wagen zweiter Claſſe 20 Sh. 
Die Anzahl der Perfonen if für beide Pläze ungefähr dieſelbe; wir 
erhalten daher als mittlexen Preid per Perfon 25 Sh. Die Abgabe 
an bie Regierung beträgt Pence per Meile für die Perfon, Da 
die Länge ber Bahn — -112 Wellen, fo ift alfo die mittlere Nettos 
Einnahme per Perfon für die ganze Fahrt 25 — = =. 
Daraus ergibt fi ſiw die Anzahl der Verfonen, welche die ganze 
Bahn durchlaufen haben: 

(288190 x20-+-6)6 

143 


Die Anzahl der Fahrten mit Perſonen beträgt bed Sonriags 8 
und an jedem der übrigen Tage der Woche 20, alſo für ein halbes 


Fahr: 


26 (8 + 6 x 20) = 33238. 
241828 , | 
Es kommen daher sp > == 72 Serfonen auf jede Fahrt. 
Nehmen wir on, daß das mittlere Gewicht der Wagen für eine 
gleiche Anzahl Perfonen daſſelbe ſey wie auf ber Tiverpool- Mau 
cheſter⸗Eiſenbahn, fo erhalten wir folgendes wittlere Gewicht Fir 
einen Wagenzug: 
72 Derfonen, 15 auf eine Zone » . x 4,8 Zonnen 
Gewicht dex Wagen: z KA ra Bi — 
Gerät: 4 Tonne für 80 Perionen : 0 0 nn U en 
34,15 Tonnen. 
Der Gütertransport in der erwähnten Periode hat 44112 Pfd.St, 
7 Sp. eingebracht. Der Preis für den Transport einer Tonne if 





34) Ueber dieſe Angabe, tie über bie forgenden vergleiche : „Bineau, 
Chemins de fer d’Angleterre.‘t 


176 Dirlfen, üben bie Koſten 
4 Gence per Meile, alfo für 112 Meilen 37, Sp. Es find daher 
ee — 23632 Tonnen 
die ganze Länge der Bahn transportirt. Es iſt ung freilich nicht 
befannt, ob das Gewicht der in verfchiedener Richtung transportir⸗ 
ten Güter auf: dieſer Bahn, wie auf der Liverpool »Mandhefter «Bahn, 
ſehr verfchieden if; eine ungleihe Vertheilung der Ladung auf ver- 
fhiedene Wagenzüge ift indeffen auf allen Eifenbahnen unvermeidlich. 
Es müffen baper oft leere Wagen mitgeführt werden, und wir glans 
ben, dag wir die Anzahl derfelben nicht zu hoch anfepfagen, wenn wir 
annehmen, daß im Durchſchnitt auf drei beladene ein leerer komme. 
Nehmen wir ferner an, daß das Gewicht der Wagen und ihrerLadung baf- 
felbe fey, wie auf der Liverpool-Mandefter-Bahn, fo ergibt ſich daraus 
das nm zwifchen der transporfirten Brutto⸗ und Nettolaft: 
3,5xX3 +4x15 Axi15 Al 
— X 77: 


Die Bruttolaſi hat daher beim Gutertransport 


11 
F 


“betragen. Da die Anzahl der Fahrten mit Gütern in der Woche 
= 24, fo ift alfo die mittlere Laft eines —— beim Güters 
transport 





23632 x — 37136 Tonnen 


37136 
56x21 —= 59,5 Tonnen. » 


‚Die mittlere Gefchwindigfeit beträgt beim Perfonentransport 25 
Meilen; beim Gütertransport 15 Meilen in ber Stunde. Da ein 
großer Theil der Bahn aus Rampen und Gegenrampen befteht, 
und biefe, wie wir fchon gefehen, eine Verminderung ber mittleren 
Geſchwindigkeit zur Folge haben, fo wollen wir zur Berechnung. ber 
Verdampfung annehmen, daß auf den horizontalen Strefen der Bahn 
bie Geſchwindigkeit vefpective 25,2 und 15,2 Meilen in ber Stunde 
betrage. Unter dieſer Vorausſezung ergibt fi für den Perſonen⸗ 
transport eine Verdampfung von 59,7 Kubikfuß und für ben Güter: 
transport eine VBerbampfung von 37 Kubiffuß in- ber: Stunde. Um 
bie Berdbampfung für eine Fahrt zu erhalten, follten wir jezt,. wie 
wir vorher bei der Liverpool⸗Mancheſter-Bahn gethan, die Durd- 
laufszeit für jeden einzelnen Theil der Bahn berechnen. Das Gefäll 
ber Bahn beträgt nirgendd mehr ald /,.. Dei diefem Gefälle übers 
ſteigt die zum Durchlaufen einer Rampe aufwärts und abwärts nö⸗ 
thige Zeit nur um 1 bis 2 Proc. die Durchlaufgzeit für eine hori⸗ 
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zoniale Sirele von berfelben Länge. Ein noch geringerer Unterſchied 
würde fih in dieſer Rükſicht ergeben zwifchen einer horizontalen Bahn 
und einer Rampe, deren Gefälle Feiner als ',,, fo wie zwifchen 
Rampen, bie beide ein Gefälle haben, weldes <<), Wir lönnen 
deßwegen die erwähnte Rechnung, welde, der vielen verfchiedenen 
Rampen auf diefer Bahn wegen, fehr weitläuftg würbe, ohne einen 
erheblichen Fehler zu begehen, dadurch abfürzen, bag wir fämmtliche 
Rampen in zwei Claſſen theilen, wovon bie.eine alle diefenigen, deren 
Gefälle >, , und bie andere alle Rampen, deren Gefälle <Y/ 
und bie horizontalen Theile der Bahn enthält, und dann die erfteren 
fämmtlih als Rampen von ‘/,, und bie lezteren als horizontale Stre⸗ 
ten in Rechnung bringen: Demnach Tönnen wir die Berbampfung 
auf folgende Weife berechnen: 


Die Länge ſaͤmmtlicher Streken der Bahn, deren 


j Gefälle < 1/0 .. er 0. rt 0.0. > 48,0 Meilen 
Die Länge fümmtliyer Streken, deren Gefälle 
>31 RR a VER a a Sa ee ES 45 — 


Er EEE 
112,5 Meilen, 


Tabelle V. 
Perſonentransport. 
Verbampfung — — 59,7 Rubiffuß in der Stunde. Gewicht des 
Wagenzuges — 24,15 Tonnen. 


EEE TREE EEE EEE EEE RER EEE) 


Beim Hinanfahren, Beim Hinabfahren, 
Beh — 


der Geſchwindig⸗ Durchlaufszeit/ Befchwindigs | Durchlaufszeit 
B a hm, keit in Meitenlin Minuten ſuͤr keit in Weitenlin Minuten für 
per Stunde, | eine Deite, | per Stunde, | eine Meite, ° 








1/00 





Eine Rampe, deren Länge 1 Meile und deren Gefälle Y,, bes 
trägt, wird in beiden Richtungen von dem 


Wagenzuge durchlaufen in 2,76 + 205... 4,81 Minuten 


Eine Horizontale Streke von 2 Meiten Länge wirb 
durchlaufen in 2 X 2,38. 2 ı 0 2 0 0... 4,768 — 
unterſchied — 0,05 Minuten. 
Dinaleres ꝓolpt. Ionen. ud. LXXXIV. H. 5, 12 


198, XR üpen die ſen 


Die, Daygy, einer Fahrt, hin. und, zuräßr zwiſchen Aenzpn. und: 
Vamingham, iR. folglich 1 Der 


13,5% 4,76. 76 566,58 — 
69,5, AK ap5 = 2%. 
638.75. Zion, sy — 


Und bie Verdampfung, maͤhrend. derſelben. ft 
388* — = os R Kit 


ehelLe. Val 


Büterten n8% och, 


Berbampfung = 37 Kubikfuß in bez. Stunde. Gewicht, beA 
Ä Wagenzuges — 59,5 Tonnen. 





— Beim HNinanfahren.“ Beim Dinabfapren. 
Berit |) N | — 
eg, Geſchwindig⸗ Durchlaufezeit Geſchwindig⸗ |Durchlaufsgeit 
keit in Mettenlin Minuten fürlteit in Meilen in Minuten für 


— per Stuyde. eine Miilg, Pper Stunde, | eine Meile, 
0 . 14 3.96. 153. 3.95. 
1/g00 41. 5,41. 24.8 23,78 











@ine Rampe, deren; Länge, 1 Meile und deren Gefäll Y,, bes 
trägt, wird alſo in beiden Richtungen von, den 

Bagenzügen durchlaufen in 541 4 2,78 R ... 8419 Minuten 

@ine horizontale Streke von 2 Meiten Ränge wird. 
ae, in2 X 305, co... 0. 7390 —. 
unterſchiẽ — 0,29 Minuten. 

Beim wirftthen Betriebe findet indeffen ein kleinerer Unterſchied 
fat, Wir haben fon bei der Betrachtung bes Betriebes ber Tiver- 
pool-Mandefter » Efenbahn darauf aufmerffam gemacht, daß beim 
Dinanfahren der dortigen flarfgeneigten Nampen der Maſchiniſt bie 
Berdampfung ſicigere. Auf einer Bahn, melde aus. anwrhieiub fal- 
Ienden und fleigenden Strefen, beftcht, dexen Gefälle zugleich nicht ſo 
bedeutend wie das der erwähnten Rampen ift, wird fich biefes nicht 
fo regelmäßig. und in dem Grabe ausführen Taffen wie bort. Wenn 





35) Es ergibt fih Hieraus eine mittlere Geſchwindigkeit von 


225, X 60 — 
25,05 Meilen in ber Stunde, 
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indeſſen bie Geſchwindigkett nicht bebenteub iſt, alſo vine gleiche Ab⸗ 


nahme derſelben mehr bemerkbar wird wie es Beim Guteriranoport 


ber Fall ift, fo wird doch immer bieſes Verfahren des Maſchiniſten 
fattfinden, welches ihn um fo leichtor wird, ba bie gewoͤhnliche Ber- 
bampfung hier zugleich ziemlich weit von der größtmöglichen der Ma⸗ 
ſchine entfernt if. Das Eutgegengeſezte gefchieht beim Hinabfahren. 
Freilich wird der Unterfchied ber mittleren Geſchwindigkeit nie, ober 


doch nur ausnahmsweiſe ganz hieburch aufgehoben werben; wir fün« 


nen aber ohne Zweifel vorausſezen, daß dieſes zer Hälfte gefchehe. 
Wir erhalten dadurch für unſere fernere Berechnung einen Unterfchieb 
von 0,15 Minuten. Man Fönnte vielleicht einwenden, daß wir zu 
dieſer Annahme niit berechtigt wären, da es fih bier nur am bie 
Bereiinung ber Barbampfang hundle, und die Berdampfung unter 
den genannten Umfländen aufhöre contan zu ſeyn, wie wir fie boch 
betxachten. Es iſt indefien gu bemerfen, bag wenn die Geſchwindig⸗ 
feit auf die angegebene Ar fowohl beim Hinan- als Hinabfahren 
eonftant und gleich der auf der horizontalen Babn gehalten wird, 
auch die gefammte Verdampfung dieſelbe ift, wie wenn Die Maſchine 
eine gleiche Steele auf hoxizontaler Bahn duxchläuft *); daß alſo auf 
jeden Fall aus der erwaͤhuten Verfahrungsweiſe ned Maſchiniſten eine 
Erfparniß an Dampf, ungefähr NS wit ber Zeiterſparniß, 
entipringt, 


Wir bekommen deher für die Baus mug Sehe — Giüuter⸗ 
— hin und ua: : 


1425 X 790 = 888,95 Minuten 
: 04,5 x 045 ‚= 9,68 — 
"808,43 Minuten.*) 


Dr mintlede Verdampfang für zwei Fahrten tt alſo 
——— sm 553,0 aubaſaß. 





36) Kür bie Berbampfung einer Maſchine, während diefefbe fid auf einer 
Rampe bewegt, gibt — Pambour den en s. = 5280 Hack) v 


[etoa4;m — — —8 +p+ PORN we aa den mit 
doppetten Reſchen ee Biteen —— für dad Hinanfahren, das — für 
das Hinakfohrm man ‚Me Verdampfung währmd des Singnfehrens 
zu der während hr "binbfopren, fallen dfe Gileder, worin g vorkommt, gänze 
li weg, und man erhält daher für die Verdampfung bdenfelben Ausdruf, als 
wenn die Mafchine auf horizontaler Bahn eine Strefe gleich der doppelten Sänge 
der Rampe durchlaufen hätte, 


57) Die mittlere Geſchwindigkeit wäre demnach = = 15,03 Meilen 
in bee Stunde, 
12* 


—— 


180 Dirkſen, über Die Koſten 
Für den gefammten Verkehr während der oben genannten Zeit 
haben wir alfo Folgendes: 
Anzahl der Fahrten mit Perfonen == 3328; 
Anzahl der Fahrten mit Gütern = 624; 


Berbampfung beim Perfonentransport: Sex 536,06=892004 Kubf.; 


Berbampfung beim Gütertransport: a, 553,90=172817 — 
Anzahl der von den Mafchinen durchlaufenen Meilen : 
beim Perfonentransport: 3328 x 112, = 374400; 
beim Gütertransport: 624 x 112%, = 70200: | 
Die mittlere Arbeitszeit für zwei Bahrten beträgt beim Perfonen- 
transport 9 Stunden und beim Gütertransport 15 Stunden. Es if 
daher die geſammte Arbeitszeit. 
3328 


für ben Perfonentransport = — x 9 14976 Stunden; 
‚für den Gütertransport = — x15= 4680 — 


Wir nahmen vorher an, bei der Berechnung der Koften des 
Brennmaterials auf der Liverpool» Mandefter -Eifenbahn, daß zur 
Berdampfung von 1 Kubiffuß Waffer 10,7 Pfd. Coals erforderlich 
wären. Der Coaföverbraud der neueren Mafchinen, wie die der Lon⸗ 
don » Birmingham - Eifenbahn, ift indeffen nur 9,2 9fd. per Kubikfuß 
Waſſer. Der Preis der Coals auf diefer Bahn if uns nicht genau 
befannt; aber auf der Grand» Junction» Eifenbapa if er, während 
der bier in Rede flebenden Periode, 29 Sh. per Tonne geweſen. 
Da biefe Eifenbahn mit der London-BirminghamsBahn in unmittelbarer 
Berbindung fleht, fo wirb bier ungefähr berfelbe Preis anzunehmen 
feyn. Wir wollen ihn etwas größer, = 30 Sh. per Tonne fezen, 
weil der Coaf bekanntlich in London theurer if. Die Ausgabe für 
Aufladen der Coaks und Aufpumpen des Waffers ift weiter oben in 
Theilen der Koften des Brennmateriald auf der Liverpool⸗Mancheſter⸗ 
Bahn beftimmt. Es ift daher einleuchtend, daß wenn der Preis ber 
Coaks fleigt, aber der Arbeitslohn derfelbe bleibt, wie dort, welches 
bier wohl angenommen werden darf, wir auch bei der Berechnung 
diefer Ausgabe den Preis der Coals auf jener Bahn zum Grunde 
legen müflen. Es ergibt fi demnach folgende Koſtenberechnung: 


ber Locomotivlraft anf Eiſenbahnen. 181. 


Zür den Per⸗ duͤr ben Bütera 
a ee transport, 


892004 X 9,2xX 30 
FIITS Tr ‚3172= 72399. 6&t, 
172817 X 9,2 X 50 


2240 X, 20 


Juͤr Aufladen der Coaks und Aufpumpen 
892004X9,2X 23.5 — 
220x200 x 0,4593 = 685 — 
17281 7%9,2><23,5 
2210xX20 


Unterhaltungskoften und Ausgaben für 
374400 X 413,717 
240 — 00000. .891599 — 
70200 X 13,717 
240 


Arbeitstohn bee Maſchiniſten und 
LITER en. 41309 — 
419,377 X 4680 
240 


. gür Coaks 
——X13172 .. . ..... 1403 Pfd.6t. 


bes Woflers 
x.0,1592 . .... 0 433 — 


Zalg, Dehl ꝛc. 


20 0 81 81 3 1 90! 1 0 2.90% 4012 — 


Heizer 


oe 8 4 tr 0 0 0 00 378 





30532 vᷣer Be pfd· Et. 


Fuͤr den geſammten Verkehr ...... ... Er Pfd.St. 
Nach den Buͤchern der Compagnie haben ſich die Ausgaben, welche mit ber 


Benuzung der Eocomotiven in bem genannten halben Jahre verbunden gewefen 
ind, belaufen uf oe 0 en enneene  31946 Pfd. St. 


Da bie Lotomotiven noch gang neu waren, fo iſt für bie 
Berringerung ihres Werthes, wie Seite 164 bemerkt, eine 
Summe in Rechnung zu bringen. Diefe ift von ber Som: 
pagnie feibft für das halbe Jahr zu 5 Proc. des Werthes 
zu Anfang des Semeſters angefchlagen, ober zu.» . . » A7A.—. 


35970 Pfd. St. 
Der Unterſchied zwiſchen dem mittelſt unſerer Methode erhaltenen 
Reſultat und dem, welches die Erfahrung gegeben, iſt daher 
36457 — 35970 = 497 Pfr. St, 
ober 1/, Proc. 


100 Dietfen, Mini DR Reken 


be Die beigifdgen Sifendepum. 
Währenb ber neun erftien Monate des Jahres 1839 belief ſich auf 


den belgiſchen Eifenbahnen die Einnahme für den Perfonentransport 


auf 2774671 Fr. *). Es koſtet ein Plaz in den Wagen erfter Claſſe 
8 Cent.; in benen ber zweiten Claſſe 5 Gent. und in den Wagen 
britter Elaffe 3 Eent. per Kilometer. Im Jahre 1839 Haben 233266 
Perfonen Pläge erfter Elaffe, 618296 Berfonen Plaͤze zweiter Claſſe 
und 1049378 Perfonen Plaͤze dritter Claſſe gervmmen. Demnach 
iſt die mittlere Einnahme per Perſon und Kilometer 4, 264 Gent. und 
der gefammte Perfonenverfchr in ben neun erſen Monaten des ge- 
nannten Jahres hat fich belaufen auf 
oaygg = 65071021 Yerfonen, | 

1 Kifometer weit transportirt. Die Einnahme für Uebergewicht an 
Gepäk und für andere mit den Perfonenwagenzügen transportirte 
Gegenflände betrug 99374,79 Er. Da des Transport dieſer Sachen, 
mit Rüfficht auf Ihe Gewicht, bezahlt wirb ungefähr wie ber Per⸗ 
fonentransport in ben Wagen dritter Elaife, fo läßt fich berfelbe dar⸗ 
ftelfen durch 





99371,79 

„m > = 3312399 Verſonen, 
1 Kilometer weit transportir. Der gefammte Transport, welcher 
mit ben Perfonenwagengügen flattgefunden, beläuft ſich demnach auf 


68383444 Perfonen, 1 Kilometer weit transportirt. 


Dre Gatertransport hat in ber erwähnten Periode 276957 Sr. 
eingebracht. Der mittlere Preis per Tonne und Kilometer iſt 10 Eent. 
Es hat daher der gefammte Gütertransport 
Se = 1730982 Tonnen, 
1 Kilometer weit transportirt, betragen. Die größte Ladung eines 
Wagens if zu 3 Tonnen feſtgeſezt, und die Angahl der geladenen 
‚ Wagen beirägt beim Gitterttandpart im Durchſchnitt 20 per Wagenzug. 
Die beim Gütertränsport von den Rocomotiven durchlaufene Anzahl 
Kilometer ift daher _ 
1730982 
20x 3 


Da nm, Noipo mbiz Angabe zufolge, die Thmmichen Locomo⸗ 
tiven in Kent genahieh neun Monäteh 1681 Licars oder S3L1TO 


— ⸗ 


— 28850. 





58) Travaux publics en Belgique. Chemins de ter et zouten ardi. 
neires, 38350 — 4859Jetc, Par M. Nothomb, 


ber Loconlotkokraft auf Eiſeilbahnen. Ye 
Kilometer vurchlaufen Haben, ſo betrügt bie Mſahl ver "BER Petſoncn⸗ 
ash von den EKocomoilven durchlaufenen lie 
- 684120 — 28850 == 505329, 
Es kommen daher im Durchſchnitt 
OA in: 
08320 113 Perſonen 
auf einen Wagenzug. Nehmen wir an, bag bie anterlere ntadl de 
Wagen per Wagenzug 9 Ten, ſo erbhalten wir folganses wittlere Ge⸗ 
wicht für einen Perſonewagenzug: 
9 Wögen, Im Durchſchnitt jeder von 3 BohnenBewicht‘. . 37 olinen ' 
115 Perſonen mit Gepäl, 80 Kilogr. per Perfn © . +: BD... 









36 Tonnen. 


Nehinen wir ferner an, vap beim Ghrethehnäort ein Wagenzug 
üh Durchſchnitt aus 25 Wagen beftehe, fo erhalten wir daB inittler⸗ 
Gewicht eines Wagenzuges 

= 25x15. +%0x 3 = 9%5 Tonnen 

Die zum Perfonentransport verwendeten Maſchinen find von 
verfihiedenen Dimenſionen; der Durchmeſſer der Tplinder vartitt Yon 
11 bis 13 300. Der Durchmefſer ber Teribraͤder IM bri allen ze 5 
Fuß. Wir wollen daher eine Maſchine don mitktefer Grbße Bei uns 
fern Berehnungen zum Grunde legen, indem wir annehmen, daß 
der Durchmeſſer der Cylinder = 12 Zoll und das Gewigt | der Mas 
ſchine = 10 Tonnen fey. Bei einer Bruttolaſt des Wagenzuges von 
36 Tonnen und eine Geſchwindigkeit von 24,5 Meilen in der Stunde 
ergibt Rob Für eine ſolche Maſchine eine Berdampfung von 69,3 Rus 
biffuß in ber Stunde. 

Die zum Waarentransport verwendeten Maſchinen haben Cy⸗ 
linder von 14 Zoll Durchmefler. Ihr Gewicht beträgt 12 Tonnen, 
und der Durchmeſſer der Treibräbet iſt — 2 Fuß 6 Zoll. Berechnet 
man für eine folde Maſchine bie Verdampfung bei einer Geſchwin⸗ 
bigfeit von 15 Meilen in der Stunde und einer. Laſt son 97,5 Ton⸗ 
nen, fo erhält man diefelbe Z 60,9 Rupiffuß {n der Stunde, 

Der Preis der Coakls if 86 Er oder 2,6 per Tonne. — 
Der Arbeitslohn ift in Belgien ‚geringer als in England,. ungefähr 
in dem Berhältniß wie 3 : 4 Meſer leztere Umſtand hat nicht allein 
Einfluß auf den Lohn der aſchimiſten und Heizer, ſondern auch auf 
die Unterhaltungdtofteni det Naſchinen ind die Ausgaben für Auf 
laden der Coaks und Aufpuͤmpen des Waffers, welche leztere Aus⸗ 
gaben ältefit and Ärbẽitslohn beſtehen. Auf air kiberhedt.Mändefter- 
Eifenbapk Beträ von ben BBarl Bd; 6. an Wnkerattanetonen 


wind LS 


5 Ente i16d. 
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und Ausgaben für Oehl, Talg u. f. w., welde beide Ausgaben 
‚wir zufammenfaflen, dev Arbeitslohn. 9834 Pfd. Sk, alfo ungefähr 
bie Hälfte. Die gefammie Ausgabe wird daher in Belgien um 57 
Heiner feyn als in England, 


Die Unterhaltungsfoften ber Maſchinen nehmen nothwendig zu 
mit ihrer Größe und ihrem Gewichte; in welchem Berhältnig, möchte 
indefien aus Dangel an Erfahrungen kaum möglich feyn, genau 
anzugeben. Wir wollen annehmen, dag bie Unterhaltungsfoflen zu- 
nehmen wie die Quadratwurzel des Gewichts, wobei wir uns auf 
bie Preife ber neuen Mafcpinen flügen, welche ungefähr in biefem 
Verhaͤltniß fleigen. - h 
Siieraus ergibt fih folgende Berechnung der in Belgien mit ber 
Benuzung ber Tocomotiven verbundenen Koften per Meile auf hori- 
gontaler Bahn. 


a. Beim Perfonentransport. 


— 69,3 ‚2 xX28,6 12 
Fuͤr Coaks: er = x13173=. . 5,252 Pence 


v. Bür ‚Aufladen ber Goaks und Aufpumpen des Waffers 


2240% 24,5 xX01592 x, =... 039 


unterhaltungékoſten und Ausgaben für Deht, Talg, Hanf 


u. ſ. w. 1,17 KU XV ee . 1318 — 


| Sohn der Mafchiniften und Heizer ax .... 0593 — 


Geſammtkoſten per Meile = 19,654 Pence 
ober 128,26 Gent. per Kilometer, 


b. Beim Gütertransport. 


VFuͤr Goaks: — — 7,538 Pence 


Für Aufladen der Coaks und Aufpumpen des Waſſers | 


60,IX 9,2 X 33,5%X12 5 
— oO, 1592 )..... 0,562 


unterhaltungskoſten und Ausgaben für Oehl, Talg, Hanf 


u. ſ. w. 43,747 x y12), X UA Pe 04 14,700 — 


Lohn der Maſchiniſten und Heizer ——2* .. 060,969 — 


Geſammtkoſten per Meile = 23,769 Pence 
ober 4155,10 Gent, per Kilometer, 


Das Gefaͤll ift befanntlich auf dem größten Theil der belgifchen 
Eiſenbahnen fehr geringe. Nirgends, mit Ausnahme einiger "ganz 
kurzen Strefen, überfleigt baffelbe Y,,, und die Länge ber Strefen 
von einem ſolchen Gefaͤlle ift, im Verhäftniß zur Länge ber gelammten 


ber Lecomotivkraft auf Eiſenbahnen. 185 
Bahnen, nur umbebentend. Da nun gar, wie twir weiter oben ge- 


fehen, der Einfluß. eines Gefälles von ',,. auf die Koſten der Los - 


comotivkraft keinesweges bedeutend ift, fo fünnen wir, ohne einen 


erheblichen Fehler zu begehen, bie belgiſchen Eifenbahnen bei unſerer 


Berechnung als horizontal betrachten. 

Die ſämmtlichen buch die Locomotiven verurfachten Koſten ſou⸗ 
ten demnach während der neun erſten Monate des Japres 1839. de 
tragen haben: 

beim Perfonentcansport: 605520. x 1,2836 = 776383 Fr. 
beim Gütertransport: 28850 X 1,5510 = 44746 — 
831129 Er. 

Die Koften, welche beim wirklichen Betriebe mit der Benuzung 
ber Locomotiven verbunden gewefen find, findet man in bem vorher 
genannten Werke nicht für fih angegeben, fondern nur unter ber 
Denennung von Transportfoften in einer Summe mit den auf bie 
"Unterhaltung ber Wagen verwendeten Koflen. Diefe gefammten 
Transportkoften haben fi in den rleun erſten Monaten des Jahres 


1839 auf 1067522 Fr. belaufen. Um zu beflimmen, welcher Theil 


diefer Koſten von den Locomotiven herrührt, wollen wir unterfuchen, 
welches Berhältnig auf einer anderen Bahn, über beren Betrieb wir 
genauere Nachrichten befizen, zwifchen ben gefammten Transportfoften 
und den von den Locomotiven verurfachten Ausgaben ſtattgefunden 
hat. Hiezu wird und wieder der Betrieb der Liverpool» Dianchefter- 
Bahn während der vorhin erwähnten Periode vom 1. Jul. 1833 
bis zum 30. Zun. 1834 dienen. Da auf den belgifchen Eifenbahnen 
der Gütertransport fehr gering iſt im Verhältniß zum Perfonen- 
transport, fo wird es am richtigſten feyn, jenes Verhältniß allein 
aus den Koften bes Perfonentransports auf ber Liverpool-Manchefter- 
Bahn abzuleiten. Die Unterhaltungsfoften der Perfonenwagen was 
ven daſelbſt folgende: 


Materialien 2 20 eee . 41697 Pf. &t. 
Repatationstoften Urbeitsiihtn . . 0. . ... 2163 — — 
Del, Zalg u. fe wm. . » 3 ee ee 555 — — 
Berſchiedene kleinere Xusgaben Fe Er . 43 — — 


4957 Pfd. St. 


Die beim Perſonentransport mit der Benuzung der Locomotiven 
verbundenen Koſten beliefen ſich auf 15338 Pfd. St. (Tab. VID. 
Um das Berhältnig zwifchen diefen beiden Summen zu unferm Zwei 
benuzen zu koͤnnen, muͤſſen wir inbefien jede berfelben zuvor dem 
Betriebe der beigifchen Bahnen anzupafien fuchen. Die Anzahl ber 
Wagen per Wagenzug auf der Liverpool⸗Mancheſter⸗Eiſenbahn bes 
trägt 6, in Belgien im Durchſchnitt 9. Die Unterhaltungsfoften ber 


BB Dirkſen, über bie Roten der Rescmetinikraft anf Eiſenbahnen. 
Wagen find daher mit ’/, :zu multipliriven. Wegen des geringerem 
Arbeitslchened in Belgien iſt zuvor des Darin vorkommenden Ar⸗ 
beitslohnes davon abzuziehen. Wir erhirlten vorher die auf um 
belgifchen Bahnen mit der Benuzung einer Bocomotise zum Perſonen⸗ 
transport verbundenen Koſten per Meile A4091664 Werne; drei 
‚ek mem biefelben für die Liverpool⸗Mancheſter⸗Dahn por Meile, er⸗ 
Halt man fie = 49,021 Penw. Die erwähnten Sammer fkıb 
daher auf folgende Weife zu verändern: 


vir die Magen: [| 2057 — 3 . 2205 1x 3 = 6556 In. er. 
49,654 
Bür bie Loeomotiven: 153358 X 901° = 15848 — — 


22434 Sn. &t. 


Aus der Zotalfumme ber Transpostloflen ‚erhalten wir demzu⸗ 
folge für bie mit der Benuzung ber Locomotiven verbunden geweſe⸗ 
nen Ausgaben 


4067522 X 188 ,,, mn Re. 


221 
Durch 'unfere Berechnung erhalten wie für dieſelbe eim 
Bumme 'von er le 2 ee Ir I u 0 331129 — 
—7 3, 


Diefer Unterfhied rührt daher, dag noch für die Abnahme des 
Nerthes ber größtentheild neuen belgiſchen Mafchinen eine Summe 
zu veranfchlagen if. Die Anzahl der Locomötiven belief fih zu An⸗ 
fang des Jahres 1839 auf 52. Diefe waren ſeit 1835 nad und 
nach angefhafft, zum größten Theil aber erft in ben beiden legten 
Sahren. Der Werth von 52 Rocomotiven mit Munitionsivagen, im 
Durchſchnitt jede zu 45000 Fr., beträgt 2340000%:. In neun Dos 
naten follten bie Locomotiven baher 3 Proc. ihres Werthes verloren 
haben, welches Reſultat gewiß der Wahrheit fehr nahe kommt. Wit 
erhalten daher auch hier eine gute Uebereinfiimmung des durch uns 
fer Methode erlangten Reſultats mit ber Erfaprung, 


(Der Beſchluß folgt im näcften Hefte.) 


Fielre Auerutmiechaniomut für Schaufelrcer. 187 
| wu 


Verbeſſerte Methode die. Schaufelraͤder ber Dampfſchiffe 
mie den Maſchinen in. und außer Verbindung zu ſezen, 
zu ſich Joſhua Field, Ingenieur au Sambeth in der. 

Surrey, am 232. März 1841. ein Patent er⸗ 
—— ließ. 
Aus dem London Journal of arts. wer. — ©. 8. 
Dre Wobinungen anf Tab. AV. 





Die werbefferte Methode, Schauftlraͤder eins und amssurklen, 
beftet Darin, daß man dar Radwelle cine horigonsale Bewegung 
fettwärts ertheilt, Die Art und Weife, wie biefer Zwek erreicht iſt, 
wird aus ben beigefügten Abbildungen deutlich werben. 

ig. 22 if ein ſenkrechter Rängendurchſchnitt quer durch bie 
Belle des Schaufelrades; Fig. 23 ein ſenkrechter Querſchnut In des 
Längenrihtung der erwähnten Welle, und Fig. 24 ein Grundriß 
A iſt die Schauftiradwelle und B die an dem Ende birfer Welle 
befindliche Kurbel; C das zur Unterfiügung des Halſes der Welle A 
bientiche eiſerne Geſtell; b daB untere Meffinglager, worin der Hals a 
dieſer Welle ſich dreht; D dee Krummzapfen umd E die Melle def 
ſelben; F das zur Unterſtüzung der lezteren bienliche Eiſengeſtell; 
kvdas untere und g das obere Meſſinglager, worin der Hate ber Welle K 
ſich dreht; G Der Dekel ober obere Theil des Lagers, welcher den 
Theil g am feier Stelle erhältz; H,h der in den Karbelarm D feſt 
eingelaffene und in horizontaler Richtung von demfelden hervor⸗ 
ftehende Kurbelzapfen; HI verjenige Theil des lezteren, in welchen bie 
Lentflange eingehängt wird; h_das Angerfle Ende dieſes Zapfens, 
welches in ein am Ende des Krrummzapfens B befindliches Loch tritt. 

Dran erficht ano Fig. 23, daß der Hals a, der zum Krumm⸗ 
zapfen .B gehörigen Welle A Tänger tft als bie Lagerbale b, damit 
die Achſe A fh laͤngs dieſer Bake fe weit verſchieben laſſe, daß ber 
zur Radwelle gehörige Kurbelarm D In die durch Punkttrung ange⸗ 
deutete Rage x gelangt, dann iſt das Schaufelrab ausgerübkt. 

Der Mechanismus zur feitlichen Verſchiebung der Welle ſteht 
auf folgende Weiſe mit den Defel I in Werbindung. Das obere 
Lager A it fo in ven Dekel I eingefügt, daß es ſich in demielben 
horizontal in der Längenriätung der Welle verfipieben laͤßt. Diefes 
Lager nimmt die ganze Länge bes Halfes a der Welle A ein, fo daß 
es deu Raum zwifhen den Schultern dieſes Halfes erfuͤlltz das uns 
tere Lager b jedoch if Fürzer ale der Hals a, 

Die Batr 5 If unbeweglich in Ihrem Lager C befefligt. un 
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die Bafe d in ihrem Dekel J zu verfieben, ift eine excentrifche 
Scheibe k in dem zwiſchen der oberen Seite der Bake d und ber 
Unterflädhe des Delels I befindlichen Raume angebradt. Das Ex 
centricum.k fit an einer aufrechten Welle 1, welche durch eine an 
dem Defel J angebrachte fenfrechte Hülfe m geht. An dem oberen 
Ende der Achfe 1 befindet fih ein Zahnrad i, bas den Zwei Bat, 
die Achſe und mit ihr das Ercentricum k in Umdrehung zu fezen. 
Das Ercentrieum ift in einer in der Dale d befindlichen Bertiefung 
eingefchloffen, fo dap fein Umfang die beiden geraden, einander pa⸗ 
rallelen Seiten diefer Vertiefung berührt, Wenn daher dem Excen- 
tricum eine ganze oder halbe Umdrehung ertheilt wird, fo verfchieht 
e8 das Lager d in feinem Defel und mit demfelben die Welle A 
fammt dem Krummzapfen B. | 

Die fenfrechte Welle 1 Tann dadurch umgedreht werden, daß 
eine endlofe Schraube p in das an ber Achſe 1 fizende Stirnrad i 
greift; an der Ace n ber Schraube p if eine Handhabe o ans 
gebracht. 

Um des Stellung der Welle A, fie mag ein⸗ oder ausgerült 
feyn, mehr Sicherheit zu geben, find zwei um bie Stifte t,: dreh⸗ 
bare Aufpälter oder Klauen x,r bergeflalt angebracht, dag fie, wenn 
bie Krummzapfen eingerüft find, in die im Oberlager d befindlichen 
Kerben greifen, wie die Punktirungen in Fig. 22 und 24’ andeuten, 
und es dadurch unmöglih machen, daß die Achſe A auswärts ſich 
bewege ober mit ber Mafchine außer Verbindung komme. Die bei⸗ 
den Aufhälter s,s find während diefer Zeit außer Thätigfeit und von 
ber Lagerbake d entfernt. 

Ehe man das Schaufeltad außer Verbindung mit Der Mafchine 
fest, müſſen die beiden Klauen r,r aus den Kerben der Lagerbafe d 
entfernt werden. Wenn bie Operation des Ansrüfends der Welle 
ausgeführt und die Bafe d in die in Fig. 23 durch punftirte Linien 
bezeichnete Tage gebracht worden ift, fo werden bie beiden Klauen z,s 
in die Höhe gedreht, fo daß fie in die an dem anderen Ende der 
Bafe d angebrachten Kerben eingreifen und dadurch verhindern, daß 
bie Welle A füch einwärts verfchiebe und mit der Mafchine in Bers 
bindung komme. —— 

Wenn das Schaufelrad eingerüft werben ſoll, fo muß es fo 
weit gebreht werden, bis ber Kurbelarm B dem Kurbelarm D ber 
Maſchine gerade gegenüber zu flehen kommt, fo bag das aͤußerſte 
hervorſtehende Ende h des Kurbelzapfeng dem in dem Kurbelarme B 
befindlichen Loche, welches zur Aufnahme des Zapfenendes beſtimmt 
if, genau gegenüber liegt. Während nun die Theile bes Krumm⸗ 
zapfens in biefer Stellung feſtgehalten werben, ſezt man die Hand⸗ 
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Tasche a in Umdrehung, um die Welle des Schaufelrabes ſeitwäris 
zu bemegen und die Berbinbung. zu bewerfflelfigen. Um aber das 
Schaufelrad, wenn ed ausgerüft if, bequem umdreben.und, wenn 
es in der gehörigen Lage ſich befindet, bis zu feiner Verfuppelung 
feR halten zu können, mag einer der Schaufelradfränze verzahnt und 
je nad Erforderniß mit’einem langen Getriebe in Eingriff gebracht 
werden; das Getriebe läßt fih von einem Manne vermittelft einer 
Kurbel umdrehen, um das — in die geeignete Lage zu 
bringen. 
Die Anſprüche des Patentträgere besiehen fih auf die hefchries 
bene Methode, dem Schaufelrade vermittelft eines geeigneten Mecha⸗ 
nismus eine Bewegung feitwärtd in der Richtung feiner Ränge zu 
ertbeilen, fo daß der Kurbelarm der Radwelle mit dem äußerſten 
Ende bes am Kurbelarme der Mafchine befindlichen Zapfens in Ver⸗ 
bindung gebracht und von demſelben entfernt werben kann, und zwar 
nur fo weit, als nöthig if, um das Ein- und Ausrüfen des an 
felrades zu bewerkſtelligen. 








XXIX. 


Verbeſſerungen an Defen zur Dampfkeſſelfeuerung, worauf 
fih) Andreas Kurs, Chemiker in Liverpool, am 5. Nov. 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. _ gebe. 1842, € 
Mit Abbiſdingen auf Tab. IV. 





Gegenwärtige Berbefferungen beflehen in einer neuen und eigen- 
thümlichen Anordnung der Roftflangen, worauf das Brennmaterial 
zu Tiegen fommt, in Berbindung mit einer verbeflerten Einrichtung 
gewiſſer Lufteanaͤle. 

Der Hauptzwek der in Rede ſtehenden Verbeſſerungen geht dar⸗ 
auf hinaus, durch Rauchverzehrung eine Brennmaterialerſparniß zu 
erzielen, indem man den Rauch und andere gadartige Verbrenuunge- 
producte verhindert, durch den Schornftein zu entweichen... Diefer 
Zwek wird theils durch die eigenthämliche Stellung der Roſtſtaugen, 
theits duch die befondere Einrichtung und Bauart ber Luftcanäle 
erreicht. Leztere führen nämlih an verfchiedenen Stellen erhizte Luft 
in den Ofen, bie. durch eine unbeſtimmte Menge in den Seitenwän- 
den des Ofens und in der Borberfeite der Keuerbrüfe angebradite 
Deffuungen oberhalb des Roſtes in ben Feuerraum dringt, und eine 
vollſtaͤndige Verbrennung bes Rn und der — — 
Vroducte veranlaßft. | | — 
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Das Princiy bee Verbeſſerangen wird aus ben Figuren 74 WiB 
79, worin zwei verſchirdene Dfeneonfiructionen dargeſtellt find, beit» 
lich werben, Fig. 74 iſt eine. Endanſicht bed Keſſels und Dfene; 
Big. 75 ein Querſchnitt deſſelben; Fig. 76 ein Grundriß des Ofen⸗ 
gemäuers und der Luftranaͤle ohne den Keſſel und bie obere Ziegel⸗ 
bedefung. Big. 77 Liefert eine Anſicht bes Ofens in ifemebrikcher 
Perſpective, wobei eine der äußesen Mauern weggelaſſen iſt. Dieſe 
Ofenconſtruction beſteht aus zwei abgeſonderten Beusrlamumern, weidhe 
durch die Seitenmauern a,b,c und bie Kofftangen d,e,f gebilbet 
werben. 


Aus Fig. 77 iR erſichtlich, daß jeder Roſt aus drei verſchiede⸗ 
nen Reihen Roſtſtangen beſteht; die mit dA bezeichnete Reihe iſt von 
dem Schürfoh gegen die Brülke Hin abwärts fchräg gemefgtz tie 
Abtheilung eo iſt vollkommen Horizontal und die Abtheilung f gegen bie 
Brutke hinauf ſchraͤg geftellt. Affe drei Abtheilungen bilden demnach 
einen hohlen Roft, welcher in der Mitte Für die gewöhnlichen Zwekr 
bes Heizens tief genug if. In Folge diefer Einrichkung erhäft man 
eine gegen bie Brüfe zu fi vermindernde Kohlenſchichte, 
die Verbrennung des Raus befördert wird, indem hauptſächlich an 
der zunaͤchſt unter der Brüfe befindlichen Stelle Luft zwiſchen den 
Roſtſtangen und glühenden Kohlen hindurchſtreicht. 


Sämmtlihe Roftftangen d,e,f werben von hohlen Querſtangen 
g,g unterflügt, welche in die Seitenmauern a,c und bie Zwifchen- 
mauer b des Ofens eingefezt find, und mit den in dem Mauerwerf 
des Ofens befindlichen Luftfammern b,h in Communication ftehen. 
Die Luftlammern h,h fliehen durch die Deffnungen ı,i mit ben Feuers 
räumen in Berbindung. Die hohlen Zragflangen g,g haben unten 
bei j Deffnungen in den Afchenfall, und Hepen alfo vermittelt der 
Ganäle h,h auch mit den Deffnungen i,i in Communication. 

Die Canäle b,b Find gegen bie äußere Luft darch Die Thüren 
‚h*,h*, welche nur zum Behuf der Reinigung ker Sanäle gelegentlich 
geoͤffnet werben, abzuſchließen. Wenn um bie Exhlirtöcher Ik ganz 
und der Aſcheufall bis auf eine Heine Laftöffnung verſchloſſen ſind, 
ſo Arbmt die Luft in die hohlen Tragſtaugen g,g, von da in Mie 
Candle h,h, wo fie bebewiend erwärmt wird, und gelangt von da 
buch ſaͤmmtliche Oeffnungen 3,1: m den Ofen. Hier bewirkt fie die 
vollſtaͤndige Berbsennung aller brennbaren Stoffe, welche ſonſt als 
Rauch ver andere gasartige Producie vurch den Rauchfang entwei⸗ 
chen wurden. Sollte vennoch einiger Rauch unrvaſumirt davon ge⸗ 
hen, fo ann man den Ruftsrhisungscanäten bine weitere 
geben, indem man bie hohlen Träger g,g mit Seltaanklen in: Set 
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binvung ſezt, die in’ eine andere in ber Dfenbralo augrvrachte Luft⸗ 
lammer einmänben. 

- Die: Figuren 78 und. 79 repraͤſentiren eine: andere Oſentontruc⸗ 
tion. Hg: 70 iſt Der Querſchnitt unbe Fig. 79 der Laängendurch⸗ 
ſchaitt eines: vrebrſſerten Ofrus in Anwendung auf: einen: Roͤhren⸗ 
keſſel. Der Haupifache: nuch Sommt: dieſe Conſtruction unkt: ber: beveit 
befchelebenen: überein: In der Brüde w beſindet fh. fur bie enhizte: 
Laſt ein: Camaln, welcher ſich den: ganzem: Breite bad Ofens entlang. 
in: den Fenexraum miümber: wrb mit ben Bohlen Trägern: gg. im: 
Conmunitation fisßt. In Folge. dieſer Einriehtung: wirbi. allen. gegem 
den Sthornſtein hin entweichende Rauch vollſtaͤndig confamirt:. 

Die: Anſpruͤche bes: Putenttragers brziehen ſich auf bie: eigen⸗ 
thümliche Stellung der Roſtſtangen, auf. bie. hohlen Trugfiangen: im 
Berbindung mit ben Luftpeizungscanälen, und auf den Luftcanal in 
der Feuerbrüke. 





XXX. 


Verſuche über das Abdampfungsvermoͤgen verfchieden. cons 
firuirter: Keffel oder Pfannen. Von C. W. Williems 
Esq. (Mus einem Vortrage deffelben in der polmtechn. 
Geſellſchaft zu Liverpool.) 

Aus dem Mechanics’ Magasine.. DOft.-18414, ©. 337. 
Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Die Verſuche erſtrekten fih auf drei Abdampfungspfannen, In 
jede Pfanne wurben 22 Pfd. Wafler gegofien; ein weiter Gasbrens 
ner Tieferte die Hize. Auf jede Pfanne. wurden in 2. Stunden AO 
Minuten 30 Kubikfuß Gas verwendet. Fig. 19 ift eine ebene Panne, 
welche A Pfd. 14 Unzen Waffer verbampfte. Fig. 20 eine Pfanne 
mit einfachen, d. h. in ben Feuercanal' allein hineinragenven Leis 
teen 95 diefe Pfanne verbampfte 7 Pfd. 14 Unzen. Fig. 21 zeigt 
eine Pfanne mit doppelten, d. hfowohl in: den Semercanal..abwärts 
als auch in das Waſſer aufwärts vagenden Leitern; fie verdampfte 
8 Pfd. 5 Unzen Waſſer. Diefes: Reſultat ift: ſehr merlwuͤrdig, in⸗ 
bem es beweiſt, mie ſich das Abdampfungsvermoͤgen einer: gegebenen 
Oberflaͤche erhoͤhen laſſe, ohne die Oberfläche ſelbſt zu vergrößern. 
Das Gasconſum, die Duelle der Wärme und ber Fläheninhalt des . 
Beuerzugs waren bier gleich; der einzige Unterfchieb Tag in der Ans 
ordnung ber Leiter, durch deren Einfluß eine größere Wärmemenge 
bem Waſſer zugeführt und von demſelben abforbirt wurbe,- 
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Diefe Beweife son der Ausführbarkeit der Idee, das Abdam⸗ 
pfungsvermögen irgend einer gegebenen Dampfleflelfläde zu erhöhen, 
zeigen, wie unflatihaft es if, Den. praftiichen Werth irgend eines 
Dampffeffeld nad den Dimenfionen oder ber Oberfläche des Ofens 
oder Feuercanals zu beurtbeilen. Folgende Verſuchdetails mit. den 
oben erwähnten drei Dampffefiein bieten einige .merfwürdige Reſful⸗ 
tate in Betreff des in Thaͤtigkeit gebrachten Wärmeleitungsvermögens 
dar. Die Wärme des Waſſers und die durch den Rauchfang ent- 
weichende Wärme wurde durch zwei Thermometer gemeffen. So er⸗ 
gab fih denn, daß beim größten Wärmeverluf das Abdampfunge- 
vermögen am geringfien war, zum Beweis, wie wichtig es iſt, bei 
allen’ Berfuhen über Abdampfung die Temperatur der entweichenden 
Gaſe wohl zu berüffichtigen. 


Pfanne ohne Leiter, Fig. 19. 


Gasconfum, Vaſſerwaͤrme. Entweichende Vaͤrme. 
58 Grad F. 62 Grad F. 
5 Kubikfus 120 582 
100 — 153 590 
55 — 4162 595 
20 — . 16% 396 
s — 166 402 
166 406 


7 verbampften 4 Pfd. 14 Ungen. 
Pfanne mit einfachen Reitern, Fig. 20. 


Gasconfum, Woflerwärme. Entweichende Wärme. 
58 Grad F. 63 Grad $. 
5 Kubikfuß 143 257: 
10 — 460 . 280 
55 — 4172 585 
20 — 178 5923 
= _ 186 300 
188 320 


* verdampfien 7 Pfd. 13 Unzen. 
Pfanne mit doppelten Leitern, Fig. 21. 


Gasconſum. Waſſerwaͤrme. Entweichende Waͤrme. 

58 Grad F. 62 Gcad F. 
5 Kubikfuß 162 248 
0° — 174 273 
15 — 178 276 
20 — 182 278 
25 — 186 282 
30 284 
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Dieſes führt uns nothwendig zu dem Schluß, daß, wenn die 
Brennkraft des Gaſes und das Leüungsvermoͤgen der Feuerplatte 
nicht in harmoniſchem Verhältniſſe Reben, d. h. wenn fie nicht in 
Betreff der Zeit» Entfernumg und Oberfläche mit einander überein« 
ſtimmen, der volltändige Nuzeffect aus dem Brennfloffe nicht ge 
wonnen werden Tann. 

Hr. Durance, Ingenieur der Mancheſter ⸗Liverpool⸗ Eiſenbahn, 
bemerkt, daß er bei einem ber ſtationären Dampfleſſel, welche bisher 
nicht Dampf genug geliefert hatten, das Princip in Anwendung ges 
bracht, und daß der Erfolg höchſt intereffant und befriedigend fich 
herausgeſtellt habe. Er babe ald Wärmeleiter 105 Pflöke ange⸗ 
bracht, ſeitdem flehe ihm der Dampf in vollem Maaße zu Gebot. 

Hr. Williams bemerkte ferner, daß. er das Princip an dem 
Dampffeffel einer Machine von 6 Pferbefräften angewendet habe. 
Es habe fih das Reſultat herausgeſtellt, daß jeder Zoll Waffertiefe, 
ber vorher 28 Minuten zur Verdampfung erforderte, jezt in 20 


Minuten verdbampfte, was einer Vermehrung des Abdampfungsver⸗ 


mögend von 28 Proc. eniſpricht. 

Er zeigte mehrere Eifenpflöfe vor, welche in den Boden bes 
erwähnten Dampfkeſſels eingelafien und ber größten Hize ausgefezt 
worden waren; fie hatten nicht im mindeften gelitten. Hieraus fol 
gerte er, daß für die in den Feuercanal hineinragenden Pflöfe uns 
gefähr 3 300 die paſſendſte Länge fey. Wie weit fie in das Waſſer 
hineinragen dürfen, dieß hängt von der Bequemlichkeit ab. Obgleich 
indeflen eine Länge von 2 bis 3300 Außer günftige Refultate dar« 
bot, fo war doch der Bortheil immer noch bedeutend, felbft wenn, 
wie bei der Pfanne Fig. 20, gar Feine inneren Hervorragungen vors 
handen waren. Kine folde Anordnung ift ganz befonders da zu 
empfehlen, wo im Innern eine Ineruflation oder Kryſtalliſation flatts 
findet, wie bei Salzpfannen. - 

Diefe Unterfuchungen führen zu einer wichtigen Modification in 
ber Conftruction der Dampffeffel, indem man die Seiten oder Ver⸗ 
ticallächen den ‘oberen oder Horisontatflädden gleich macht; fie 
geftatten ferner die Erhöhung des Abdampfungsvermögens einer 
Keffelplatte von gegebenem Flächeninhalte, ohne daß man nöthig 
bat, diefe Fläche zu erweitern. Hieraus folgt, dag man im Stande 
it, einem Heinen Dampffeffel ein eben fo großes Abbampfungsvers 
mögen als einem größeren zu geben. 
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j KIXL. 

Beſchreibung eines Apparates, um ben Wiberftand zu er- 
mitteln, welchen gläferne Bouteillen einem Innern Druk 
entgegenfezen koͤnnen; von Hrn. Desborbes, Inſtru⸗ 
mentenmacher in Paris, 

Aus dem Bulletin de la Soeitte d’Encouragement. Dec. 1841, ©, 483. 

Mit Abblidungen auf Tab. IM. 





Diefer Ayyarat wurde zur Prüfung bed Widerſtaudes der Bou⸗ 
teilen angewandt, welche bei Gelegenheit des Concurſes um den für 
bie Verfertigung von Bouteillen zu Ihäumenden Weinen ausgefezten 
Preis der Saciete d’Encouragement überkhift worden ſind; er zeich⸗ 
net ſich durch feine forgfältige Ausführung aus und bat einige Achn- 
Tichfeit mit dem Apparate des Hrn. Collardeau (welcher im po⸗ 
Int. Journal Ob. XXXVII. ©. 141 beſprochen wurde). 

Fig. 22 iſt eine Seitenanfiht des Apparates; 

Fig. 23. eine Frontanſicht deffelben; 

Fig. 24 ein verticaler Durchfepnitt der Drukpumpe; 

Fig. 25 ein verticaler Durchſchnitt des Drukventils; 

Fig. 26 ein Durchſchnitt des Manometers; 

Fig. 27 die obere Anficht der Ventilſize und ber. Berbindunge- 
söhren. Die vier lezteren Figuren find in groͤßerem Maaßſtabe ges 
zeichnet, Diefelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Stüle im allen 
Figuren, 

A,A if ein hoͤlzernes Geſtell, worauf der Apparat aufge 
ſchraubt iſt. 

B eine Saug⸗ und Drukpumpe, deren Boderſtül mit dem Saug⸗ 
ventile a verſehen iſt, welches ſich nach Innen öffnet. 

B ein von dem Pumpenkoͤrper ausgehendes Rohr, am wel⸗ 
chem ſich das Drukventil b, welches ſich nach Außen öffnet, befindet; 
lezteres ſizt in einer Heinen Buͤchſe C, Fig. 25, welche durch einen 
Dügel f und wittelſt der Drukſchraube D verſchloſſen erhalten wird. 

E die Kolbenſtange ber Pumpe; fie erhält ihre Führung in ber 
Stüge P und ihre aufs und niebergehende Bewegung durch eine 
Kurbel F, welche auf ber Achſe eined Zahnrades G flzt, weldes 
burch ein Getriebe H geführt wird. Diefes Getriebe fizt auf einer 
Achſe, welche durch eine Kurbel I mit einem Handgriffe gebreht wird. 

Auf dem Ende ber Kurbel F if eine eifürmige Rolle ange- 
bracht, welche fi in einem Schlige U ber Kurbelftange bewegt, den 
man von ber vorberen Seite in Fig. 23 fieht. Durch dieſe Einrich- 
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tung, wird bie auf- und niedergehende Bewegung des Kolbens er⸗ 
Veichtert. 

J ein Schwungrad zur Regalisung der Vewegung. | 

H bad Saugrohr, welches im einen mit Wafler gefüllten Trog E 
mucht. | 

M das Steigrohr, welches ſich in eine KapfeiN endigt, bie mit 
einem kurzen Rohr in den Hald ber Bouteille eintritt; eine Leder⸗ 
fcheibe, welche im Innern der Kapfel fizt, verhindert das Entweichen 
bes in die Bouteille eingepumpten Waffers. 

drei Arme, weiche durch die am Geftelle A Befefligte Stüze P 

getragen werben. Diefe Arme find durch Scharniere mit einem 
Stük Q verbunden, durch welches eine Schraube M gebt, die oben 
in eine Kugel und unten in eine Spize endigt, welche in eine Ver⸗ 
tiefung der Kapſel N eindringt, Diefe Einrichtung tft nothwendig, 
bamit die Schraube bei feder Neigung der Bouteille ihren Druk 
ausüben kann. 

S,S drei Greifer, mit den Armen O durch Scharniere verbuns 
ven; fie find an ihrem Obertheile eingebogen, um den Hals ber 
Bouteille zu umfaffen und unter dem Reife feftzuhalten. 


.  Tein Manometer, um ben Druf des Waſſers anzuzeigen; 
befteht in einem Gefäße, worin ein Becher e von Glas ſizt (Fig. A 
ber mit Quekſilber gefüllt if, in das eine grabuirte Glasroͤhre d ein⸗ 
taucht. Wenn das Waſſer in bem Manometer anfommt, feigt es 
an ber Seite des Bechers in bie Höhe, füllt ihn, und indem es auf 
das Quekſilber drükt, macht es biefes in der Röhre d in die Höhe fleigen. 
Ein Hahn mit drei Deffnungen e, beffen Griff i durch den Körper 
bes Manometerd verbeft if, dient dem Waffer, welches buch bie 
feine Röhre k anfommt, ben Durchgang zu öffnen ober zu vers 
fperren. 

| Die Pumpe B if mit einem Sicherheitäventile g verſehen, auf 
welches ein mit einem Gewichte helafteter Hebel h drüft. 

V eine Dücfe mit eine Bentile; fie communiirı durch ein 
karzes Rohr mit bem Mangmeier und erfüllt denfeiben Zwek wie bie 
Düdie C. 

:. X eine Schraube, —* auf dieſe Büchſe drükt, ähnlich der 
Schraube D. 

Die Behandlung diefes Apparates iſt ſehr einfach. Wenn die 
Vouteille mit Waſſer gefüls iſt, oͤffnet man den Hahn o und fezt 
daun die Pumpe B in Bewegung, indem man bie Kurbel E breht. 
Es wird nun fo lange Wafler eingepumpt, bis der Manometer den⸗ 
fewigen Druf anzeigt, welchem bie Bouteille wiverſtehen fol, Nach⸗ 
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dem fie den Druk ansgehalten hat oder gebrochen if, erſezt man fie 

fogleich durch eine andere, was fehr leicht iſt. 
Um nicht durch einen Glasſplitter oder durch das Waſſer, wel- 

des im Augenblif des Zerfpringend der Bouteille herumfprizt, ge- 

troffen zu werben, hängt man eine große Kanne von Weißblech an 

die Stüze P, fo daß fie die Bouteille umgibt. z 
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Verbeſſerungen an den mechaniſchen Webeſtuͤhlen worauf 
ſich Thomas Dates, Fabrikant zu Bolton⸗le⸗Moors, in 
der Grafſchaft Lancafter, am 7. Nov. 1839 ein a 
erteilen ließ. 
Aus dem London Journal of arts. Dec, 1841, ©, 313. 
ir Abbildungen auf Tab. IV, 





Gegenwärtige Berbefferungen haben 1) zum Zwek, mit größerer 
Leichtigkeit eine Mannichfaltigfeit in den Zügen der Kette hervorzu⸗ 
bringen, um verfchiedene Arten von Tuch weben zu koͤnnen. Dieß 
gefchieht vermittelt der eigenthümlichen Anordnung einer rotirenden 
durchbrochenen Platte in Verbindung mit Rollen; an biefen Platten 
ift zugleich eine gewiffe Vorrichtung angebracht, mit deren Hülfe das 
Mufter oder Deffin des zu webenden Tuchs mit größter Leichtigfeit 
fih abändern läßt. Die in Rede ftebenden Berbefferungen beſtehen 
2) in einer neuen und erfolgreichen mechanifchen Anordnung, um in 
ſolchen Webeftühlen, mo zwei oder mehrere Onalitäten oder vers 
fchiedenfarbiger Eintrag in Anwendung fommen fol, die Schüzen» 
büchſen aus der Schüzenrinne in ber Lade zu heben oder in dieſelbe 
niederzudräfen; 3) in einem wirkfamen Berfahren, um bei allen den- 
jenigen Webeftühlen, wo der in Rede flebende Apparat in Anwen 
dung kommen follte, den Rof der Jacquard⸗Maſchine in die Höhe 
zu ziehen; A) in einer einfachen mechanifchen Vorrichtung, um den 
Webeſtuhl mit der Triebkraft außer Verbindung zu fezen, wenn ber 
Eintrag reißen oder aushbleiben, oder wenn das Aufrollen des Tuchs 
auf dem Tuchbaume mit der Production deſſelben nicht gleichen Schritt 
halten follte; diefe neue Bewegung wird durch Die gewöhnliden 
Schwingungen der Lade eingeleitet. 

Fig. 25 ſtellt einen Frontaufriß bes verbefierten Webeſtuhls dar; 
Sig. 26 iſt eine Seitenanſicht defielben, die rechte Seite von Fig. 25 
darftellend; Fig. 27 ein Berticalburchfchnitt durch Bi Mitte des 
Webeſtuhls. 

Auf dem gewöͤhnlichen Webeſtuhlgeſtelle a,a, a find bie Ketten⸗ 
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walzen b,b,b gelagert, von benen aus bie Kette auf Die gewöhnliche 
Beife durch die Schäfte c,c und dur das am der Lade e befindliche 
Rietblatt d über den Bruſtbaum f hinweg nah der Tuchwalze g ih- 
ren Weg nimmt. Außerdem ift diefer Webeſtuhl noch mit einem 
Geſtell b,h verjehen, worauf der gewöhnliche Jacquardapparat i,i 
mit feinen Muſterpappen ;,j, Hakendrähten k,k und feinem aufs und 
nieberfleigenden Roft 1,1 ruht. m,m find zwei Schügenbüchfen, welche 
nöthigen Falles auf eine Höhe mit der Schügenrinne der ſchwin⸗ 
genden Lade gehoben und gejentt werben müffen; n,n eigenthümlich 
eonftruirte durchbrochene Platten oder Räder, welde beim Weben 
gewiffer Zeuge ein geregeltes Zufammenwirken ber Eintrags und 
Kettenfäden veranlaffen. 

Die Triebfraft wird durch den Riemen p ber Rolle c mitges 
theilt, und vermittelft der Kurbelwelle q auf die Lade übergetragen, 
welche hin» und herſchwingend den Eintrag feffchlägt. In Folge 
bes Eingriffe des Betriebes r und bes Rades s kommt bie Heblings- 
welle mit den Heblingen u,u in Umdrehung und veranlaft wie bei 
den gewöhnlihen Webeftühlen die alternirende —— der 
Schläger v,v. 

An dem entgegengefezten Ende der Aurbelwelle q befindet fi 
ein Fleinered Getriebe w, weldes in das Stirurab x greift; biefes 
iſt vermittelt Bolzen y,y,y an die Scheiben n,n befeftigt und mit 
Rollen 1,1,1 verjehen, welche auf Die geneigten Pebalplatten 2,2,2 
witfen. Die Pedale 3,3 find duch Schnüre mit den Schäften c,c 
verbunden und alle neben einander angeorbnet; jebes Pedal hat feine 
befondere Achſe. Diefe mechaniſche Anordnung bildet dad Eigen» 
tbümfiche des erften Theild gegenwärtiger Berbefferungen. Die 
Scheiben n,n,n find, wie man bemerfen wird, mit eoncentrifchen 
Schlizen 4,4 verfehen, in welden bie Zapfen der Rollen 1,1 ver 
mittelft Schraubenmuttern befeftigt find. . Jeder praktifche Weber wird 
aun leicht einfehen, daß durch Losichrauben der Schraubenmuttern 
und Abnehmen oder Einſezen der Rollen in die concentrifchen Schlize 4 
eine große Mannichfaltigkeit an Veränderungen der Muſter oder 
Deſſins hervorgebracht werben kann, ohne mit der Jacquardmaſchine 
zu weben. Auch eine Abwechslung in ber Gattung der Zeuge läßt 
fi darſtellen als: glatte und geföperte Zeuge, Pique mit Jarquards 
beffin u. f. w. 

Ich gehe nun zur Befchreibung bes zweiten Theils meiner Ber- 
befferungen über, nämlich bes eigenthümlihen Mechanismus zum 
Heben und Nieverbrüfen der Schügenbüchfen auf bie Höhe der in 
der Lade befindlichen Schüzenrinne. Angenommen, die oben erwähn- 
ten Heblingsrollen feyen zum Weben eines glatten Doppelzeugs mit 
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Anwendung zweier Schüzgenbüdfen abiuftirt, fo wirb der In ber obe⸗ 
sen Büchſe m befindlide, den feinen Eintrag enthaltende Schlize ver⸗ 
mittel einer contentriſchen Flaͤche 6,6 gehoben. Diefe Hubfläde iſt 
au die äußere Seile Der Scheide n,n feſtgeſchraubt und wirft bei 
ihrer Umdrehung auf bie in dem Kührer 8 angebrachte Rolle 7. 
Der Führer 8 iſt an dem einen Ende der um die Achſe 10 dreh⸗ 
baren Hebel 9,0 befeftigt, In das anderr Ende der Hebel 9 find bie 
gertieglen Stangen 11,11 eingehängt, welche ſich vermiltelſt eier in 
ihrer Mitte befindlichen Schraube adfufliren laffen. Diefe Stangen 
treiten am Boden der Schüzenrinne in bie Lade, und fihleben tie 
Schüzenbüchſen mit ihren Schügen in bie Höhe. Der obere Schüze 
wird dadurch fo lange außerhalb des Schüzenlaufes gehalten, ale 
die Hubplatte 6 mit der Melle 7 in Berlibrung ſteht. Diefe Paufe 
if gerabe fo lang, daß des untere Schlize vor dem Auge bes Jac⸗ 
quardapparates den Eintrag hin und nach dem Zuge des Iacguarbs 
apparates zurüffchießen kann, worauf die Rolle 7 in die Hoͤhe geht, 
und den Schüzenbüchſen w, m geftattet, vermöge ihres eigenen Ges 
wichts nieberzufinfen. Jezt ift der obere Schüze im Stanbe, zwei 
Schüſſe mit feinem oder farbigem Eintrag zu thun, ehe die Jacquard⸗ 
mafchine wieder in Thätigfeit fomınt, und zwei vor ber naͤchſten Er⸗ 
hebung ber Schügenbürhfen. 

Nun kommt der dritte Theil meiner Verbefferungen in Xhätig« 
feit, um ben Webeprocen zu vollenden, d. h. die Stichfäden durch 
. Erhebung der farbigen Ketten b* und b? ind Zeug zu bringen. Dies 
fer Zwek wird erreicht durch eine verbefierte Methode, den Ro ober 
die Hebebarren ber gewöhnlichen Jacquardmaſchine zu heben und zu 
fenfen, wodurch Die aufs und niebergehende Bewegung eine volllom⸗ 
mene Regelmäßigfeit und Stetigfeit erhält. Zu bem Ende greift ein 
Stirnrad 12,12 in Das an ber Welle 14 feflfizende Betriebe 13. 
Un dem entgegengeftzten Ende biefer Welle befinden Ach ein Paar 
Segmente 15,15, welche nur auf dem fechsten Theil ihres Umfan- 
ges mit fchrägen Zähnen verjehen find und ber Reihe nah das am 
ber Turzen Querwelle 17 fizende Getriebe 16° in Umbrehung fezen. 
Diefe verzahnten Segmente find naͤmlich fo eingerichtet, daß, fobald 
das eine Segmens 15 bem Getriebe 18 eine halte Umprebung nad 
ber einen Richtung eriheilt hat, Pas anbere demſelben Betriebe 
augenbliftih eine halbe Drehung nad der entgegengefegten Richtung 
gibt. Um biefe wechlelnde Bewegung auf bad Geben ımb Senfen 
bes Roſtes der Jacquuardmaſchine übergutragen, greift ein an bem 
“ anderen Ende ber’ kurzen Welle 17 ſizendes bonifches Rad 18 in 
ein Betriebe 19 von halb fo großem Durchmeſſer. Dieſes Getriebe 
befindet fi an bem unteren Ende ber ſenkrechten Weile 20,20, 
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deren obered Ende ein Querſtut 22,22 mit eingeſchnittenen Seiten⸗ 
häfen 23,23 beſizt. In die Einfchnitte bee lezteren Areifen bie an 
dem Kopfe der doppelten Schraube 25,25 befeſtigten Bolzen 24,24 
und drehen dadurch Die Doypelfchruube um. Diefe Doppriſchtaube 
iſt zur Hälfte links und zur Hälfte vechts geſchnitten, und lauft in 
der Mutter 26, Der Erfolg hievon ift, daß das roſtförmige Hebe⸗ 
wert noch einmal fo ſchnell den gegebenen Raum zurüklegt, als bieß 
vermittelft Raͤderwerks fonft geſchehen koͤnnte. Dadurch erfpart mas 
bie Hälfte der Umlaufsgeſchwindigkeit bed gewöhnlichen Webeftuhls 
mechanismus, und leiſtet daſſelbe bei einer halb fo großen Abnägung. 

- Der vierte Theil der in Rebe ſtehenden Verbeſſerungen beſteht 
in einer einfachen mechaniſchen Anorbnung, um ben Webeſtuhl mit 
ber Triebfraft außer Verbindung zu fezen, wenn ber Eintrag reifen 
ober ausbleiben, ober von ver Spule abgelaufen und conſumirt feyn 
ſollte, oder wenn das Aufrollen bes Tuchs auf dem Tuchbaume ber 
Production deffelben nicht gleichen Schritt halten ſollte. Diefer Zwek 
wird dur die Schwingungen ber Lade ſelbſt erreicht. 

Ein in dem Schwert der Lade befindlicher Bolzen 27 wirkt auf 
einen Seinen Hebel 29; an biefem Hebel befindet fih ein Sperr⸗ 
fegel 30, welcher das Sperrrad 31 nah jedem Schlage der Lade 
um einen Zahn weiter bewegt. An bem Sperrrade find vier bünne 
Stifte 32,3% angebtacht, wie ſich aus ber in größeren Maußſtabe 
ausgeführten ig. 28 deutlicher. abriehmen läßt. Auf dee dannen 
Achfe 38, um welche fenes Sperrrad Infe fi dreht, it Kin kleineres 
Sperrsad 34 befeftigt, an deſſen Seite fich vier Fleine, den Stiften 
bes Sperrrabes 31 entſprechende Löcher befinden. Außerdem trägt 
bie Achſe 33 an ihrem äußerſten Ende noch ein Fleined Getriebe 35, 
welches in bas an ber Welle des Aufnahmrabes 28 fizende Stirns 
rad 38 greift, - 

So lange nun ber Eintrag richtig durch Die Kette geht und bie 
Bade das Zeug zur Genäge anfıhlägt, wird das Getriebe 35 durch 
das Rad 28 veranfaht, Achfe und Sperrrad mit herumzudtehen. 
Sollte aber ber Eintrag aus ber Kette Bleiben und bie Production 
baher aufhbren, f6 wird ber Spielraum ber Lade nicht hinreichen, 
um das Zeug anzuſchlagen; die Lade wird feboch weit genug ſchwin⸗ 
gen, um ben Sperrfegel 30 und das Sperrrad 31 in Bewegung 
zu fegen. Lezteres Holt nun das kleinere Sperrrad ein, und ba fie 
durch eine Feder fortwährend aufammengehalten werben, ſo freien 
die Stifte -32 in bie Löcher des Sperrrades 34 und brängen bie 
Stange 39 zurüf. Diefe Stange wirft Hermitielft der horizontalen 
Stange 40 auf den ſich N 44 und sieht dadurch 
ben Riemen von ber. Treibrolle, 
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Wird der Hebel AL feitwärts bewegt, fo kehrt die horizontale 
Schiebſtange AO wieber zurüf und bringt die erwähnten Stifte wie- 
der aus ben Löchern. Es befindet fih nämlih an ber Stange 39 
ein Heiner Einfall 42, welcher bei feiner rüfgängigen Bewegung ben 
Hebel 43 mit dem Sperrfegel 44 vorwärts Rößt, und das Kleine 
Sperrrad gerade um. einen Zahn fortbewegt, woburd die Stifte aus 
dem Bereiche der Löcher fommen, fo daß ber Webeſtuhl wieder in 
Thätigfeit gefezt werden kann. 

Fig. 29 ſtellt eine mit concentrifhen Schligen durchbrochene 
Platte mit ihren Hubrollen in größerem Maaßſtabe und von dem 
Apparate getrennt dar. Big. 30 Hiefert eine Modification der ver 
beſſerten Methode die Schügenbücfen betreffend. Der hier abgebil- 
bete Apparat ift zur Aufnahme und zum Heben von ſechs Büchfen mit 
Hülfe der Scheiben, Rollen und Zahnflangen eingerichtet. 

Geber praftifche Weber wirb begreifen, daß buch Vermehrung 
oder Berminderung ber Anzahl der Scheiben und Hubrollen, fo wie 
durch die Anorbnung berfelben mehr ober weniger Büchſen in Thür 
tigfeit gefezt werben Tönnen, 
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Verbefferungen in der Fabrication überzogener Knoͤpfe, 
worauf fi) Sofeph Parkes, Knopfmacher in Birmings 
ham, am 29. März 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1844, S. 3357. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung bezieht fih auf Berbeflerungen in ber Fabri⸗ 
eation überzogener, in Formen gepreßter Knöpfe, wobei ich mich des 
Horns ald Weberzugsmaterial bediene. Ehe ich zur Befchreibung 
der beigefügten Abbildungen übergehe, fchife ich noch die Bemerkung 
yoran, dag mein Verfahren dem bei der Fabrication dee Florentiner 
Knöpfe befolgten ganz ähnlich if, aber befondere Modificationen nös 
$hig find, um die Procebur der eigentlichen Befchaffenheit des Horns 
anzupaffen, welches meiner Erfindung gemäß ben Meberzug für bie 
Borderfläche jedes Knopfes bilder. 

Big. 31 Liefert den Durchſchnitt einer unteren Form und ben 
sheilweifen Durchſchnitt eines Stempel, beren ich mich zur Herſtel⸗ 
tung bes Kerns der Knopfplatte (button-board) bediene. Auf die 
eine Seite der Iezteren kommt eine Meiallplatte. 

Fig. 32 ſtellt eine andere Form mit ihrem Stempel, bie erſtere 
ganz, den leztern theilweiſe im Durchfehnitt dar, mit deren Hülfe ber 
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Ruopf weiter bearbeitet wird, ine Metallſcheibe kommt auf bie - _ 
andere Seite ber Knopffcheibe, welche füfort mit den Metaliplatten 
auf beiden Seiten in die verlangte Form gebradt wird. . 

a, Gig. 33, zeigt den Grundriß einer Eifenblechfcheibe mit vier. 
Spizen, bie ich mittelft einer Schwungprefle ausfchlage, die Spizen 
biege ich fobann nach Unten zu um, und preſſe die Scheibe in bie 
in Big. 34 dargeftellte Form; zwei ſolche Scheiben bringe ich an den 
inneren Seiten der Knopficheibe eines jeden Knopfes an. 

b, Sig. 35, ſtellt den Grundriß und die Seitenanficht einer kreis⸗ 
runden Scheibe der Knopfplatte dar, weiche fich für den inneru Kern 
eines Knopfes eignet. Die Kormen, Fig. 31 und 32, Tommen in 
geeignete Preſſen; Die eine ber geprägten Scheiben a legt man in 
bie- untere Form A, die Spizen nach Oben gefehrt, und auf dieſe 
Spizen eine Knopfplatte, wie Fig. 36 zeigt; darauf läßt man ben 
Stempel B niebergehen, woburd die Knopfplatte in die in Big. 37 _ 
bargeftellte Form gepreßt wird, Jezt erhält die auf folche Weiſe 
geprägte Knopfplatte b auch auf der anderen Seite eine Scheibe a, 
wie Fig. 38 zeigt. Zu dem Ende legt man die an bie Knopfpfaite 
zu befefligende Scheibe zunächft in die Form C, Fig. 32, während 
die bereits befeftigte Scheibe aufwärts gelehrt ift, fobann läßt man 
den Stempel D niedergeben, worauf bie Knopfplatte mit den Schei⸗ 
ben auf jeder Seite in der in Fig. 39 bargefellten Form erfcheint. 
Es ift zu bemerken, daß die wine Scheibe wegen der Form bed Stem- 
peld concav, während bie andere der Beichaffenheit bes Knopfes ge⸗ 
mäß conver gepreßt wird, 

Der Kern, Fig. 39, iſt nun fo weit fertig, daß er in dasjenige 
Fabricat eingelaffen werben Tann, weldhes den biegfamen Schaft 
(dexible sbank) des Knopfes abgeben fol. Dieſer biegfame Schaft 
wird durch Prägen eines Theild des Fabricates in geeigneten For⸗ 
men auf ähnliche Weife bergeftellt, wie dev Schaft eines Florentiner 
Knopfs. Auf den gepreßten Schaft legt man nun die Kuopfplatte 
oder ben Kern Fig. 39, die concave Kläche gegen den hervorſtehen⸗ 
den Schaft gerichtet; fodann preßt man die Ränder des Fabricats 
über den Kern, wodurch man ben theilmeile fertigen Knopf Fig. AO 
erhält; dieſer beſteht jezt aus dem Schafte, welder den Kern ums 
ſchließt, der zunächft in die metallene Schale c, Fig. Al, eingelaffen 
werden muß. Dieſe Theile bringt man in bie Form E, Fig. Al*, 
preßt fie mit dem Stempel F zufunmen und fiellt auf diefe Weiſe 
ben Knopf in ber in Fig. 42 im Grundriß und in der Seitenanficht 
bargeftellten Form her. Der Knopf befteht nunmehr aus dem ben 
Kern enthaltenden Schafte, deffen Vorderfläche mit der Metallfchale c 
bedekt ift, deren Ränder über dad Zeug bes biegſamen Schaftes 
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herabgebogen find. Jezt iſt der Knopf fo weit fertig, daß ex auf 
folgende Weife mit einer dünnen Hornplatte überzogen werden lan. 

d, Big. 43, flellt die in einem Durchſchlag ausgeſchnittene Horn⸗ 
fcheibe bar, deren Umfang ausgezaft iſt, damit das Horn beim Um⸗ 
biegen um ben Knopf Fig. A2 keine Kalten befomme. 

e, Big. 44, zeigt eine Scheibe, deren ih mid bebiene, um ben 
Hornüberzug an den Knopf zu befefligen. Die dunnen Hormblätter 
färbe ich vor bem Weberziehen auf die gewöhnliche Weiſe, wie man 
Horn färbt, Nachdem ih die vorbereitenben "Proceburen erldutert, 
gehe ich zur Befchreibung der Procedur des Nuopfüberziehens über. 

Fig. 45 liefert den Durchſchnitt einer Form und eines darauf 
paffenden Stempel, um bie Theile des Knopfs in die erſtere hin⸗ 
einzupreflen. Die Form muß auf einem ſolchen Wärmegrab erhalten 
werden, baß ber Arbeiter gerade feine Hand eine furze Zeit Yang 
auf die Oberfläche derfelben legen kann. Diefe Erwärmung bewerk- 
ſtellige ich vorzugsweife mittel einer unter die Form geleiteten Gas⸗ 
famme. In der Form find, wie man fieht, Löcher f,f angebramt, 
durch weldhe die Wärme der Flamme auffieömt; Die Deffnung g Bat 
den Zwek, der atmofphärifehen Luft den Eintritt unter bie Form zu 
geflatten. Nachdem man auf die Form die Hornfchelbe d und anf 
biefe den Knopf Big. 42 gelegt hat, preßt man die Theile mit dem 
Stempel H in bie Form hinab, darquf zieht man den Stempel wies 
der zurül, um bie Theile Fig. 46 und 46* in die Form ſteken zu 
fönnen. Diefe Theile beſtehen in dem Rohre J und dem Stempel J. 
Die untere Mündung des Rohres J ift glofenförmig, damit ſich bie 
safigen Nänder gegen die Rükſeite bes Knopfes preſſen laſſen, und 
ber Stempel I dient bazu, die Scheibe Fig. AA durch das Horn in 
den Knopf zu treiben. Zu dem Ende legt man bie Selbe Sig. 44 
in das Rohr J und ſchiebt biefes Rohr mit feinem Stempel in bie 
Form G, Fig. AT. Diefe Figur Rellt den Stempel H in der age 
dar, nachdem er auf die oben erwähnte Weile die Theile in die 
Form G gepreßt hats fie zeigt ferner das Rohr J mit einer Scheibe C 
und den im Rohre I flefenden Stempel I; alle dieſe Theile befinden 
fich fezt in einer Rage, worin fie dem Druf des Stempel! H aus⸗ 
gefezt werben Fönnen, Um jedoch zu verhüten, daß biefer Druf den 
Stempel I treffe, ehe das Horn durch die Röhre I niebergebogen 
werben tft, wird ber hohle Blok K über ben Stempel I geveft. 
Wenn man baher ben Stempel H niedergehen Täßt, fo treibt er bie 
RoͤhreJ hinab; dieſe faßt die Hornränder und preßt fie gegen bie 
Aüäffelte des Knopfs; wird nun der Stempel H wieder zurüfgegegen 
and ber Blok K weggenommen, fo befindet ſich alles in dem In 
Sig. 48 dargeſtellten Zuſtande. Der abermalige Niedergang des 
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Stempels H treibt auch den Stempel I nieder und preßt bie Scheibe 
Sig. 44 in. den Knopf. Der Stempel I wird buch den Pflok Z im 
der Röhre I zuräfgehalten. Diefer Pflok geht duch einen in dem 
Stempel befindlihen Schliz, welcher das. Auf» und Niederſteigen bes 
Stempels in dem Rohre I geflattet, dad Heraustreten deſſelben aus 
dem Rohre jedoch hindert. 

Dee Knopf ift fezt fo weit fertig, daß‘ ihm in bem Apparate 
Sig. 49 die Vollendung gegeben werben Tann. Die untere Form 
wird anf ähnliche Weiſe wie die Form G erwärmt, au find im 
derſelben für den Zutritt der ermwärmten Luft von Unten Löcher an 
gebracht, ebenfo eine. Deffnung für den Eintritt der atmofphärifchen 
Luft unter die Form. Den zu vollendenden Knopf fügt man in die 
Form L, den Schaft aufwärts gefehrt und läßt fobann die Preſſe 
auf ihn wirken. Ich habe noch bie Bemerkung beizufügen, daß die 
Oberfläche der Form L glatt ober mit gravirten Deffind verziert ſeyn 
fann, je nad) dem Deffin, welches der Hornüberzug des Knopfs ers 
halten fol. Das ift jedoch zu bemerken, daß wenn die Vorderflaͤche 
des Knopfs eben ſeyn fol, Die Hornfcheibe vor dem Leberziehen po⸗ 
tirt werben muß; ſoll fie aber nach erfolgtem Ueberziehen noch eine 
Verzierung erhalten, fo ift diefe Politur nicht noͤhhig; in einem ſolchen 
Falle muß der Knopf, um gut gepreßt zu werben, länger in ber 
Form bleiben, als dieß beim DBerfertigen von Hornfnöpfen der Fall 
iſt. In der obigen Befchreibung habe ich mich auf die Berfertigung 
eonvexer Knöpfe befchränfts es verſteht fi übrigens, daß man bie 
Borberfläche der überzogenen Knöpfe eben fo gut flach machen Kann, 
indem man nur bie Formen, welche die Vorberflähe des Knopfs 
bilden, flach anfltatt concav zu machen braudt, Will man metalfene 
Schafte an den bornüberzogenen Knöpfen haben, fo kann man biefe 
auf ähnliche Weife wie bei den, nad Sanders’ Patent”) verfertig« 
ten, Florentiner Knöpfen herſtellen; ich gebe jedoch den biegfamen 
Schaften den Borzug. Man wird bei Berfertigung ber Rnopfform 
finden, daß wegen der Scheibe a die Knopfſcheibe durch ben aus⸗ 
geübten Druk nicht in den biegfamen Schaft einbringt. 

Es ift mir wohl Befannt, daß fogenannte Hornfnöpfe ganz aus 
Horn verfertigt wurben, in deren Nüffelte man nach ihrer Erwär- 
mung ein Metalloͤhr preßte. Auch wurden bereits einige Verſuche 
gemacht, Hornfnöpfe mit biegfamen Dehren zu verfertigen, indem 
man in ber Rükſeite des Knopfs durch Abbrehen ober auf fonftige 
Weife eine Vertiefung bildete. Sm diefe Vertiefung wurde eine mes 
talfene Schale, welche einen biegfamen, durch fie gefteften Stiel, 
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in Stük Pappdekel und eine Metallſcheibe enthielt, eingefügt; darauf 
wurden die Hornrändber gepreßt, um bie erwähnte Bertiefung aus⸗ 
zufüllen, die Ränder der Metallicheibe einzufhließen und die Theile 
dicht beifammen zu behalten. 

Eine folche Berfertigungsmethode der Hornknöpfe Tag der Speci⸗ 
fication eines dem Knopfmacher Thomas Wels Ingram in Bir 
minghbam im Jahre 1837 *) ertheilten Patentes zu Grunde. In 
dieſem Falle hängt das Fefthalten bed Oehrs von ber Stärfe ab, wo⸗ 
mit das Horn die Metallfchale an ihrem Umfange faßt, weßwegen 
diefe Fabricationsmethode der Hornknöpfe von feinem günftigen Ers 
fölge begleitet war. Ich erwähne biefer Thatfachen nur ber Bemer⸗ 
fung wegen, daß ſich meine Anfprüde nicht auf die Habrication von 
Hornfnöpfen beziehen, bei denen das Horn in Berbindung mit metal- 
Ienen oder biegfamen Stielen verwendet wird, und bei denen Horn 
oder anflatt des Horns andere Materialien den Körper des Knopfs 
bilden. 

Meine Erfindung bezieht fi, wie oben bemerkt, auf die Ans 
wendung bünner Hornblätter als Weberzug für Knöpfe. Schließlich 
bemerfe ich, bag dem Knopf in einer Drebbanf durch AODEEDER dee 
Randes feine Vollendung gegeben wird. 





ZXXIV. 


Berbefferungen an Hufeiſen, worauf ſich Thomas Baur, 
Feldmefler in Frederik Street, Gray's Inn Road, in 
der Grafſchaft Middlefer, am 19. San. 1840 ein Pas 
tent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dee, 1841, u 344. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung betrifft ein Conſtructionsverfahren ber Hufeifen 
mit beweglihen Stolfen, um bie Hufeifen im nöthigen Falle leichter 
mit Schärfen verfehen und biefe wieder entfernen zu Können, ohne 
die Hufeifen felbft abnehmen zu müffen. In den Abbildungen find 
bie entfprechenden Theile mit gleichen Buchſtaben bezeichnet. 

Sig. 59 flellt ein meiner Erfindung gemäß conftruirtes —— 
im Grundriß dar; 

Fig. 60 eine Seitenanſicht und 

Sig. 61 eine hintere Anſicht deſſelben; 

Sig. 62 Tiefert einen Orundriß des Hufelfens allein; 
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Big. 63 ftellt die zum Schärfen des Hufeifens dienlichen Siol⸗ 
len oder Hervorragungen in verfehiedenen ‚Anfihten dar. a,a iſt das 
Hufeifen; b ein an der Borberfeite befindlicher ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmiger, zur Aufnahme ber. Stolle b’ dienlidher Einfchnitt, In dem: 
Einschnitte wird die Stolle b’, deren Befchaffenheit aus der Abbils 
bung deutlich abzunehmen ift, durch eine Schraube c feft gehalten. 
An den hinteren Theilen des Hufeifend befinden ſich ſchwalbenſchwanz⸗ 
förmige Einfchnitte d,d, welche zur Aufnahme der Stollen e, e bes 
fimmt find, die durch Bolzen oder Schrauben feftgehalten werben, 
Diefe Bolzen werden in Löcher eingetrieben, die in bie Rüffeite des 
Eifens gebohrt find, und dann an den Stollen f NT 

Fig. 64.18 der Grundriß; 

Fig. 65 der Laͤngendurchſchnitt und 

Fig. 66 die hintere Anſicht eines anderen Hufeifeng ; 

Fig. 67 ftellt den Grundriß des Hufeifens allein dar; 

Fig. 68 Liefert die zum Schärfen des Hufeifens dienlichen Theile 
in verſchiedenen Anfichten. Bei diefer Anordnung weicht die ons 
fiructionds und Befefigungsmethode der Hervorragungen an bie Bors 
berfeite des Hufeifend von der obigen etwas ab; anftatt dieſelbe 
nämlich fefzufhrauben, treibt. man einen Keil g in einen an ber 
Rüffeite des Eifens befindlichen Einſchnitt und fieft einen Bolzen h 
durch dieſen Keil und bie ſchwalbenſchwanzfoͤrmige Pfatte mit ber’ 
Heroorragung und biegt den Bolzen an der Borberfeite um. (Fig. 67.) 

Fig. 69 zeigt den Grundriß eines anderen Hufeiſens mit zwei 

an der Borderfeite deſſelben befindlichen Stoffen, welche auf aͤhnliche 
Weiſe wie die Stolle in Fig. 59 feſtgeſchraubt find. 
Fig. 70 liefert den Grundriß eines Hufeifend ohne Stollen. 
Es iſt Mar, daß die fo angebradhten Hervorragungen wegen ber 
fchwalßenfchwanzförmigen Geftalt der Kinfchnitte in den Hufeifen, 
und Befefligungsverfahrens bderfelben in dieſen Einfchnittten beim 
Gebrauch fehr fe halten. Um dem Hufeifen in der Nähe der Eins 
fehnitte Die gehörige Sefligfeit zu geben, dürften dieſe Stellen etwas 
difer feyn. Die Hufeifen gieße ich haͤmmerbar und beobachte beim 
Buß große Genauigkeit, fo daß die Einfchnitte der Anlegung einen 
Heile oder eines anderen Inftruments nicht mehr bebürfen. Auch bie 
Theile mit dem Stollen verfertige ich aus hämmerbarem Gußeifen. 

Bedient man fich bei Herftellung der Sandformen zum Guß der 
verſchiedenen Theile genauer Meffingmobelle, fo wird man finden, 
daß die Gußwaare der Anlegung einer Feile oder eines anderen 
Inſtruments wenig ober gar nicht bedarf, Die verfchiebenen gegof« 
fenen Theile müſſen nah Maaßgabe der Beſchaffenheit Des zu bear⸗ 
beitenden Meialls 7 ober 10 Tage Tang geglüht werben. Zulest 
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werben die Bolzen und Schranbenlörher eingebohrt. Ob ih gleich 
dem hämmerbaren Gußeifen ben Borzug gebe, fo beſchränke ich mich. 
dennoch wicht auf baflelbe, indem man bie Hufeiſen auch aus Stab⸗ 
eifen ſchmieden Tann. 

Meine Patentanſprüche beziehen fih auf bie Conſtructionsmethode 
bee Hufeifen aus hämmerbarem Gnfeifen, mit ſchwalbenſchwanzför⸗ 
migen Einfhnitten und Stollen zum Einſezen. 





XXV. 


Verbeſſerungen an Kummeten fuͤr Pferde und andere Zug⸗ 
thiere, worauf ſich Henry James Pidding, in Osna⸗ 
burgh Street, in der Grafſchaft Middleſex, zufolge der 
Mittheilungen eines Ausländers am 27. Sepibr. 1839 
ein Patent ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug. 1884, ©. 43. 
; au Wbtdungen auf Tab, IV. 





Vorliegendes verbeſſertes Kummei ift auf einene eiſernen Geſtell 
befeſtigt, welches demſelben hinreichende Steifheit gibt, ſo daß das 
gewoͤhnliche bewegliche Kummei weggelaſſen werben lann. Seitwärts 
von dem Geſtelle ragen nämlich Arme durch das Polſter, woran die 
Straͤnge befeſtigt werden. 

Die beiden Seiten des Geſtells ſind oben durch ein Scharnier 
mit einander verbunden, und laſſen ſich unten unter dem Halſe mis 
telft an den Enden des Geſtells befindlicher Hülfen öffnen, welche 
anf eier geraden Stange verichiebbar find. Diefer Anordnung zu 
folge läßt fich das Kummet nach der Breite ausdehnen, damit es ſich 
bem Halſe eines jeden Pferdes gehörig anſchmiege; biefe Erweite⸗ 
zungsfähigleit dient zugleich baze, Das Abnehmen des Kummeis über 
ben Hals des Pferdes zu erleichtern. 

dig. 71 zeigt Das Rummetgeftell ohne fein Polſterwerk. a, « fin 
hie Seitenſchienen; b das Scharnier, woran bad Geſtell fi üͤffnet; 
,c die unteren Enden der Arme mit den Oehren, durch welche ber 
gerade Theil eines Ringes d geht. Die Oehre find und, und in 
jede berjelben if eine Meine Kerbe eingefchnittien. Au der oberen 
Seite bed geraden Theils des Ringes d befinden fich kleine Zähne, 
weile, wenn ber Ring in bie Hoͤhe gehoben wird, daurch bie ers 
wähnten Kerben der Dehre gleiten. und badurd die Ausdehnung bed 
Geſtells geſtatten. Hängt jedoch, wie die Figur zeige, ber Ring 
herab, fo flemmen fih bie Zähne gegen die Seiten der Oehre und 
Halten bie Kummetſchienen in jeder Difkanz feſt, auf welche man dad 
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Kuıkımet auszadehnen wünſcht, damit es ſich dem Halſe des Pferdes 
aulege. 

Eine Modification der unteren Verbindungetheile des Geſtells 
iſt in Fig. 72 dargeſtellt. Hier vertritt die Stelle des Ringes d 
eine gerade Stange, welche in Den an den Schienenenden angebrach⸗ 
ten Hülfen gleitet. Auch mit dieſer Anordnung Yäßt fih das Kum⸗ 
met, fo weit bie Stange a auf beliebige Weite oͤffnen ober 
ſchließen. 

Die Anſprüche des weienttraͤgers beziehen ſich 1) auf die An⸗ 
bringung eines Geſtells, wobei die gewöhnlichen beweglichen Kum⸗ 
mete wegfallen; 2) auf die Vorrichtung zur Ausdehnung und Ver⸗ 
engerung des Kummets. 


— —— — — — — — —— — — — — — r — — — —— — ———— 


XXXVI. 

Sicherheitobuͤchſen zum Schuz des Papiers und anderer 
Materialien gegen Feuer, worauf ſich Thomas Milner, 
Fabrikant in — am 26. Febr. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Aug, 1841, ©, 36. 
Mit einer Ubbliemg auf Tab. IV. 





Vorliegende Berbefferungen beſtehen in der Conſtruction eines 
Behaͤltniſſes aus Eiſen oder anderem Metall, welches eins, zwei 
oder mehrere Behältniffe umfchließt, deren Zwilchenräume mit einem 
abfexbirenden Stoff, z. B. poroͤſem Holz, Sägefpänen, Knochenpul⸗ 
ver u. ſ. m. ausgefüllt find. In dieſen Zwifchenräumen find Roͤh⸗ 
sen veriheilt, welche mit einer allalifchen Auflöfung oder irgenb einer 
anderen Dampf oder Feuchtigleit entwikelnden Subftanz gefüllt find, 
Die Röhren berſten oder entleesen fih in ben fie umgebenden ab- 
forbirenden Stoff, wenn das Behältniß ber Feuerhize ausgefegt wird. 
Mit Feuchtigleit durchdrungen und ber Zerfiörung unzugänglich ges 
macht, ſchüzt diefer Stoff alsdann die inneren Büchſen und. ihren 
Inhalt. 

Die in Rede ſtehende Erſindung läßt ſich nach des Patentträgers 
Angabe auf alle Arten von Depoſitorien zur Aufbewahrung des 
Eigenthums auwenden, um daſſelbe gegen Jeuer zu ſchuͤzen, z. B. zum 
Schuze ber Actenſchränke, Bücher, werthvollen Manuſeripte, Secre⸗ 
tärd, Schreibpulte, Portefeuilles, Kiſten zur Aufbewahrung von Seide, 
Spizen und anderer werthvoller Waaren, Juwelenkäſtchen u. |. w. 

Fig. 13 ſtellt einen Verticaldurchſchnitt der Büchfe der. a,a if 
das äußere metallene Gehäufe, b,b die innere Büchſe; der zwiſchen 
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beiden befindliche Raum c,c iſt mit irgend einer abſorbirenden Sub- 
ſtanz ausgefüllt; in diefem Zwifchenraume find die mit einer Fluͤſſeg⸗ 
keit gefüllten Röhren d,d vertheilt. 


— r e — 
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XXXVII. 


Apparate zur Aufbewahrung von Malerfarben und anderen 
Fluͤſſigkeiten, worauf ſi ch Sohn Rand, in Howlandb 
Street, in der Grafſchaft Middleſex, am 6. März 1841 
ein Patent ertbeilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent — De. 1841, ©, 333. 
Mir Abblſdangen auf Tab. IV. 





Meine Erfindung befteht 1) darin, bag ih bie Farben und 
fonftigen Flüffigfeiten in bünne gezogene Röhren aus Zinn ober 
einem fonftigen Metall einfchließe, weldes fo zäh, biegſam und 
unelakifch ift, daß fich Die genannten Möhren durch Umbiegen und 
Zukneipen des fo entſtandenen Saumes an beiden Enden Tuftbicht 
verfchließen laſſen. Ihr Inhalt ift Teicht herauszuquetſchen, indem 
man fie durch einen äußeren Druk zufammenpreßt; auf biefe Weife 
fann auch das Eindringen der Luft zu dem Ende, woraus der {ins 
halt zum Vorſchein fommt, verhütet werden. So läßt fh von Zeit 
zu Zeit ein Theil des Inhalts aus der Röhre herausdrülen, ohne 
bag die atmofpbärifhe Luft auf den Rükſtand einen nachtheiligen 
Einfluß äußern könnte. 

2) in der Anbringung eines Mündungsftüfes mit luftdichtem 
Defel an den erwähnten Röhren, um Theile des Inhalts bequem 
berauslafien zu können, und den Rüfftand durch Auffchrauben jenes 
zu dem Ende mit einem Korfftöpfel verfehenen Dekels zu fihern. 

3) in der Art und Weife, obige Röhren ohne Anwendung eines 
Lothes oder Cements Tuftdicht zu verfchließen, indem man die Roͤh⸗ 
venränder parallel zufammenlegt, fie dann eins ober mehreremal über 
einander faltet und rollt, und dann mit einem unten zu erläutern: 
den Inſtrumente feftfneipt, 

4) in der Füllung der Röhren mittel eines eigenen in Fig. 57 
dargeftellten Füllapparates. 

5) in der Anwendung des Zinnes zu den bezeichneten Zwecken 
überhaupt, indem biefes Metall wegen feiner großen Dehnbarteit, 
geringen Elafticität und Zähigfeit, wegen feines in comparativer Hin 
fiht geringen fperifiichen Gewichts, feiner Reinheit, Dauerhaftigkeit, - 
Wohlfeilheit und feines Verhaltens gegen die Einwirkungen der — 
ben allen anderen Metallen vorzuziehen iſt. 
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Big. 50 iſt die peripertieifee Anſicht einer jener BRAAUER ger 
zogenen Röhren. 

Fig. 51 flellt dieſelbe rRoͤhre dar, nachdem das eine Ende ders 
ſelben wie ein Saum umgeſchlagen und mit einer in - 

Fig. 52 abgebildeten Zange Iuftdicht —— worden iſt. 

Fig. 53 liefert eine perſpectiviſche Anſicht derſelben Röhre, nach⸗ 
dem ſie z. B. mit in Debl abgeriebenem Bleiweiß angefüllt, das 
andere Ende derſelben umgeſchlagen und zugekneipt worden if. Im 
biefem Zuftande ift fie zur Verfendung fertig, und kaun auf beliebige 
Zeit in dem Malerfaften des Künſtlers aufbewahrt werben. 

Fig. 54 flellt eine der Röhren mit dem erwähnten Mündungs⸗ 
Rüf und dem Defel in der perfpectivifchen Anficht dar. 

ig. 55 ift ein Tängendurchfchnitt derfelben. A .eine Schraube, 
worauf der Delel B geſchraubt wird, und C ein um das 
Eindringen der Luft zu verhüten. 

Fig. 56 zeigt eine halbleere Roͤßre; der inter deu Farbe bes 
indtiche Theil der Röhre if platt zufammengebrüft und verhindert 
baburd das Eindringen der Luft, wenn man mit Drüfen nachläßt, 
und bevor der Defel wieder aufgefhraubt werben Tann. 


Sig. 57 liefert den Durchſchnitt meines Küllapparate in Verbin⸗ 
bung mit einer meiner Röhren, welche eben gefüllt werben fol. 


Die Art der Füllung wirb aus ver Figur Mar. Die Gewalt, 
womit die Farbe in bie Röhre einbringt, treibt biefelbe von dem 
Röprenanfaz des Füllapparates, auf welchen fie gefteft worden iſt. 
Die Röhre braucht nicht. ganz gefüllt zu werben, fondern man muß 
noh Raum für den umzufchlagenden Rand übrig Taffen. Diele 
Füffungsmethode ſchüzt die Farbe gegen die fhädlihe Einwirkung 
son Luftbläschen, welche auf andere Weife leicht mit eingeſchloſſen 
werben fünnen. = 





| XXXVIII. 
F. Bentler’s Patentlampe. 
Von Dr. Adolph Poppe jun. 


Mir Abbiidungen auf Tab, II. 
Es iſt nicht gu verfennen, daß bie Fortfchritte im Lampenweſen 
feit jener denkwürdigen Erfindung Ami Argand’s im Jahr 1783 
mehr in der äußern Form und in ber Zuführung und Regulirung 
des Brennfloffes als in der Gewinnung einer vortheilhafteren Lichte 
entwifelung liegen. Wenn es auch in EgeNen Fällen gelang, eine 
Dingter’6 volpt. YJuurn. Bd. LXXXIV. 9 5. 14° 
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mehr wis gewoͤhnliche Tichtintenftät hervorzubringen, ſo traten boch 
‚immer die ökonomiſchen Nachtheile ven. Bemühungen, ſolche Con⸗ 
Arnstionen allgemeiker zu verbreiten, hemmend entgegen. 

Im Jahre 1840 erhielt die Lampe var den Spenglermrifter 
F. Benkler zu Wiesbaden eine Verbeſſernng, welche von allen 
Sathverſtaͤndigen als ber erſte weſentliche Schritt In ber Vervollkomm⸗ 
wang der Lampen ſeit Argand angeſehen wird, Das ntereffe, 
womit dieſe Erſindang vom Publicum anfgenonnmen, von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Eorporationen and hohera Beyoͤrden begünſtigt wurde, 
ber Eifer, mit welchem ſich alsbald Gelthrie and Praktiler am die 
Unterſuchung der Qampe machten, tk Beweis genug für die Wichtig⸗ 
feit eines Gegenſtandes, u... en neues Veleuchtungsprincip zum 
Vorſchein brachte. 
Bei elter Erfindung, welche mit fo einfachen Mitteln ſo überans 
befriedigende Reſultate gewährte, konnte es wicht fehlen, daß die 
Priorität derſelben won welen Seiten zugleich in Anfgrud; genommen 
wurde, So fehen wir dena von dem Zritpunkte an, wo Benkler 
mit feiner Erfindung öffentlich auftriit, von verfchledenen Seiten Re⸗ 
elamationen, und Aber von Yunkt Der Priorität In den techniſchen 
Zeitſchriften Steeitigleiten ſich erheben; mit Bedanern muß man fogar 
bemerfen, Daß das für und wider gu mancherlei Serjönlichleiten Ver⸗ 
anlaffung gegeben hat. Es Liegt nicht in meiner Abfiht mid über 
diefe Lampenſtreitigkeiten weiter zu ‚verbreiten ober gar in dieſelben 
einzugeben. Der Gegenfland ift zur Genüge befprochen und die Sache 
der Patentträger durch Karmarſch, auf deſſen Autorität fie ſich ger 
troſt berufen Fönnen, hinlänglich vertreten.) Mitllebergehung alles 
Dahingehörigen befchränfe ih mich daher darauf, in Folgendem eine 
auf Thatfachen beruhende Darſtellung der in Rede flehenden Erfindung, 
ihrer Entſtehung und ihres jegigen Stanbpunftes zu liefern. 

Im Winter von 1839 auf 1840 entdefte der Spenglermeifter 
F. Benkler durch Zufall die auffallende Wirkung eines koniſchen, 
durchſtochenen Metallblechs auf eine Yampenflamme Aus Dangel.an 
Werkzeugen und an der nöthigen Einrichtung gelang es ihm nad 
manchen vergeblihen Verſuchen erft im Frühjahr 1840 einen zwei 
mäßigen Apparat aus Meffing zu 'verfertigen. Diefe Lampe mar, 
wie ich jest aus ficherer Duelle erfahre, bis auf unmwefentlihe Ab- 
weihungen in der Form eben fo eingerichtet, wie bie im polytechni⸗ 
Shen Journal Bd. LXXVIN. ©. 423 von mir befehriebene Lampe, 
weßbalb ich auf jenen Artikel zurükweiſe. Die Wichtigkeit ſeiner Ent⸗ 





43) Ich derweiſe in obiger Beziehung auf polytechn. Journal Bd. LXXXIL, 
S. 74 mb Se, BanEK Dein 
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befung und den Werth derſelben für das Beleuchtungsweſen erfen- 
nnd, entſchloß fih Benfler, die nöthigen Anorbnungen zu treffen, 
um durch Patentirung in ſämmtlichen beutihen Staaten fih die Er⸗ 
findung als fein Eigenthum zu fihern. In dieſem mit großem Zeit 
verlufte verknüpften Unternehmen, wurde Benkler von Hrn. Ruhl, 
mit dem er ſich in dieſer Sache verflänbigte, thätig unterſtüzt. Der’ 
erſte Schritt mar natürlich, das Gutachten von Sachverſtäudigen eins 
zuholen. 

Durch das som allen Seiten ſich kundgebende hohe Intereſſe er⸗ 
muntert, ordnete Hr. Muh zunächſt in Gießen einen Öffentlichen 
Berfuch mit der Lampe an. Bei diefer Gelegenheit gelang es einem 
dortigen Spengler das Prinsip ber nicht forgfältig genug bewahrien 
Erfindung abzufehen. Bald baranf wurden zum Nachtheile bed Er⸗ 
fiadens angeblich DBeufierihe Lampen in großer Menge im Pu⸗ 
blicum perbreitet. | 

Das erſte Gutachten über Die, im Vergleich mit ber. jegigen, das 
mals.noch unvolllommne Lampetconſtruction lieferte Prof. Dr. Lies 
big in Gießen, Es Tautek wörtlich. wie folgt: 

„Die Höm, Benfler und Comp, aus Wiesbaden Haben mich mit 
einer teen, von ihnen erfundenen Berbeflerung in der Couſtruction ber 
Lampen befanut-gemacht, und geſtern in meiner und ber Gegeuwart einer 
Anzahl der Bewohner Gießens, in dem Saale des Buſch'ſchen Gars 
tens einen Belerchtungsverfuch angeſtellt, welcher zur größten Befries 
digung uub wahren Bewunderung aller Anweſenden ausgefallen if.” 

„3 betrachte Die Erfindung. ter Horn. Benfler und Comp. 
als sine der größten Berbefierungen, melde ſeit Argand in ber 
Couſteuctivn der Rampen gemacht worden iſt; fie befleht dem Prin⸗ 
cipe nach im einer Speifung ber Flamme mit erhizter Luft, welche 
unter einem gewiffen Winfel der Baſis der Flamme zugeführt wird, 
und auff ber völligen Vermeidung aller Ablühlung der Flamme burg 
Enftftröme, welche Teinen Antheil an der Verbrennung nehmen.“ 

„Die Lichtentwilelung bei ber Verbrennung einer Blamme, ihr 
Leuchtvermögen, if belanntlich bis zu einem gewiſſen Grade unab⸗ 
hängig von Der Berbeenuung des Gaſes; fie beruht auf feſten, iq 
ver Flamme befindlichen Theilchen, melde im glühenden Zuflanbe 
Licht ansguftrahlen und gunäfzumwerfen vermoͤgen; fie werben leuchtend 
burch Die während der Werbvenuung erzeugte Hize.“ 

„In den gewoͤhnlichen Flammen befehen die fehen Theilchen 
aus abgeſchiedener Kohle, und wur diejemigen Flammen bofizen das 
Bermögen zu leuchten, welche unter gewiſſen Umſtänden Ruß ab⸗ 
ſezen; fie rufen, wenn ber Durch bie Luft zugefichrte Sauerſtoff nicht 
binseicht, um volllommene Verbrennung gu m. . 
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„Das Leuchtvermögen einer Flamme fleigt mit ihrer Temperatur, 
durch Abkühlung wird es vermindert; Mangel an Luft, ober eine 
unvolltommene Berbrennung hat immer eine Temperaturerniebrigung 
zur Folge.” 

„In gut eonflruirten Argan d'ſchen Lampen if die Oberfläche 
des brennenden Gaſes vergrößert; durch ben, vermittelt des aufge⸗ 
fegten Glascylinders künſtlich verflärkten Luftzug kommt die Flamme 
in gleichen Zeiten mit einer größern Luftmafje in Berührung, als in 
gewöhnlichen frei brennenden Flammen; der Abkühlung durch Falte 
Luftftrömungen von der Seite ift vorgebeugt; aus beiden Urfachen 
wird die Lichtintenfität bei gleichem Oehlverbrauch auf bad Doppelte 
gefleigert, die Verbrennung ift vollfommen, und bie Temperatur ber 
Flamme der ſtaͤrkſten Rothglühhize nahe. Dur die Glascylinder in 
den Argan d'ſchen Lampen Meömt aber mis ber Luft, welde bie 
Flamme berührt, unb bie Verbrennung unterhält, zwifchen dem Glaſe 
und der Flamme, nahe bie doppelte-ober dreifache Menge atmoſphä⸗ 
sifcher Luft ein, welche feinen Antheil an der Verbrennung nimmt. 
Diefer zur Verbrennung durchaus unweſentliche Luftſtrom wirkt nach⸗ 
heilig auf bie Richtentwifelung der Flamme, denn indem er auf Ko⸗ 
fen der Flamme erwärmt wirb, entzieht er ihr Wärme; bie Flamme 
wird abgekühlt unb in dem nämlichen Grade nimmt ihr Leuchtvermö⸗ 
gen ab. 

„Dei feiner der bie jest befannten Lampen » Conftructionen fonnte 
biefer Rachtheil vermieben werben. Die Vermeidung bdiefer Abküh⸗ 
lung, und demgufolge die Berftärfung der Lichtentwifelung, ohne ver⸗ 
größerten Aufwand an Brennmaterial, ift bis dahin als eines der in» 
tereffanteften Probleme der Theorie ungelöft gewefen, es iſt aber von 
ben HHrn. Benfler und Comp. auf eine überraſchend einfache Weife 
auf das Schönfte geloͤſt worden.“ 

„Durd eine koniſch zugehende fchiefe Fläche wird die Flamme 
in ben Apparaten der HHrn. Benkler und Comp. wie in einem 
Ringe eingefchloffen, welcher nur derjenigen Luft Zutritt geftattet, welche 
zur Berbrennung unumgänglich nöthig iſt; ber Falten Luft ift der Zus 
gang völlig abgeichloffen, die Luft, durch welche die Flamme gefpeift 
wird; kann nicht mit ihr in. Berührung fommen, ehe fie "den Weg 
unter einer glühenden Metalfläche Hin zurüfgelegt bat, in ber Art 
alfo, daß die Flamme durch heiße Luft, bei Vermeidung alfer Ab⸗ 
fäplung durch fremde Luftfiröme, gefpeift wird.“ 

„Dieß find aber bie phyfifalifchen Bedingungen, um einen Kor⸗ 
per auf bad Maximum der Temperatur zu erheben, die überhaupt in 
ber Luft durch feine Verbrennung hervorgebracht werden kann. Der 
Zutritt ber Luft kann beliebig vegulirt werben, er Tann in den Ap- 
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paraten der HHın, Benfler und Comp. fo weit vermindert wer⸗ 
den, daß fi die Flamme theilt, in einen untern und obern bren- 
nenden Theil, zwißchen denen ſich ein mit Gas gefüllter Raum bes 
findet, welches, aus Mangel an Luft, nicht brennt.” 

„Die Flammen in den Lampen der HHrn. Benkler und Comp. 
befizen die völlige Weißglühhize, ihr Leuchtvermögen Tann aflein mit 
ber Slamme des im Sauerftoffgafe verbrennenden Phosphors ver- 
glichen werben, der fie an Glanz und Helligkeit nahe kommen. Alle 


Lampen, von ber Straßen- und GStalllaterne an bie zu derjenigen, 


welche dem glaͤnzendſten Ballfanle Tageshelle geben ſoll, koͤnnen mit 
einer hoͤchſt unbedeutenden Ausgabe mit der von den HHrm. Benk⸗ 
ler und Comp, erfundenen Vorrichtung verfeben werben, und gerade 
bie große Einfachheit derfelben gibt ihr eine ganz befonbere Wichtig- 
feit. Jede Art von Oehl läßt fih zur Beleuchtung benuzen, die mit 
Ruß brennenden Thranarten eignen fih hiezu fogar noch mit größerm 
Bortheil, und geben eine eben’ fo geruchlofe Flamme, als die mit 
bem reinften Lampenöhl geſpeiſten.“) 

„Die HHrn. Benkler und Comp. verdienen bie volle Anerken⸗ 
nung bes Publicums, der Regierungen und Stabtbehörden, welche 
fi beeilen werden, aus diefer wichtigen Erfindung Nugen zu ziehen.‘ 

„Sch wünfche aufrichtig, daß fie in dem Schuze für ihre Erfin- 
dung, den fie in Anfpruch nehmen, volle Entfhädigung für bie Aus- 


‘dauer finden möchten, die fie nöthig hatten, um ihrer Erfindung ben 


Grad der Vollkommenheit zu geben, den fie beſizt.“ 
Gießen, den 8, Sept. 1840, 
Dr. Juſtus Liebis. 


Eine auf Anſuchen des hieſi gen Bauamtes von dem phyſikali⸗ 
ſchen Vereine ernannte Commiſſion zur Unterſuchung und Begutach⸗ 
tung der Benklerſchen Lampe erſtattete dem Vorſtande des Ver⸗ 
eins einen ſehr empfehlenden Bericht, welcher im Frankfurter Gewerb⸗ 
freund Jahrg. 1841 Nr. 15 veröffentlicht wurde. Die photometri⸗ 
ſchen und öfonomifchen Refultate diefer Unterſuchung Tauten gleichfalls 
fo günftig, daß fie die Lampe ſchon in diefer noch minder vollfommes 
nen Geftalt in die Reihe der gemeinnüzigflen Erfindungen flellen. 

Obgleich ſchon die erſte Lampenconfiruction ein auffallend weißes 
Licht gab, fo entging dem Erfinder doch eine Unvolllommenpeit nicht, 
nämlich dag der unter dem koniſchen Auffaz brennende Theil des Lich⸗ 
tes ganz unbenüzt verloren ging. Diefe Unvollkommenheit glaubte er 
zuerſt Dadurch zum Ey befeitigen zu —— daß er dem den Docht⸗ 


48) Durch die Erfahrung iſt obige Bemerkung nicht in ihrem ganzen Um⸗ 
fange heſtaͤtigt worden, Ich komme unten auf biefen Punkt zuruͤk. p. 
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eylinder umgebenden meſſingenen Mantel, anf welchem der koniſche 
Aufſaz ruht, Durchbrechungen gab, die wenigſtens einen Theil des 
unter dem Aufſaz brennenden Lichtes durchließen. Die Skizzen auf 
Tab. II. Fig. 1, 2, 3 und 4 fielen die Haupitheile zweier mit dieſer 
Mobification verfehenen Lampengattungen in der Seitenanſicht und 
im Durchſchniit dar, und zwar bie Figuren 1 und 2 ehte lampe mit 
hohlem Dochte und boppeltem Luftzuge, und bie Figuren 3 und 4 
eine Heinere Sorte mit buſchelſbemigem Dochte und einfachem Luft 
zuge. In fäntmtliden Figuren find bie entfprechenden Theile burch 
gleiche Buchſtaben bezeichnet. 

C,C der meflingene, mit den Luft» und Lichtöffnungen a,a ver⸗ 
fehene Mantel, auf welchem das koniſche, mit einer kreisrunden Oeff⸗ 
nung burchbrochene Meſſingblech D befeftigt if. Auf diefem ruht loſe 
das gläferne Zugrohr E, welches ungefähr in feiner Mitte von ei- 
nem vom Lampengeflell ber fich erſttekenden Meſſingoraht umfaßt und 
aufrecht erhalten wirb, und oben mit einer Meſſingkappe G bedekt 
iſt. Leztere befizt in der Mitte eine Ereisrunde Deffnung, von der⸗ 
felben Weite wie bie beo Meſſinghütchens D. 

Der nächfte weſentliche Fortſchritt in der Vervollkommnung der 
Lampe beſtand darin, daß der untere Theil C, C des Apparates, worauf 
der koniſche Auffas p ruht, ganz aus Bios hergeſtellt und zugleich 
auf ben Dochtrohre verfchiebbar eingerichtet wurde. Durch Biefe An⸗ 
vordnung erlangte bie Lampe zwei wefentlihe Worthelle; es wurden 
nämlich beinahe ale Richtftrahlen bes unter der erwähnten kreisrunden 
Deffnung brennenden Theil der Flamme, welche bei der vorher⸗ 
gehenden Conſtruction unbenüzt verloren gingen, gewonnen, und bie 
Brennöffnung fonnte dem Dochte mehr ober weniger genähert und 
in die für die Lichtentwilelung günſtigſte Lage gebracht werden. Der 
obere Aufſaz G blieb in der Folge als unweſentlich ganz weg und 
bie feften Büſcheldochte wurden als eine minder vollfommene Docht⸗ 
"gattung fpäter ganz aufgegeben, dagegen. bei allen Lampen die Ar 

gand'ſchen Docte beibehalten. Auch kamen die Pateniträger von 
ben langen Zuggläfern, welche fie bei der erften Conſtruction ber 
Lampe geben zu müffen glaubten, auf Türzere höchſtens 10” Hohe aber 
engere zurük, indem erflere wegen des allgu lebhaften Zuges bie Oehl⸗ 
eonfumtion ohne entfprechenden Gewinn an Leuchtkraft erhößten, und | 
außerdem unbequem waren. 

Auf diefen verbefferten Apparat hin erhielten die HHrn. Bent 
Ser und Comp. von ſiebzehn beutfchen Staaten und außerdem von 
Frankreich, Belgien, Rußland und Dänemarf Privilegien. Die ihrem 
Patentgeſuche beigefügte Erklärung ihrer Beleuchtungsvorrichtungen 
lautet, mit Bezug auf die Figuren 6 bie 9, wie folgtt - 
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„ig. 5 ſtellt unfern Apnosat i, a, k, g, f, k aus einam Gla⸗ 
abſchniti mit einem koniſch gefarwien Meislbürien beſtehend har, 
der in ı,k anf ginem Meifingriug p vupt, welcher am Dachtrohr 
r, v, t, s aufs und nieder geichoben werden kann, indem bie Luft 
jmifchen ı, k von Unton in deu Apparat einßtrömt. a, h, q, dA iſt 
eine Glasröhre, Die bei e,f anf dem Metallhuͤtchen feft eigſizt, amd 
auf demfelben Ring p flebt. Der Tpail.i, c, b, g, f, I befiuhei ſich 
alfo im Innern biefer Glasröhre, und. die Falte Luft yon Unten kann 
nur durch bie Oeffnung im Mesalipütcken m, n zur Flamme ftrduen. 
Feder andere Zutritt der Luft zur Tlamma ſowobl non Linien wie 
von ber Seite ift abgehalten. Q bezeichnet den Dad, 

Fig. 6 N fih von Big. 5 nur dadurch, daß das Dies 
tallhütchen e, f, g, h von drei Stäbchen h, i und k flatt ven einem 
Glasabſchnitt getragen wird. Die Stäbchen ſtehen oben fo anf Dem 
Metallring p. Die Glasröhre a, b, e, d hat beio vingaum mehrere 
Luftlöcher. 

Fig. 7, wie Fig. 6, nur iſt e, f, g, h im Innern bes Glas— 
cylinders a, b, c, d befeftigt und ruht nicht auf Staͤbchen. 

Fig. 8 flellt eine Lampenglasröhre vor, bie bei f, g nad Innen 
eingezogen ift, Luftloͤcher o befizt und mie Dig vorhergehende hei a,d 
auf dem Meſſingring p ſteht. Die Slamme, welche oberhalb ber 
Luftloͤcher beginut,. wird bei f, z (wie in Big, & beim, m). ein- 
geengt. 

Fig. O eine ——— Art Lampenglas vöhre, bei f, g J einge⸗ 
sogen, und ohne Luftlöcher.“ *) 


Wiesbaden, den 24. Jun. 1841. | 
, Benkler und Conp. 


Hier barf nicht übergangen werden, daß ſich am 25. März 
1840 der Lampenfabrikant Henry Smith in Birmingham ein Patent 
auf sine Lampe ertheilen lieh, welche mit der Benklerchen Dem 
Yrindp nad ganz und der Conſtruction aa beinate inentiſch iR 
 Cpolgtehnlihes Jouxrnal Pb. LXXIX. ©. 362). Di num das eur 
che wit Dem deutſchen Patent im irgend sine Zuſammenhauge ficht, 
ober sb He Aufftellung uud Bearbeitung bes neuen Lampenpriurips 
als unabhängig in beiden Ländern anzunehmen ik, laſſe ich dabin 
geſtellt. Thatſache iſt, daß bie Lampe in der ſo eben beichrichenen 





45) Die Patenttraͤger ließen im Maͤrz 1844 ſalche eing xte aße duren, 
welche fie in opigex Patentbeſchreibung als eiae Mepilisetion ihrer Erſindung ans 
geben, verfertigen, braditen fie -aber ihrer Zerbrechlichkeit beim ns Ei 


ihsen minder vollkommenen Listung wegen sicht yamı Berkauf. %-- 
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Form nach einer Reihe vorangegangener. Berbeflerungen von Ben Es 
Ser bereits hergeſtellt war, ehe die engliſche Erfindung befannt wurbe. 

Anfangs fertigte Benkler mit andern Spenglern in--fsiner -be- 
ſchränklen Werkflätte nur orbinäre, zum Theil mangelhaft gearbeitete 
Blechlampen, ſpäter zwar auch andere und .befleve Lampen, wozu er 
jedoch nit im Stande war, alle Theile ſelbſt zu verfertigen und daher 
Diefe von andern Orten beziehen mußte. 

Gegen das Ende des verfloffenen Jahres übernahm Hr. Eonard 
Lade das ganze Etabliffement für alleinige Rechnung. Nachdem er 
in Paris die größten ähnlichen Etabliſſements befucht und bort fos 
wohl als in Berlin Arbeiter und Aufſeher engagirt hatte, baute er 
‚in Wiesbaden ein neues zwefdienliches Fabrifgebäude und richtete Die 
Zabrif mit Meffinggieperei, Drehbaͤnken, Durchſchnittmaſchinen, Präg- - 
werfen u. f. w. fo vollſtändig ein, dag er dadurch in ben Stand ges 
fezt it, alle Rampengattungen von ber einfachen Studirlampe big zum 
veichften Luſtre mit allen ihren Theilen aus dem rohen Material ſelbſt 
fabriciren zu laſſen. Die Fabrik befteht nah Hrn. Lade’s Mittheis 
Yung aus 12 Werfftätten und beihäftigt gegenwärtig über 60 Ars 
heiter. Im Monat December lieferte fie 2400 Campen, Lufires und 
Laternen. 

Da Hr. Benkler feinen Antheil mehr an dem buch feine Er⸗ 
findung ind Leben gerufenen Etabfiffement hat, fo wird Hr. Lade 
gegen den Herbſt die Firma des Etabliſſements ändern und bei biefer 
Gelegenheit einen neuen Preiscourant veröffentlichen, welcher zugleich 
ein Berzeichnig aller Arten Lampen in ben neueften Façons, von ber 
billigſten Sorte zu 2 fl. bis zu den koſtbarſten ſronlenchtern, Can⸗ 
delabers und Carcellampen enthalten wird. 

Mit Benkler'ſchen Lampen ſind den gefälligen Mittheilungen 
des Fabrikbeſizers zufolge bereits beleuchtet: das herzogliche Schloß 
und das Theater in Wiesbaden, fo wie bie erſten Gaſthoöfe daſelbſt, 
die Eifenbahnhöfe in Wiesbaden und Kaflel, das Univerfitätögebäude 
zu Gießen, das neue Gafino in Mannheim, das Hötel de l’Europe 
daſelbſt, Das neue Caſino und Theater in Paderborn; in Ausführung iſt 


die Beleuchtung ber neuen badifchen Irrenanſtalt Illenau bei Achern Da 


fih diefe Lampen auch vorzüglih zur Straßenbeleuchtung eignen und 
in der neuehen Zeit eine Einrichtung erhalten haben, welche auch in 
Bezug auf Eleganz und Solibität Taum noch etwas zu wünſchen 
übrig läßt, fo iſt bereits die Beleuchtung Wiesbadens mit neuen 
feſtſtehenden Straßenlaternen, fo wie die mehrerer anderer Stäbte 
dem Fabrifbefizer übertragen. 

Da bie praftifche Bedeutung bed Principe der Lampe durch zahl⸗ 
veihe Berſuche außer Zweifel geſtellt war, fo machte es ſich ber ger 
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genwärtige Chef des Etabliſſements zur angelegentlichen Aufgabe, ver 
Lampe bie größtmögliche Einfachheit zu geben und den äußeren Män- 
geln derfelben moͤglichſt abzuhelfen. Zu den leztern gehörte die bis. 
herige Art der Berbindung mit dem weitern cylindrifchen Unterglas. 
Es Fonnte nämlich zwiſchen dem obern Zugrohr und dem Unterglas 
ein Iuftdichter Schluß nicht bewerkftelligt werben, weil das erfiere 
anf dem leztern nur loker aufgefezt wurbe; daher konnte eine größere 
Luftmenge Eingang in den Apparat finden, als zur Verbrennung uns 
umgaͤnglich nöthig. il. Bei Rampen, we bad Zugrohr nicht herme⸗ 
tiſch aufpaßte, mußte Daher bie ſeitwärts eindringende Luft zur Ab⸗ 
fühlung ber Flamme, mithin zur Berminderung ber Leuchtkraft beis 
tragen. Das Auzünden der Lampe felbft war mit einiger Unbequem⸗ 
lichkeit und Umſtaͤndlichkeit verbunden und das bei einer fo Ioferen Ber, 
bindung. unsermeibliche Geraſſel fiel läſtig. 

Hm. Lade, welder, wie oben bemerft wurde, feine ganze Auf 
merkiamfeit auf die Bereinfahung und Vervolllommnung des ur⸗ 
fprünglichen Apparates richtete, iſt es in neuefter Zeit gelungen, ben 
oben erwähnten Mängeln vollſtändig abzubelfen und durch eine finn- 
seiche Borrichtung dem Apparate die gewänfchte Einfachheit und Fer 
ftigfeit zu geben. 

Die Figuren 10 bie 15 fielen den neuen Benkler'ſchen 
| Beleuhtungsapparat im natürliger Größe dar. dig. 10 
it eine Seitenanfiht und Big. 11 ein Durchſchnitt defielben; in lez⸗ 
terem ift das Glas durch heile, bas Metall durch dunkle Söraffirung 
bezeichnet. Ä 

A,A ift das Dochtrohr, d, d der aus demſelben hervorrageude 
Theil des hohlen Dochtes; B das mit dem Oehlbehälter in Verbin⸗ 
dung ſtehende Rohr; m ber gewöhnliche geränderte Knopf zum Auf- 
und Niederbewegen des Dochtes; C bie Tropfichale, welche bas übers 
fließende Oehl auffängt. Auf dem Dochtrohre A,A läßt fich der mit 
einer Gallerie zur Aufnahme bes Zugglaſes verjehene Meffingreif a, a 
auf⸗ und nieberfchieben. Damit er in jeder Tage feftftehe, febert füch 
bie Hülfe g,g, mit welcher er durch drei Arme oder Speichen in Ber 
bindung fieht, gegen das Dochtrohr. Das Zugrohr befieht aus zwei 
Theilen, dem cylindrifchen Unterglad D,D und bem engern Glas⸗ 
sobre E,E, welde durch eine Art Bajonnettſchluß feſt und luftdicht 
miteinander verbunden find und auf eine leichte und bequeme Weife 
von einander getrennt werben können. Die Berbinbung biefer Theile 
iR auf folgende Weife ausgeführt. Der Big. 14 und 15 in ber 
Seitenanfiht und im Grunbriffe abgefondert bargeflellte Glascylin⸗ 
der D,D beſizt an feiner obern Kante einen Wulf, um welchen ein 
Meſſingkranz b,b fehr geſchilt und genau anfchließenb gebogen: iſt. 
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Dieſer Meſſingkranz bildet einen nach Innen hervorſtehenden Raud, 
der an zwei gegenüberliegenden Stellen mit Einſchnitten g,g, Fig. 18, 
verſehen if, deren Zwek unten erläutert werben fol. Dieſer Nanb 
dient zur Aufnahme ber Glasröhre E, deren untered Ende etwas aus⸗ 
gefchweift ik. Mit dem untern Rand der BindröpreE ſteht der we⸗ 
ſentlichſte Theil des Apparates, nämlich das mehrfach erwihnte ko⸗ 
nifche Meſſingblech c,c, durch deffen frelsrunde Deffnung bie Klamme 
zu brennen gendthigt ift, in fefter Verbindung. ine ſolide und luft⸗ 
dichte Befeftigung ift dadurch hergeftellt, Daß ber untere Rand bes 
koniſchen Theils c,c vermittelt einer eigenen Vorrichtung ringe um 
den ausgefchweiften Glasrand herumgebogen wurde, wie ber Durchs 
ſchnitt Sig. 11 zeigt. Es ik nun noch übrig, die Verbindungsweiſe 
des Zugrohrs mit dem cHlindrifchen Unterglaſe D,D mit Bezug auf 
die Figuren 11 bis 15 zu erläutern.- Diefe ik einſach und zwels 
mäßig. Big. 12 Tiefert eine Seitenanfiht und Fig. 13 eine untere 
Anſicht des vom Apparate getrennten oberen Zugglaſes; Fig. 14 ſtellt 
den untern Glascylinder in der Seitenanficht und ig. 15 im Grund: 
riß dar. An das koniſche Meſſingblech c,c, Sig. 11, 12 und 18, find 
. einander gegenüber zwei Lappen f,f gelöthet, und ber aben erwähnte 
Meifingrand b,b des Untertheild D befizt an zwei ‚einander. gegen⸗ 
überliegenden Stellen zwei Einfihnitte g, g, in welche jene Lappen 
paſſen. Will man nun das Zugrohr mit bem Glascylinder D,D in 
fefte Verbindung beingen, fo fest man bas erſtere fo auf den Ranbb,h, 
Big. 15, des leztern, daß bie Lappen f,f indie Einfhnitte g,g treten. 
Gibt man Hierauf dem Rohre E eine Diehung, fo greifen De Lap- 
pen f,f-unter den Rand b,b und halten das Zugglas E auf dem 
Eylinder D,D feſt. Auf ähnliche Weite Iaffen füch beide Theile bes 
Apparates zum Behufe der Reinigung leicht son ‚einander treunen. - 

In Folge dieſer weſentlichen, volle Anerkennung verbienenden 
Verbeſſerung iſt jenes Beraffel der Glasroͤhre, welches man an beu 
Benflevfhen Lampen erfter Eonfteuetion tabelte, beſeitigt, der Iu- 
tritt aller zur Verbrennung nit nöthigen Luft abgefperrt und Die 
Behandlung der ganzen Borrichtung fo einfach, wie die eines ge 
wohnlichen Zugglaſes. Wie guͤnſtig fi deutſche Autoritäten über 
bie in hohem Grube gemeinnüzige Erfindung, Insbefondere über bie 
neueſte Conftruction berfelben dufern, fehen wir unter Anderm aus 
nachfolgender Erklaͤrung, zu welcher fih Hr. Prof. Dr. Lichia im 
Bießen, in Berälfichtigung des ui ber genannten Lampe veran⸗ 
laßt gefühlt Hat. 

„Ich bin sehr erfreut, zu ſehen, zeit weien Befült um Loient 
bie neueften Berbefferungen an den Lampen ber SHru. Benkler 
und Comp. zu Wicsdaden erdacht und ausgeführt find, Die ſolide 
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Sefeftigung des oben Cylinders, der als Zugroͤhre dient, if} eine 
wahre Vervollkommnung ihres Apparats, und gibt ihren Lampen 
eine größere Eleganz und Sotibität, als fie urſprünglich beſaßen. 
Was das Aufgeben der eingefehnürten Eyfindergläfer betrifft, fo iſt 
allerdings bei Anwendung des Metiallblechs die Verbrennung voll 
fommner, und es liegt darin für bie gewonnene Lichtflärfe ein ent 
ſchiedener Vortheil.“ 

Gießen, den 9. Derbr. 1841. 


(gez.) Juſtus Liebig. 


Da bei dem ſo eben beſchriebenen Apparate das Zugglas mit 
dem Meſſingblech in einer Verbindung ſteht, welche nicht ohne eigene 
Borrichtungen und beſondere Kunſtfertigkeit in dieſer Vollkommenheit 
hergeſtellt werben kann, fo Könnte den Apparat ber Einwurf treffen, 
dag Im Falle des Zerbrechens oder Zerfpringend bes Zugglaſes bie 
Wieberherfiellung deſſelben für den Befizer mit Schwierigkeiten vers 
knüpft iſt. Durch die neueſte Einrichtung, welche Hr. Lade in 
Bezug anf die Verbindung des Zugglaſes mit dem Unterglas vor⸗ 
genommen hat, iſt auch dieſer Einwurf gluͤklich befeitigt, indem nun 
das Zugrohr, wenn e8 zerbrechen follte, von Jedermann durch ein 
anderes, ohne Hülfe- von Inſtrumenten erſezt werben Tann, wozu 
noch der Bortheil ber Teichtern Reinigung Tommt. Bei diefer Ein 
vichtung iſt das koniſche Meffingblech nicht wie bei der eben befchrie- 
benen an das Zugglas, fondern an dem cylinbrifchen Unterglaſe bes 
feſtigt. Das unten ausgeſchweifte Zugglas wird auf das Tonifche 
Blech geftellt und mit Hälfe eines Meſſingreifs an das Unterglas 


feſtgeſchraubt. Das Ganze läßt fi demnach in drei Theile zerlegen 


oder trennen, in das Unterglad mit dem koniſchen Bleche, das Zug- 
alas und ben Meffingreif. Wenn fi man der Befizer mit mehreren 
Zugsläfern im Voraus verſieht, fo iſt er, wenn ein ſolcher zerbrechen 
folfte, aller Berlegenheit enthoben, indem er nur eines der vorrätht- 
gen Gläſer an die Stelle des zerbrochenen zu fezen braucht. Die 
nähere Einrichtung wird aus den in natürlicher Größe bargefellten 
Figuren 16 bis 21 deutlich werben. 

Big. 16 Liefert eine Seitenanfiht des Unterglafes mit dem Ton 
ſchen Meſſingblech; Fig. 17 eine perſpectiviſche Anficht deſſelben; Das 
Unterglas A iſt vollkommen cylindriſch ohue Wulf; auf feiner obern 
Kante ift der befannte Meſſingaufſaz B genau anſchließend aufges 
ſchoben. Der Rand a,a des Aufſazes B bildet eine Schraube, auf 
welche fi ein inwendig mit einer Schraubenmutter verfehener Meſ⸗ 
fingreif b,b auffihrauben IA, ber Fig, 18 in der Seitenanſicht, 
Sig. 19 im Grundriß dargeſtellt iſt. Will man nun den Apparat 


fl 
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zuſammenſezen, fo ſtellt man das Zugglas Fig. 20 über das Meſ—⸗ 
ſingblech B, Fig. 16, ſchiebt ſodann den Meſſingreif b,b, Fig. 18, 
über das Zugglas herab, fo daß bie Zalen. e, e deffeiben auf die 
untere Ausſchweifung f,£ des Zugrohrs zu liegen fommen, und 
fchraubt den Reif bei a,a an den Meſſingaufſaz B, bis die erwähn- 
ten Zafen das Zugglas fe umfaflen. Fig. 21 Aeitt den Apparat 
nach feiner Zufammenfezung im Durchſchnitte dar, Die Dietalltheile 
find durch enge, die Glastheile Durch weitere Schraffirung bezeichnet 
und die den übrigen Figuren entfprechenden Theile mit gleihen Bud: 
ftaben bezeichnet. 

Es dürfte hier am Drte feyn, einige Bemerkungen über bie Auf- 
nahme der Benflerfchen Lampen im Publicum beizufügen, Obgleich 
die Benklerſche Lampe durch ihr blendendes Licht eine in hohem 
Grabe überrafchende Wirkung hervorbringt, fo hört man doc feit 
Derbreitung ber Erfindung im Publicum häufig Stimmen. ber Un- 
aufriedenheit und getäufchter Erwartung; während auf ber andern 
Seite Sachverfländige über den Werth der Lampe fih in überaus 
günfligen Ausprüfen äußern, Es iſt nicht fohwer der Sache auf ben . 
Grund zu kommen. Schlechte Nachahmungen der Lampe burd Hands 
werfer, welche das Princip oberflächlich aufgefaßt hatten, riefen ein 
Borurtheil gegen biefelbe hervor und flellten ben praltifhen Werth 
bes neuen. Beleuchtungsprincips in Zweifel. 

So kamen mir nachgemachte Benkler'ſche Lampen zu Geſicht 
mit Oehlflaſche, deren Oehlniveau der Verfertiger abſichtlich um we⸗ 
nigſtens einen Zoll tiefer eingerichtet hatte, als es nach richtiger Re⸗ 
gulirung den befannten hydroſtatiſchen Geſezen gemäß im Dochtrohre 
ſtehen mußte, weil er der Meinung war, die Hize der Flamme ziehe 
das Oehl vollends bis an die Mündung des Brenners herauf. Der 
Erfolg war, daß der Docht wegen bes zu. tiefen Oehlſtandes in Eur- 
ger Zeit verlohlen mußte, und daß die Benkler'ſche Erfindung um 
fo viele Gegner bereichert wurbe, als in Beflz dergleichen nachgeahm⸗ 
ter Machwerfe famen. 

Indeſſen find auch in Bezug auf bie wirklichen Benkler'ſchen 
Patentlampen von mehreren Seiten ungünſtige Aeußerungen laut ges 
worden, welche theils auf Vorurtheilen oder auf unvorſichtiger und 
fehlerhafter Behandlung der Lampe von Seiten der Käufer ſelbſt be⸗ 
ruhen, theils aber auch gegründet find. Die Hauptpunfte, auf welche 
fi diefe Klagen zuräfführen Yaffen, find: 

1) Mangelhafte Conftruction und unbequeme Behandlung ber 
Venkler'ſchen Lampe, 

2) Bermehrung ber IeIP REES in — mit den ge⸗ 
wöpnfigen Lampen. | | 
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3) Allzuraſche Verkohlung des Dochtes, welche ein oͤfteres Puzen 
der Lampe nöthig macht. 
4) Ueberfliegen des Oehls am Dochtrohre. 


Der erſte Einwurf iſt, inſofern er gegründet war, durch die 


neueſten oben beſchriebenen Einrichtungen beſeitigt. Waͤre der zweite 


Einwurf gegründet, ſo würde die Erfindung als werthlos in die Reihe 


der unpraktiſchen Erzeugniſſe des Erfindungsgeiſtes zurükſinken. Dem 
iſt aber nicht fo. Nach allen von Sachverſtaͤndigen mit vieler Umſicht 
und Sorgfalt angeftellten Verſuchen gewährt Die Lampe, fo Tange ber 
Durchmefler des Dochtes gewiſſe Gränzen nicht überfchreitet, neben 
der eigenthümlichen Weiße des Lichtes fehr befriedigende äfonomifche 
Refultate. Das ziemlich verbreitete Borurtheil, daß die Benkler'ſche 


Patentlampe den gewöhnlichen. Lampen gegenüber zu viel Oehl con⸗ 


fumire, bat feinen Grund in der einfeitigen Beurtheilung des Effec⸗ 
tes der Lampe, in Srmangelung eines Maaßſtabes zur richtigen Bes 
urtheilung. befielben. Bon der Größe der Dehleonfuntion Tann ſich 
das Publicum leicht praftifch überzeugen, wogegen demſelben der 
Maaßſtab zur. Bergleihung der Lichtintenfität mit dem Dehlconfum 
abgeht. Wenn daher eine Benkler'ſche Patentlampe 3. B. bie drei⸗ 
fache ‚Lichtentwifelung einer gewöhnlichen. Lampe liefert, dabei aber 


doppelt, fo viel Oehl confumirt, fo überfieht die Mehrzahl der Abs 


nehmer wegen der vermehrten Debleonfumtion den ökonomiſchen Vor⸗ 
theil, . welchen die Patentlampe defien ungeachtet gewährt. Ein fehr 
großer Theil .des Publicums bedarf übrigens einer ‘fo biendenden. 
Helligfeit nicht, wie fie Benkler'ſche Lampen mit der bisher üblichen 
Dochtweite liefern; die Erfindung wird daher ohne Zweifel an Pos 
Pularität gewinnen, da es fih das Etabliffement auf den von meh 
reren Seiten geäußerten Wunſch neuerdings zur Aufgabe macht, au 
Lampen mit möglihfl engen Dochten, alſo mit verbältnigmäßig ge⸗ 
ringerer Leuchtkraft, zu verfertigen, bei denen ber oͤlbnomiſche Vor⸗ 
theil recht deutlich in die Augen ſpringt. | 

Die allzurafhe. Berfohlung bed Dochtes, ‚welche öfterd an ben 
Patentlampen gerägt worden ift, ſteht mit dem Princip der Erfin- 
dung in feinem Zufammenhange. Sie ift entweder der Benuzung 


einer ſchlechten Deblgattung oder einer, mangelhaften Regulirung bes 


Oehlſtandes zuzuſchreiben. Es war ein großer Mißgriff von Seiten 
der HHrn. Benfler und Comp., daß fie ale einen befondern Bors 
theil ihrer Patentlampen ben Umſtand hervorheben, daß die ſchlech⸗ 
teſten Oehle und ſogar Thran in denſelben eben fo heil und geruch⸗ 
los, wie das beſte geläuterte Dehl brennen, und dadurch das Pu⸗ 
blicum zur Benuzung ſolcher geringen Sorten verleiteten. Die Erfah⸗ 
ung lehrt, daß geringes, ungereinigted Oehl und Thran allerdings 
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vollfommen geruchlos und kurze Zeit auch unter eben fo intenſiver 
Lichtentwilelung brennen, wie gereinigted Dept, daß aber der Docht 
durch den Schmuz, welchen ſchlecht gereinigtes Oehl und Thran an 
denſelben abfegen, verſtopft wird, woburd bie haarroͤhrchenartigen 
Zuoifchenräume deſſelben die Bäpigfeit verlieren, die Flüſſigkeit auf⸗ 
zufaugen und in entfprechender Dienge der Flamme zuguführen. Hieraus 
eniſteht eine ſchnelle Abnahme der Lichtſtaͤrke und eine raſche Verkoh⸗ 
Img des Dochtes. Diefer dur die HHrn. Benfler und Comp. 
felbft verbreitete Irrthum hat dem Credit der Lampe fehr geſchadet, 
indem ein Theil des Publicums bie Urſache der ſchnellen Verkohlung 
des Dochtes nicht da fuchte, wo fie an fuchen war, fondern im Princip 
der Erfindung. Es ift daher eine fehr zwekmäßige Maßregel des 
‚ jesigen Chefs des Etabliſſements Benkler und Eomp., jeber Lampe 
eine gedrukte Anweifung beizufügen, in welcher nit allein anf die 
richtige Behandlung der Lampe ſelbſt, heim Füllen und Anzünden der- 
felben, fondern auch auf die von dem Gebrauch ſchlechten, ungereis 
nigten Oehls herrührende rafche Berfohlung bes Dochtes aufmerkfam 
gemacht wird, weßhalb in jedem Kalle ber Gebrauch des befferen, ges 
veinigten Oehls anzuempfehlen if. Bon ber richtigen Regulirung des 
Dehiftandes hängt die Wirkung der Lampe weſentlich ab. Liegt das 
Niveau des Oehls im Brenner zu tief, To fritt aus Leicht begreiflichen 
Gränden eine allzufrübe Berfohlung bed Dochtes und eime Licht» 
ſchwächung unvermeidlich ein; Tiegt daſſelbe su Hoch, fo fließt das 
Dehl am Dochte über. So einfah und leicht auch an und für fich 
die Regulisung des Dehlkandes einer Lampe mit gemöhnlicher Oehl⸗ 
flafche ift, fo treten Doc beim Gebrauch ber Lampe eigenthümliche, 
außerhalb aller Berechnung liegende Umſtaͤnde ind Spiel, welche der 
forgfältigften Regulirung einen mehr oder weniger ſchwankenden Erfolg 
geben. Es iſt nämlich vielfach beobachtet worden, daß Lampen mit 
vollkommen richtig vegmlirtem Oehlniveau und bei fehlerfreier Ber 
handlung zu gewiffen Zeiten überfliefen, während bieg zu andern 
Zeiten gar nicht ober in verminderten Grabe ber Fall if. Diele 
Schwankungen werden nicht mehr unerklarlich ſeyn, wenn man er 
wägt, daß bie ungemeine Wärmeentwilelung ber Benkler'ſchen 
Lampe auch auf die Orhlflafche ihren Einſtuß äußert und die darin 
enthaltene Luft ansdehnt, welche einen Theil des in ber Flaſche be⸗ 
findfiden Oehls vwerbrängt und Daburd- das Debinivean im Dock: 
rohre höher ftellt; ferner, daß ſelbſt eine bedeutende Erniedrigung bes 
Barometerfiandes, in deſſen Folge bie in ber Oehlflafche eingeſchloſſene 
Luft an Ausdehnfamfeit gereinnt, ein Weherfliegen ber Rampe veran- 
laſſen kann. Auch die bei den Patentlamben außergewöhnliche Er⸗ 
. Wwärmung bed Oehls im Dochtrohre hat Einfluß auf bie Erböfmg 
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vs Orhlſtandes. Da es demmach bei Fabrieation bee Lampen kaum 
möglich if, Das praktiſch wichtige Riveau im Boraus ſicher zu be⸗ 
ſimmen, fo wäre es ſehr wünſchenswerth, wean ben Patentlamypen 
in Zukunft eine Einrichtung beigegeben wide, welche jeden Beſizer 
ver Lampe im ben Stand ſezte, Den Oehlſtand zu jeder Zeit ſelbſt zu 
reguliten. Diefer Zwei Tiefe fi am einfachen durch eine Vorrich⸗ 
tung zum Hoͤher⸗ oder Niedrigerſtellen der Deblflafche erreichen. 

Obgleich der praktiſche Werth des Benflerfchen Beleuchtungs⸗ 
apparates im Allgemeinen durch Verſuche bereits ermittelt iſt, fo fehlt 
ed doch bie jezt noch an einer Unterſuchung und Bergleichung ver 
Kichtintenfität und des Dehlcanfums von Lampen mit verſchiedenen 
Dochtweiten. Cine ſolche Unterſuchung würde bei dem gegenwärtigen 
Standpunfte der Erfindung um fo wichtiger feyn, als Diefelbe Au 
auf die Beleuchtung von Straßen und andern großen Räumen im- 
mer mehr in Anwendung zu fommen verfprigt. Einer Andeutung 
im polgtechnifchen Sournal Bd, LXXXIII. ©, 316 zufolge find pho⸗ 
tometrifche Verfuche in obigem Sinne von Karmarſch und Heeren 
beseitd angeftellt, deren VBeröffentlihung ben gewünfchten Aufſchluß 
geben wird. 


Sranffurt a. M., den 7. April 1842. 





XXXIX. 
— einiger Apparate, welche in England aus ge⸗ 
meinem Steingut für die chemiſchen Fabriken und Labos 
ratorien verfertigt werden. : 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Febr. 1842, ©. 46. 
Mit Abbildungen auf Zab, IV. 





In Frankreich fehlt es noch an Gefäßen und chemiſchen Appara= 
ten aus gemeinem Steingut oder Steinzeug "), wie fie in England 
ſehr verbreitet find. Dieß veranlaßte Die Societe d’Encouragement 
einen Preis von 3000 Franken für denjenigen auszufchreiben, welder 
ſolche Steinzeugwaare fabrieirt, die fehr dicht, fehr gleichartig iſt 
und weder faure oder Öhlige Flüffigfeiten durchſchwizen, noch Gas⸗ 
arten durchdringen läßt. Als Mufter für folche Waare ließ die Ge- 





— 


46) Es gibt in England nicht viele Orte, wo ſich der Thon zur Fabrication 
des Steinzeugs (stone ware) findet; die meiften find in Dorſetshire, auf der 
Zaſel Purbeck und im füdlichen Theil von Devonshire, Den bildfamen Thon 
Staffchaften benuzen die Steinzeug e Fabriken zu Vauxhall und Lambeth bei 
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ſellſchaft eine vollſtändige Sammlung chemiſcher Apparate und Gefäge 
aus Steinzeug in der Fabrik des Hrn. Stephen Green zu ambeih bei 
London kaufen und in ihrem Gabinet aufſtellen. Diefe Apparate, 
wovon mehrere fehr finnreih conſtruirt find, zeichnen ſich durch ihre 
gute Ausführung, die Feſtigkeit des Materials, bie Unveränderlichkeit 
der Glaſur und ihren mäßigen Preis aus. Sie eignen fi befon- 
ders zur Bereitung äzender Säuren, welche ihre Glaſur nit aus 
greifen, während fie die Metalle ſchnell zerfreffen. Die Abbildungen 
berfelben auf Tab. IV wollen wir nun beſchreiben. 


Fig. 1 if der Aufriß eines Kühlapparats. a die Berlängerung 
des Helmrohrs; b das Faß, welches die Deſtillations⸗Producte anfs 
nimmt, im fenfrehten Durchſchnitt; c der Hahn zum Abziehen der 
Produkte, | 

Diefen Apparat benuzt man fehr vortheilhaft zur Deftillation von 
Effig, gereinigter Holzfäure u. |. w. Er erſezt alfo das Silber und 
liefert reinere Säuren. Auch dient er zum Deſtilliren der aromati= 
fhen Wafler; in den Laboratorien if er zur Bereitung des deſtillir⸗ 
ten Waflers, anftatt der Schlangenröhren aus einer — von 
Zinn und Blei zu empfehlen. 


Zu dieſen verſchiedenen Zweken kann man das Steinzeug⸗ 
Schlangenrohr mit dem Steinzeug⸗Helm Fig. 3 u eine ähnliche 
Zwifchenröhre wie a verbinden. 


Fig. 2 ift ein fenfrechter Durchſchnitt des Apparats zum Subli- 
miren des Queffilberchloride, wie er auf feinem Ofen angebracht 
wird. a ift der Helm; b ein äußerer Keffel von Eifen, auf welden 
das Feuer direct wirft; c der innere Keffel aus Steingut auf feinen 
zwei Trägern d,d. Der Raum zwifchen beiden Keſſeln wirb mit 
Eand ausgefüllt. e ift der innere, f der äußere Defel, beide aus 
Steingut. An erfterem fezt fih der Sublimat an, Tezterer führt die 
verlorenen Dämpfe, welche er nicht verdichten fann, in den Heinen 
Helm a. Der Ueberfhuß ftreicht in einen Kamin, ähnlich bemjeni- 
gen in Big. 17, welder ebenfalls aus Steingut verfertigt if. g ifl 
eine mit dem Helm a verbundene sone , welche die Dämpfe in die 
Steingutflafhe h Teitet. 


Big. 3 iſt der fenfrechte Durchſchnitt eines Deftillirapparatd zur 
Bereitung chemiſch veiner Salzfäure und Salpeterfäure. Diefe Säu⸗ 
ven fann man am Hahn, ohne Verluſt und ohne einen Unfall bes 
fürdhten zu müſſen, abziehen. 


a iſt der in ben Dfen eingemauerte gußeiferne Keſſel; b der 
Helm; c ber: erfie Vorſtoß; d der zweite, beffen Ende in eine 
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hydrauliſche Abfperrung einmündet’); eo der erfle Necipient, beffen 
Defel mit hydrauliſcher Abfperrung verfehen iſt; e’ ein zweiter aͤhn⸗ 
licher Recipient, an deſſen Böden ein Hahn aus Steingut i ange 
acht if; f,F’Verbindungsröhren der zwei Recipienten, ‚mit IH 
liſcher Abfperrung; g,g Teichter; h offener Topf, : 

Big: 4 gebogene Heber oder Möhren zum Decantiren faurer 
Flůſſigkeiten. A, B Heber von verſchiedenen Dimenſionen. 

Be. 5 Schalen. ober Mithicäffein. Ä 

Sig. 6 und 7 Trihter von Tonifcher som und onlienen 
Gtoͤßen. 

Sig. 8 ſenkrechter Durchſchniti und Fig. 9 Erundrig eines Trich⸗ 

ters, welcher mit einer Sicherheitsſchale verſehen if, um ein Heraus⸗ 
fprigen aͤzender Fluͤſſigkeiten zu ——— a Koͤrper bes Trichters; 
b Sicherheitsſchale. 

Fig. 10 ſenktechter Durgſ chait und dig. 11 Grumdriß eines 
auvertu Trichters, deſſen Schale eine verſchiedene Form hat. 

Big: 12 ähnlicher, aber größerer Trichter. 

Fig. 13 Helge Für Bier, Mineralwaffer, welche einen zwei⸗ 
bis viermal fo farten Druf ale glaſerne Bouteillen von gleichem 
Yabalt aushalten. | 
Fig. 14 —— vom. mie von- SAHIENSE, u 
fire 

Sig. 15 Töpfe für Buuer und Bahnen: welche man luft⸗ 
dicht verſchloſſen aufbewahren muß. 

Fig. 16 Löffel oder Spateln * Umrühren ſaurer ober äzender 
Flüjſigkeiten. 

Fig. 17 Kamin aus Seeingut, welcher auf den Apparat Fig. 2 
geftellt wird unb.überhaupt dazu dient, Gaſe und faure zen aus 
dem Arbeitslocal abzuführen. | 

Fig. 18. große Krüge zum Anfbewahten von Ed 





45 Dad. heißt: das Erde dieſes — iſt mit einem — Kranz ver⸗ 
ſehen, welchen man bloß in den doppelten Kranz der Tubulatur ſtekt und dann 
Waſſer (oder nach Umſtaͤnden Quekſilber) in lezteren gießt, wodurch das Gas 
abgeſpertt wird; dadurch werden die zeitraubenden Verkittungen, welche uͤberdieß 
die Probuste leicht verunreinigen, vetmieden. — 

.d Ned, 
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XL, 

Ueber Die Darfelung dee — und — Anwen⸗ 
bung als Reductionsmittel der Metallaryde und Schwe⸗ 
felmetalle ꝛc.; pon u Riebig, 

Aus ben Annalm bes Shemie ynb Yhanmapie, Wiäge 4243, ©, 2B5. 





Eine der beften Methoden der Desfislluug bad Chanlaliums be⸗ 
vupt bekannilich auf per Zerisgung des Bletlaugenfalzes in ber Roth⸗ 
glühhize, fie führt aber mehrere Unbequemlichfeiten mit fih und an 
muß den dritten Tpeil des Eyand, was ſch im Blaulaugenſalz De 
findet, verloren geben. Als eine Berbinbung von 2 Yiomen Eyan- 
kalium wit 1 Atom Gifencyauis betrachtet, erleidet Das enfiere beim 
Rothglühen Feine Veränderung, das Iezterd wirb aber in Kohlen⸗ 
eifen unter Entwilelung von Stilges zerlegt. Das eutſtehende Koh⸗ 
leneiſen ſaugt wie ein Schwamm das ſchnulzende Eymaulakkuım ein mb 
man iſt genöthigt, Aufläfungsmitiel, vamentlich Weingeiſt, zu Hülfe 
zu nehmen, um has gebildete Cyankalium eiſenfrei aub ” Berlufl 
zu gewinnen. 

Da nun das Cyankalium Eigenſchaften beſizt, die 28 gu eimem 
hoͤchſt Ichäzbasen Mittel der Nupurkien und Schheibang in der chemi⸗ 
ſchen Analyſe machen, fo babe ich feine Darſtellung zu vereinfachen 
gefuht, 

Wenn man 8 Theile Blutlangenſalz auf einem heißen Eifen- 
blech ſtark txoknet (ſchwach roſteta, fobane feingepulpert mit 3 Theis 
len troknem kohlenſaurem Kali innig gemengt in einen heffiſchen 
Tiegel, den man porher ſchwech rothalübend macht, auf einmal ein- 
trägt unb bei dieſer Temperatur erhaͤlt, fo ſchmilzt die Miſchung an⸗ 
fänglich zu einem braunen Magma, unter Ichhafter Gacentwilelung; 
nach einigen Minnten ſchen, wenn Die flüſſige Maſſe Rothglühhize 
angenommen hat, ſieht man die dunkle Farbe heller werden und 
beim fortgeſezten Schmelzen wird fie im Tiegel Har und bernſtein⸗ 
gelb; Feft man von Zeit zu Zeit einen heißen Glasſtab hinein, To 
bleibt nach dem Herausziehen Das Anhängende na dem Erſtarren 
anfänglich braun, fpäter wird e8 gelb und zufezt, zu Ende ber Dpe- 
ration, iſt die Flüffigfeit, welche am Glasſtabe hängen bleibt, Far 
und farblos wie Waffer und erflarrt zu einer blendendweißen kry⸗ 
ſtalliniſchen Maſſe. 

Während des Schmelzens bemerkt man braune Floken in ber 
flüſſigen Mifhung berumfhwimmen, welche zulezt fih ſchwammartig 
vereinigen und eine beilgraue Karbe annehmen. Nimmt man nun 
den Tiegel aus bem Feuer und läßt ihn etwas abkühlen, fo geſchieht 


vet Graulaiiums. ' 7 
“mies, daß ſich das graue Palver vollſtaändig gu Wehen fert; 
un ein⸗ oben zweimaliges Urraͤhren mit Dem Glaeſtabe mich die⸗ 
ſes Abfezen erleichtert. Die darüberſtehende heiße geſchmolzene Maffe 
läßt ſich nun wit ber größien Leichtigleit in eine beiße Porzellan- 


ſchale ausgießen, ohne daß bei einiger Vorſicht ein Mörndhen des ab⸗ 
geſezten Pulvers mitfolgt. 


In der von dem Eiſen abgegoſſenen Maſſe hat man ein Ge⸗ 
menge von zwei Verbiadungen, von weichen Cyaukalium ben Haupt⸗ 
befanbipeil ausmacht; bie andere Werbiubung IB ayanfayııa Kalt. 
Beide find darin im Berpälinig pon 5 Atomen Cyankglium anf 1, 
syanfaures Kalt zugegen, 

Der Borgang ‚bei ber Schmelzung des Blntlaugenfalzes mit 
fohlenfaurem Kali iſt folgender: 

Sm. Anfang der Schmelzung zerlegt fih dag Cifencyanür bes 
Bfutlaugenfalzes mit dem Kalt des lohlenſauren Kali’ in Cyan⸗ 
faltum und kohlenſaures Eiſenorydul, dem in flärfgrer Hize das 
Cyankalium allen Sauerſtoff entzichtz in Folge dieſer Rebäction er⸗ 
hält man eyanſaures Kali und reines metalliſches Eiſen. 


MDenlen wir and in der Mchung 2 Weonie Blutlaugenſalz und 


2 Atome dehlenſaures ſo haben wir in Summa an Veſtand⸗ 
heilent 

——— ———— Rat. 
Cy,Fe,H#, +#, 0,2300, — * Fe, U, 0, 2 co, 


und wir schalten nah beim Shmeigen: 
Cyanfaliym Cyanſauxes Kali. Eiſen. Koplenfänre. 
Cy, RK, + cCy,0,#0, Fe, 2 cl. 


Wir erhalten von 2 At, Blutlaugenſal; 5 A Cyankalium, ein 
Viertel mehr alfo, wie beim Schmelzen in ber Rothglühhize für ſich. 
Das cHanfqure Kali, was ihm beigemifcht it, ſchadet zu Feiner feiner 
Anwendungen, feine Gegenwart gibt. fih leicht heim Weberfättigen 
dieſes Cyankaliums mit einer Säure zu erfennen, es entſteht nämlich 
ein Aufbraufen von entweichender Kohlenfäure, und in der Flüſſigkeit 
finder man jest ein Ammoniakſalz. 

Die Erkluͤrung der Bildung des Cyankulinms unter den gege- 
benen Bedingungen iſt nicht ganz richtig, weil das fl bildende koh⸗ 
lenſaure Eiſenorydul fich vor ber Nebuckton, wie fonft für fich, in 
Kohlenſaͤure, Kohlenoxyd und Eiſrnoryruleryd zerlegt, auf deſſen 
Koſten eine nicht beſtimmbare Menge mehr eyanfaures Kalt, wie 
nach obiger Formel, gebildet wird. | 

Das rulbleibende metalliſche Eiſen, fo wie bie Wände des Tie⸗ 


gels, find mit Cyankalium bedekt; zur Wiedergewinnung deſſekben iſt 


ed am vortyeilhafteſten, alles Losliche aus dem — mit kaltem 
15 
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Waffer hinwegzunehmen und die erhaltene Auflöfung ‚des Cyan⸗ 
kaliums mit eiwas Schwefeleifen zu erwärmen, was fich mit großer 
Leichtigkeit darin auflöf. - 

.Aus diefer Auflöfung erhätt man beim Berbampfen das Cyan 
kalium als Blutlaugenſalz wieder, in ber Mutterfauge un Schwe⸗ 
fellalium. 


Dicdeliene von Blaufäure. 


Zur Darftellung son Blaufäure if diefes Cyankalium weit geeig« 
neter wie das Blutlaugenfalz, und man erhäft bei einer fehr erleich⸗ 
terten Deftillation eine weit größere Ausbeute. 


Wie man weiß, fezt ſich bei der Deftillation bes Blutlaugen⸗ 
ſalzes mit verdünnter Schwefelſäure ein bläulich weißes Pulver ab, 
eine Verbindung von Cyan, Kalium und Eifen, deren Zufammen- 
fezung dem ee analog ift und durch die Formel 


2Ciy + iz Bar ausgebrüft wird. (Cfy = Cy, Fe.) 


- Aus der Bildung und Zuſammenſezung dieſes Körpers ergibt 
fi, daß man aus 5 Momen Blutlaugenſalz, welche 30 Atnme Cpan 
enthalten, nicht mehr Blaufäure erhalten Tann, als wie aus 9 Ato⸗ 
men Gyanfalium, nämlich nur 18 Atome Blaufäure, die anderen 
12 Atome bleiben in dem bläulichweißen Eiſenniederſchlag. 

Wenn man das Blutlaugenfalz nach der gegebenen Methode in 
Cyankalium verwandelt, fo erhält man aus 5 Atomen Blutlangenſalz 
25 Atome Blaufäure, alfo 7 Atome mehr. 


Auf 1 Atom Blutlaugenfalz wird gewöhnlich zur Zerfezung mit 
Schwefelfäure von lezterer ein Verhältniß vorgefchrieben, was hin» 
reicht, um mit dem Alfali ſaures fchwefelfaures Kali zu bilden; bei 
Anwendung von Cyanfalium if nur 1 Atom ——— 
noͤthig. | 

Gleiche Theile Gyanfalium üb Swefelfänschpirat find das 
beſte Berhältniß zur Darflelung der Blaufäure; die Schwefelfäure 
_ reicht Hin, um mit allem Kali meutrales ſchwefelſaures Kali und mit 

bem durch Zerfezung des cyanfauren Kali's entftehenden Ammozial 
faures fchwefelfaures Ammoniumoryd zu bilden. Das Cyankalium 
wird in feinem doppelten Gewicht Waſſer gelöſt, und die mit ihrem 
dreifachen Gewicht Waſſer verbiünnte Schwefelfäure langſam im klei⸗ 
nen Portionen zugefezt; vor jedem neuen Sue) muß bad —— 
BEIN abgewartet werben. 
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Darſtellung von chanſaurem Kali. 

Das (immer nach der beſchriebenen Methode dargeſtellte) Cyan⸗ 
kalium iſt ein vortreffliches Mittel, um ſich leicht und mit ſehr ges 
ringem Verluſt cyanfaures Kali zu verſchaffen. Am beſten benuzt 
man hiezu die gewöhnliche Bleiglätte, die man vorher ſchwach glüht. 
Man bringt Syankalium in einem heſſiſchen Tiegel zum Fluß und 
trägt die gepulverte Glätte nach und nach hinein; das Bleioxyd wird 
augenbliklich zu Metall reducirt, was anfänglich als feines Pulver 
bem entflandenen cyanfauren Kali beigemengt bleibt, bei flärferer 
Hize hingegen zu einem Regufus zuſammenſchmilzt. Man gießt bie 
gefloffene Mafle aus. und kocht Die feingepulverte Schlafe, die weiter 
nichts it, wie cyanfaures Kali, mit Weingeift fo lange aus, als 
man nach dem Abkühlen der Auflöfung noch Kryflalle erhält. - Zur 
Darftellung von Haruſtoff iſt die Keryſtalliſation des nun aus 
Alkohol nicht noͤthig. 


Cpankalium als Reductio usmittel. 


Es iſt nicht leicht, ſich eine Vorſtellung über die außerordentliche 
Leichtigkeit zu machen, mit welcher das Cyaukalium gewiſſen Metall⸗ 


oxyden und Schwefelverbindungen, den Sauerſtoff oder den Schwefel 


entzieht; denn in dieſer en. Bept ed dem reinen zunn am 
nächſten. 

Die Darſtellung des Syanfaliume und cyanſauren Kalis gibt 
zwei Beifpiele dieſes Reductionsvermögens ab. Die Eiſenoxyde, mit 
Cyankalium zufammengefchmolzen, werben mit großer Leichtigfeit re 
ducirt; das Eifen bleibt entweber als Pulver dem fchmelzenden cyans 
fauren Kali beigemiſcht, ober es fintert zu einem Schwamm zufammen. 

Es ließe fih anf diefe Reduction ein Berfahren gründen, um 
ben Metallgehalt eines Eifenerzes auf trofenem Wege dürch eine eins 
jige Operation auszumitteln. Wenn. eine gewogene Quantität bes 
Erzes in einem Porzellantiegel mit einem Gemenge von Cyankalium 
und fohlenfaurem Kalt einer flarfen Rothglühhize ausgeſezt wird, fo 
gehen Thonerde und Kieſelſäure in die Schlafe ein, während bas 
rebucirte Eiſen durch Auslaugen mit kaltem Wafler davon getrennt 
und gewogen werben kann. Manganorpbul wird von Cpankalium 
nicht reducirt, es müßte, wenn es bem Eiſenerz beigemiſcht wäre, in 
einer befonderen Operation beſtimmt werben. 

Streut man auf fohmelzendes Cyankalium aupferoxyd, ſo wird 
ed angenbliftich mit Licht: und Waͤrmeentwikelung reducirt; man ex 
hält nad. dem Auswafchen einen aufommenpängenben man von 
reinem reguliniſchem Kupfer. 

. Am. fehönften. geben bie. Reduẽtionen. * Bu: * Anti 
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monoxyd von Statiem. Bei einer ſchwachen Rothglaßhize wirb das 
Zinnoxyd zu einem glänzenden Regulus, ber fi als eine wohlges 
Boffene Kugel von bes Schale trennen laͤßt, und auf die nämlide 
Weife Tann mau Antimonoxyd ober aniimenige Sims in Meiall 
ziehfführen. 

Alle dieſe Reductionen gaben bei einer ſchwachen, bei Tag 
sicht ſichtbaren, Rothglühhize vor fi, was den gam beſonderen 
Vortheil mit ſich führt, daß von ben peducirten Wetellen fein Re 
durch Berflüchtigung verlosen geht, - 

Schwefelginn und Echwefelantimon werden bei — Schwel⸗ 
gen mis Cyankalium vor dem Loͤthrohre ſywohl, wie im Porgellan⸗ 
tisgel mit eben fo großer Leichtigkeit, wie Die oorreſpondirenden Oxpde 
rebuciri, in ber Schafe finder ſich Schwefelcpankaltum. Aber nicht 
bloß auf trolenem Wege, ſondern auch im aufgelöflen Zuſtande befizt 
das Cyankalium rebucirende Eigenfchaften; mit nee Alloxanlöſang 
vermiſcht entfieht 3. DB. binnen wenigen Secunden ein fchwerer, im 
Waffer kaum lbslicher, kryſtatliniſcher Nieberſchlag von dialurſau⸗ 
sim Nah 


Epankalium als Scheidungsmittel. 


Ri, Kobalt und Maugan ſtehen ſich belanntlich dt ihren Ei⸗ 
genſchaften fo nahe, daß eine genaue quantitative Scheidung verſel⸗ 
ben nid großen Schwierigkeiten vrrbunden Fb: 

Nur in einer einzigen Form der BVerbinbung weicht bad Nilel 
som Kobalt In riner Weiſe ab, daß fie Mi als ein abſolutes Schei⸗ 
vungsmitiel Demazen laßt. Mit Cpanlallum und überſchüffiger Blau⸗ 
ſaure erwärmt, verwandelt ſich Kobaltoryß, voder ein Kobaltfalz, 
Eylorut 1: ſ. m. in Kobalichpanibkalium, deſſen Auflbſung in Waſſer 
vurch Aochen mit Galzfämd, Schweſelfäure und Salpeierfänre, inte 
man aus den Beobachungen L. Suleliwo ion, nicht Die geringſit 
Zerſezung erfüßrt, 

Miteloryo:und die ilelſatze werben von Cyankauum miederge⸗ 
ſchlagen, dirſer Mederſchlag oſt ſih in elann Urberſchuß dieſes Wil 
,lungomittels mit zelber Farbe, und vie aſtundene Doßpeiverbindung 
von CEyantiket mit Cyankuallum wirb nicht burch Eſigſfäure, wohl 
über durch vervunnte Schwefelſtiurr vollloimmen zerſen und IMS 
Cyannikel daraus wieder medergeſchlagen. 

Wenn eine ftele Saͤutk⸗haltige vinchung von tinem Kobalt 
und AMlelſalze mit Euuitattum tin Ueberſchuß verſezt wie, fe daß 
fi der amanvene Riederfchaug wirber auftoſr, ſo as mem freit 
Blauſaͤure, Cyankalium, Eyannifel und NMedancyne I Auflofriq; 
u Ir geyr bot RD Cowccriten er 


veo  . . . 28 
—*— Aber; Je man nun in ber Kie —RBBw 
ſo treten drei Fälle ein. 

Haren Koball und Niet in der weſtdſung ft dem Gewichts⸗ 
serbättiiß von 2 Kobalt zu 3 NEE (Bethaͤliniffe, die Ihren ons 
gewichten in dem Kobalteyanid-Nikel entſprechen), f6 iſt ber ent⸗ 
ſtehende Nieberſchlag Kobakteyanik-Riket von bläulichweißer Farbe, 
Die davon abftliritie Nüffigteil enthäft weber MIN Auch Kobalt, 

Enthaͤlt die Aufloͤſeng weniger RNikel als dieſem Verhaltniß 
(3 Kobalt auf 3 Nikel) entſpricht, ‘fo bleibt in der Aufldfung eine 
gewiffe Quantitaͤt Kobalteyanid⸗Kallum gerät, und der Niederfchlag 
iſt ebenfalls Kobalteyanid⸗Nikel. 

War in der Auflöſung mehr Nikel vorhanden, ſo enthält ver 
Niederſchlag ein Gemenge von Cyannikel mit Kobaltcyanid⸗Nikel. 
In dem erſten und zweiten Fall wird der durch Zuſaz von ver⸗ 

dünnter Schwefelfänre entſtandene Niederſchlag mit der ſauren Flüſſig⸗ 
keit in einem Kolben fo lange im Sieden erhalten, bis man keine 
Spur mehr von entweichender Blaufäure bemerfi (oder man dampft 
ihn geradezu im Wafferbade zus Trokne ab), und ſodann mit über⸗ 
ſchüſſigem kohlenſauren oder ägenden Kali gelinde erwärmt; das Ku 
baltcpanid= Nifel wird hiedurch zerlegt in reines ober kohlenſaures 
Nikeloxyd, was man auf einem Filter auswaſchen, trofnen und wie⸗ 
gen kann, und in eine alkaliſche Flüſſigkeit, die alles Kobalt enthält. 
Nach dem Abdampfen ber lezteren, unter Zuſaz von etwas Salpeter, 
dis zur Trofne und Glühen des tsofenen Rülkſtandes, bleibt beim 
Uebergießen mit Waſſer alles Kobalt ale Drpb zurük. 

Diefes Verfahren if bei allen Analyſen der Kobalterze, worin 
alſo die Quantität des Kobaltes vorwalict, anwendbar. Bei Nilel⸗ 
erzen, bei denen alſo die Kobaltmenge nur Minima betragen, muß 
man bie Vorſicht gebrauchen, aus Faͤllung ber in dem Cyanlalium 
gelöften Eyanmetalle fi eines ziemlich arten Ueberſchuſſes von Salz 
füure zu bedienen und bie Miſchung muß im geringfen Ball eine 
Stunde ang im Sieben erhalten werben. 

Der entſtaudene Misberfchlüg enthaͤlt namlich in dieſ em Fall 

Epanwnilol heigemifit, des ſich mis Kali in Eyankalium und Wilke 
exyd zerlegt, aber dieſes Cyankalium behalt cine andert Portien Nilel 
in Aufloͤſung, 

Durch: vas Aue bes Miederſchtags ml Surzfinve wird dad 
Cyannifel zerlegt in Chlornifel und Blaufäure, die dur das Sm 
ben entfernt, der vollſtaͤndigen Fällung nicht mehr Hinderlich iſt. 
Kobalteyanid⸗Nikel wird durch fiebende Salzfäure nicht angegriffen, 
ſo bag man bei Kobaltgehalt auf eine vollſtaͤndige Auflöfung nicht 


232 Liebig, über Darfiellang ab Anwendung bes Cyanlaliums. 


zählen darf. Wenn man feine Blauſaͤure mehr sicht, hat man übri⸗ 
gens das Kochen Tange genug forigefest. 

Berfuche, die Auflöfung ber beiden Gyanmetalle in Cyankalium 
durch Kochen mit Quelſilberoxyd zu ſcheiden, haben ein minder fiheres 
Refultat gegeben. 

Bei diefem Berfahren if noch Folgendes zu beachten: 

Da das Cyanlalium eine gemifie Menge cyanſaures Kali ent 
pält, fo entficht bei feiner Zerſezung durch eine Mineraffäure eine 
gewiffe Quantität Ammoniakſalz, fo daß alfo nach dem Kochen und 
dem Zufaz von Aezkali, Ammoniak aus der Flüffigkeit frei wird, was 
eine gewiffe Ouantität Nikeloxyd in Auftöfung behält; durch minuten 
langes Kochen oder durch flärleren Zufaz von Aezkali ſcheidet ſich 
dieſes Nikeloxyd vollſtaͤndig ab. 

Ganz daſſelbe Scheidungsverfahren laͤßt ſich zur Trennung des 
Mangans von Kobalt benuzen, nur kann man hiebei auf eine voll⸗ 
ſtändige Auflöſung des bei Zuſaz von Cyankalium in der Miſchung 
beider Metallſalze entſtandenen Niederſchlags nicht rechnen, ber größte 
Theil des Manganeyanürs bleibt ungeloͤſt zurüf. Man filtrirt den 
Rükſtand ab und behandelt die Flüſſigkeit, wie wenn man Aue von 
Kobalt zu fcheiden hätte, 

Nicht minder vortheilhaft iſt das Cyankalium zur Trennung des 
Ehromoxyds von Eifenorybul anwendbar. 

Wird eine Miſchung von beiden, die man zur Vorſicht um bag 
Eifen ald Oxydul in der Stüffigfeit zu haben, mit Schwefelwaſſerſtoff 
geſättigt hat Cein Zuſaz von einigen Tropfen Schwefelammonium 
leiſtet denſelben Dienſt), mit Cyankalium gefällt und ein Ueberſchuß 
davon zugeſezt, fo loöſt ſich das Eiſen augenbliklich ————— 
anf und alles‘ Chromoryd bleibt zurük. 

In manchen Faͤllen wird das Cyankalium zur Scheidung des 

Eiſens von der Thonerde (wenig Eiſen von viel Thonerde) mit Nuzen 
- angewendet, da ſich Eiſenoxydul, fo mie Schwefeleiſen mit einer 
fo großen Leichtigkeit in le löſt, Thonerde aber darin un⸗ 
loͤslich iſt. 
ME ein ganz allgemeines Sceldungemittel verbient bas Cyan⸗ 
Taltum flubirt zu werben; Teiber find bie vielen Doppelverbinbungen, 
die es mit andern Cyaniden bildet, nur ihrer Zufammenfezung, aber 
nicht ihrem Berhalten zu Mineral» und Pflanzenfäuren nad bes 
fo dag - ganze Unterſuchung wieder —— werden 
m 
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Verzeichniß der vom 29. Ian. 1842 bis 21. Febr. 1842 in Eng— 
land ertheilten Patente. | 


‚Dem Zehn Iames Baggaly in. Sheffield: auf Werbsfisrungen an Koͤmmen 
für das Haar. Dd. 39. Zaun. 1842. : 

Dem Joſeph Hughes, Papfermacher in Wpitehalt Wille, Ghapel⸗le⸗ firth, 
Derby: auf Berbefferungen in der Papierfabrication. Dd. 39. Yan, 1842. 

Dem James Hunt in Wpitehball: auf Berbeſſerungen in der Fabrication 
von Biegelfteinen. Dd. 31. Ian. 1842. 

Dem Charles Wye Williams in Liverpool: auf Verbeſſerungen im Ber: 
fertigen und Formen von Ziegelſteinen, kuͤnſtlichem Brennmaterial x. Dd. 
31. San. 4842. . 

Dem Henry Fowler Broadwood Esq. in Great Pultney Gtreet, Golden 
"Square: auf eine Werbefferung an Pianofortes. Dd. 2, Febr. 1882. 

Dem Biliom Newton, Givilingenieur im Shancery Lane: auf einen Aps 
parat, welder an den Mafcdyinen zur Gpizenfabrication angebracht werden fol, 
um eine nene Art Aaflifcher Gewebe aus Beide, Baumwolle, Wolle oder Flachs 
zu erzeugen. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 8. Febr. 4842. 
Dem Adderley Wilcods Sleigh in Mancheſter: auf eine Methode gefchägte 
ſchwimmende Giderheitsbäfen herzuftellen, welche zu vielen Zweken eine nuͤzliche 
Anwendung geflatten. Dd. 8, Febr. 1842. 

Dem Gharles HYancod am Grosvenor Place, Graffhaft Middleſer: auf 
gewiffe Verbefferungen im Bedrulen von Baumwolle, Seide, Wolle x. Dd. 
8. Gebr. 1842. 

Dem Benjamin Biram in Wantworth, Porkſhire: auf Werbefferungen in 
der Sonftruction und Anwendung der rotirenden Dampfmafchinen. Dd. 8. Febr. 
4842, i 

Dem Frederick Harlow in Rotherbithe: auf Werbefferungen im Pflaftern 
der Straßen und an den Mafchinen zum Schneiben des dagu dienenden Materials, 
Dd. 9. Febr. 1843. i 

Dem Isham Baggs, Shemiler im King's Square, Mibblefer: auf fein 
Verfahren Triebkraft mittelft Kohlenſaͤure zu erzielen, ferner durch eine befankere 
Anwendung erhizter Luft. Dd. 9. Febr. 1843, 

Dem Chriſtopher Nidels in York Road, Lambeth: auf ein verbeffertes 
Verfahren geflochtene Babricate zu erzeugen. Dd. 410. Bebr. 4842. 

Dem William Brook Adbdifon, Fabrikant in Bradforb: auf Berbeflerungen 
an den Maſchinen zum Spinnen von Streich⸗ und Kammwollgaxn. Dd. 419, Febr. 
41842. BT 

Dem George Jarman in Leeds, Robert Cook in Hatherfage, Derby und 
Joſhhua Wordsworth in Leeds: auf VBerbefierungen an den Mafchinen zum 
Spinnen von Flache, Hanf und Werg. Dd. 44. Bebr. 41842. _ 

Dem James Andrew, Fabrikant in Mandhefter: auf ein verbeflertes Ver: 
fahren das Barn oder bie Kette zum Weben vorzubereiten. Dd. 15. Bebr, 1842. 

Dem Charles Thomas Holcombe in Bantfide, Southwark: auf ein vers 
beſſertes Verfahren Brennmateriat zu fabriciren und gewiſſe Probucte dabei zu 
erzielen. Dd. 45. Febr. 41842. Ä 

Dem John Osbaldifton in Bladburn: auf Verbeſſerungen an Webeftühlen. 
De. 15. Zebr: 1843. 

.; Dem Alerander Rouffeau am Strand: auf Werbefierungen an Feuer⸗ 
gewehren. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 45, Febr, 41843. — 

Dem George Haden, Ingenieur in Trowbribge: auf Verbeſſerungen an den 
Apparaten zum Heizen und Ventiliren der Gebäude. Dd. 15. Febr. 1842. 

Dem John Lewthwaite, Ingenieur in Caſt Street, Mancheſter Square: 
auf Werbefierungen an Dampfmafchinen und Dampflefieln. Dd. 45. Febr. 4842. 

Dem Thomas Ruffel Erampton, Ingenieur in Liffon Grove, und John 
Goope Haddan, Givilingenieus in Moorgate Street: auf Werbefferungen an 
Dampfmaſchinen und Ciſenbahnwagen. Did, 45, Bebr, 1842, 
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Dem Robert Wornum in Store Street, Bedford Square: auf Werbeffes 
sungen an Pianofortes. Dd. 45. Beby, 1842. 

Dem Daniel Greenfield in Birmingham: auf eine Werbefferung in der 
Kabrication hohler metällenee Knöpfe füs die Griffe dee Thuͤrſchloͤſſer. De. 
31. Bebr. 1842. j 

Dem Mofed Poolbe jur Linchln's Inn; auf MWecbeffeuumgse. im ‚Rafliniren 
oder Beinigen der Oehle und ähnlicher Subſtanzen. Bon einem Ausländer mits 


getheilt, Dd. 24, Febr. 1842. 
(Aus dem Hepertory of Patent-Inventiore, Wärk 1942, & 290.) 





greife, welche bie Socket d’Eneotragenient in Paris im März 
1842 vertheilte, 


Die Gefſellſchaft Welt am 33. März 1363 ihre Genetälverfenanlung, um 
die Preife für die im ben verausgehenden Jahren geftellten Aufgaben zuzmarten- 
nen. In Abwefenheit des Präfidenten, Hrn, Thenard, hielt dev Wieepräfldent, 
or, Dumas, ven Vorſiz. 

Nach einem Vorttag bes Generalſeevetaärs, Gen Bar, 6: Gérando, übe 
die Arbeiten des BVetwaltungktausſchuffes und einer Lobrede deſſelben auf ben Mit⸗ 
begruͤnder der Geſellſchaft, Hen. Goſtaz, erſtattete Hr. Peligot Bericht über 
die Reſultate dev Preisaufgabe, betreffend die Arwendung bei Jods in ber Tech⸗ 
nit, Da die Bedingungen des Aufgabe nicht erfuͤllt worden waten, wurde fie 
vertagt. Hr, Bon, Apocheker im dimiens, erhielt jedoch eine Bronzemedaille zur 
Ermunterung. . 

Ein gleicher Beſchluß wurde auf ber Bericht us Hin Herpin binfichtlich 
der Frage wegen Anleguha großer Giogruben gefaßt} Hr, Graf vo, Lauchaſtre 
erhielt jedody eine fiberne Medaille, 

Depgleichen erhielt eine ſolche auf Antrag deſſelben WBerichteuftatters Hr, 
Bousguon be Layre hinſicqhllich des Praiöfvage über Verbeecung der Appa⸗ 
rate zum Waſchen ber Waͤſche. 

Auch wurde der Hauptpreis hinſichtlich der Veſchreibung aller Verfahrunzs⸗ 
arten und Maſchinen in den Kattundrulereien niche verdiehtz auf ber Wericht 
ns Hru. Gaultier de Glaubry wurde jeberh dem Hr Moiſſon ein Ae⸗ 
ceſſit von 2000 Fr. zugeſprochen. 

He. Sarvilie erhielt auf den Amttag dos Hrn. Grafen v. Laubel einen 
Preis von 500 BE, weil es den Bedingungen dinſichtlich des über Fabrication 
der Bakfteine geftellten Aufgabe Genuͤge leiſtete (feine Maſchine iſt im polytechn, 
Journal Bd. LXXIX. &, 427 beſchrieben). 

Hr. Calla erſtattete Bericht Aber bie Aufgabe eine Beſchreibung ber 
Werkzeug: Mafthinerien in den großen Maſchinkafabriken. KBetoburgen erhielten 
bie Hhen. Hallette, Sauinter &, Alt, und Sane, Ein Preis von 4000 Fr. 
wurde einer Befhhreibung von Hrn. Armengaud, ein Preis von 500 Er. jener 
vs He, Laborde ansgefprogen. 

Dee Pteis von 2500 Ze. für bie Somftructtoen eines Oynamometett (Kraft⸗ 
meſſers) wurde den HHrn,. Martin und Reymondon zuerkannt, nach bınz 

Gutachten des Gru. Grafen u, Lambert, i 

Der Bericht des Hrn, Sontange⸗Bodbdin Aber bie Aufgabe wegen Be— 
pflanzuang gen Bodens etwarb HE, Morfetgnat eine goldene Mebaille, 

Ein Preis von 3000 FE, wurde in Folge des Gutachtens bes Din. Sanlı 
tier de Elaubry dem Hrn, Robine für ein Wittel zur -Wenstbeilung bes 
fi zum Btoddaken eignenden Mehle zuerkannt. (Das Weſentliche feines Vers 
fahrens iſt bereits im polyt. Journal Bd. LXXVIII. S. 448 augegeben; bie 
— — aber bie Beſchtelbung deſſelben mit allen Detäiid aech ver⸗ 

entlichen. 

Auf den Bericht des Hen. Péligot wurde in Beteeff der Aufgabe Ynficht- 
lich der Verbeſſerung der inlaͤnbiſchen Zukerfabrieurion Ber Pteis Son A000 he. 
* en u = — ds —5* J raffinirten Zuker (ohne 

er Jotm zu vielen) gzuerkaumt. en iſt im poldt. Jon 
Bb. LXXVI. &, 368 — — 
Bet ſilberne Medaillen wurden dem Gutachten BB Sem, Sautktkier de 
Gtaubry zufolge eine dem Bam A. Bupont, bie andere den Di: Koeppeer 


[3 


Miszellen. 238 


tin yuerlenat füd Unnäherung an die Ebfang bed Preifes für Webenteagung van 
Kupferftichen und typographiſchen Abdruͤken auf Zeichnenſteine. 

Hr. Baron v, Seguter erflattet Bericht über bie Bewerbungen binfichts 
iich der Berbefierimg der Photographle. Foigende Belohnungen wurden auss 
mfptocen, 

4) Kür photogeaphkſche Apparate eine fiiberne Medaille dem Ben. Votgts 
ändert, eine Platimmedallle dem Hrn. Opticus Ch. Chevalier; fünf Bronze 
medaillen den Horn. Soletl, Buron, Desbordes, Breton und Mont: 
mirel 

2) für beſchleunigende Mittel erhielt Hr. Gaudin eine fitberne Medaille; 

3) für Vervielfaͤltigemg bee Lichtbilder durch Abbruken wurden zwei fitberne 
Medaillen, eine dem Hrıt, Donné, die anbere den Hrn. Bertes, ertheilt. 
4) Ein ccefflt von 5000 Ir. wurde Hrn, Bayatd ertheilt für ein fehr 
fiimreiches Berfahren der Photographie auf empfindlichem Papier und der Fixirung 
der Bilder, fo daß fe ſich, wenigſtens geraume Belt lang, nicht verändern. 

Den Schluß der Sizung machte die Borlefang zweier neuer von der So- 
. cier& gegebenet Preisaufgaben; eine von 2000 Ft. für die Werfertigung von 

Rohren aus Gteingut oder gebrannter Erbe zu Wafferlettungen, und eine von 
zwei en ben zu 6000 Fr. für Desinfkcirung der Abtrittgrubden, 

ehrere Gegenflände waren tm erflen Saal der Societs ausgeſtellt, 1mter 
welchen vorzüglich p bemerken ift: 

1) Kamen mit ſchoͤnen Lichtbtldern auf Papfer, vn Hrn, Bayard; 

2) Lichtbilder atıf Metall von Hrn. Lerebouts; 

3) drei herrliche Basreliefs für das Euttenberg Monument, durch galvas 
nifche Sällung aus einer Rupferlöfung bargeftelt. Echo dan monde savant, _ 
1842, No. 717.) 





Barlow's und Smith's Gutachten Aber bie atmoſphäriſche 
Eiſenbahn. | 
Profeſſer Barlow und Colonel Sir Kr. Smith haben dem englifcen 
Banbelsminifterium am 45. Febr. diefes Jahres einen Bericht über bie von 
Glegg eonſtruirte fogenannte atmofphäsifche Eiſenbahn übergeben, als deſſen End: 
reſultat fie erklaͤren: — 

1) Daß fie das Princip durch den Oruk der Luft die Wagen fortzutreiben 
als praktiſch gelöft betrachten, und daß die Erſparniß beim Betrieb einer foldyen 
Eiſenbahn mit der Länge und dem Durchmeſſer der Röhre zunimmt, 

2) Daß die Anlage der Eiſenbahn hinfihtlih der Durchſchnitte, Aufdäms 
- mungen, Bruͤken, Zunnels und Schienen, nicht viel weniger koſtet, als eine 
gleicjlange, mit Eocomotiomafchinen zu befahrende gewöhnliche Eiſenbahn. 
3) Daß der Betrieb einee Eiſenbahnlinie nach dem neuen Princip, wenn bie 
Züge darauf häufig hin⸗ und hergeben, weniger koſtet als mit Locomotivmaſchinen 
und si die Erſparung in dieſer Hinficht die anfangs größeren Auslagen in einis 
gen Zällen mehr als ausgleichen wird; das Umgekehrte wird jedoch bei Eiſen⸗ 
bahnlinien von geringer Srequenz flattfinden. Doch kommen bei der atmeofphärt- 
ſchen Gifenbahn auch viele Auslagen vor, waron wis Beine Kenntniß haben und 
— erſt die Erfahrung entſcheiden muß, wie die Abnuzung der Kolben, 

entile ꝛc. 

4) Daß bei geeigneten Mitteln, um ben Zug noͤthigenfalls vom Kolben zu 
trennen, das Princip eben fo ficher ift wie die Anwendung ber Seilmaſchinerie. 
Hinſtqhtlich der —G Durchkreuzungs- imb Ausweichſtellen, fetner des 
Anhattens am Eiſenbahnſtationen, ſcheinen jedoch einige praktiſche Schwierigkeiten 
ſeatezufinden, derentwegen dieſes Syſtem nicht fo — anwendbar iſt, wie 
das gewöhnliche. (Mechanics’ Magazine 1842; + 974.) Man vergleiche 
bie Weidgreibung der atmofphörifdgen Eiſendahn im post. Zonmal BU,LXKVII. 
S. 263 uns den Bericht don Dr. Mohr darüber in Bu LAXVIIE ©, 324. 
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Shamberers Methode die Bewegungen ober Schwenkungen ber 
Kriegsſchiffe zu befördern. 

Hr. v. Shamberet empfiehlt folgende Methode um bie Evolutionen ber 
Kriegsſchiffe, felbft bei Windflile und wenn fie auch das Eteuerruder oder Maſt⸗ 
wert verloren haben, raſch zu bewirken. Gr benuzt eine im Voraus aufgefpei- 
cherte Kraft, worüber man jeden Augenblil mit der größten Beichtigleit verfügen 
Yann. Zu den Bällen, wo dieſe Kraft nicht ſtark genug ift, laͤßt man fie fo 
Yange fortwirten , bis die Bewegung des Schiffes gehörig bemerkftelligt ift. 

. 3 biefem Ende bringt man am Vordertheile des Kriegsſchiffes unter feiner 
Ausmwäflerung oder Woffertracht einen mit flart comprimirter Luft gefüllten Sy 
lindes on. An jedem Borb iſt er mit bes Außenfeite des Schiffes durch eine Röhre 
verbunden, weldye in fenkrechter Richtung auf den Kiel durch beffen Wand acht 
und in ziemlich mit dem Kiel parallcier Richtung in der Wand ausmündet. Jede 
dieſer Röbren Tann mittelft eines Hahns beliebig geöffnet ober abgefperst werden ; 
fo lange fie beide gefchlofien find, bleibt die Luft in dem Gylinder comprimirt; 
in dem Augenblit aber, wo man einen berfelben Öffnet, bringt die Luft heraus 
unb ftößt das Waſſer, welches fie auf ihrem Wege antrifft, zuruͤk, gerade fo 
wie ein Kolben, weldyen man in berfeilben Richtung und mit derfelben Geſchwin⸗ 
bigkeit fich bewegen tiefe. Das Schiff wird folglich mit gleicher Kraft in ent: 
gegengefegter Richtung getrieben, baber «6 ſich um fidh felbft drehen muß und 
zwar um fo leichter, je näher die Ausmündung ber Roͤhre dem Ende des Kiels 
liegt. (Bulletin de la Société d’Encouragement. Gebr. 1842, ©. 50.) 


Mille's Bereitung bed damascirten Stahls. 


Die Maſſe des Hrn. Mille beſteht aus ſechs Saͤgeklingen von Gußſtahl 
aus der Fabrik des Hrn. Gouleaur und ſechs Gägellingen von hartem deut⸗ 
fhem Stahl, Nachdem fie einmal cementirt wurden, madıt man einen :G@infaz 
daraus, welcher mit Holzkohle erhigt wird; wenn er vecht im Rothglühen ift, 
nimmt man ihn heraus und beſtreut ihn mit feingeftoßenem Borar; bringt ihn 
dann wieder ins Beuer und erhizt ihn bis zum Schweißen, welches, indem er 
in kurzen Schlägen gefchlagen wird, flattfindet. AR: 

Die platte Barre wirb mun fechsfach zufammengelegt, man fchweißt wieder 
von Neuem auf biefeibe Weife und fehmiedet dieſe Stange, Um ihre ihre ans 
fängliche Länge und Dike wieder zu geben, legt man fie wieder zufammen, ſchmie⸗ 
det und fehweißt wieder, worauf dann das Stahiſtuͤk aus 432 Blättern befteht. 

Diefe Stange wird, zu einer Dike von 2 Millimetern (/,, franz. Linien) 
geftreft, ſehr heiß zwifchen zwei facettirten Platten, wobei die Spizen der einen 
den Höhlungen der andern entſprechen, gefchlagen. 

Die Klinge wirb auf diefe Weife von einem Millimeter großen Vertiefungen 
und Erhöhungen bedekt, fo daß die Vertiefung auf der einen Seite die Erhöhung 
auf ber andern bildet. 

Die Herporragungen werben fobann mittelft ber Feile entfernt und jebes 
Blatt von verfchiedener Nuance erfcheint in allen Richtungen ſchief abgefchnitten 
und bildet Ereisförmige concentrifdye Adern. 

Or. Milte ließ aus dieſer Maſſe fehneidende Klingen machen; einige davon 
wurden neuerdings in Baumwollkohle cementirt und dann gehärtet. (Echo du 
monde savant, 1842, No. 718.) — 


Verſuche über das Verhalten verſchiedener Sicherheitslampen. 


Die HHrn. Erdmenger und v. Krug haben in der Gluͤkhilfgrube im 
Woldenburger Revier in Niederfchlefien Berſuche mit folgenden Sicherheitslampen 
neuerer Gonfteuction angeftellt : 

4) Die Upton⸗-Robert'ſche Lampe. Der aus Eiſendraht gefloch⸗ 
tene Nezeylinder hat eine Höhe von 6 Bol, eine Weite von 1°/,; auf den Eins 
genzol kommen 27 Mafchen. Der Blaschlinder, der ben vorigen umgibt, hat 
eine Höhe von 42 Bol und eine Lichte Weite von 1%, Boll, 34 Euftcandie von 
5/46 Bol Durchmeffer find am obern Rande des Dehlbehälters angebradjt; aus 
ihnen ftrömt die Luft durch zwei aufeinander liegende horizontale Orahtnezſchei⸗ 
ben zum Dochte, 
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- 3) Diedbu Mesnil'ſche Lampe. Der GSlabenlinder hat eine Böhe 
von 6 Zoll, einen lichten Durchmefler von 21/, Zoll und eine Glasſtärke von 
4, Zoll und fol aus getempertem Kryſtallglaſe beftehen, Der aus Weißblech bes 
fiehende Schornſtein ragt. 2 Boll tief in den Glascylinder herab und hat über 
tegterem noch eine Höhe von 9 Zoll; feine lichte Weite beträgt 4°/, Zoll; oben’ 
it er — was bemertenswerth ift — weber mit einem Drabtnez, noch in ans 
derer Art verfhhloffen, fondern nur mit einem hohlen, halbkugelfoͤrmigen Gute 
bedekt, der hinreichenden Raum für die ausflrömenden Sasarten und Dämpfe ge⸗ 
währt. Die Breite des Dochtes beträgt 3/, Boll und eben fo viel die Breite der 
beiden Luftcanaͤle, welche durch den Boden ber Lampe zum Dochte führen. Diefe 
Ganäle find oben mit biechernen Huͤten verfchloffen, weiche mit einem fehr feinen 
Nezgewebe von Meſſingdraht (50 Mafchen auf den Längenzoll) verfehen find. Der 
Debtibehälter befindet ſich feitmwärts an des Lampe und ein Sanal fährt aus ihm 
nach der Dochtfcheide. Die Dehiverforgung der brennenden Lampe beruht auf hy⸗ 
droſtatiſchem Princip, doch ift die Gonftruetion des Deblbehätters [ehr fehlerhaft, 
da mehr Oehl zuftrömt, als die Blamme verzehren kann, folglidh auf dem Bos 
den der Lampe überfließt, weburdy die ganze Lampe fehr verunreinigt wird, die 
Deffaungen ber Drahtneze fich leicht verfchließen und außerdem ein unverbäftniße 
mäßig großes Quantum Dehl verbraudt wird. Wegen der großen Höhe ber 
Lampe (welche 16'/, Zoll beträgt) und ihrer Schwerfälligkeit iR fie fehr under 
quem zu handhaben, 
3) Die neuefte Lütticher Rampe. Sie iſt ihrer Gonftruction nach in 
bie Mitte zwiſchen der Upton⸗Robert'ſchen mb der bu Mesnil'ſchen zu 
ſtellen. Der Dedibebälter iſt eylinderföürmig und ber untere Theil der Lampe 
eben fo wie bei ber gewöhnlichen Da v y'ſchen Lampe conftruirt; auf denfelben 
wird ein Blascylinder von:3%/, Zofl Höhe, 1°/, Zoll lichter Weite und */, Boll 
Stärke geftellt 5 feine obere Deffnung wird mit einer Drahtnezſcheide verſchiofſen, 
duxch deren Mitte ein Pleiner enger blecherner Schornftein führt, welder die 
Dochtflamme und bie verbrannten Gasarten aufnimmt und abführt. Ueber bie 
Rezicheibe wird ein Drabtnegeylinder gefchoben (aͤhnlich dem Drahteylinder einer 
gewöhnlichen Davy’fchen Lampe, nur etwas weiter und niedriger), in weichem. 
fich ‚der kleine Schornftein nach Oben mündet. Das Ganze wird von einem Ges. 
häufe umgeben und zufammengebalten. Auffallend ifi e&, daß diefer Lampe alle 
kuftcanaͤle fehlen, die der Anfertiger offenbar überfehen hat; fie verlöfcht dephalb. 
in dem Augenblile, wo der @lascylinder. aufgefezt wird, und war daher, che 
diefer Fehler gehoben. ward, nicht zu gebrauchen. Am zwekmäßigſten würden bie 
Ruftcanäle wie bei der bu Wesnitfeken Lampe ſenkrecht durch den Boden ber; 
kampe zum Dochte emporzuführen ſeyn, nicht feitwärts, wie bei der Upton: 
Robert'fchen Lampe. Iſt der bemerkte Kehler gehoben, dann ſcheint bie Luͤtticher 
Lampe ficherer als die du Mesnil’fhe und zwelmäßiger als bie Upton=Ro= 
b.ert’fche zu ſeyn, indem fie ein eben fo helles Licht als erſtere verbreiten, und 
dabei weniger das Berfpsingen des niedrigen Glascylinders zu befürchten. feyn 
wird, den die verlängerte Dochtflamme fo Leicht nicht berühren Bann, felbft wean 
fih die Lampe in einer fchiefen Stellung befindet, Dabei ift fie niebriger und 
leichter zu handhaben, ale die du Mes nil'ſche. ; 

Diefe verfchiedenen Sicherheitslampen zeigten folgendes Verhalten, 

Die UptonsRobertfhe Lampe, bei welcher die Erfcheinungen in. ſchla⸗ 
genden Wettern darin beſtehen, daß ſich zuerft die Dochtflamme.verlängert,. dann 
fi) der innere Raum mit blauer Flamme anfüllt, während die Dochtflamme faft 
verfchwindet, fcheint allerdings einen größern Grad von Sicherheit zu gewähren, 
als die einfache Drahtlampe, weil der äußere Glaschlinder eine Mittheitung des 
im Drahtcylinder brennenden Gaſes -feitwärts nach Außen verbindert. Dagegen 
bleibt die Möglichkeit einer Entzündung durch den. Deket des Drahtcylinders 
nicht ausgefchloffen, denn obgleich derſelbe durch ein boppeltes Drahtnezgewebe 
gefichert iſt, fo ift doch zu befürchten, daß daſſelbe bei längerem Gebraudya und 
duch die Heftige Einwirkung der Spize der Flamme durchbremmen und fhhabhaft 
werben Fann. Der Sheuremont’fhe Hut von Kupferbie mit feinen Löchern 
dürfte daher auch für die Robert'ſche Lampe empfehlenswerth ſeyn. Dagegen 
bat dieſe Lampe wefentiiche Mängel, die ihrer praktiſchen Anwendbarkeit entgegen 
ſtehen. Erft fehlt es ihr an. lebhaften Luftzug, der durch die feitwärts befind- 
lichen Lufteanäfe und die ‚beiden über einander liegenden Drahtnezſcheiben, durch 
welche die Luft fireichen muß, fehe erſchwert und ſehr Leicht völlig verhindert 
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wird, wenn ſich biefe durch Oehl und Schmend aerfinnfen, was beim Sebrauche 
in der Grube ſehr Leicht geſchleht. Deßhalb leuchtet diefe Bampe ſehr dunkel uk 
verlöfcht Häufig bei der mindefen Bewegung. Gin gweiter großer Uchelſtaud if 
der, daß fi die äungre Flaͤche des Glaſchlinders ſchnell mit Lampenruß deſchlaͤgt, 
N Glas faſt gang undurchſichtig wird, wnb Die Lampe baun fa kein 
Licht gi t, 

Die du Meswil'ſche Lampe geichtet ſich durch einen fehr chhaften Euftzug 
vortheilhaft aus, weßhalb fis in eltern nech brennt, im welchen die einfache 
Drabtlampe und bie Robert'ſche Lampe Läsgft verloſchen find, und fie empfichtt 
ſich durch ihr helles fchömes Licht, fo lange bee Glascylinder nicht wit Muß bes 
ſchlagen if. In ſchlagenden Wettern färbt ſich zuerſt die Dochtflamme dumbelroth 
und verlängert ſich bis weit in den Gchornftete hinauf, aus deſſen oberer Muͤn⸗ 
dung dichter Oehlqualm heraustritt; daun zeigen ſich blaue Flaͤmmchen Aber ben 
Drahtnezen der beiden Lufteanoͤle und endlich füllt ſich der ganze Gyländor mit 
blauer Flamme, waͤhrend die Dochtflamme verſchwindet. Cin Papieritveifen ent⸗ 
zuͤndete ſich nicht über der Wimbung des Schornſteins. Es ifl bereits oben er⸗ 
waͤhnt, daß der Schornſteia nieht durch ein Drahtnez geſchloſſen, feubern nur 
mit einem Hute bedekt iſt, der hinzeichenben Zwiſchenraum fie den aus ſtroͤmenben 
Luft zug laͤßt. Wenn auch der Gcheornftein eine bedeutende Hoͤhe Hat, fo iſt den⸗ 
noch die Moͤglichkeit, daß bie euworſteigende Flamme bie Muͤndung erreicht und 
eine Entzündung nach Außen bewirkt, zu befürchten und ſchon aus biefem Brumbe 
des Lampe Fein großes Vertrauen gu fchenken. Der zweite Grum zum Mißs 
trauen liegt in der Zerbrechlichkeit bes Slascytiaders. Merfelbe beftcht zwar aus 
ſehr ſtarkem und wehl getempertem Glafe, von bem, fo lange ſich die Lampe in 
lothrechtex @tellung befindet una die Flamme In ben Schoruftein emmporfbeigt, ein 
Berfpringen nicht Leit zu befürchten iſt; wohl aber bei einer ſchiefen Stellung, 
bet welcher die Klemme ven Glascytinder beruͤhrt und denſelben ungleichmäßig 
erhizt. Als man bei ben Werfuchen ber Lampe abſichtlich eine ſchiefe Stellung 
gab und bie Ylamme 1%, Minuten lang bie eine Belte des Glascylinders ſehr 
ſtark erhizt hatte, zerſprang berfelbe pldgtich- mehrmals nach der Bünge und Quere. 
Diefer Eylinder war zwar nicht ber urfprüngtiche, der durch einen ungluͤklichen 
Zufall beim Fallenlaſſen ter Lampe zerbroden war, aber ein eben fo ſtarker und 
ebenfalls gut gefemperter, der in der Glasſabrik zu Schrelberhau im Riefens 
gebirge angefertägt worben war. 

Diefe beiten Maͤngel hat man bei der Conflvuetion ber neuen Lhttidher 
Lampe zu vermeiben gefucht, indem man ben Schornſtein mit einem Drabineg- 
eylindes umgeben bat, der eine Entzündung durch bie aus der Schornſteinmün⸗ 
bung hervorfleigende Flamme verhindert, und bei welcher man dem Glascylinder 
eine fo geringe Hoͤhe gegeben hat, daß er von der Doctflamme bei einer fihiefen 
Stellung ber Lampe nicht mehr getroffen werben Tann, 

Diefe Lampe würde alfo den Vorzug verbienen, wenn fle mit guten Luft⸗ 
canaͤlen verſehen wäre, bie ihe jest ganz fehlen. Wegen ber Zerbrechlichkeit des 
MBlascylinders wird aber auch biefee Lampe Bein unbebingtes Bertrauen zu ſchen⸗ 
ten feyn, gumal nach der Erfahrung im Saarbräckener Revier in dem Augenblike, 
als ganz feine Waſſertropfen auf den rothgluͤhenden Glaseylinder der bu Mess: 
nirfhen Lampe fprizten, derſelbe von unzähligen Sprängen und Riſſen durch⸗ 
zogen und gänglich unbrauchbar wurde, mas mit dem Glaseylinber der Lätticher 
Lampe unter gleichen Werhaͤltniſſen ebanfalls der Bau feyn wird. (Rarftens 
Archiv, Bd, XVI, &, 205, 





Pagers nerbefferter Maftif (Steinfitt), 


Bufammenfegung. Sand, Staubfand ober Baubfleiin . 1! ib, 
Geſchlaͤmmte Kreide . ee — es — a ; 
Bleiweiß . « 0 0 0 ⸗ + 0 = . Le) 2'/ — 
Gelbgegluͤhte Mennigee 


v + % % . | — 
Dieſem Gemenge ſezt man fo vier Bleizukerloͤſung hinzu 
daß es hinlaͤnglich befeuchtet wird, um einon Teig gu —* 
den, Den fo gemiſchten Subſßangen ſezt man hingu Mohn⸗ 
oͤhl oder ſonſt ein troknendes hl . Te 


48%, Pf. 
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Bereitung. Das troknende Oehl wird fo bIE als mögkich senemmen, in« 
Doms bemerkt wurbe, daß pie bünuflen, wenn Fe eingetrofust find, die Maße 
nach Werlauf einiger Acht Te mager machen, daß fie Waſſen hinburdläßt. — 
Die Ingredienzien werden in einer Mafehine unter Befsuchtiung mit Waſſer ge⸗ 
ziehen und wohl gemengt, | 
‚„Nuwendung, Außer dem gewoͤhnlichen Gebrauche Tann dieſer Waſtik als 
Kitt dienen, um Steine zufoumengufügen, um Mauern und Kerraſſen zu ver⸗ 
kleiden und bes Eindringen von Waſſer und Feuchtigkeit zu verhindern, Man 
bann hanfeiben ferner gebrauchen, am Abdruͤke zu marken und allerlei Gagen⸗ 
ſtande zu formen, wie Statuen, Basreliefs, Karnieße, Gapitaͤler, ferner alle 
Arten Berzierungen, wie Gimswerde, Uhrengeſtele u. ſ. f. — Es gelang auch 
durch verſchiedene Verſuche, Maſtiks von allem Ferben zu verfertigen, wobei es 
aber nicht wur darauf ankoͤmmt, mit ber Bruyhmaffe die Farblubſtanzen zu mens 
gem, ſondern auch die Befchaffenbeit dieſer wohl zu kennen; inbem bie ginen zu 
teofnend wären, die anbera wicher gar nicht troknen mwürben, wenn man nen der 
trofnenden Subſtanz nicht mehr hinzuſezte; auch maß die Grundmaſſe ie nach 
dem Bolumen ber hinzuzuſe zenden Farbe abgeaͤndert werden, außer wenn bie 
Färbung mittelft ſehr intenfioer Farben porgenommen wird, Diele gefaͤrbten 
Maſtiks Eounen zu gefärbten Verzierungen in und außer den Häufern, zus Dar⸗ 
fleilung jaſpirten Marmors uss alles Arten Granits gebraucht werben, ferner. 
zur Berfertigung von Unterlagen für Spiegel, ‚nu das Binuheleg berfelben nor 
Teuchtigleit zu fhügen, (Becueil de la Saciste pelytochn, No.49, ©, 23.) 
® 


— Uebex Behandlung der für Krappfarben bebrukten enge vor dem 


ı 


Kührfothen, 


Hauers Verfahren, um busc, Anwendung bes Ammoniqkgaſes die fanzen 
Mordants zu natratifigen und hiedurch das Roͤſchen der gedrukten Maas eur 
behe lich gu machen (polnt. Zonrnal Bd. LXXX. ©. 445), iſt kinesweags men, 
Bereits vor Sängerer Zeit wurbe dicſes Berfahren una Den. Prince ons den 
DBeseinigten Staaten son Mordamerika nach Großbritannien gebracht. Daſſelhe 
waͤrd bost jedoch nur wenig angewandt, wait bei ber Keudktigleit dea Klima's 
ohnehin eime viel Bürgere Zeit für das Aufhängen der Wanze nothwendig ift, um 
die überfchüffige Saͤure der Mordants zu entfernen, als in warmen Gegenden. 
Nur in einer ſchottiſchen Fabrik, welche Tuͤcher mit graßen Maſſen von Arapp⸗ 
roth und Schwarz drukt, die ſtark morbancirt find, wird biefes Verfahren anges 
wenbet, und zwar mit günftisen Refultaten beim Faͤrben. Das hiezu verwendete 
Ammonialgas wirb aus ber in. ben Gasanſtalten vorhandenen ammeniekaliſchen 
Fluͤſſigkeit entwilelt, — Eben berfelbe Hr. Prince war «6, der die Anwen⸗ 
dung des phosphorfauen Ratrons anftatt bes uhmiſtbades (polnteche, Iournol 
Bb, LXXVII. ©, 291) mach England brachte und für deſſen Erzeugung bei 
Morcer und Blyth im Manchefker eine eigene Fabrik eimrichtete. In Lanca⸗ 
fgire, wo ber Anhmift theuer ift, wird gegenwärtig dieſes Satz allgemein auftatt 
jenem vor en der Waare angewendet, (Bench 3’ polytechn. Beitung, 
41842, Nr. 17. 


Ueber Bereitung eines Dungeompofls aus Pferdefleiſch. 

Bon ber Träftigen Ginwirkumg Ser Meifchfubftangen auf bie Pflangenvegeta⸗ 
tion kann ſich Jeder fchon dadurch Leicht Äberzeugen, wenn er feine Pelargonien, 
Roſen, Callas und andere Pflanzen in Biumentöpfen mit dem Waſſer begießt, 
in welchem Fleiſch gewaſchen werben iſt. Weit wichtiger und bei uns noch viel 
zu wenig erkannt iſt aber bie Anwendung abgängiger thleriſcher Abfälle jeher Art 
zue Düngung der Fel der fuͤr den Bauer und größeren Laudwirth. Schwerz 
in feinen beigifchen Landwirthſchaft fagt hieruͤber: „Dehr geſchaͤzt iſt ber Abwurf 
der Fleiſchhallen. Die Mezger verkaufen ben Wagen vol zu Ad Fr. Mit bie 
fen Bubftangen wird elifmat fo viel Kraut, Stroh u. dergl. vermiſcht, und bier 
ſes gibt ein Abewaus Beäftiges BDängmittel für ale Arten von Produeten, ben 
Flachs en ausgenommen,’ Wie viele düngende Subflangen geben nicht bei 
uns in den Schlachthäufern verloren? 

In Srouner’s Reifebefchreibung durch das Königreich ber Niederlande (nach 
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feinem Zobe herausgegeben von Wimmer) finden ſich folgende. lchrreiche Notizen 
über den in der Gegend von Mecheln aus Pferdefleiſch bereiteten Dungcoms 
pol. „Die Bauern von Hoofſtade kaufen fi) auf ben Pferbemärkten jedes alte 
unbraudgbare Pferd und bezahlen dafür 7 bis 10 fl., auch etwas mehr, wenn 


das Pferd groß und fett iſt. Diefe Pferde werben nun gefdgladitet, Die vier 


@ifen abgenemmen, Moaͤhne und Schweif abgefdynitten, die Haut abgezogen, das 


Fett herausgenommen und ausgelaffen, dann das Pferd in Gtüle zerhaum mb 


zu Gompoft verwendet, Auf ein Bunder (etwas über A würtemb, Morgen) rech⸗ 
net man zehn Pferde. Auf dem Felde wird nun eine etwa 3 Yuß tiefe Tänglidge 
Grube ausgeheben, bie ausgehobene Erde wird zu beiden Seiten gleichſam wie 
ein Wall aufgeworfen und da hinein kommt ber Gompoſt. Man rechnet bei der 
erften Anlage auf zehn Pferde 40 Yuder frifhen Staumiſt und 50 uber Erde. 
Dos Pferbefleifh muß unmittelbar zwifchen ben Mift zu liegen kommen, die 
Erde aber muß die Maſſe bebelen, Nach Kurzem erhigt fi dieſe Maſſe ſchr 


Rark und wird dann alle zehn Tage umgefkochen. Bei dem erflen und zweiten 


Umftechen entwilelt der Haufen einen ſehr ſtarken übeln Geruch; fpäter fell je: 
doch wenig mehr bievon zu ſpuͤren fenn. Bei dem verfdiebenen Umſtechen des 
Haufens wird wieber friſcher Stallmiſt zugefegt, um den Gompoſthaufen flets in 
Hize und Gährung zu erhalten. Man rechnet, daß hiebei noch 10 Buder frifchee 
Stallmift zur Verwendung kommen, Bei eben dieſer @elegenbeit werben aber 
auch die bereits vom Fleiſch entblößten Pferdeknochen wieber ausgelefen, um fie 
befonders zu ‚verlaufen. Wenn alles Pferdefleiſch zerſezt it und der Gompoft 
eine gleichartige Maffe bildet, fo find etwa noch 60 Fuder Volumen Hievon vor: 
anden.“ 

„In Anſehung der Verwendung dieſes Pſerdefletſcheompoſtes Hält man daluͤr, 
daß er nur in leichten Sandboͤden gute Dienſte lelſte. Auf ſchweren ober feuphs 
ten Böden wird er dafelbft nicht angewendet. Sandboͤden werden zuerſt mit 
diefem Gompoſte zu Winterroggen gebängt, in weichem im Monat März Moͤh⸗ 


ren (gelbe Rüben) gefäet werben, Diefe Roggenernte wird ausgezeichnet, iſt 


durch Leine Miſtduͤngung zu erseidhen und vergütet allein ſchon den Mirrtb: des 
Gompoftes. Dieſer folgt new in bemfelben Semmer bie. Moͤhcrenernte. Hierauf 
folge im naͤchſten Sommer Haibekorn, weiches 4 Fuß hoch werden foll, und dam 
ſogieich wieder Winterroggen mit Moͤhren oder Gteppelräben ; nad) dieſem Defer 
mit Klee und dann Kiee "Während dieſer fünfjährigen Periode Tommt Fein 
Dünger mehr auf diefed Feid und bennoch zeichnet es fich fortmähsend durch beu 
ſchoͤnſten Stand der Früdte aus. — And zu Flacht wird öfters mit Pferbes 
fleiſcheompoſt geduͤngt.“ 

„Da dee Bauer von jedem Pferde im Durchſchnitt für ECifen, Maͤhne und 
Schweif ı fl., für die Haut 7 fl, für 1 Maab Pferbefett ?/, fl. und für 4 Entr. 
Kuochen *%, fl. erhält, fo wirb ihm in der Megel das Pferd aus biefen Abfällen 
begaptt, und. ec Hat das Pferbefleifc, für feine Arbeit. Das einzige Dorf Hoof: 
flade vermendei daher jähriidh an 400 Pferden zum Sompoſtmachen. Die Erde, 
über welcher ein folder Sompofthaufen gelegen bat, wird 2 Fuß tief antgenrds 
ben, um als ſehr fchäzbarer Dünger verwendet zu werden.” WB, Gz. (Niede's 
Wochenblatt 1842, Ar. 14.) 


Mittel gegen das Fußübel ber Schafe. 


Hr, Malingié von Sharmoife, ein vorzuͤglicher Wollviehzuͤchter, macht 


folgendes Mittel genen diefe fo verheerende Kvrankdeit (pistin) befanst. Man 
t&9t die davsn befellenen Thiere in Kalkmilch treten, aber fo, dab nur bie Fuße 
in dieſelbe tauchen. Zwei Kaͤſten von weichem Holze, welche wohl zufammım. 
gefuͤgt, hintereinandergeſtellt und in gleiches Nidveau mit einem Gnde der Pferche 
ober ber Schaͤferei gebracht werden, dienen hiezu web werden 4 Zoll hoch mit 
BWaſſer angefült; man zwingt die Thiere hindurch gu gehen mittel zweier amf 
dem Feld angebrachter geflochtener Zäune auf beiden Seiten ber Käften, nahe um 
Ausgange der fie einfchließenden Stele. Diefes Mittel drei „ bis viermal wiebers 
holt, reicht zur Heilung hin; es war fogar ſchon der Fall, daß ein einziger 
Berſuch ausreichte, wenn die Thiere in freien Luft find und fich nur von der Weide 
näßeen, (Echo du monde savant, 1842, No. 718,) 
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Ueber die Koften ber Locomotiokraft auf — Von 
H. Di aid e n, koͤnigl. daͤniſchem Artillerielieutenant. 
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3weiter Wofgnitt 


Koſten der Locomotivkraft; Einfluß verſchiedener 
men auf ee 


s. 1. Agence Beiertungen. 


Bergleicht man. die im vorigen Abſchnit enthaltenen Angaben 
über den von den Locomotiven auf verſchiedenen Eiſenbahnen ge⸗ 
leiſteten Nuzeffect und über. die Koften, die mit ihrer Benuzung vers 
bunden gewefen find, miteinander, fo findet man, daß zwiſchen den 
Koften der Cocomiotiofraft für denſelben Nuzeffect unter verfchiedenen 


Umpftänden ein bedeutender Unterſchied — Tabelle VE wird 
diefes zur Genüge 


| Anmerfung. "Da die Koſten der Locomotiolraſt bei den vers 


ſchiedenen Bahnen nur im Ganzen für den Güter und Perfonen- 
transport zhfammen angegeben find, fo haben wir bie Refuktate, 
weiche wir im vorigen Abſchnitt durch unfere Berechnungen erhalten 
baben, angewendet, um die ſämmſlichen Koften yihtig auf jeben 
- einzelnen a a AN. 
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Tabelle VII. 








rtransport. Perſonentransport. 
Koſten ber Locometivkraft. 8 erkehr. | .Koften der Locomotiokraft. 


IIuf die Fonne Verfonen 1 Dee (uf bie Perfon 
Im Sanzen, 
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ber Seeamskielraft auf Eiſenbahnen. | 23 
De verſchiebenen Umſtaͤnde, weiche einen Einfluß auf bie No⸗ 
ften ber Beromstinfraft ausüben Einuen, ſiad mit Ausnahme einiger 
zufälligen, 3. DB. Witterung, Beſchaffenheit der Bahn u. ſ. w., deren 
Ginſinß Rp dartch keine Berechnung beſtimmen läßt, folgender 
1) die Tonnene oder Perſonenzahl für jeden Wagens; 
2) Die Geſchwindigleit bed Tanéeports; 
3). 006 Gefan ber Bahn; 
H Dinenfionen und Confiraction ber Maſchtnen; 5 
5) ber Preis der erforderlichen Materialien und übrigen Ge- 
genſtaͤnde und bie Höhe des Arbeiislohnes. 


Einige dieſer Umſtände find jebesmal durch Verhältniſſe — 
Die außerhalb des Bereichs des Ingenieurs Hegen; andere dagegen 
hängen son dem Gutachten deſſelben ab. Es ſtellt ſich ihm daher 
Die Aufgabe, die Itzteren jedromal ſo zu beſtimmen, daß dadurch dem 
Beisiohe der Bahn die moͤglich größten Vortheile geſichert werben. 
Je na) der Berſchiedenheit der ſibrigen wird der Einfluß jedes Um⸗ 
fanden auch für jedes eingelnen Zul verſchieden ſeyn, ſich daber in 
Alugemeinen nicht eriiköpfend volſtaͤndig augeben laſſen. tie wol⸗ 
len indeſſen für einige ſo gewaͤhlle Säle, wie fie in ber Praxiss vor⸗ 
sulseamen pflegen, zu beikinmen fuchen, wie bie genannten Umſtände 
ber Forderung des vorheilhafitſten Beiriebes gemäß, ſich gegenſeitig 
bediagen. Dieſes wird auch hänreichen, über bie Sachen im Allge⸗ 
meinen mufgwiläeen, and narrenilich dileſen Zipel beſſer erfüllen aid 
"allgemeine Auſsdrũle. Dieſe wurden Tee complicirt ausſallen, daher 
Sie Neberficht ſehr erſchweren. Wir werden zugleich amzubenten ſu⸗ 
chen, wie ver Jagenteur für jeden gegebenen Fall feine Dexechuuns 
gen anzußiellen Uni. Fuür Die legteren werben ſchen De angeführten 
Befnlinte in wielen Ballen eine unnitteäbare Anwendang finden, in⸗ 
vom fir wenigſtens die Gruͤnzen audruten, innerhalb welcher die noth⸗ 
wendigen Tatonnements vorgunehenen ſind. 
Da die beiden Thelte, worin ber Betrieb einer Eiſenbahn zer⸗ 

Ft, nümlich der Perſonen⸗ und ber Gütertuendyert, weſentlich ver⸗ 
Ichiedenen Brdingungen unterwerfen finb, fo wollen wir jeben Deu 
ſedben für (Ah vetrachten. Vorher Fihiten wir indeſſen noch ſeagende 
allgemeine Bemerlungen über jeden rinzeinen der — Um 
Kane voraus, 


Die Anzahl der Perfonen auf hen Wagenzug tft als etwas dem 
Ingenieur Gegebenes anzufehen, da biefelbe theils durch den Vers 
Schr, theils durch Die Bebkrfniffe des Publienms mit Rülficht auf 
die Zahl der täglichen Fahrten bebingt wird. Schon aus bem Bor 
— leuchtet es ei, und es wird in ber = noch deul⸗ 





all Dirkſen, Uber vie Koſtet 
Tücher and Licht treien, daß bie Koſten der Locomolivkraft: auf die 
Perſon deſto geringer find, fe größer die Anzahl der Perfonen per 
Wagenzug fl. Es wird daher im Intereſſe der Tahaber der Bahn 
feyn, den Betrieb fo einzurichten, daß biefe Anzahl die: mögtich größte 
werde, ohne daß dadurch, wie es leicht durch Feſiſtellung einer zu 
feinen Anzahl täglicher Fahrten gefcheben kann, der Perfonenverfehr 
überhaupt in merklichem Grade abnähme. Doch find hiebei auch bie 
unter Nr. 2, 3 und A erwähnten Umßände in Erwägung zu ziehen. 
Beim Bütertransport if das Gewicht per Wagenzug, wenn 
auch in etwas, fo doch nicht in bern Grade, wie beim Perfonen- 
transport, durch äußere Umſtände bedingt. Man wird, daffelbe da- 
ber meiftend nad; eigenem Gutachten u DeralBp ann von’ = 2; 
3 und 4 beflimmen Tönnen, 


Die Geſchwindigkeit beim Perſonentrauspori iſt Sem Bebärfaig 
des / Publieums gemäß feftzuftellen, und daher ald etwas Gegebenes 
zit betrachten, Da aber das Bebürfnig oft erſt mit ber Möglichkeit 
ber ‘Befriedigung beffelben entſteht, und fih: namentlich für die Ge⸗ 
ſchwindigkeit des Transports keine Graͤnze feſtſezen läßt, über bie 
hinaus eine Vermehrung derſelben dem Publicum nicht zum Vortheil 
gereichen würde, fo wird es immer für den Erfolg einer Eiſenbahr 
rathſam ſeyn, die Geſchwindigkeit nicht allein ſchon gleich anfangs. fo 
hoch. zu beflimmen ; wie fie den Umfländen nad mit einer neradmftii 
gen Delonomie ſowohl des Publicamd, als ‘ber. Inhaber :der Bahn 
zu vereinbaren 'ift, fondern auch die Banart fo zu wählen, daß das 
durch fiir Die Zukunft der Erzielung einer größern Geſchwindigkeit 
feine Hinderniffe in den Weg gelegt werden; Die mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit beim Perfonentranspert beträgt jezt faſt überalk, auf. Bahnen 
von ber gewöhnlichen Spurweite von A Fuß 8%; Zoll, 24 bie 25 
Meilen in der Stunde. Auf diefe Geſchwindigkeit werben “ — 
im Folgenden beſonders Rukſicht nehmen. 


Beim · Gutertransport hat die Geſchwindigkeit nicht denſelben 
Werth ‚wie beim Perfonentransport. Eine weit geringere, ale bort, 
wird bier in den meiſten Fällen hinreichen. Auf Bahnen, wo ſowohl 
ber eine, als der andere Transport flatifindes, darf bie Geſchwindig⸗ 
feit des Gütertransports indeſſen nicht zu Klein ſeyn, um, namentlich 
wenn bie Perfonenfahrten fehr Häufig find, die Bahn für dieſe lez⸗ 
teren nicht zu ſperren. ine Geſchwindigkeit von 15 Meilen in ber 
Stunde iſt bis jezt überall in biefer Hinſicht als zureichend gefunden. 

, Der Einfluß des Gefälles der Bahn iſt entweder unmittelhar 
oder mittelbar. Sind die Verdampfung und die Dimenfionen bex 
Maschinen und das Gewicht der Wagenjüge, einmal beſtimmt, fo 
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“ Üben ‚vie Rainpen der Bahn einen Einfluß auf. die mittlere Geſchwin⸗ 
digkeit und auf die Koſten der Locomotivkraft ans, indem fie bie 
erſteren vermindern, die Tezteren vermehren. Wie diefer unmittelbare 
Einfluß des Gefaͤlles zu berechnen iſt, haben. wir bei den vorher⸗ 
gehenden Berechnungen Gelegenheit gehabt zu zeigen. Der mittelbare 
Sinfluß des Gefälles, viel wichtiger als jener, : belebt darin, daß, 
wenn. fü ßarke Gefälle auf einer Bahn befinden, man. mit berfelben 
Macſchine nicht mehr dieſelbe Laſt fortbewegen kann, atfo : zur Fori⸗ 
Schaffung derfelden Laſt ſtaͤrkere Maſchinen oder Käufigere Fahrten 
anwenden muß,.ald wenn biejelben nicht: exiſtirten, wodurch eine bes 
deutende Vermehrung der. Koſten herbeigeführt werben Tann. 


Die Eonfteuction- der. Lgcomotiven "gebiet. an und für fich nicht 
bieher. Wir haben hier nur die Hauptmomente. zu betrachten, wo⸗ 
Durch die Wirkung einer Mafchine bedingt wird, und bie. man dem 
Mafdinenbaumeifter. bei der Beſtellung aufgibt. . Das Uebrige muß 
dem Lezteren überlaffen bleiben. Jene Momente find die Verdam⸗ 
Pfungsfraft der Mafchine, der Dampfbruf im Keffel, der Durchinef- 
fer der Eylinder, der Durchmeſſer der Treibräder und die Länge deg 
Kolbenhubes. Der Dampfdruk im Keffel und die Länge bes Kolben⸗ 
hubes pflegen indeffen faft bei allen neueren Maſchinen, von welchen 
Dimenfionen biefe auch fonft feyn mögen, biefelben zu fepn. Wir 
beirachten fie Daher als conftante Größen. “Die Länge des Kolben⸗ 
hubes nehmen wir überall! — 16 Zoll an; von dem Dampfbraf 
werben wir fpäter ‚noch reden. Bon bem Durchmeffer der Zreib- 
räber, welder für eine beflimmte Spurweite, der Stabilität ber 
Maſchine wegen, eine gewiſſe Gränze nicht überfhreiten darf, gift 
daſſelbe. Bei der gewöhnlichen, vorher "genannten Spurweite pflegt 
der Durchmeſſer der Treibräder an den zum Perſonentransport be⸗ 
ſtimmten Locomotiven 5 Fuß, und an denjenigen zum Gauͤtertransport 
AFuß 6Zoll zu betragen. Dieſe beiden Maaße werben wir in der Folge 
bei unfern Berechnungen annehmen, und baber nur die Berdampfungs- 
Traft der Mafchine und den Durchmeffer der Cplinder variiren laſſen. 


Während die drei erſten der beſagten Umſtände großentheils 
von außeren Verhaͤltniſſen abhängen, kann man bie Dimenſionen der 
Maſchinen, obgleich man durch techniſche Rukſichten in mancher Hin⸗ 
ſicht gebunden iſt, doch innerhalb gewiſſer Gränzen nach eigenem 
Gutachten variiren laſſen, um den Betrieb der Bahn ſo vortheilhaft 
wie möglich einzurichten. Der Einfluß derſelben auf die Koſten ber 
Locomotivkraft ift Daher eigentlich nicht als für ſich beftehend, ſondern 
als ſchon durch die übrigen Umfänbe ie und in bem Einfluß 
biefes begriffen au betrachten, | 
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Da alle Veränderungen, welche bie Preiſe der Materialien uud 
anbese Gegenflände, die zur Unterhaliung anb Vennzung ber Locoe⸗ 
metiven erforbert werden, und bie Höhe bes Arbeitolohnes erleiden 
Können, ſich durchaus nicht vorherſeben laſſen, jo würbe es zu ichis 
füpren, ihren Einflug auf bie Roflen bes Locometivkraft im Möge 
meinen beflimmen gu wollen. Wie biefelben jedesmal in Rechnung 
zu Bringen find, bebarf theils Peiner weiteren Erläuterung, theils if 
es bei den vorhergehenden Anwendungen unſerer Methode ſchon au 
zeigt. In den nachfolgenden Berechnungen find dieſelben Preife wie 
auf ber Liverpool⸗ Mancheſter⸗ Bahn fupponist, mit Ausnahme ber 
Coaks, für die wis 29 Sh. per Tonne geredet haben. 


4 2. Gatertransport. 


Tab. VM zeigt durch ein Beiſpiel ben unmittelbaren Einfluß 
bes Gefälles auf bie mittlere Geſchwindigkeit und bie Koſten ber 
Locomotivkraft. Wir haben dazu eine ſolche Mafchine gewählt, wie 
man gewöhnlich zum Gütertransport verwendet, und wie wie ſchon 
unferer Berechnung ber often ber Tocomotivfraft auf ben belgifchen 
Bahnen zum Grunde gelegt haben. Wir berechneten bort, daß bel 
dem daſelbſt fattfindenden Betriebe bie mittlere Berbampfung 60,9 
Kubilfuß in der Stunde betrage, welche Verbampfung wir auch Bier 
angenommen haben. Es if indeſſen zu bemerfen, dag bie Verdam⸗ 
pfungskraft der Maſchine größer feyn muß, nicht allein weil bie Lafl 
variirt und oft bie mittlere bedeutend uͤberſteigt, fonbern auch weil 
ed beim gewöhnlichen Betriebe unmdglih if, den Verdampfungs⸗ 
apparat immer im solffommenen Stande zu halten. Außerdem kann 
no ein bedeutender Zuwachs bes Widerſtandes durch widrigen Wind 
und durch einen mangelhaften Zuſtand ber Bahn verurſacht werden, 
wodurch, um dieſelbe mittlere Geſchwindigkeit zu behalten, eine flärs 
fere Verdampfung notpwendig wird. Es ift wopl, in Uebereinſtim⸗ 
mung bamit, wis wir es auf ber Liverpool⸗Mancqheſter⸗Bahn fanden, 
anzunehmen, daß ein Ueberſchuß son '/, — der gewöhnlichen Ver⸗ 
dampfung hinreiche. oo . 
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Wie ſchon ‚vorher bemerkt worden, läßt fih der Einfluß bes 
Gefälled noch aus einem anderen Geſichtspunkte betrachten. Je grö⸗ 
Ger das größte Grfäl einer Eifenbahn ift, auf eine deſto kleinere 
mittlere Laſt muß, bei Anwendung derſelben Maſchinen, der Betrieb 
eingerichtet werden. Dieſes hat eine Vermehrung der mittleren Ge⸗ 
ſchwindigkeit, aber zugleich eine Vermehrung der Koſten per Tonne 
zur Folge. Tab. IX zeigt dieſen Einfluß des Gefaͤlles. 

Die größte Taft, welche eine Locomotive auf-einer Reife Fort» 
fhaffen Tann, hängt von dem Dampfdruf im Keſſel ab. Wir haben 
benfelben bei der Berechnung von Tab. IX, wie überall in ber Folge, 
nur = 60 Pfd. auf den Quadratzoll angenommen, obgleich bexfelbe 
bei den meiften Mafchinen 65 Pfd. und darüber beträgt. Die Ne: 
fultate unferes Berechnungen werben ſich aber hiedurch mehr zum 
unmittelbaren Gebrauch für die Praxis eignen. Die jedesmal an- 
gegebene Laſt iſt nämlich jezt als eine mittlere für den, Betrieb ans 
zufehen, da die Mafchine, felbft wenn alle Wagen geladen find, den 
Wagenzug ohne Schwierigkeit die am ſtärkſten geneigte Rampe wird 
hinanziehen koͤnnen. 


Es iſt ferner zur Beſtimmung der Nettolaſt daſſelbe Verhäliniß 
zwiſchen dieſer und der Bruttolaſt angenommen, welches wir auf 
den belgiſchen Bahnen ſupponirt haben, naͤmlich 60 Tonnen Netto⸗ 
laſt auf 97,5 Tonnen Bruttolaſt. 


Es iſt nur die Geſchwindigleit auf horizontaler Bahn angeführt, 
Dieſe wird aber immer einen Maaßſtab abgeben zur Bergleichung 
- der mittleren Gefchmwindigfeit, die, wie man ſchon aus Tab. VII 
ſchließen fann, nur wenig von der erflen verfchieden ſeyn wird. 
Ebenſo find die Kofen, von benen — gilt, nur für Die porigon- 
tale Bahn angegeben. 


—— Tabelle IX. J 


inch jonen, Gewicht und Verdampfung der Maſchine wie in 
Tab. VIII. 
F Auf horizontaler Bahn 
Größtes‘ ee Zu | Dorıgonte 
Gefaͤll Wmittonss Rettolaſt Geſchwindig ⸗ a ber kLocomotivkraft in 
der Bahn, | ‚„Yagens inTonnen. keit in Meilen Dence per Meile 
I in Tonnen. : per Stunde, Am Sangen. |Auf die Tonne, 
e 1 3085 - | 18 - 9,7 - | -serer 0,1746 
/z00 174,5 403 12,5 "28,421 0,3759 
1/soe 139 80. 4157 37,408 4,3436 


*/200 1065 60 15° Be 0,4444 


I - 2 5 - ni. 0 2 Tun 
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Wir wollen jezt unterſuchen, welchen Einfluß es bat, wenn 


man den Durchmeffer der Sylinder verändert, während die Verdam⸗ 


pfung und die übrigen Dimenfionen. der Mafchine diefelben bleiben. 


- Zu viefem wel iſt Tab. X berechnet. 


Tabelle X. 


Durchmeller ber Treibräber, Berdampfung und Gewicht der Maſchiae 
wie in Tabelle VIII. Groͤßtes Gefäll der Bahn Yu 





Auf borigontaler Bahn, 


Bruttolaft 
Durch⸗ mit Einfchiuß Rettolaft 


meſſer der des Munitions⸗ in 





Koften der Locomotivkraft in 


Geſchwindig⸗ 
tinder. Pente per Meile. 
& ; wagens Tonnen keit in Meilen 
— Zoll. F | in Tonnen. per Stunde. Im Ganzen. Auf die Tonne. 
| 42 72418 683 16,1 "25,831 0,3782 
13 148 87 14,1 27,114 0,3117 


440° 174,5 Ei 103 "49,5 98,421 0,2759 


Es folgt. aus diefer Tabelle, bag, wenn ber Durchmeſſer bey 
Cylinder Heiner wird, die Laft abnimmt, dagegen die mittlere Ge⸗ 
fhwindigfeit und die Koften per Tonne zunehmen. 


Es iſt jezt noch übrig, den Fall zu unterſuchen, wo man an 
eine beſtimmte mittlere Gefchwindigfeit gebunden iſt, wie man es in 
ber Praxis zu feyn pflegt. Wir wollen 3. B. annehmen, daß dies 
felbe zu 15 Meilen in der Stunde‘ beſtimmt ſey. Für biefen Fall 
ift Tab, XI berechnet. Freilich laͤßt fih die mittlere Geſchwindigkeit 
nit im Allgemeinen vorher Beftimmen, fondern es muß diefelbe für 
feden gegebenen Kal, mit Berüffichtigung des Profils. der Bahn, 
berechnet werben; wie indeffen ſchon angedeutet, Tann man aus 
Tab. VII folgern, daß fie in den meiften Fällen nur. unpebeutend 
von der Gefchwindigfeit auf, horizontaler Bahn abweichen wird, 
Sollte aber die Bahn, um desem Betrieb es fih handelt, in ihrer 
ganzen: Ausdehnung: aus. ſtark geneigten Rampen befieben, fo müßte 
man für Die: Seſchwindegkeit auf horizontaler Bahn eine etwas größere, 
als die mitilere, annehmen, wie wir es fehon, bei der Berechnung 
der Koſten ber ER auf der ANNE REN 


aethan haben. 


[er 


ſeyn, w fr dort 
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Tabelle XL 
Durchmeſſex ber Treibräber, Berbampfung und Gewicht der Ma- 


ine wie in —— VI; Geſchwindigkeit au ar Bahn 
en 15 BRilen dee mb [ ’ 







Koften der Lotomotiokraft in 
Dence per Meile auf hori⸗ 
' zontaler Bahn, 


EU nl uns ET 
Auf die Tonne, 







Bruttolaft 
mit Einſchluß Nettajaft Groͤßtes Gefaͤll 


meſſer der jet Munitionss| in 
wagens 









in Tonnen, Im Sanzen, 





43 446 85,5 Iso. 26,884 0,5098 
15 425 72,5 Y,54 26,184 0,3653 
44 108,5 60 Ygon 26,188 0,3444 


Es laäßt fih aus dieſer Tabelle ber mittelbare Wiaſtuß des Befäl- 
les entnehmen. Dan fieht nämlich, dag, ſobald ſich cin größeres 
Gefaͤll auf einer Bahn befindet, auch der Durchmeſſer der Cylinder 
größer ſeyn muß, Damit bie Maſchine bie Laſt, welche fie auf hori⸗ 
zontaler Bahn mit eineg Geſchwindigkeit yon 15. Meilen in ber 
Stunde fortbewegt, die am flärfftien geneigte Rampe ber Bahn hin⸗ 
aufziehen könne. Dieß hat eine Vermehrung der Koſten per Tonne 
zue Folge, benn bei gleicher Verdampfung und gleicher Geſchwindig⸗ 
keit zieht eine Maſchine mit großerem a der Cylinder eine 
kleinere Laſt. 

Es leuchtet zugleich ein, wie wichig es iſt, bei der Waßl der 
Maſchinen für den Betrieb einer Bahn das größte Gefälle derſelben 
zu berüffichtigen, Wollte man z. B. anf einer Bahn, deren größtes 
Gefälle = un wo alfo ein Durchmeſſer der Cplinder von 12 JZoll 
hinreicht, fast ſolcher Maſchinen, Maſchinen mit Cylindern von 14 
Zoll Durchmeſſer anwenden, jo würden dadurch unnüger Meife bie 
Koſten der Locomotivfraft por Tonne Yan 0,3098 Pence auf 0,4414 
Dence geſteigert. 

ER $ 3. — BER 

e Im vorigen Paragraphen en A er bamit an, 
in einer Tabelle oem — * ud nun a Werke ai die 
mittlere — und He Koſten der Locomotivlraft zu zeigen. 
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Beim Perſonentransport iſt, wie vorher angebeutet, eine mittlere 
Geſchwindigkeit von 24 — 25 Meilen in der Stunde überall üblich. 
Wir wollen deßwegen bei den nächſtfolgenden Berechnungen voraus⸗ 
ſezen, daß eine ſolche Geſchwindigkeit zur Bedingung gemacht ſey. 
Es bleiben daher nur die Anzahl der Perſonen per Wagenzug, die 
Verdampfung, der Durchmeſſer der Cylinder und das —— der 
Bahn als variable Größen übrig. 

Fir die Berbampfungsfraft der Maſchine gibt: es eine Gränze, 
die namentlich von der Spurweite abhängt. Bei der gewöhn⸗ 
lichen Spurweite von 4 Fuß 8%, Zoll iſt eine: Verdampfungs⸗ 
fraft von 90 bis 100 Kubiffug als die größte anzuſehen; diefe 
entſpricht, zufolge des im vorigen Paragraphen über das: Bers 
hältnig der mittleren Berbampfung zur Berbampfungsfraft der Mas 
fhinen Gefogten, einer mittleren Berbampfung von 80 Kubiffug in 
der, Stunde, Demnad wollen wir einen Vergleich anftefen über 
die Leiſtungen von drei Maſchinen von verſchiedener Berdampfung, 
naͤmlich von einer mittleren Berbampfang von 60, 70 und 80 KRubiks 
fuß in der Stunde, indem wir zugleich den Durchmefler der Cylinder 
für die beiden: ſtaͤrkſten dieſer Maſchinen vorkven laſſen. 

Zu diefem Zwek if Tab. XI berechnet: Es ift dabei eine 
Bruttolaft von /, Tonne auf bie Perfon gerechnet, und zur Bered;- 
nung ber Koſten wie vorhin vorausgefezt, daß die, Unterhaltungs- 
often fi verhalten wie bie ———— des En der 
Machine, 

Tabelle xm. 


Dochneſen der Treibraͤder = 5 Fuß; Geſchwindigkeit auf Horigons 
tafer Bahn =. 25 Meilen in ber Stunde, 








Gewicht 


dee Mas | Durchs | Anzahl Koften der Locomotivkraft in 


Größtes Pence per Meile auf Hort: 


















Bars fchine und meſſer derſ der 
bampfung. des Muni⸗ Eviinder. Perſonen Gefaͤll der zontaler Bahn. 
tionsſswag. per — — 
Kubikuß Bi Bahn. Auf Auf 
en Sommen. | Zoll, | 3 Iden Wagenzug.| die gen 
















19,55 0,2344 









a6 | Aa 12 | 402 | Yo | 215112 |; 0,2109 
ya 139- | nl 24641 0,1548 

I. aut zu BETT un BERG 25475 |. 0,2084 

so 40 I a2 as |. |. 23075 0,1286 
11 196 « ss: - 23.475 |, 0,4198 
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Man ſieht aus dieſer Tabelle, welchen Einſluß die Anzahl ber 
Berfonen per Wagenzug und das :größte Gefäll der Bahn: auf die 
Dimenſionen und die Berdampfung ‚ber — und auf Ye Sof 
den Bocgmotivfraft per -Perfon. haben, - 

Bir wollen jezt außer der Geſchwindigkleit us bie: Aujeht Pe 
Perfonen auf den Wagenzug ale conßant und. gegeben annehmen; 
fo daß nur noch die Berdampfung, der Durchmeſſer der Cylindee 
und das Gefüll der Bahn. variabel find. . Für dieſen Fall Tab, XIV 
berechnet. Mit der Berbampfung muß nothwendig das Gewicht ber 
Mauſchinen zunehmen; wir haben ſupponirt, daß ein Zuwachs der 
Verdampfung von 10 Kabilfuß in der Stunde eine Vergrößerung 
des Gewichts der Maſchine von :ciren 1,5 Tonnen und des — 
tionswagens von 1Tonae mit fi. — zu 


Tabelle; xiv.. 


Geſchwindigkeit auf horizontaler Bahn — 25 Meilen in der Stunde; 
Anzapl der Perfonen per Wagenzug = 115; Durchmeffer der Treibe 
rüber —= 5 Fuß. 







Durchmeſſer Gewich Koſten der Locomotivkraft in 
der al Dafcine Größtes Pence per Meite auf hori⸗ 
und des Muni⸗ 
zontaler Bahn. 


Gylinder. 











J Ptionswagens. Gefaͤll 
Kabikfuß 





der Bahn. Auf Auf. 
Zoll. — Tonnen. ben Wagenzug.| die Perſon. 






45. 80 19 —X 23175 1 0,2068 


42 72,5 47,2 Yınsz 23,107 0,1932 
[11 17 65% | 155 NT 20,509 0,1788 


Diefe Tabelle iſt hefonders geeignet, den Einfluß des Gefälle 
auf die Koften zu zeigen, da bei gleicher Laſt der Durchmefler der 
Cplinder und die VBerdampfung, alfo auch die Roten, allein von dem 


größten Gefälle. der Bahn abhängen. Es ergibt ſich ferner daraus, 


daß es beim Perfonentransport ebenfalls von der größten Wigtige 
keit iſt, die Dimenfionen der Maſchinen nit größer zu wählen, als 
fie das größte Gefällt der Bahn erheiſcht. Betrüge das leztere z. B 
Yıoı fo würde man; wenn man den Maſchinen 12zÖllige Eylinder 
Rast 1138lliger gäbe, die Koſten der Locomotivlraft per Perfon von 
0,1788 auf 0,1922 Yence- erhöhen. 

Bisher haben wir angenommen, daß eine mitilere Geſchwindig- 
keit von circa 25 Meilen in der Stunde hinreichend erkannt fey. 


5% -Dielten, Kb Me een 

a neuerer Zeil Hat miden Indefien angefangen, bieſe Buknze zu 
Bberfihreiten. Namentlich gilt dieß von der Great⸗Weſtern⸗Eiſenbahn. 
Zu dieſem Zwek gab man der Bahn eine Spurweite von 7 Fuß, 
wodurch eine folhe Erweiterung des Werbampfungsappanıtes der 
Maſchinen moglich wurde, Haß bie ſtärkſten Maſchinen biefer Bahn 
200 Rubilfuß Waſſer In der Stunde und darüber verdampfen. Tab. 
KV wird dazu dienen, Die Wirkung einer ſolchen Maſchine mit der⸗ 
jenigen ber Maſchinen auf Bahnen von der gewöhenlichen Spurweite 
zu vergleichen, und den Mehrauſwand am Koflen zu zeigen, der mi 
einer größeren Geſchwindigleit verbunden MM. Bir ben Magenzug 
Der größesen Maſchiae if, zur Berechnuung des Widerſtandes Der Luſt 
eine Borberflädhe Der Wagen von 100 Quabratfuß and eine müttken 
Bruttolaft von 6 Tonnen per Wagen angenommen; es iſt ferner 
sorausgefezt, daß bei dieſer Mafchine der Dampfbruf im Dampffeffel 
80 Pfd. auf den Quadratzoll betrage. 


Tabelle XV 


& Er ee 
röß« |Exaft in Pence per 

Meile, auf herizon⸗ 
hori tb Ge⸗ taler Bahn, 


faͤll der urn 
uf den 
ahn. Auf die 
=, Perſon. 


Yo; 4 19,453 | 0,2544 
Ya 22,91 | 0,2698 
629 4 23,475 | 9,1886 
Yırs 29,544 | 0,1820 
Ygı d 31299 4 80854 





4) Man Tönnte es vielleicht auffallend finden, daß für zwei Mafchinen, 
welche beide Sylinber von 14 30H Durchmeſſſer und dieſelbe Saft gu gichen has 
ben, bas größte Gefäll der Bahn fo nerfchteden if. Es iſt aber biebei au ber 
merken, daß nicht allein das Gewicht der Mafchinen verfchieden ift, ſondern daß 
zugleich die Gefchwindigkeit beim Hinanfahren verſchleben, ımb zwar größer für 
die Maſchine von fhirkener Werbampfung fen muß, welches eine Beexmehrung 
des Wiberftandes der Luft zur Zolge Hat. Freilich Eönnte man dem Iezteren das 
burch ‚begegnen ; daß man entweder bei ber Ankunft am Buße der Manme bie Ber⸗ 
bampfung durch Dämpfung des Feuers veraninberte, uber während Ars us 
fahrens einen Theil des Dampfes durch das Gicherheitöventil entweichen ließe s 
zen moͤchte doch mit zinem wohleingerichteden Betrbebe nieht vereinbar 
m. — — 
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8 folgt 58 dieſer Dabelle, daß, obgleich eine Hrößete Ge⸗ 
ſchwindigkeit nur durch ehten größeren Koſtenaufwand erreicht werben 
gen, ſich doch auf Eiſenbahnen, wo ber Vetkehr bebeutend Ft, fo 
vaß 150 bis 160 Perſonen auf den Wagenzug gerechnet werden 
Tonnen, ſich der Transport mit einer mittleren Geſchwindigkeit yon 
20 Meilen in der Stunde eben fo billig wütde brwerkſtelligen laſſen, 
us auf anderen, wo bie Anzahl der Perfonen anf den Wagenzug 
geringer iſt, mit einer Geſchwindigkeit von 25 Meilen in ber Stunde, 
Beliefe KG die Anzahl der Perſonen per Wagenzug auf 3 — 400, 
To würde man, felbſt bei Arfwendung einer Geſchwindigkeit son 35 
Meilen ia der Stunde, gar mm Y, ber Koſten für bie Locvmotiv⸗ 
eat auf die Perſon haben, wie bei einer Perſonenanzahl yon 80 
auf den Wagenzug bei einer Geſchwindigkelt von 25 Meilen. Im 
Aiiheimrinen läßt ſich duraus folgern, vaß es auf ven Berkehr um _ 
fommt, Inwiefern, vhne die Koſten Aber vas Gewbhnliche zu fie“ 
gern, fih eine größere mittlere Geſchwindigkeit erreichen läßt. 


In aller Kürze wollen wir noch Einiges über die Anwendung 
des Borhergehenden in der Praxis anführen. Nachdem man für 
den Betrieb einer neu zu errichtenden Bahn, dem Verkehr nach, ber 
ſich vorausſezen TAbt, die Anzahl der Perſonen per Wagenzug bes 
fiimmt hat, wirb Tab, XV dazu dienen, zu benrihellen, inwiefern 
eine größere Geſchwindigkeit als die gewöhnliche, wenn man eine 
ſolche überhaupt follte wünſchen, ohne übermäßige Steigerung ber 


fen zu erveichen iſt. Tab. XV HR nur Für die Maſchinen einer 


— GE ET — — — 


Spurweite von 4 Buß 8%, 300 und einer von 7 Fuß berechnet, 
welche bis jest Die kleinſte und die größte ber angewendeten Spur- 
weiten find. Eine Erweiterung biefer Tabelle”) Fir Mufchinen von 
minlerer Vrtvampfung, bie alſo auch eine mittlere Spurweite bes 
dingen, wird Wiebe oft nothwendig ſeyn. Kennt man bas größte 
Gefaͤll der Bahn ſchon vorher, fo wird auch dieſes hiebei zur beriffs 
Richügen ſeyn. Nachdem man über die anzuwendende mittlere Ge⸗ 
ſchwindigkeit übeteingekommen, wiirde ſich ans einer nach Tab, XIV 


eingerichteten, Für Die angenommene Laſt und Geſchwindigkeit berech⸗ 
neten Tabelle der Durchmeſſer der Cylinder und die Verdampfung 


unmittelbar ergeben, wenn das größte Gefällt der Bahn fon vor- 


aus beſtimmt wäre. Das leztere wird indeſſen felien ber Fall ſeyn; 


gewöhnlich iſt man im Stande, baffelbe durch eine Beränberung ber 





49) Es ift einleuchtend, daß eine oe Erweiterung diefer fo wie bes uͤbri⸗ 
ven Sabellen dem Praktiker von großem Nuzen feyn würde, Es Liebe ſich auf 
diefe Weife ein tabellariſches Merk audfertigen, worin man nur nachzuſchlagen 
Yatte, um entweder unmittelbar ober doch mittelft ganz einfacher Rechnungen für 
ieden Fall die gewünfchte Aufklärung zu erhalten, 
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Auſ⸗ und Abtraͤge ober durch Verlegung der Tracen der Vahn sarü- 
ven zu laſſen. Ina dieſem Fall müßte, man. ſür jede dar. möglichen 
Tracen befonders den Durchmeſſer der Cylinder jnd die Verdam⸗ 
pfung, ſowohl für die Maſchinen des Perſonen⸗ als, Die des Güter 
transporis, beſtimmen, und darauf die jahrlichen Koßen der Locomo⸗ 
tivlraft dem ſupponirten Gefammtperkehr gemäß, beuehnen , wie .ee 
im erſten Abſchnitt gezeigt. iſt. Durch einen Vergleich des Unter 
ſchiedes der jährlichen Koſten ?) mit bem Unterſchiede ber Ziufen der 
Baufoften wird es fih dann ‚ergeben, welche Trace; den Vorzug 
yerbient. Wenn das Gefäll einer Turzen Steele der Bahn bag. der 
übrigen Tpeile berfelben bedeutend überſteigt, fo wird es oft vortheil⸗ 
haft ſeyn, ſich hier der Unterſtüzungsmaſchinen zu bedienen, um nicht 
zur Anwendung ‚gar gu großer Maſchinen genoͤthigt zu -feym, welches 
immer eine bedeutende Erpöpung ber Betriebsloſten zur Folge hat. 
Usher. diefen Punkt wird man ſich ebenfalls leicht N eine — 
berechnung aufklaͤren tonnen. 


— — — 





| | 
. Williams Quekfilber s Sicherheitöventil.. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Rov. 1841, * a02. 
* Ar Abblpuusen nf Tab. V. ; = 





Dei bieſem Apparate fommt eine Ourelf (berfänfe in Anwendung, 


deren Höhe mit dem für eine Maſchine erforderlichen Dampfbruf über- 
einfimmt. Der. in den Abbildungen Fig. 1, 2 und 3 dargeſtellie 
Apparat dient für einen Druf von ungefähr 36 Pfd. auf den Qua⸗ 
byatzoll. Als eine Berbefierung betrachte :ich- bie . Einwirkung eine⸗ 
nekjilberfäule .auf einen mit Dem Sicherheitsventil in Verbindung 
flehenden Schwimmer. Die Schwimmfraft dieſes Schwimmer ver 
awlapt auf, eine zunerläffige Weife die Oeffnung das Ventils, wenn 
der Dampfdruf die Gränze, die er nit überfleigen darf, erreisht hat, 
und verhütet dadurch jene Ungtüfsfälle, welche man der Adhaͤßon bes 
Ventils an feinem‘ Lager zugefchrieben hat. 


I as 


Wenn das Dueffilder bis zum oberſten Theil bes cylindriſchen 
Behälters, worin der Schwimmer ſich befinbet,. geſtiegen iſt, fo ſtrebt 
es, den lezteren mit einer Kraft von 23 Pfd. zur heben; dieſe Beat! 


50) Frellich bilden die Koften ber Lotomotivkraft nur einen Theil ber ges 
fammten Betrieböloften; alle übrigen Koſten werden aber dur eine Aenderur 


“ on der ze gar Teine, oder doch nur une unbedeutende ———— 
erleiden. 
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feigert ſich vermittelſt der Hebelverbindung unmittelbar fiber. bem 
Beptil.ungefähr auf 200 Pfd, und hebt daher daſſelbe anfehlbar. ; 
Sollte aber das Ventii dennoch wegen irgend eines unſichtbaren 
Hinderniſſes nicht nachgeben wollen, ſo wird das: Quekſilber in das; 
äußere. evlindriſche DBehältniß getrieben, fo daß num ber. Dampf durch 
Der Zwek bed Delels iſt, das Duekfiber gegen Staub u. ſ. w. zu 
ſchüzen und dem Quekſilberverluſt vorzubeugen. Wenn der Dampfbruf 
etwas machgelaften hat, Tann das Bentil gefchlofien und der Hahn 
geöffnet werden, worauf bad Dueffilber durch die Röhre wieder in 
fein früperes Niveau a a m man das Ventil wieder 
offuen. 
Daß das Duckftber nad Shließung w Bentild wieder falle, 
ſagte ich unter der Vorausſezung, daß ber gurüfbleifende Dampf nad 
Adfperrung des nachſtroͤmenden fi) verdichte; findet man, daß dieſes 
nicht der Fall if, fo muß an der Queffilberbüdfe noch ein Feiner 
Hahn angebracht werden, um dem Dampf einen Ausweg zu ge 
ſtatten. 

Ein ſolcher Apparat erforbert nur eine geringe Quantität Quek⸗ 
fübes; eine oder %, Zoll im. Durchmeffer haltende Säule. zeigt fi 
fo wirkſam, wie eine dikere; auch darf der Durchmeſſer bes Cylin⸗ 
ders, worin der Schwimmer ſich befindet, den Schwimmer nicht mehr 
als um , Zoll überragen; die Steigkraft des Schwimmers bleibt 
eben ſo groß, wie wenn derſelbe von einer größeren Quelſilbermenge 
umgeben wäre, . 

a iſt ein Tpeil des eingemauerien Dampfteſſels; b dag Cie 
fahrtloch mit einem Sicherheitsventil gewöhnlicher Art. 

c eine gußeiferne Büchfe, worin das Quekſilber enthalten ij. 
Der vermittelſt des Kleinen Beutild d aus dem Dampfleſſel zugelaſſene 
Dampf drüft das Dueffilber. eine ſchmiedeiſerne Röhre e.von bün« 
nem Kaliber hinauf, welche von einer gußeifernen Säule f umſchloſſen 
und geſtũzt wird. Das Quelſilber bringt, duch die Deffnungen .g: 
unb drüft auf die untere Fläche des in dem Cylinder i befindlichen. 
Schrimmers h, deſſen Durcpmeffer ungefähr ZSoll Kleiner if, als 
der Duremeifer des Cylinders. Diefer Schwimmer if burg das 
Gewicht -k equilibrixt, und wirft vermittelt der zwiſchenliegenden 
Hebel auf das Siperpeitsventil, welches ex hebt, wenn ber Dampf: 
einen der Queffüberhöhe in der Röhre e entſprechenden Druf erlangt 
bat, Sollte das Bentil der vereinigten Gewalt des von Unten auf - 
daſſelbe drülenden Dampfes und des auf bie Unterfläche des Schwing. 
mers wirkenden Quekſilbers nicht nachgeben, ſo wird das Quelſilber⸗ 
bei noch geſteigertem Dampfdruk, durch die —— Rohre e 

Dingler’s polyt. Journ. Bd, LXXXIV. H. 4. 
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gegen den Theil 1 und von da in den Raum m getrieben, woͤrin es 
fo lang bleiben kann, bis ber Dampfbruk etwas nachgelaffen Hat; 
zffnet man dann ben Hahn n und ſchließt das Bentil d, fo finft 
das Quekſilber in Die gußeiſerne -Büchfe zurdl, Sobald das Quel⸗ 
filber aus der Röhre herausgetrieben iſt, fo entweicht ber aus ber» 
ſelben Hervorbringende Dampf durch Meine; in dem Defel p ange 
Buachte Löcher, und vwerurfacht dadurch ein Geräuſch, welches hin⸗ 

reicht, den Maſchiniſten aufmerkſam zu machen. 





— XIV. Ze 
Verbefferungen in der Conftruction der Drehfcheiben für 
Eiſenbahnen, worauf fih Eliſha Oldham zu Cricklade 
in der Grafſchaft Wilts am 8. Febr. 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. — 
Aus dem London Journal of arts. März 1842, ©, 95. 
it Abbubungen auf Wab. V. en 





—8 


WVucorliegende Berbeſſerungen in der Conſtruction ber Drehſcheiben 
befltehen darin, daß man bie Platform oder Scheibe in ihrem Cen⸗ 
trum auf einem ſtehenden Bolzen lagert und ihre Seiten durch flätio- 
näre Frietionsrollen unterſtüzt. — 
Fig. A liefert einen Grundriß und Fig. 5 die Seitenanſicht des 
Mparates mit den darauf befefligten Schienen; Fig. 6 iſt ein fen 
rechter Durchichnitt des Apparates, welcher die Art und Weiſe bar- 
ſtellt, wie die Platform umterftägt wird. Auch iſt in’ biefer Figur 
erfichtlih, auf welche Art das Zapfenlager in der Mitte geſchmiert 
wird. | 
Die Figuren T und 8 fielen eine Modificafion ber obigen Dred- 
ſcheibe dar; Fig. 7 tft ein Grundriß des Apparates mit weggelaffener 
Platform, und Fig. 8 ein Durchſchnitt deffelben. Der einzige Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dieſer und der vorhergehenden Sonftraction liegt barin, 
daß bie Frictionsroflen dem 'Mittelpunfte näher liegen. a,a,a bie 
drehbare Platform; b,b,b die Darauf befeftigten Bahnfchlenen; c, Fig.6, 
der Centralbolzen, um melden bie Platform fi dreht. Durch bie 
im Mittelpunfte der Scheibe befindliche Oeffnung oder Büchſe d wird 
der Zapfen mit Oehl oder einem amdern geeigneten ‘Material ges 
ſchmiert. Wenn diefe Büchfe mit dem ſchlüpfrig machenden Mittel 
gerüm iſt, fo wird ſie durch eine Schrauße gefchloffen. Die obere 
Platform a befteht aus’ einem flarfen gußeifernen Geſtell, deffen 
Zwiſchenraume mit Holz vder einem fonftigen paffenden Stoffe aus- 
gerät find, . 2 2: I 


I. 


Denbaite Kppant zum Ein- mub Auchacen der Qehkälise ıe ZUG 


‚ Det Äußere Raub ber Preienmien Scheibe with durch acht 
eiſerne Frictiencrollen o, e, e unterkügs, welche in feſten ahlernen 
ober meffügemen Lagern mhen. Diefe Lager ſind au das fefflchente 
gwpeiferne Geſtell f,,£. befeſtigt, und da bie obere Matform ſich me 
ihren Mitelpunlt breit, ſo berkhrt fie fe mh ber Lage Des auf. Ike 
laſtenden Gewichtes die Frickionerelen e,e anf: allın Seiten. Wenn 
bie. Masferm im Geeichgewichte ſich beſtaber, fo. tuhr ſte ganz auf 
bem Centralbolzen, welchet ſtark genug iſt, fie zw tragen; iſt Wish 
die Laſt ungleich auf des Platform. verheilt, fo wird die überwie⸗ 
gende Seite ber leztern darch bie flatiomäsen: Sriekonssoffen geſtügt 
diefe geßatien der Platform, ilber fie hinweg zu gleiten, 

Das Untergeſtell ber Drrhſcheibe, worauf die bewegliche Plau⸗ 
ſorm vupt, ſollte in einen feſten Grand eingelaſſen werden, auv um 
das Gaſcalen deſſelden zw verhäten, Tanıt man einen Holle; un⸗ 
mittelbar unter denn Mittelpunlte ansebnen, indem dieß die Stelle 
iſt, welche die groͤßte Siarke erfordert. 

Der Patenttraͤger nimmt alle diejenigen Conſtruenonen ber Dreh» 
ſcheiben in Anſpruch, wohei Die bewegliche Platform in ihrer Mi 
auf einem Zapfen ruhe um an ihren Seiten durch fldtienäve- Frie⸗ 
nonotolſen unteriiigt wird, J 





J XLV. ne 
P, Kenbails Apparat zum Ein⸗ und Unshängen der 
Locomotive und anderer Eiſenbahnwagen. 
Aus dem Mechamien Magasine, Okt. ABa1, &. 306. 
m Arien auf 6, V. i ! 





Diefen Appurat Hat zum Zei, Die im Folge des Abrollens ber 
Doampfwagen von ven Schienengeleiſen, inebefondere an Dimmer 
aniſte yenben Gefahren zu veraminsern, und Das Aushangen ber Bahn⸗ 
Wagen von einen: Train: an den: Stationen: zu erleichtern 


Fig. 3 ſtollt einen Theil eines Eiſenbahnwagens mit ber in eye 


ſtehenden Vorrichtung int Grundeiffe dar. Fig. LO IT ein Durchſchaitt 
des Wagens und eines vemſelben vorgeßängten Tenders nnd der 


Linie ab. A iſt eine Zugſtange, welche unter dem Wagen durch Die 


Mitie der Querſtͤle BEE, BP des Geſtells hinburchgehe und frei in 
ben zu dieſem Zwelr gemachten Deffnungen fr, Das inner @ube 
Weefer Stange iſt ame die Mäte einen Bogenförmigen Druifeter:e Bew 
feftigt, deren beide Enden an bie Rüffette des Duerſtaks B’ ummitteiber 
hinter der Achſe der Beinen Berberräber fefſtgeſchraubt find, Das cußere 


Ende der Jugſtange iſt mit zwei flachen, biegſamen, ſpiz änlanfenden . 
| ‚AT, * | 


— 


00 Kendalls Apparat zum Ein- unb Aushäugen ber Ikemmökien 7 
Zebern D,D verſehen. Die Federn C uud D,D fünnen aus mehre⸗ 
ren, nad Art der. gewöhnlichen Kutfchenfedern miteinander verbun- 
denen Stahlplatien, oder aus einem einzigen Meiallſtük von hinrei⸗ 
hender Stärfe und Biegfamfeit verfertigt werden. E iſt ein Kupp⸗ 
Iungsftüf, deffien Form aus dem feparaten Orumbrig und ber Seiten- 
anficht Fig. 11 deutlicher abzunehmen ik, Bon ben Seiten dieſes 
Rupplungsftüfes ragen zwei kurze Bolzen oder Achſen hervor, welche 
in zwei an den Enden der Drukfedern D,D befindliche Löcher greifen, 
woburd das Stüf E fo Tange einen ficheren Halt hat, als es in 
einer zu den Febern D,D parallelen Linie angezogen wird. Am Ende 
des Kupplungsſtüls befindet fih ein Hafen f, in welden eine Kette 
eingehängt wird, um eine Berbindung mit bee Tocomotive, bem Ten: 
ber oder einem fonfligen Borderwagen herzuſtellen. Zu beiden Seiten 
ber Druffevern D,D find zwei Fleinere ähnlich -confirwirte. Druffeders 
Yaare G’,G? angeordnet, welde fih von den erſtern nur dadurch 
unterfheiden, daß fie nicht an bewegliche Zugftangen,: ſondern un⸗ 
mittelbar an das vordere Querſtük B! entweder auf die bei G' oder 
auf die bei G? dargefiellte Weile befefigt Bud. Dieſe Heineren Fe⸗ 
dern umfaffen zwei Hülfefupplungsflüfe, welde ganz wie bad oben 
erwähnte befchaffen find, Man Tann den Kuppfungeftüfen auch die: 
Fig. 12 dargeftellte Form geben. 

Die mittleren Federn D,D müffen immer nur fo fang feyn, daß 
fie, wenn die Buffer H,H hineingetrieben find, nicht über dieſelben 
hervorſtehen; die lleineren Federn mäßen en verhällnißmäßig we⸗ 
niger hervorſtehen. 

Jeder Wagen eines Trains if mit einem Syſtem ſolcher Ein⸗ 
hängfedern und Kupplungsſtüke zu verſehen. Das Reſultat dieſer 
Verbindungsmethode iſt folgendes. So lange alle Wagen eines Trains 
in einer und derſelben Zuglinie bleiben oder wenigſtens nicht weiter 
aus der geraden Linie abweichen, als dieß z. B. bei Krümmungen 
unvermeidlich if, halten bie. Kupplungsſtuͤle in ihren Federn feſt. 
Soll aber irgend eine Anzahl Wagen von einem Train ausgehängt 
werben, fo braucht man nur die Rupplungsftüfe, welche die Verbin⸗ 
bung mit dem Train vermitteln, aus ihrer zu den Federn parallelen 
Richtung zu bringen, wozu nur ein geringer ——— erforderlich 
iſt, um ſofort die Trennung au bewerlſtelligen. 

Sollte: einmal die Maſchine von der Bahr abrollen, ſo werden 
augenbliklich die Kupplungsſtüke in Folge bes nunmehr ſchiefen Zuges 
fig ausloͤſen, fo daß die Gefahr, irgend einen —— nach ſich 
zu ziehen, auf dieſe Weiſe gänzlich beſeitigt if. F 

Mm das Einhängen der Kupplungsſtüke in ihre zefpresisen Fe⸗ 
bern au erleichtern, ſollte an jeden Wagen vermittelſt einer Kette Dicht 


— verbeſſerle WBaage. 261 
an jedem Federpaaxe eine keilförmige Spannvorrichtung Fig. 13 be⸗ 
feſtigt ſeyn. Diefen Keil darf man nur zwifchen die Federn flefen 
und dieſelben fo weit ara daß die Kupplungeftule eingefügt wers 
den nn 





XLVI. 


Verbeſſerte Waage, worauf fidh: William Rewton, kivil⸗ 
ingenieur im Patentoffice, Shanceryslane, in der Graf 
ſchaft Middlefer, am 19, Sept. 1859 aufolge einer Mits 
theilung ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts, Febr. 1842, ©, 27. 
Mi Abbildungen auf Tab. V. 





Big 24 iſt eine Frontanfiht und Fig. 25 eine Seilenanfict 
ber Wange. a eine Role, beren in Schneiden ſich endigende -Achfe 
in Hängelagern b,b liegt, welche oben an ein maſſives Stüf c ber 
feftigt find. Die Scneiben ber Ace liegen genau in ber Achſe ber 
Rolle und fpielen auf den Mittelpunften. flumpfwinfeliger, in bie 
Lager b,b eingelaffener ‚Stapiftüfe, wodurch die Friction der Schwin⸗ 
gungen der Rolle vermindert wird. Ein in die Peripherie der Rolle 
eingelaſſener, in radialer Richtung von ihrer Achſe abſtehender Arm d 
trägt ein cylindriſches Gewicht e, welches mit dem Arme d pendel⸗ 
artig um die Achfe der. Role ſchwingt. 

Ein an die Rolle befeftigter Strif oder eine Kette umſchlingt 
die Peripherie der Rolle zum Theil; zur Aufnahme der zu wiegens 
ben Artifel dient eine vom anderen Ende des Strifes herabhängende 
Waagſchale g. Legt man min irgend einen gewichtigen Stoff in 
dieſe Waagſchale, fo gibt begrtiffiher: Weiſe der Strik T der Nele a 
eine Achfenbewegung. um einen gewiſſen Bogen, zugleih geht ber 
Arm d mit dem Gewichte e, welches dem Inhalte ber Waagſchale 
ald Gegengewicht dient, in bie Höße: An das maffive Stüf c iſt 
ein mit einem grabuirten Bogen i,i verfehbener fefftebender Qua⸗ 
dran Lyh befeſtigt, und ein. Zeiger j, welcher mit. der Achſe ber 
Rolle a feſt verbunden iſt, bewegt fih, wenn Die Rolle mis ihrem 
beſchwerten Arm in Schwingungen kommt, über dem graduirten Bo⸗ 
gen hin, Um wın das Gewicht irgend eines in die Waagſchale ger 
legten Axtikels zu beſtimmen, muß ber erwähnte Bogen mit Einthei⸗ 
lungen verfehen werben, welche den Unzen, Yfunden, überhaupt dem 
Gewichte, wofür ber Apparat berechmet werden ſoll, entfpeechen? 
der Zug des Strifes ober. der Kette £ dreht die Rolle je. nach dem 
Gewichte des jn der Wongfhate befindlichen RO: mehr ober mp 
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niger um ihre Achſe. Dieſer Drchung wirlt ber Tem d wii dem 
Begengewichte o entgegen. Wenn zwiſchen beiden Theilen Gleich⸗ 
gewilk herrſcht, ſo Meht auch ber Zeiger j MIN und zeigt auf bier 
jenige Eintheilung des grabuirten Bogens, welche die Groͤße bes im 
der Waagſchale befindlichen Gewichts angibt, In ben Abbildungen 
iR die Waagſchale als Teer dargeſtellt; in biefem Falle weift ber 
Zeiger auf O und ber belaftete Arm hängt beinahe fenfredht herab. 
Sobald feboch irgend ein Gewicht in vie Waagſchale gelegt wird, 
fezt ſte vermöge ihres Uebergewichts die Role in Umdrehung, hebt 
den belaſteten Arm und ben Zeiger, welcher ſſet die Akte des 
Gewichts angibt. 

Die Eonftruckon ſchraͤnkt natürlich die osrillirende Tpätigfeit bes 
belafteten Armes innerhalb bes Bogens eined Quadranten ein, nämlich 
von ber perpenbifulären Stellung der Ruhe bis zu ber bei der größten 
Belaſtung fattfinbenden horizontalen Stellung. Da ber Strik ober 
die Kette, woran bie Waagſchale hängt, ſtets an der Peripherie ber 
Rolle in gleichem Abſtande von deren Mittelpunfte thätig if, fo tft 
am dieſer Stelle auch beſtäändig eine und biefelhe Laft wirkſam, voraus» 
gefezt, daß ber Apparat genau conſtruirt ffl. Hat man das Gewidit e 
nach dem grabuirten Bogen adfuflirt und an feine Stange d be⸗ 
feftigt, worauf große Sorgfalt zu verwenden iſt, fo muß auch ber 
Zeiger das wahre Gewicht ber in bie Waagſchale gelegten Artikel 
angeben; denn bie Reibung iſt auf ein Minimum reducirt, indem 
fein Räderwerf vorhanden ift, und bie einzigen reibenden Theile, bie 
Achſenenden, als Schneiden geſtaltet find, 





XLVM. Ar 
— ohrvoreichtuvs zum zn fie Formſtecher, von Ken 
J. Groß n Dunn. 
u ben Mittheilungen bes hamover ſchen Sewerbevereins, 27; PR: 
ri st Mostungtn auf ER Y. 





Des bei den Forwmſtechern gegenwactig edrãuchliche Bohrer iſt 
ein Rotlenbohrer, welcher während ber Arbeit mittelfi eines auf der 
Welle oder pinbel befindlichen Heftes feet mit der Hand gehalten 
erben muß. Diefed Werkzeug iſt demnach, da bie andere Hand 
Sen Drehbogen Hin und Ber ziehen muß, einem Zinern, wohl au 
bee Gefahr, fihief zu bohren, unterworfen. Um dieſe Fehler gu bes 
felgen, - Hat: ber Berfaſſer das in Fig. 30 — 30 abgebildete 
Inſtrument conſtruirt, welches allen Ertvarkingen infichtiich ber Se⸗ 
quemtichteit des Sebrauchs und der — wie der Slicher⸗ 
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heit ſeiner Wirkung. entſprochen hat. — Big. 36 if der Aufsig, 
worin alle Theile dieſer einfachen Vorrichtung zu ſehen find. Die 
als Fuß dienende flache, halbmondfoͤrmige Platte 1 wird yon Eifen- 
blech verferkigt und auf bes unteren Seite nur xauf abgefeilt, damit 
fie fih beig Arbeiten. auf ber Zläche, worauf fie feht, nicht Teicht 
von felbft verſchiebt. 2 iſt ein rechtwinlelig geflalteter eiferner Stäns 
ber, deffen unterer Teil mitten auf ber Platte 1 durch drei Nieten 
feine Befeftigung erhält. 3 der zum Seflhalten bes Inſtrumenis 
dienende Griff, ebenfalls aus Eiſen verfertigt und mit dem Ständer 2 
durch Nieten ‚verbunden, wie aus ber Zeichnung hervorgeht. A und 
5 zwri ſtaͤhlerne Arme, welde mitielſt Schraubenmuttern an bem 
Ständer befeßigs find und Die in ihren Löchern ſtekende Spindel 6 
in ſenkrechter Stellung. erhalten, wobei diefelbe fi ſowohl drehen, 
als aufs und nieberfhieben Iqnn. Fig. 37 zeigt den Arm 5 im 
Grundriſſe; der andere if dieſem an Geftalt gleich, nur ift das Loch 


beffelben etwas größer, - bie größere Dife der Spindel am untes 


son Theile e8 erforbert. 6 if hir ſtählerne, ſehr fauber und genau 
abgehsehte Spindel.;oder Welle, welche am unteren Ende, bei 7, ein 
viereliges Loch zum Einſielen bes Bohrers enthält. 8 bie Rolle, 
welche and Dorn, aus hartem Holz ober Meifing befleht, und auf 
den miltleren, zu dieſem Behufe vierfantig gefalteien Theil der Spin« 
bei feſt aufgetrieben, dann mit der Spindel zugleich abgedreht if. 
Um biefe Rolle wird bie Saite eines gewöhnlichen Drehbogens ge⸗ 
ſchlagen, mittelſt deſſen man die Spindel, alſo ben Bohrer, in dre⸗ 
hende Bewegung verfezt. 9 iſt der Bohrer, welcher ein Heiner Gens 
trumbohrer von der allgemein befannten Einrichtung iſt. Man muß 
wenigftens ein Duzend folher Bohrer, für Löcher von verſchiedener 
Größe, vorräthig haben. Für die Heinften Löcher Tann man fich 
Heiner Loffelbohrer bedienen, wenn Dis genaue Ausführung ber Cen- 
trumbohrer für vieſen Fall zu mühlem ſcheint. Um Ringe zu boh⸗ 
ven, werbei man Dagegen Bohrer gleich Fig. 33 an, welche feine 
Schaufel, wmie bie gewoͤhnliches Centrumbohrer, ſondern zwei fchmale, 
am unteren. Ende zugeſchärfte Zähne haben, 10 ift eine ſtählerne 
Geber, Die mittel einer Schraube und Flügelmutter an dem Gtünr 
ber 2 befeſtigt iſt, und mit ihrem freien Enke auf Das obere, in eine 
abgerundeie Spige auslauſende Ende der Welle 6 brüft, wodurch ber 
Bohrer in das Holz bringt: Um diefen Druk zu verfärien ober zu 
mäßigen, wie Die Beſchaffenheit des Bohrers es noihig macht, iſt 
der Gtänber 3 zum Durchgang der Befeſtigungöſchraube mit einem 
— fo ap man Dis Beder mehr hinauf⸗ ober herab⸗ 
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nur bemerkt werben, daß man mit ber Linken. Sand die Matte $ 
feft auf die Arheit-niederdrüfen muß, während mit ber rechten der 
Drehbogen geführt wird, und dag man, um die Tiefe des gebohrten 
Lochs zu erfennen, nicht nöthig Kat, bie ganze Vorrichtung zu beſei⸗ 
tigen, fondern nur mittelft des Drehbogens ne Spindel. aufaagtDen, 
bamit man in bas Loch fehen fan. 








XLVIn. 
— an Webeſtuͤhlen zur Anfertigung von. Zeps 
pichen und andern Fabricaten, worauf fh William 
Wood, Teppichfabritant zu Wilten in ber Graffchaft 
Wilts, am 24. Junius 1840 ein Patent ertbeilen Tieß. 
Aus bem London Journal of arts. : Bebr, 1822, ©. 24. 
DR Abbildungen auf Zar. V. ; 





Gegenwärtige Erfindung bezieht fi af Webeftähte zur Anfers 
tigung gewiſſer Gathingen von Teppichen, Delen, fgurirten Samme⸗ 
ten, Kutſchenborten und dergleichen Fabricaten, bei denen farbige 
Kettenfaͤden zur Herſtellung eines erhabenen Deffind auf dem Fabri⸗ 
cate dienen, indem man dieſelben mit Hülfe von Dräpten in die Höhe 
zieht, wie dieß bei allen zur Herftellung von Briffeler Teppicen 
dienlichen Webeftäplen üblich if: 


Das Eigenthümliche der Erfindung beſteht in der Methode, an 
ben Spulen, welche bie verkhiebenfarbigen Kettenfäben enthalten, bie 
Gewichte anzubringen, und in ber Art, bie Spulen in den Spul 
rahmen zu lagern. 


Bei den gewöhntichen, mit dem Jaequardapparaie verſehenen 
Webeſtühlen beſteht das Verfahren, bie Spulen mit den Gewichten 
zu beſchweren darin, daß man eine Schnur, woran ein Gewicht haͤngt, 
an die Peripherie eines am Ende jeder Spule beſindlichen Schnur⸗ 
laufs befefligt; Diefe Schnur windet ſich in Folge der Durik. Die Thaͤ⸗ 
tigfeit des Webeſtuhls veranfaßten Spannung um den Schnurlauf, 
indem die Spule fid um ihre Achſe dreht. Wenn. nun während bes 
Webens das Keitengarn nachlaͤßt, fo zieht das erwähnte Gewicht bie 
Spule rüfwärıs. und fpaunt dadurch die Kette. um. Während bei 
diefer Einrichtung der Durchmeſſer des auf dee Spule aufgewilelten 
Baras in’ Folge. dis tmbmilihen. Bilbwugöprosches Rufenweife vb 
nimmt, bleibt, ſich doch ber. Durchmeſſer des Schnurlaufs, woran bie 
Schnur mit dem Gewichte hängt, immer gleich, und hierauk folgt, 
daß bie. Spannung des Garns, in dem Prabe als daſſeſer vosfumirt 
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wird, zunehmen muß, woraus eine Umegetmäßigkeit und Ungleich⸗ 
Pruigken der Wirkung hervorgeht. 

Vorllegende Verbefſerungen Haben den Zwei, die euenfaden 
während ihres Abwilcins: von den Spulen in moͤglichſt gleichformiger 
Spannung zu erhalten, fo daß in demſelben Maaße, als: ber Durch⸗ 
mefler des auf. der Spule beſindlichen Garus abwimmt, auch der 
Einfluß des Gewichtes auf die Spannung. abmehmen muß; mit ans 
bern Worten, bee Halbmeſſer desjenigen Theile, woran die Schnur 
wirffam if, nimmt im gehörigen Berhältniffe ab. Diefer Zwek wirb 
dadurch erreicht, Daß man Lie Zugſchnur an der Oberfläche bes auf 
der. Bobbine aufgewifelten Garns felbft, anftalt der äfteren Methode 
gemäß, an dem erwähnten Schnurlaufe anbringt. 

Das Garn geht von der Spule durch einen an dem oberen 
Ende der Zugſchnur befeſtigten Ring, wodurch der Zug des Gewich⸗ 
tes in directe Verbindung mit dem Garn gebracht iſt. | 

Big. 26 flellt den theilweiſen Grundriß eined gegenmärtiger 
Berbefierung gemäß confruirten Syflems von Spulen dar; Big. 27 
ift eine zum Theil im Durchſchnitte dargeſtellie Seitenanficht des⸗ 
felben. Die Biguren 23 und 29 liefern fepnrate Durchſchnitte der 
verbefferten Spule in größerem Maaßſtabe; ſie zeigen das Gewicht 
in zwei verſchiedenen Lagen, nämlich im Momente der größten Span⸗ 
nung und im Momente bes Nachlafiend. Fig. 30 ſtellt eine der ver- 
befferten Spulen in der vorderen Anficht dar, Fig. 31 iſt eine der 
früheren, mit Schnurlauf verfehenen Spulen, Big. 32 ein Durchſchnitt 
berfelden nach der Linie x y. 

Bei der ‚rüperen Spule wirft das Gewicht, wie Fig. 32 zeigt, 
immer auf einen und denſelben Hebel, die Spule mag voll oder das 
Garn beinahe conſumirt ſeyn. Da nun der Hebel, woran das Garn 
an der Spule wirlſam ift, beftändig ſich ändert, ſo wirkt daB Ges 
wicht nie mit gleicher Spannung. Wenn daher die Spule voll ift 
oder ihren größten Durchmeffer hat, fo wirb das Gewicht zu Teicht 
in die Höhe gesogen, was eine unnüze Verſchwendung an Wolle, 
ſchlechte Arbeit, und einen Zeitverlüft zur Folge hat. 

Ya den Figuren ‘26 und 27 bezeichnet a,a,a,a die nit Garn ge: 
füllten Spulen, deren Achſen in dem Geflelle b,b,b,b gelagert find, 
Jede Spule if anebhaagig von den un fie wegebenbeh für 1 

wirkfamnm. | 

. .ı Die Ahſenlager der Spaten fi ” * eiſerne Plaiten, welche 
auf irgend eine geriguele Weiſe an: Holzſtreifen beſeſtigt ſind; bie 
Reibung zwiſchen ben —— an Iren tagern muß daher Ic 
— ſJſeyn. 

Die farbigen Bähen acht von der Venrberi⸗ der Spulen durch 
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meralene Minge d,d und von da auf bie gewöhnliche Weiſe nach dem 
Sarquardapparate oder Webeſtuhl. Der Ring d iſt an dam einen 
Ende einer Schnur eo’ hefefligt, von deren anderem Ende ein Gewicht f 
Gerabpängt. Wenn aun.eine Spule nicht in Thäkigleis if, fo wird 
dee Ring. allmäptich gegen die Mike her Borberfeite: ber Spule hin⸗ 
gesogen, in welcher Lage er ſark zieht; wirb aber. das Gprn von 
der Spule in den Sungnarbapparat aufgejogen, fo läßt die Span⸗ 
nung nad und geftattei Das vollſtaͤndige Ucberziehen bes Drahtes. 


Die Anſpruͤche des Patenttraͤgers beziehen ſich auf vie Methode, 
die Gewichtſchnur oder Kette direct an den Garnwindungen ber Spule 
anzubringen, wodurch der Hebel, woran das Gewicht zieht, ſtufen⸗ 
weife in bem Berhäftniffe abnimmt, in welchem das Garn auf ber 
Spule confumirt wird, ober ber Halbmeffer defjelben abnimmt; zwei⸗ 
tens in dem eigenthümlichen Lagerungsverfahren ber Spulen mit ihren 
feparaten Achfen in ihren metallenen Lagern. 





XLIX. 

Verbeſſerter — zum Schneiden von , Rüben, ‚ worauf 
fih George Tomnshend, Esq. zu Sapcote Fields in 
der Graffchaft Lelcefter, am 29, April 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. nn | 


Aus dem London Journal of arte. März 1842, 6, 95. 
Mit Abbilbungen auf Rod, ni 





Vorliegende Erfindung betrifft einen neuen Apparat zum Schnei⸗ 
ben von Rüben und andern Vegetabilien in kleine Stüke fürs Vieh⸗ 
futier; er kann aus freier Hand oder durch eine andere Kraft in 
Tpätigkeit gefezt ober an einem Karren bergeflalt angebracht werben, 
daß deſſen Fortbewegung bie Maſchine in Gang fezt und die Ber- 
theilung der gefcänittenen Wurzelftüfe über der Oberfläche des Geldes 
In derjenigen Ordnung veranlaßt, welche fürs Fuel burh dag 
Vieh bei ber Fütterung wünſchenswerth iſt. an 


Fig. 14 ſtellt den auf ein Hölgernes Geruſt gefeikten Squeid⸗ 
apparat im fenlkrechten, durch die Mitte gefaͤhrien Durchſchnitte bar, 
wie er eingerichtet iſt, wenn er aus freier Hand in Thaͤtigken geſen 
wird; Fig. 15 iR ein Grundriß beffeiten, wobei ver Rumpf. ober 

Trichter weggelaffen iſt, um den darunter befiublichen Gchnelbapparat 
ſichtbar gu maden. Fig. 16 IR ein Grundriß der rochtruden Kreids 
ſcheibe, woran die Meffer angebracht find. Fig. 17 ift ein Bertical⸗ 
— bee Schneivapparates nach ber aa Linie sy in 
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* 16. Die Weiden. lezteren NAgaren ſind nad einem. doppelt ſo 
großen Maaßſtabe, wie die Figuren 14 und 15 dargeſtellt. E 

Ein Holzyeel a,a trägt die kurze ſeulrechte Belle b, an ber bie 
horizontale Kreisfiheibe o befeſtigt IR. In dieſe Malte c find zwei 
Kumme Deffimingen Big. 16 zeſchnitten, und in. dieſen Oeffnungen 
eine Reihe ſenkrechter Meſſer angtorduet; lezterr ſicd in Lagern ein« 
geſegt, welche un die untere Flaͤche der Kreicſcheibe beſeſtigt Kat, 
Die Form dieſer Meſſer A IR in Fig. 17 erſichtlich. er 

An ber Oberfläche ber Kreisſcheibe fin zwei Trumme horizon⸗ 
inle Meſſer o,e angebracht. Diefe Meſſer ind Leilfürmig und mit 


ihren Enden an geneigte Ebenen befeſtigt, um ihre Schneiden eiwas | 


äber die oberen Ranten ber verticalen Meſſer zu erheben. 
Unmittelbar über der rolirenden Meſſerſcheibe c iſt an das Ge⸗ 
ſtell eine Querſchiene £,f, und an dieſe rechtwinkelig eine aͤhnliche 
Schtene' g befeſtigt. Dieſe Schienen find unter einem bedeutenden 
Winkel geneigt, um Bertiefungen zur Aufnahme der Wurzeln zu 
bilben unb biefelben während ihrer Bearbeitung burd bie rotirenden 
Meſſer d,d und e,e feflzubalten. Die Umbrehung ber Meſſerſcheibe 
gefchieht vermittelft der Kurbel h. Ein an ber Achfe der lezteren bes 
findliches koniſches Rad i greift naͤmlich in ein koniſches Getriebe k, 
an befien kurzer ſenkrechter Belle bie Scheibe c befeftist iſt. Ueber 
dem Apparate ift ein Rumpf oder Trichter, 1 angebracht. Die Bodens 
Öffnung dieſes Trichters, durch welche die Wurzeln den Meffern über« 
geben werben, IABE fi burch ben Schieber m,m regufiren. 
Nachdem der Trichter mit Näben ober andern zu zerſchneidenden 


Begetabfiten gefüllt worben iſt, wirb der Schieber zum Theil in bie - 


Höhe gezogen, fo daß die Rüben anf bie rotirende Scheibe c in den 
Raum n,n fallen, wo fle im Sreife Herumgetrieben, unter die ſchraͤ⸗ 
gen Schienen £ unb g gelangen. Die hortzontalen Meſſer e,e ſchnei⸗ 
den fofort das Raterial in vünne Scheiben und brängen- diefelben 
gegen bie Schneiden ber verticalen Meſſerreihe d;d. Auf ſolche Weiſe 
werben bie Scheiben in Heine Stüfe geſchnitten, welche zwiſchen ben 
Mefiern hindurch in einen untergeſtellten Behälter fallen. In dieſem 
Zuftande eignen fie fih als Viehfutter. 

Die zweite Theil der in Rede flehehben Erfindung iſt durch 
Big. 18 und 19 dargeftellt. Fig. 18 ff. die Endanſicht eines Kars 
vend mid bem darauf befindlichen Schneibapparat; Fig. 19 eine 
Seitenanſtcht beffelben, zum Theil im Durchfchnitte genommen, um 
ben Mechanismus deutlicher vor Augen zu legen. 

An die innere Seite des Karrenrabes if entweder an bie Spei⸗ 
een oder an die Rabe ein concentriſches Zahnrad p,p befeftigt. 
Dieſes Rod greift -in ein an ber Deiweur hi ſizendes Getriebe g. 


268 Spleile tmwynenmatiige Baffsemafcgine. ' 
Indem nun deu. Wagen Aber. den Boben fährt, heilt ih Vie Be 
wegung bem Schneidapparate mit, und der Erfolg iſt derfelbe, wie 
wenn ber Apparat aus ſreier Hand in. Thütigkeit gefest würde, nur 
daß die geſchnittenen Stüke, anfatt von einem untergeſtellten Be⸗ 
hälier in Empfang genommen zu werden, durch ‚bie Smeisfcheibe zwi⸗ 
Sehen den Meſſern hindurchfallen und ſich auf dem Boden zerſtrenen. 
Damit bie Wurzelfruͤchte gegen bie Zufüpröffuungen hinabrollen, 
wird es nöthig fepn, Den Karren cin Wenig au neigen. - Dieß Fans 
mit Hülfe einer Kurbel and eines Getriebes r gefhchen, welches in 
gine fenftcchte, au dem Vordertheil des Karrens befeſtigte Zahn 
Range s greift. Damit ferner der Schneidapparat fo Jauge aufer 
Thaͤtigkeit bleibe, big der Karren an Ort und Gielle angelangt ifl, 
befindet ſich am Hintertheil des Rarrens ein Rupplangäßebel t und 
. eine Stange. u, welde das Betriebe q mit dem Zahnrade q in ober 
außer Eingriff bringen, m. " daſſelbe auf der Achfe h feitwärte 
verſchieben. 








L.' 
Soleil's atmopnenmatiſche Kaffeemaſchine. 

Aus dem — de la Sociétéh d’Encouragement. DE. 1841, ©. 444 
— MR Abbildungen auf. Tab. V. 

Die atmopneumatifche Raffeemafhine des Hrn, Soleil, wehhe 
verichiebene Bostheile der gegenwärtig gebräuchlichen Kaffeemafchinen 
in fi vereinigt, iſt Big. 22 in einem verticalen Durchſchnitte dar⸗ 
geſtellt; fie iſt von Weißblech verfertigt und befieht aus zwei Ge 
fügen a,b, die zufammengelötßet, aber durch eine Scheibewaud c ger 
trennt find. Die Communication zusifchen ben zwei Gefäßen hat mit⸗ 
telſt einer. Heinen Röhre d fait, welde faſt bis anf ben Boden bes 
uniern Gefäßes b- reicht. . Wenn dieſes Ieztere zu drei Biertel mit 
Waſſer gefüllt if, verſchließt man das Rohr e mit einem Korlſtöpſel, 
gibt in das Gefäß a die nöthige Menge Kaffee, welcher auf dem 
durchlöcherten Boden c aufliegt und ſezt ben Apparat auf das Feuer. 
Der: Dampf, welcher fi durch das Sieden des Waſſers im untern 
Gefäße b bildet, bringt zuerſt durch. eine kleine Oeffnung an ber 
Seite ber Röhre d, von: wo er durch das Filter in den Kaffee: dringl, 
welchen er befendpte; dann drüft er auf, bie Oberfläche der Slüffigfeit 
und nöthigt fie, in das Gefäß a aufzufleigen, ‚wobei fie. die Kaffee 
ſchichte durchdringt. Alsdann nimmt man ben Appargt. vom Feuer 
weg; der in dem Gefäße b enthaltene Dampf. chudenſiri fh und 
bildet einen lesren Raum, in welchen ſich pie. Flüſſtgleit buch bie 
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Wirlung des. Lufidrukes mit Meaft hineitiftäujs, nachdem fie von den 
aromatiſchen Stoffen des Kaffee’5 durchdrungen wurde; man. nimmt 
Bank den Stöpfel von dem Ropre e und gießt den N die 
Taſſen. 

Fig. 23 ſtellt einen Apparat von Gas vor, welqer nad Yet 
felden Princip conſtruirt iftz man ſiellt ihn auf den Tiſch und erbizt 
das Waſſer des untern Gefäßes mittelſt einer Weingeißlawmpe.: 





LI. 

Verbeſerungen in Pen Erzeugung und Verbreitung des Gas: 
lihts, worauf ſich Goldsworthy Gurney von Bude, in 
der Grafſchaft Cornwall, am 25. Maͤrz 1841 ein zug 

ertheilen ließ. 


' Aus dem Repertory of Patent -Inventions etc. Str: 1848, ©. n. a 
Die Abblldungen auf Tab. V, Zu 





Meine Erfindung befiept: 4) in einer Erhöhung ber Leuchttraft 
des Steinfohlengafes, indem ich es der chemiſchen Einwirkung ge- 
wiſſer Subflangen bei feinem Uebergange in bie Brenner untexziches 


2) betrifft fie eine Art Reflectoren (Schirme) anzubringen, durch weiche 


has erzeugte. Licht wohltbätiger verbreitet wird, in Verbindung wis 
aswilien Refrgctoren von Glas; 3) beivifft ſie die Anwendung von 
Gasbrennern, welche aus enncentrifchen cylindsisgen Möhren beftehen, 
die oben durchlöchert find, um das Gas hindurchzulaſſen; dieſe Brens 
ner ſind mit gläfernen Augröhren. verfehen;. 4) endlich eine Art, lo⸗ 
nifhe Glaskamine auf Lampen anzubringen, durch welche die Flamme 
ruhig erhalten und bie Luft fehr zwelmäßig zugeführt wird... 

‚ Belanntlih wind das Gas zum Beleuchten der. Zimmer: wegen 
feines unangenehmen Geruche, Der großen Hize, bie ed erzeugt, und _ 
aus andern Bründen verhältnißmäßig wenig benuzt. Nun wird durch 


ben erften Theil meiner Erfindung nit nur beffen Leuchtkraft erhöht, 
fondern aud die Hize bei der Berbrenmung vermiudert und bie Au— 


wendung befielben in Zimmern unfchädlich gemadt. Die zu diefem 
Zweke benuzten Subflanzen find falzfaures Zinf, baſiſch⸗ eſſigſaures 
Blei, falgfanrer Baryt und fchwefelfaures Mangan; dieſe Subflangen 
werben entweder trofen ober etwas befeuchtet in. Gefäßen, wie man 
fie zum Reinigen des Gafes mittelft trofenen Katkpydrats benuzt, an⸗ 
gewandt, fo daß das Gag bei feinem Durchgang durch das Gefäß. 
mit der größimöglichen Oberfläche -biefer Subflangen in Berührung 
Tomut. Der. Gegenftand meiner Erfindung ift, es dem Eonfumenten 
moͤglich zu machen, ‚fein Gas zu verbeffern,- nachdem es. aus den 


* 


via .urney'o Erxugeng ab Besbreitung bed Gacuuqaa 
Seitungerölren ausgetreten iſt. Ich bringe za Diefem Behufe cin @e- 
Jah obenemwähnter Art. a der Gacleitungorbhre an, bamit das aus 
Dem Gasbehalter der Fabril kommende Gas durch obengenanude Gub⸗ 
ſtanzen ober einige derſelben ſtreicht, welche auf daſſelbe chemiſch ein⸗ 
wirken, che ed an bie Breuner gelangt. 

Die wühtigfte dieſer Subſtanzen IR das fakfaure Zink, welches 
auch allein dazu dienen Bann; doch benuze ich gewöhnlich folgense 
Miſchung: 

5 Theile ſalzſauten Zinks, 
2 — bafiſch⸗-eſſigſauren Bleies, 
2 — ſalzſauren Baryts, 
| 4 — ſhwefelſauren Dangans. 

6 Pp. vieſer Miſchung in erwähntes Gefäß gebracht, welches 
2: Fuß 6 Zoll Yang, 1 Fuß 6 Zoll breit und 1 Fuß tief iſt, bei ei⸗ 
ner Leitungseöhre von /, Zoll innerm Durihmeffer, und- fo im Ber- 
hältnig zu: der größern ober Meinem Leitungsröhre, fand ich dem 
Zwele ganz entfprechend; bei beſtändigem Gebrauche müflen -obige 
Subſtanzen alle drei Bis vier Wochen erneuert werben. 

Der zweite Theil meiner Erfindung, bezuglich ber Heflertvren und 
Refraetoren an der Brennern, beſteht in der Anwendung von Re⸗ 
 fleetoren mit zwei Flügen, wodurch ein Theil bes Lichts abwäͤrts, 
und ein Theil aufwärts: geworfen wird. Die reflectirenden Flächen 
werben in der Mitte dev Flamme angebraiht, fo daß bie eine Hätfte 
ver Flamme unter und die andere Hälfte. derfelben ſich Aber diefen 
Flächen befindel, Werben die Reflectoren höher ober miebriger ge⸗ 
ſtellt, fo wird der größere ober Heinere a der Flamme fern Licht 
nach aufwärts fenben. 

Befhreibung der Abbildung. Fig. 20 ifl der Durch⸗ 
fanitt des Glaszugrohrs eines Gasbrenners mit Meflertor. a if die 
Gasflamme; b das Zugrohr; e und f find die Beiden reflechirenden 
Flächen; e wirft das Licht des umteren Theild ber Flamme nad) Un⸗ 
sen, umb f bad Licht des: obern Theile nach Oben. Die Reflectoren 
find von dem gewoͤhnlichen Material ımb fo gebogen, daß fie das 
Licht in Die gewünſchte Entfernung werfen. Die punktirtem Linien 
zeigen einen über den Beiden Reflectoren angebrachten Refrartor von 
mattgefähliffenem Glas; dieſer kann von verfihiebener Geſtakt ſeyn. 
Auch fieht man in der Abbildung eine von mir fo genannte Refractions⸗ 
zone oberhalb der Weflectoren, welche für fich allein oder in Ber 
bindung mit dem matten Glasrefractor gebraucht werben kunn. Diefer 
Refractor befteht aus einem Glascylinder, welcher äußerlich in pri 
matifch hervorragende Ringe gefchnitten iſt und zwar in folchen Win⸗ 
fein, daß fie dem Lichte die gemünfchte Richtung geben; auf biefe 


Bagenmann, Mer vie Bemuzung ber: Polariſatien bon BigiE x. Lt 
Weife ˖wird das Licht fo gebrochen, daß bie Wirkung me angenehm 
and mit Sparfamteit- verbunden If, 

Fig. 20 und 24: zeigen ben Längen- und Breiteburchſhann eines 
Brenners aus concentrifhen Ringen g,h,i von Röhren; leztere = 
oben durchlöchert, keineswegs aber die Nöhren s, durch werde Die 
eoncentrifhen Ringe miteinander in Berbindung fliehen und das Gas 
denfelben zugeführt wird. b zeigt das obere Glaszugrohr des Bren⸗ 
ners, welches an einer Stelle über dem Anfang der Flamme unter 
fügt iſt. J iſt der untere Kegel, deffen obere Oeffnung weiter IR, 
als der äußere Ring des Brenners, fo daß um bie Flamme ˖ herum 
zwifchen dem oberen Zugroßre b und — en — 1 ein 
offener Raum bleibt. 





LII. 


Ueber die Benuzung der Polariſation des ein zur Pie 
fung zukerhaltiger Staffigfeiten; von ne ‚ Wagen 
mann. 

Auszug aus den Verhandlungen des Vereias für — des Gewerbfleißer 
in — 1881. Se Lieſer., im neigt. Gentraiblagt 1842, Nr, 21. 
I Wstiiiungn auf Tab. V. 

— 

, Bir giauben zwar nit, daß das eigenthumliche potifce Para 
hauen der. Muflölmgen gewiſſer oxganiſcher Korper, welches ua 
Bin! Borgange vom vielen: franzoͤſiſchen Ghemifeın ‚als eine ſehr 
wichtige Reattion für die :Erfendtnig gewiller Umwandlungen naͤher 
ſtudirt worben ift, für Die techniſche Praxis von ſehr gro ßer Wis 
fegfeit ſey — glauhen wenigßens wicht, bag bie Anmenbung dieſes 
Prufungsmittels under den Technikern fehr. allgemein werben könne — 
bie Sache iſt jedoch intereſſan genug, als Daß es wicht unfere Piicht 
waͤre, unſere Lafer werigſtens wii Desielbeg bekaunt zu machen. 
Dazu bietet Die Methode von Wagenmann, zu weiber Profeſſor 
Schubarth eine Re Einleiiung gegeben bat, bie, befle Ge⸗ 
tegenheit. 

Unter Eiipekneifosion. gerficht man gamifie Wodißcatiouen 
welche Das. Licht unter gewiſſen Umſtänden durch Zurükwerfung. 
Brechung oder Beugung annchmen kann, woduxch es dann hinßcht⸗ 
lich der Vrechbarkait, Zurũlcaerfbarkeit und Suterferisbarleit ein von 
dem wichtpolariſirien ‚Lichte abmeichendes Berhalter heigh . 

Bat. B. ein Lichtſtrahl auf einen ſchwarzen Glasſpiegel un⸗ 
ser einem Neigungswinlel von 35%°, ſo web der nad ben belann⸗ 
ten Geſezen unter demfelben Winkel reflectirte Strahl: von einem 


ZI ‚Wapınmenn, über bie-Beruugang der Poltniſation Des. Lichte 
zweiten ſchwatzen Glasſpiegel, auf weſchen er unter demfeihen Wiu⸗ 
kel auffällt, nur unter gewiſſen Bedingungen veflectiet, ſonſt nicht 
zurälgeworfen, ſondern verſchlult. Das Zurühwerfen vom zweiten 
"Spiegel findet nur flott, ‚wenn bie Reflectionsebenen beider Spiegel 
zufammenfallen, aber nicht flatt, wenn beide ‚einen rechten Winkel 
miteinander bilden. Iſt Ratt einer zweiten Spiegelplatte eine unbe⸗ 
legte Glasplatie angewendet worden, ſo wirb in den Fällen, wo 
der Lichtſtrahl yon der zweiten undurchſichtigen Platte abjorbirt wird, 
der Lichtſtrahl Durch die unbelegte Platte hindurchgehen. 

- Statt durch. Zurülwerfung kann das Licht aud durch Brechung 
yolarifiet werben, namentlich wenn ein Lichtſtrahl durch Körper hin⸗ 
durchgeht, welche die Eigenſchaft beſizen, denſelben doppelt zu bre⸗ 
chen. Solch ein Körper iſt der (Doppelſpath) Kallſpath, der Turs 
malin. Fällt ein Lichtſtrahl auf einen Kallſpathkryſtall fo ein, daß 
er in zwei Strahlen während des Durchganges durch denſelben ge⸗ 
ſpalten wird, fo befizt jedes: der beiden Strahlenbündel entgegengefezte 
optiſche Eigeuishaften. Ein von- einem Polarifationsfpiegel zuriifge- 
worfener polariſirter Lichtſtrahl wird, wenn er in einer gewiſſen 
Richtung auf einen Kallſpathkryſtall fällt, von biefem nicht in zwei 
Straßfen zerlegt, wohl aber. wenn er in anderen, namentlich ber 
entgegengefezten Richtung gegen den Haupiſchnitt des Kryſtalls eintriit. 

Läpt man einen Lichtſtrahl von einem Polarifationdfpiegel unter 
ſolch einem Verhaͤltniß auf einen zweiten fallen, daß er won dem 
werten nicht reflectirt wirb, Bringt aber zwiſchen beide Spiegel zinen 
Körper, welcher die Eigenfchaft der doppelten -Breddung befist, fo 
wird; bei einer gewiſſen Tage des lezteren gegen bie Polarifationd« 
ebenen der Spiegel, ber zweite Spiegel Licht reflectiven. Hieraus 
wird abgeleitet werben miüflen, baß der zwiſchen beide Spiegel ge» 
brachte Körper die Eigenſchaft Sefst, den vom erflen Spiegel pola⸗ 
Afisten Steahl- beim Durchgang auf eine entgegengefejte Weiſe po- 
Farifirt zu Haben, fo daß er nımmehr vom zweiten Spiegel zurut⸗ 
geworfen werben maß. 

Nimmti man zwei Turntalinplättchew, welche von einem Kryſtall 
parallel feiner Achſe abgefchnitten worden find, aber fo übereinander 
gelegt: werben, daß ſich ihre Achfen kreuzen, fo werben fie, wem man 
durch fie hindurchſieht, faſt undurchſichtig erſcheinen, weil das Licht, 
welches durch das erſte hindurchdringt, polariſtet iſt, und von dem 
Zweiten, welches fo gelagert, daß deſſen Polariſationschene mit: der 
bes erfleren einen vedten Winter bildes, nicht durchgelaſſen, ſondern 
verſchlukt wird. Bringt man aber zwiſchen beide Plästchen in dieſer 
Lage einen dünnen Körper, welcher doppelte Brechung befizt und 
im Stande if, dem om erhen Turmaliapklaͤuchen polariſirten Lichte 


ET ER ehfg gelernt 62 
die auigegengeiräten Rotatiſatian: mu. ertheittu? SB: velebs ber. Lichtſthahi 
ehe das ꝓueite Ajralindläͤuchen  bunchdringen. Tünnte: Sviche 
Koͤryer FR. Gppe (Marienalas), Beuaigfall;,; Rakkfpath u. ne: 
2, Gi der: Tarmalinpattchen, wricht bei gemiſſen KReobachtangen 
durch ihrr duntle Farbe ſtordad einwehrfen ,: Ian. man fh: auch der 
Nicafiichen,: aus. Haliſpaiblryſtallen geihmittsuen. Peißmen bedienen. 
:Diefe Prismen ſend auf nachßehende Art gefantist.. Man ſchleift bie 
-fpigen: Kantezwinkel nes. Heinen Kallſlpaihrhombocders: gu. :68° am, 
polrt :bie. neuer Slaͤchen, teilt. dann das Rhombesder -in- zıtei 
Theile Coral. Taf. V: Big. 35) durch einen Schnitt, welcher durch 
‚Die. ſpigen Kantenwinkel nad die fumpfen Korpanwinkel uehk;- und 
‚vereinigt ‚bie Schnittflächen durch cawepiichen Balſam. Fallt nun 
ein Styahl in der Achſe auf ein. ſolches Prima, fo erkeidet.: ex. In 
demſelben die doppelle Vrechung, einer ber beiden Strahlen: abar 
beim UNehergang ‚and Dem Kupfinil in die Belfamſchicht eine : totale 
Refſexiqgn, woher es, denn koammt, daß nur einer von Beiden durch⸗ 
seht: Bedient man. ſich alſe nan zwei Nieoliſcher Kigmen, welche 
ſo gegeneinnnper geſtellt ſind, daß, während bie Achſen beider in einer 
‚horizontaler Chene liegen, das vinp in -Beziepung gegen das andeze 
eine Achsdrehung um 90° erlitten hat, jo werden fie. in. demfelben 
Berpäbaiffe. a ainanden: Ren, * die umwäpnien: Fermoſin 
plaͤtthen. u... 

Lißn may. von aiger Spiegelolahe, ober. einem Riss vien 
Pris ma sFomapendes nolcwiſt tas icht Dyanh..eim; ſzbnhünves Gyya 
‚Wänden; sehen, und betyachtat das leztzre durch sin Jweites Nicom⸗ 
ſches Priäma; ſo exblift an. das Plätichen Shen gefärht. Die Farbe 
Baht zur Gtönfe: ber Plaͤttchen in genauem Berhaͤltnißz bie duͤnnſten 
gepen winleht,. die ſtärleren roth eing gewicte Staͤrte darf aber nicht 
übarſchritten werden, ſonſt wird keine Furbung hemarkt. Beim Um⸗ 
brepau; bed zweiten Prismo s ( Ocularprisma) um 9° Andext. I 
die Farbe in die Eesenſerfanhe⸗ Be wir: ei — wit, — 
grün ind xth. 2 

: Brenn; mar: purch wei nie orſh vrimen,, * denzu das 
eines. m Veziehung auf: die Sage. daß ‚naperen, um pn veriyenpet;;äft, 
hindurchſicht, fo. bamerkt man, daß wun fehr ‚werig Sicht hindurch⸗ 
dringt, daß eine badeutende Berpuntelung eingetreten iſt. Bringt 
mas amiichen beide eine Kallfpaibpiqtſe, welche ſenfrecht gegen. bie 
Kryſtallachſe geſchnitten jſt ſo wird dahurch nichts geaͤndert. Nimpt 
man ‚aber ſtatt der Kalkſynſbplatie eine ſentrecht gegen die Achſe ge⸗ 
ſcniuene Onoripiaui⸗ ¶ Ptrgfroſtall), oder eine an beiden Enden wit 
Reanglaſexn verſchlofſene ‚Röhre, wehhe Teppenfpinägl ,. Citronenoöbi, 
‚eine Qulzraufloſung Agihält, und laͤßt homogenes — > D, xeheß 


Dinglerd polyt. Journ. Bo. LXXXIV. 9 4. 





TEL Bagenmirdn, Aber vie Oeiugupg bet Yelnrifation bes Lichts 


lt, varch das ere Yeldmık hindurch anf Die gunaimmen Bintfiden- 
Deper fallen, ſo wird man: finden, baß., vvoſchon bus zwelte Voloma 
in derjenigen vage ſich beſtidet, in weicher es Trine Schtfenhhen Hie- 
darhiaße, dieß dennoch geſchiryt, audedah um Bas zwoln Vrisma 
Cenbarprioma) aus der ſentrechten Stellung (in Bezug auf Das 
reſte ober polariſirvndr Wrrdma) um vinen größeren obder kleineven 
VBogen, 'emmweber "nu der Rechten vder nach ber Lialen, derhen 
wm, weinn es kein Vicht vuvhlaffen fell. Hievans folge, duß bie 
Polariſationdebene des von dem vorſten Prima politeiſicten Na 
Km Durchtzanze durch vie Onurzplatie, das Tetpenthin⸗ ober Ci⸗ 
Aronendohl, bie Zukerloſang wm cher fo Dil, run nach Der Dinß- 
won oder nach ver Linken gedreht worden If, Weſe Drehung ver⸗ 
Jan ſith mn vireet wie bie Dile der Körper, die ſte Hervorbringen; 
ke ift am Beinen bei rothem, am groößeen bei vislelten Licht, aber⸗ 
Hape verichiiven nach der Farbe ders Lichts. Deßhalb ſteht man 
auch, wenn ergeht angewendet wird, bei "Tier Stellung vor 
Nearo liſchen Prismen volllge Dunkehen eiatreien, ſondern inuner 
ieine lebhafte Jarbe, Deren Beſchaffenheit und Gute vn der Menge 
abhängt, welche das Prioma bei ſeiner jedesmaligen Gtellang von 
ſJeder homogenen Farbe Yurdaaßt,. — Die Rilftung und Grbße der 
Drehung iſt nicht allein von der Dife, ſondern auch von ber Niur 
ber angewendeten Körper abhängig. Im Allgemeinen iſt die Dre⸗ 
Yung bei Fluſſigkeiten, verglichen wit der deim Dar), nur ſchwach, 
weßhalb es nöfhlg if, wenn man intenſive Apteben haben will, wies 
ſelben in einer Schicht von!6 und mehreren Zollen Dile anzuwenden. 

Man verdankt Bidt' die Entbekung, daß Royale die volai⸗ 
ſationsebene rechts dreht, veßgleichen Mu das Dertrin, während wer 
Traubenzuker die Eigenſchuft haft, To lange er noch nicht Te 
geworden If, "die kichtſtrahlen nach Links zu drehen; iſt /er aber 
einmal feſt geworden, möge er auch 'voltber aufzeldſt werben, fo 
dreht er bie Ebene nuch Rechts. Tinen 'f6 merkwürdigen Gegenſaz 
in feinem Berhalten zeigt aber ber Rohrzufer nicht, er ER die 
Rechtsdrehung unter Alten Umſtaͤnden bei, Der Nunitickbenfaft, fo 
wie eine fung von Nunkelrabenzuker, ‚der Sept ter Paſtinalen, 
Mohrräben, Allhafaft zeigen Rechisvrehung, euthalten affo benſelben 
Zuker, wie der Saſt'des Iukerrohrs. Die Rotation gegen die Linke 
deutet alſo bet einem Pflanzenſafte auf die Moͤglichtett vinec 
Gehalts an Traubenzuker, während die Rotutkon gegen die KRethte 
De Moͤglichkeit eines Gehalts an Rohrzuker audeuſetz die "MEN 
'gelt, nicht die Gewißheit, weil wie Drehung nach beiven Siem ach 
von anderen, von jenen beiden Zukerurten verſchiebenen ublanzen 
hervorgebracht werben ‚Konnte, und Wind, So bebingtez. V. das 

















= ur Yelfung wlocheliger Bieten, 26 
— Mechts. daßs Bummi aber eine Linlodrehung. Kine 


Drehung nah Rechts, wenn man bie Muflöfung eines Ropzukers 


fey er aud Roßrzuker ober aus Mühen dargeſtellt, vermittelt bed Ya 
Bramgats prüft, beweiß noch wicht das alleinige Daſeyn son Rohe 
zuker, indem auch ber Traubeyzuker, wenn er einmal feſt geworben 
iR, eine Drahung nach Rechts bewirkt. 

Bios gibt eine Tabelle Aber ben Effert ber Drehung verſchie⸗ 
dener Aufestöfnugen nad) ihrem Gehalt an Zufer. Die Berechnun⸗ 
gen Kup für rothe Strahlen gemacht, melde das zum Na 
gefärbte roihe Glas hindurchläßt. 

Drehung ber Polariſativnsebene einen rothen Strahls durch eine 
160 Millimeter dile Schicht ———— Loͤſungen von Zuker in 
REN Waſſer. 
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Bulergehalt | Diqthtigkeit 








Drehung 
der der 
edfung. Ebfung. der 
Polarifationsebene. 


Gewidhtsprocent. Waſſer = 4 





4 1,004 0,888° 
2 4.008 4,783 
3 1,018 2684 
4 1,016 3,593 
B 4,020 4,509 
6 4,08 5,459 
7 1,028 6.363 
8 4,033 7,300 
9 1,036 8,24% 
419 41.040 9,196 
4 41,045 10,153 
12 1049 441,128 
43 1,053 12,10% 
14 4,057 13,087 
15 1,062 34,978 
25 1.105 94,413 
50 4,231 54,450 
85 1,311 : 78,39% 


—— a —— F 
Die Prafung bes Ropzulers auf ſeinen Sehalt an gewmingba⸗ 
rem kryſtalliſtrbarem Zuker iſt unſtreitig cin Gegenſtand vos großer 


MWichüuigleit fir den Rafſinenr, da bie Erfahrungen über das wirkliche 
Aobrisgen an raffiniriem Zuler überall, wo mehrere Zufesforten 
:gleichznktig uenarbeitet werben, nothwendig mangelhaft find, mithin 


Seine ſichere Bafis -gur Bofrmung des . her Ropanler 
wagen. 
Die Behandlung bes Rohzulkers mit BE Alohßol gibt 


ollerbgs mit girmficher Gebanleit den wirtlichen wehan an fi 
48 


276 Wagen mann, über bie Bennzung ver Polariſation des Lichts 
ſtalliſirbarem Zufer an; dennoch wird biefelbe wenig angewendet, 
denn einmal iſt ſie zeitraubenb und koſtſpielig, zweitens aber find 
die Reſultate, bie man erhält, weit entfernt von bem wirklichen Zuker⸗ 
ausbringen in den Naffinerien, und ſtimmen keineswegs mit den 
relativen Werthen der Rohzufer überein. Die Zulerausbeute beim 
Kaffiniren wird flets geringer feyn, als die durch Prüfung gefundene 
Menge an kryſtalliſirbarem Zufer. Offenbar geht ein Kleiner Theil 
des Zufers bei den Operationen bed Raffinirend perloren, ein ande⸗ 
rer Theil des kryſtalliſirbaren Zukers wird durch die Einwirkung ber 
Hize und verfchiedener in dem Rohzuker fheils ſich vorfindender, 
thells zum Zwek der Raffination zugefezter fremder Stoffe, durch 
Zerfegung der Syrupe auf den warmen Böden ıc. umgeändert, und 
es wäre von Wichtigkeit, diefe Verluſte genau ermitteln zu Können. 

Den bedeutendften Einfluß auf das Ausbringen an raffinirtem 
Zufer hat aber wahrfcheintich die Auflöslichkeit des kryſtalliſirbaren 
Zukers in der Melaffe, und der dadurch bedingte Verluſt wird um 
fo größer, je geringer die verarbeiteten Zuferforten find, je mehr 
Melaſſe alfo gewonnen wird. Die Melaffe enthält nämlich im 
Durchſchnitt an 20 Proc. Wafler und dieſes Töft neben bem uns 
kryſtalliſirbaren Antheil auch einen Theil kryſtalliſirbaren Zufer _auf, 
ber damit eine Verbindung eingeht und durch Kryſtalliſation nicht 
mehr zu trennen if. Eine genaue Analyfe der Melaffe würde am 
fiherften über den Verluſt entfcheiben; Bis jezt if es aber nicht ges 
lungen, den Gehalt der Melaffe an kryſtalliſirbarem Zufer mit Si⸗ 
cherheit zu ermitteln, auch ift diefer Gehalt wahrſcheinlich nicht im⸗ 
mer gleich. 

Wäre der Schalt der Melafle an Erpftallifirbarem Zufer bei 
einem beſtimmten Raffinationsverfahren conftant und befannt, fo 
wiirde unter Berüffihtigung beffelben durch die Analyfe des Rob: 
zukers der relative Werth beffelben mit einiger Sicherheit beſtimmt 
werden Fönnen, und ed wäre nur noch der Zuferverluft bei bem 
Raffinationsverfahren felbft zu ermitteln, ber allerdings bei verfchie- 
denen Methoden fehr verfchieven ausfallen muß, bei Dampfflärung 
und Verkochung in Bacuumapparaten und fonf ſorgfaͤltiger Arbeit 
jedoch 2 Proc. nie überſteigen wird. 

Nach Analogien zu ſchließen iſt das in der Melaſſe enthaltene 
Waſſer (gegen 20 Proc. des Gewichts) mit nahe fo viel kryſtalliſtt⸗ 
barem Zuker verbunden, als es aufgelöft entpalten Tann, mithin unit 
eima 30 Proc. des Gewichts der Melaffe; man kann daher bie. Mes 
laſſe als aus 30 kryſtalliſirbarem Zufer, 50 trofnem Schleimzuker 
und fremden Stoffen, und 20 Waffer zufammengefest betrachten, 
wenn anders nicht die Anſicht einiger Chemiker geltend gemacht wer- 


| 
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| 1. WW: Prüfung: ‚wiecheitiger Fuſſigleiten.  Q7Y 
den kaun, daß ber ſagenannte Schleimzuker nur eine Verbindung des 
kryſtalliſir baren Zukers mit einem oder mehreren fremden Beſtand⸗ 
tpeilen fey, welche ihm feine Kcyftallifationsfäpigfeit rauben; eine 
Anſicht, welcher ber Berf. aus hier nicht zu erörternden Gründen 
aicht beitreten fann. 
. . · Geſezt nun, man habe durch bie Analpfe eines trofenen Rohr 
zukers gefunden, daß er 84 Proc. Irpflalliirbaren Zuker enthalte, fa 
wären 16 Proc. fremde Beftandtheile vorhanden. Dieſe würben 
alſo wit 9%, Proc. Erpflallifichbarem Zufer und 6%, Proc. Wafler 
32 Proc. Syrup (Melaffe) liefern. Es blieben demnach nur 74’, Proc, 
and hievon.2 Proc. ober gegen 17, Proc. bes Rohzufers abgerechnet, 
nur 73 Proc, ald wirkliches Ausbringen an raffinirtem Zufer; Das 
gegen würde ein Zufer, ber nad ber Analyſe 90 Proc. kryſtalliſir⸗ 
baren Zuker enthaͤlt, nur etwa 17 Proc. verlieren und an 83 Proe. 


raffinixten Zuker ausgeben. Es darf hiehei nicht überfehen werben, 


daß in dieſer Berechnung angenommen wird, daß aller raffinirte 
Zuker im reinſten Zußande als Raffinade gewonnen werde, ba fon 
das Ausbringen an Zufer allerdings größer ausfällt, weil ein Theil 


- Per Melaffe in den geringeren Zuferforten yurüfbleibt, 


Wenn aber auch bie hier aufgeftellten Annahmen gerechtfertigt 
werben Zönnten,. jo würde dennoch bie Unſicherheit, Umftänblichleis 
und Roffpieligfeit ber angeführten Analyje bes Rohzukers niemals 
eine allgemeine praltiſche Anwendung derſelben hoffen laſſen. Wie 
ſchaͤzgenswerih muß. es daher für die Beſizer von Raffinerien und 
Zukerfabriken ſeyn, in der von Biot angegebenen Methode ein fo 
feichtes und einfaches Mittel zu finden, ben Gehalt einer Zulerld ſung 
au beſtimmen. | 

Der Anlauf großer Duöntitäten von NRübenropzufer in einer 
Kom. Berf. eingerichteten Rübenzuferfabrif und. Raffinerie, in Polen 
zeigte recht auffallend die Unficherheit der Beurtheilung nad den 
äußgren Kennzeichen und nach Vergleichen mit. inländifhem, Roh⸗ 
aufer. Des Berf. ſäumte daher nicht, . fogleich ‚ein Inſtrument an⸗ 
fertigen azu laſſen durch ben Mechanilus Hirſ chmann sen. in Ders 
lin, wie ed Biot angegeben, wobei er jedoch dem Ratte Mitfcher- 
lich's einige wefentliche Verbeſſerungen verbanft. Dadurch, daß ber 
von Biot angegebene Polarifationsfpiegel ſowohl, ald die ald Ocu⸗ 
Iar dienende Turmalinfcheibe durch Nicol'ſche Prismen erjezt wor« 
ben, bat. das Inſtrument nicht. allein eine bequemere Form erhalten, 
ſondern es iſt au ber flörende Effect ber Färbung der Turmalin- 
ſcheibe befeitigt worben., 

.. ige. 33 (Taf. V) zeigt. das Inſtrumeni theils in Anſicht, theils 
im Largendurghſchnitt Fig. 34 bie Gradſcheibe, in Hinteranſicht, halb 


278 Wagenmaun, Über die Beuuzang ver Polauſation bes Lichts 
abgebrochen. A M-das Stans von Holy, oben mit einem Meffüng- 
ſcharnier a verſehen, durch welches ſich B ein dreieliges verſchieb⸗ 
bares Prisma in eine beliebige Neigung gegen den Horizont ſtellen 
,atzn. Das Prisma laßt ſich in einem hohen Dreief b bin und- her 
fhieben. Auf dem Prisma ruhen zwei Träger C;C anf verſchieb⸗ 
baren hohlen Dreieken und mil verſtelbaren Mefſſtugzwingen c,c. D ift 
uns die Zuferauflöfung enthaltende. Meſſtugrohr, deſſen Enden durch 
eben gefchliffene Glasplatten geſchloffen find. d tft ein Kleines, mi 
einem Kork zu verſchließendes Roͤhrchen zum Einfüllen und isgi⸗ 
fen der Zukerauflöſungen. E ift ein ebenfalls auf einem verſchieb⸗ 
baren hohlen Dreieke ruhenbes kleines Meſſtngrohr, mit einem Ni⸗ 
eo bſchen Prisma, welches Wagenmann zu Unterſcheidung bon 
dem zweiten „das Polariſationsprisma“ nennt. Hinter dem His 
den nah dem Flüſſigkeitsrohre zu if eine Blende von ſchwarzer 
Vappe angebracht. F-ift ein dem vorigen gleiches Prisma, welches 
Wagenmann „Ocularprisma“ nennt. Das Rohr iſt gegen das 
Auge zu verkaͤngert durch den Anfaz f, um das Eillfaffen des Licht⸗ 
auf das Prisma zu verhindert. Das Ocularpriöma laßt fih unit 
feine Achfe dreßen auf &, einer In Grabe geißeilten Scheibe, durch 
welche das mit einen Nonius g- verfehene Ocularrohr burchgeht. 
V iſt ein gezahntes Rab, in weldhes das Rohr des Deularprisnta’s 
befeftigt iſt; es iſt beſtimmt, mittelit einer Mierdmeterſchraube n lints 
vder rechts um ſeine Achſe gedreht zu werden. 

Die Beiden Nicolſchen Prismen (ſtehe Fig: 35) find fo geſtelit 
daß, wenn ver Nonius auf O geſtellt wird, ſey es oben oder ünten 
an der graduirten Scheibe, die zieicharmtgen Diagonalen betfelben 
fih rechtwinklig kreuzen. Sieht man in biefem Zuftande durch das 
Inſtrument, entweder ohne das Fluſſigkettsrohr, oder wenn dieſes 
Yeer oder mit Waſſer gefüllt eingelegt wirb, gegen dert helfen Him⸗ 
mer, To iſt das Bild des Polariſatlonsprisma's mit einem’ duntkela 
Schatten bebeft, ber’ auch ſchwebend vor dem Deularprisma beobach⸗ 
tet wird. Dreht matt aber ‘das Deular mitteiſt der Mitrometer⸗ 
ſchraube rechts ober linis, fo wirb das’ Bilb Immer mehr erhelkt, 
bis es unter 90° den hochſten Grad dar Helligkeit erlangt, und von 
da nah O Hin auf der entgegengefeztin Seite wieder bunfel wird, 
und bei O mit dem sleipen Schatten, wie am Anfangspunkte, bedelt 
erſcheint. 

Sit man dagegen das Nohr mit einer Auflöfung son 1 Shell 
reinen getrofneten Zufer in 3 Theiten Waffer, welche matt zuvor 
buch Fließpapier filtrirt hat, jo wird, wenn Bar‘ Nonius auf 0 ſteht, 
das Polariſationsprisma heil exfheinen, vreyt man: abet dad Deular 
rechts, fo wird das Bild zuerft seh dann bein, blaugrätt, vᷣlau, 


F Ar Prſeng ulachaltigur Auifſigkeites. r 
reiblau. indigs eyſcheinen au: Kai Viclcat hie graſne Dunkelheit 
eiatiaa. MM We. Entfeymung bew.. beidan Glaeſcheiben 102 preuß. 
dininn, fe: wind das reine Bielatt erſcheinen, wenn bar Nanius Abe 
zaigi. Mäahlt uam aber ein Rahr, welches nux 54 yreuß. Linien 
Iong ih, ſe exſcheiat das. reine Piolatt bei 230, und auf gleiche Weiſe 
ki anderen Längen. ber Zukerflüſfigkeitsſänlan dieſen Längen pro⸗ 
pertienal. Es iſt jedoch am bequemſten, dio Läyag von 102 Linien 
beiudehalen, oder diefelbe auf 144 Linien zu verlängern, in welchem 
End eine Auflofung won veinem Zufer in 3 Th. Waſſer, alſo eins 
Wüspafeit, die 25 rau. KZaktr enthält, 50° zeigen. wäre. 

Mat man. bie Zukeraufiöfungen ſchwaͤcher, ſo Können, allerdings 
die Grade nicht dam Prasenigehalte genau yanyortional ſeyn, weil 
die Ppechiiichen Leichte der Flüſſigkeit verſchieden ſind. Wärde 
un z. V. die abige Zuleraufloͤſjng mit, gleichyiel Waſſer — 
fo würbe die Blüffigfeit allardings 12,5 Yrec. Zuler eyihalten; ba 
Sach: die ſpae Bam beider Aufloͤſungen ſich wis 11060: 1050. oder 
wie 100.5 96 verheiten, fa wirb die Drehung in dem 102 Linien 
lengen ohra nicht 232 hetragen, ſondern 34,85°. Bei der Unterſuchung 
yon Rohzuler kam man heiten, dieſen Uabelſtand vermeiden, wenn 

wer immer 1 Th. troknen Rahzuler in 3 TH. Waſſer auflöſt, mit 
* immer Fluſßgkeinen nen moͤglichß gleichem ſpec. Gew. anwendet. 
Da die Farbe der MWifloͤſung micht allein auf die Deutlichleit 
vd Farbenbildes inſſuß bat, ſondenn auch anf bie Farbung deſſel⸗ 
bes infuist,.. mithin Teich zu Irrthum Mulaß gehen Tann, fo muf 
man bie ga. probtcenden Zuleuläfungen wägkhk waſſerhell haben 
Un daher eine Rebralcrarobe an nahen, wirst man 8 Lotp derſel⸗ 
Im ab, und loͤſt dieſe im A Loch Waffer, wogn man fich ein her 
memeA und genanad Manf einrichten kan, quf. Wan beobachtet 
mn: ben Gehalt den Aufibfang mi eigem Saccharometer,  melhes 
Wagenmann böſendaes zu dieſem AweFbaid.G. Breingr. jun. an 
fetigem ließ; daſſelbe gab: Die mirklichen Zolerprocente yon LO Prog, big 
WM Peoc. an, und zwar jeres Taserei: in vicn gleiche Theile ober 
Birttelyesesute am Suliemuenie sche Maar der Mahanfer gang 
itohn, fa wirt bie Zufganfiktung bei dAr R. 25 Proc. eigen, 
Zeig: Ho jedoch wenigen, 1. M nur 24 Peac., fo iſt dieß sin Dies 

weis, daß fie A Proc. Waſſer enthält, da jeder Viertelgrab, der an 
| * fahrt, 1 Proc, Waſſer in dem Zuker anzeigt. Den gefundenen 
aſergehalt notiri man werläufig. 

‚IR die Zuferauffdfung ganz ober beinahe ungefärbe, fo Tamm 
men Se fefons filwigenz if fie aber gelb oder braun, fo feat man, 
nach Magfigabe dei Farbung, 1 — 4 Dyeeldffel voll ber beſten 
fein gemahlenen und getrofneten Knochenkohle au, laͤßt fe — un⸗ 


280 WBagenmann, über die Benuzung der Polctiſatien bes Lichts 
ter Öfterem Umrähren eine Biertelſtunde in Berifeung, und filteirt 
hierauf. Sollte die Auflöfung, wie es bei dunfeln Hohzufern ges 
(Gehen faun, noch wicht gehörig entfärbt feyn-, To behaunbelt mean fie 
zum zweitenmal mit Knochenlohle und filiriet wieder. Nun füllt 
mar das Kläffigfeitörohr mit ber entfärhten Zuferanflöfung und 
bringt es in das Inftrument. Man dreht hierauf das Ocularprisum 
fo Tange, bis man bie bei der reinen Zuleraufldfung beobachte 
Nuance von Biolen erhält, fo daß weder Blau noch Roih darin 
erfcheinen, und bemerft ben Stand des Nonius. Bei dem Rohr: 
von 102 Linien würde jeder Grad. der Drehung von O an / 0 Pro: 
Zufergehalt für den unterſuchten Rohzuker anzeigen, "wenn der kry⸗ 
ſtalliſirbare Zufer, deſſen Drehungsvermögen befannt iR, allein Me 
Drehung bewirkt hätte. Da’ aber wahrſcheinlich auch der nukryſtall⸗ 
firbare Zufer ein wiewohl ſchwaͤcheres Drehungsvermögen beſigt, jo 
fann man den obigen Schluß nicht ziehen %); auch würden, went 
wirklich die Drehung bie Procente bes ryſtalliſtebaren Zalers us 
mittelbar angäbe, dieſe noch richt Aber den relativen Werth en 
ſcheiden. Es fommt nämlid darauf an, das Drehungsvermögen 
ber Producte, welche man aus dem Rohſuker erzeugt, zu kennen; 
diefe find aber raffinister (feiner) Zufer und Melaffe. Das Dre⸗ 
hungsvermögen bes reinen Zufers iſt befannt und durch 46 ausge 
draft, es if nun noch das Drehungsvermögen der Melaſſe zu er 
mittefn, Zu dem Ende wiegt man 8 Loth Melaffe genau ab um 
löſt fie in 24 Loth Waſſer auf. Das Sarcharometer wird etwa 
I Proc. oder einen Gehalt von 80 Pror.. feſter Maſſe und 230 Pros 
Waſſer anzeigen. Man fucht nun durch oftmaliges Entfärben um 
Filtriren die Auflöfung anf den geeigneten Grab der Yarblofigfet 
zu bringen und bringt fie fobarn in das Juſtrument. Die Melaffer 
jeigten ein Drehungsvermögen von 19,5 bis 20,5%, und wahrſchein⸗ 
lich wird’ ſich diefelbe immer zwiſchen dieſen Graden halten. Di 
jedoch die Melaſſe 20 Proc. Waffer enthält, fo wände ihr im trof⸗ 
nen Zuftande, wie fle im teuimen Rohzuker enthalten. IR, ein im 
Verhaͤltniß von 4 : 5 größeres Drehungsvermögen ‚zulemmen, mit⸗ 
hin 26°. Die Unterfugung der Melaſſe hat ihre Schwierigkeit und 
— Geduld; N Tann man es anders zu einem füchern Re 

51) Auch der Traubenzuker beſizt, wenn er — feſt geworden iſt in 
Waſſer aufgeloͤſt ein ame a, nach Mechts, deßgleichen das Dettin 
vong!. oben). Deßhalb find alle Angaben bes Polarifationdinfiruments , wenn 
nicht abfolut reiner vaffinirter Zuker aufgelöft worben if, man — nicht wiſſen 
ann, ob nicht Traubenzuker, Dertrin u, ä. im da dar Wuflöfung des Solzeers 
oehauten: ind, nur Annöherungen an sinen —* Gehalt an wahrem kry⸗ 


Uifabelm R 4 n Traub e 
Aetirebsim Möbriuer, „DaB Mofrquker und Umfänden, In Tranbenguie es 
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fultat fommen, als daß man die Faͤrbung der Auflofang durch ein 


hinter das Fluſſigleuüsrohr gebrachtes, ſchwach Hau gefarbtes llares 
Glas neutraliſirt und in farbloſes Grau verwandelt. ee 


.. Da fih nun nad Berfuhen im Großen ergibt, bag bei Dampf: 
klärung und Berlohung in Bacuumpfannen durchaus Tein Verluſt 
nad dem Drehungsvermögen enifteht, der bie oben angenommenen 
2 Proc. Raffinationsverluf erreichte ober überftiege, jo hat man jegt 
alle. Thatſachen zur Ermittelung. bee praftiipen Zufergehalts. 


Geſezt, der unterfühte Rohzuker zeige 2 Proc. Waſſergehalt 
und ein Drehungsvermoͤgen von 41°, fo wärbe berfelbe im troknen 
Zuftande beinahe 417° zeigen. Man findet nun ben praftifchen 
Zufergehalt in Procenten, wenn man die Differenz bed gefundenen 
Drebungsvermögend für Melaſſe — 26 und AlY,, alfo 15,75 mi 
100 multiplicirt, und . ee zwiſchen 26 und A6 == 20 


theilt. Man erhält atfo 197 Proc. = beinahe 78,75 Proc. Nech⸗ 


net man hievon 2 Proc. Ei — Waſſergehalt und 2Proc. für 
Kaffinationsverluſt, alſo gegen 3%, Proc. ab, fo findet man die 
Menge Raffinade, weldhe man gewinnen fann — 75,5 Proc. Die 
Melaffe findet man auf ähnliche Art, nämlich, wenn man bie Diffes 
renz zwifchen h und 46, = 4,25 mit 100 multiplicirt und durch 


20 theilt, alte 5 m == 24,25 Proc., dieſe Zahl im ‚Berpättuiß son 


4:5 vermehrt —22 — 26, 50 und, im Berhäftnig der 4 Proc. 
Y, Proc. in Abzug dringt, was bie Melafie auf 25,25 Proc. ſtelll. 
Statt der Multiplication der Differenz zwiſchen den Drehungsgraden 
der Melaſſe und des unterſuchten Zukers mit 100, und nachheriger 
Diviſion mit 20 iſt es einfacher, die angegebene Differenz mit 5 zu 
multipliciren, wodurch natürlich das gleiche Refultat erreicht wird. 


Da jedoch alle hellen Rohzukerſorten ein Drehungsvermögen bes 
fizen, ‚welches. zwiſchen AL? und 46° fällt, und da man mit bem Ins 
frument, ſelbſt bei geübtem Auge, Kleinere Differenzen als‘, Proc. 
nicht beobachten Kann, fo fieht men leicht ein, daß die Angaben .bef- 
ſelben befchränft find, indem man von einem Zukerwerth von 80 — 
100 Proc. gewinnbaren Zufer nur 8 Unterabtheilungen unterjcheiden 
fann, deren jede 2%, Proc. praktifchen Jukerwerthes emtfpricht. Nichts⸗ 
deſtoweniger gewaͤhrt das Inſtrument große Boriheile, beſonders beim 
Einkauf der geringeren Zuferforten und ber ungebeften Rübenroh⸗ 
zuler, welche aft ſehr ſchwer nach ben äußeren Kennzeichen zu ſchaͤ⸗ 
den ſind. Es iſt fehr leicht, mit dieſem Inſtrument zu finden, wie 


AR Wagenmann, Üies bie Zeug der Yalgeifapen bes Site 1, 
vieol Malaſſa weis den geringeren Zuler ſertan verkauft wird, umd Das 
nad den Bauiheil zu berechnen, ben der Verlonf dieſer aber janer 
Sorte ſowohl deu Berfünfer, als dem Saniusıenien gewährt. 


Es gehoͤrt einige Mebung dazu, um den Farbeton von Biolett 
immer genau zu erfennen. Hat man ihm gefunden, fo breit man 
etwa einen hafden Grab rechts nad Roth und Täßt biefes wieber 
verſchwinden, und ebenſo einen halben Grab links nach Blau, und 
läßt diefes eBenfalls wieder verfchwinden, bis man gewiß. iR, ein 
zeines Violett ohne hervorſtechendes Roth oder Blau zu haben. Am 
ſicherſten ift e6, wenn man das Juſtrament bei der Beobalhtung ges 
gen sine meiße, won ber Sonne befchienene Wolke richten kaun. Die 
Baus Farbe des Himmeld gibt das Drebunginemwögen etwas zu 
groß, dech wirb der Kehle unmerklich, wenn man bei. unkemällten 
Simmel das Inſtrument gegew ben tieſſten un richtet, jedoch 
nie der Sonne entgegen. 


Man kann die Beobachtung auch bei Lampenliqt machen, jedoch 
werden, auch bei der am beſten conſtruirten Lampe, wenn man das 
Juſtrument gegen bie Flamme richtet, die Drehungen weniger groß 
erfcheinen, weil gegen das Tageslicht bie Flamme der Lampe immer 
roth erfcheint, das Farbenbild alfo früher yon Blau in Viglett über- 
gebt. Beobachtet man indeffen immer bei gleichem Tampenficht, fo 
ſtehen die Drehungen iq, gleichem Verhaltaiß, als wern ſaͤmumulicht 
Beobachtungen gegen weiße Wolken gemacht worden wären. 


Es folgen bier zum Vergleich einige Beobachtungen bei guter 
Tagesbeleuchtung und bei dem Licht einer gewöhnlichen gwien Lampe 
mit Argandichem Brruner gemacht: 








"Bei Tageslicht. 











Drehung, | Filz 


| procente. 






Reiner Zufer — | 46 | 

Gelber Dabanne : . 44,85 91,08 48,23 00.78 9 

Braune: Hayanıa « | A450 | 82,50 | 40 8% 3528 

Brauner Bahia . . | AA 90 41 89,5 89,75 
"Brauner Yarin,.. ) 20,40 I 72 sra0o } 9680 rus5 
. ber Barin. .,. | 4% 99 41,4 1) 9 
Melafie Nr. 1. 24,60 92,80 


 Drtaffe Me.2... | 2630 | - 9.28 


AS reiner Zufer wurde feine Raffinade, bet 80° M, getroknet, 
angewendet. Die Drehungsvermoͤgen der Den Zuferforten wire 


t 


Yayın, Mer vas etuee ſi lceti | 2% 
den auf trolue Zulermaſſe rrducirt, und ebenfo bie Melaſſen (Syrup), 
welche aus zwei verſchiedenen Berliner Eiedereien genummen Waren. =) 








| LUL ; | 
Ueber die Bereitung des Getreideſtaͤrkmehls. — Eine Bow 
leſung des Hrn. Payen am Conservatöire des arts et 
metiers. 
Aus dem Moniteur industriel 4842, No. 592. 





Das Getreideſtaͤrkmehl wirb auf zweierlei Weiſe REN das 
eine Verfahren, welches der neueren Zeit angehört, verdient den Vor⸗ 
zug vor dem Älteren. Es ſollen hier beide mit den ihnen nad ber 
Theorie zu gebenden Modificationen befchrieben werden. Auf ben 
erften Blik ſcheint das neue Verfahren ſich mehr für das Laborato« 
rium als die Fabriken zu eignen und das alte, bei welchem bie Zeit 
alles thut, weniger Koſten zu veranlaffen, als das neue, welches eine 
beftändige Thätigfelt der Hände in Anfpruch nimmt. Doch verbient 
lezteres den Borzug wegen ber Schönheit bes Products und ber 
Benuzung von Subflanzen, bie beim erften verloren gehen — ein Nach⸗ 
theil für den Farikanten und bie Geſundheit der Nachbarſchaft. 

Gewinnung durch Säuerung — Bid zur neueften Seit 
wurbe das Getreideſtaͤrkmehl durch die Zerfezung des Klebers mittelſt 
ber Fäulniß bereitet; man bebient fi hiezu gewöhnlich des Welzens; 
Das Korn muß vorher zwiſchen weniger eng Cals behufs der Berel- 
tung Des Bakmehls) ſchließenden Müuhlſteinen gemahlen (geſchroten) 
werden, damit ed weniger durch die Rauhigkeit des Steines zerdrũkte 
oder zerriſſene Stärkmehlkörner enthält. Einige Stärkmehlfabrikanten 
haben ſogar dag Mahlen durch das Einweichen (hydratation) ber 
Körner erſezt, welche ſie ſodann in Waſſer auspreſſen, damit alle 
mehligen Stoffe in ſchleimiger Form austreten; dieſes Verfahren 
muß, wenn es gut geleitet wird, bedeutend mehr Staͤrke liefern, weil 
bie Stärkmehlkörnchen bei demſelben Feiner fo nachtheiligen Verändes 
sung durch bie Reibung ausgefezt find, Wie bem auch fey, fo übers 


52) Schr viel Veruͤkſichtigung verbient die Trommex'ſche Met ode zu 
Unterfcheibung von Rohrzuker Traubenzuker, Oertrin und Bummi. vmiſcht 
man noſalich eine waͤſſeriga Loͤſung des zu pruͤſenden Körpers wit Aezbatilöfung 
und dann mit —— ſo 2 t, wenn nur Gummi oder Stoͤrke 
vorhanden he ein en durch Kochen ſich nicht veränbeindee Niederfchlags def 
Ont in enffieht Eichlag, aber eine bunkeihtgue Floͤſſigkoit, ans der ſich 
beim Erhizen —— mit rother Farbe abfezt, In Traubenzukerloͤſungen 
(auch In Rilchzuker) entſteht ein ſich wieder aufföfenber Niederſchlag, und 
befonders in ber Wärme, ſcheidet fich Kupferoxydul ab (mosh bei */uoon Arqu 
ai in ds ru Rohr use {ef sine blaue Fluͤſſigkeit ohne: —E 

der ſi durch lLangzrs en Kupferorydul abſezt, 


234 Vayen, über das Getredeſtaͤrknehl. 

läßt man das Mehl in Form einer Vrähe drei Wochen his einen 
Monat lang bes Selbſtzerſezung in Fäſſern, nachdem man. das 
Sauerwaffer einer früheren Operation hinzugeſezt. Es tritt fo- 
gleich Gaͤhrung ein, welche eine fette Schaumbele erzeugt, unter wel 
der Blafen vermiſchter Gadarten zerplazen, die einen übeln und ums 
gefunden Geruch verbreiten. Wenn bie Gährung zu Ende. if, ers 
fheint das Ganze in drei Abtheilungen: 1) Sauerwafler, "welches 
durch die bebeutende Menge Kleber, Kleien, zerplazter Zegumente, 
öhliger Kügelchen, die es ſchwebend enthält, opalifirt; 2) eine Schicht, 
bie von den aus biefer Flüffigfeit niedergefallenen Reften ber Kleie 
und bes Klebers verunreinigt iſt; 3) eine Widerftand leiftende weiße 
Shiht, das noch mit einigen TEEBOREOGER Körpern vermengte 
Starkmehl. 

Es wird nun mittelß eines Hebers alles Sauerwaſſer ab» 
gezogen, eine friſche Quantität Waſſer auf den Bodenſaz gegoffen 
und das Ganze dann mit einer hölzernen Krüke umgerührt. Wenn 
fih alles Stärkmepl wieder zu Boden gefezt hat, ‚wird von Neuem 
Decantirt und hierauf das Stärkmehl auf ein. Sieb gebradt, durch 
welches ein Gemenge von Kleie und Stärkmehl, ſchwarzes Grob 
ſtärkmehl (gros noir), abgefondert wird; dieſe Operation wiebers 
holt man zwei⸗ oder dreimal, wobei immer bei jeber neuen Aus⸗ 
waſchung dag abgefezte Stärkmehl mitteld der Krüfe forgfältig aufs 
gerührt wird; man muß hiebei die gleichförmige Rotation des Waſ⸗ 
ſers zu flören fuchen, damit der Bodenſaz fih nicht in einen in ber 
Mitte hohlen Klumpen zufammenfezt. Das Stärkmehl wird ſodann 
in Innen mit Tuch belegten Weidenförben ‚auf den Speicher gebradt 
und auf einen Gypsboden, und fpäter an einem dem. Luftzug auds 
gefezten Ort auf Geftellen von weichem Holz auggebreitet; bie Aus 
trofnung wird in einer auf 32°.R. erwärmten Trofenlammer been 
digt. Das von den feuchten Stäfkmehlbroden zuerſt abfließende 
Waffer dringt auf ihrer Oberfläche vinnenförmige Vertiefungen her⸗ 
vor; dieſe Bertiefungen find in ihrer Richtung nach der Geftalt und 
Neigung des Brodes verfchieden; wenn das Brod in ber Mitte aud« 
gehoͤhlt ift, fo dag das übsrfiehende Waffer Teinen Abflug findet und 
nur durch Verdunſtung von den Staͤrkmehlbroden hinweggeht, jo bil- 
ben ſich diefe Vertiefungen gar nicht. 

Manchmal wird das Stärkmehl in zuſammengeklebten Stalchen 
geliefert, welche gar Feine Aehnlichleit mit Staͤngchen haben. Das 
Stärfmehl zweiter Qualität, welches nicht vollkommen weiß ifl, wirb 
in Pulverform verkauft; es wird. wie bag Kartoffelſtaͤrkmehl getrok⸗ 
wei und ſogar gebeutelt. 

Das ſo eben beſchriebene Berfahren wird zur Giwinnung des 


| 
| 


. Yayen, über das Getvelbeſuirtachl 285 
Sitaͤrkmehls aus der GBerfle und dem Roggen, berem Reber. nicht 


knetbar if, forigebrnucht werden; hinſichtlich des Weigend aber wer⸗ 


ven ſich einſt alle Fabrikanten gezwungen fehen, an deſſen Stelle das 
Bolgende zu wählen, welches mit bem Bortheif, ſchneller won Stat⸗ 
ten zu gehen, bald auch ben verbinden wirb, wohlfeiler zu fommen 
und mehr Ausbeute zu geben, indem es and jene Quantität Stärk 
mehl, die bei dem anderen Verfahren durch bie Gaͤhrung zerfegt 
wird, Tiefert, und überbieß ben Kleber, welcher bort vontommen der» 
nört wir, 

Gewinnung durch Kueten. — Bor einigen JZayren hatte 
Hr. Martin die gläükliche Idee, das zur Darſtellung des Klebers 
angewandte Verfahren zur Bereitung bes Stärkmehls anzuwenden. 
Es hatte dieß zwar fhon Hr. Herpin verſucht; allein in der me⸗ 
chaniſchen Bewerlſtelligung des Auowaſchens Hatten ſich Schwierig 
keiten gezeigt, und doch iſt ber ölonomiſche Geſichtspunkt am aller⸗ 
wichtigſten, wenn man es mit Produeten von geringem Werth gu 
thun hat. Rad verſchiedenen Modifieationen ferner ———— 
blieb er endlich bei folgender ſtehen. 

Man knetet das Mehl mit einem Drittheil feines Gewichts Waher 
in einem mechaniſchen Balteog mit Stampfern und laͤßt den Teig 
einige Augenblile an ber Luft fliehen, d. b. bis bie Oberfläche deſſel⸗ 
ben etwas aufzuberſten anfängt und ben Fingern nicht mehr anhängt, 
Diefer Baktrog hat einen doppelten Boden; der untere kaun mittelft 
Fulze herausgeſchoben werden, und der obere iſt fehr fein. durch⸗ 
Iöchert. Man bringt den Teig in den Trog. Der Teig muß hart 
feyn, und um ihn zu bereiten, miſcht man 75 Kilogr. Diehl wit 
3%, Kilogr. Waffer und läßt das Ganze ungefähr eine Viertelſtunde 
ruhen, damit‘ der Kleber Zeit hat fi zu hydratiſtten, was die. Ab⸗ 
trennung beffetbew erleichtert. Während der Knemug bes Teigs Im 
Baktrog durch eine Art mechanifcher Stampfer oder Stögel wird 
ein eylindriſcher Sprizfolben darüber hingeführt, welder auf: dar 
unteren Hälfte feiner Oberflähe durchlochert iſt. In Folge ber. Bes 
wegung des mechanifchen Stampferd und der Befprengung gibt der 
Teig fen Stärfmehl an das Waſſer ab, welches dafielbe auswäſcht 
und aus dem Troge führt, während der zerriſſene Ateber ſich wieder 
zufammtenhängt, um eine gleichartige, fadenziehende Maſſe zu bifber. 
Ein unter den Baltrog geftelter hölzerner Trog nimmt das Wafler 
auf, aus welchem ſich das Stärkmehl abfezt, das durch eine. wohl 
angeorburie Anfeinauberfolge von Waſchungen und Schlämmungen 
gereinigt wird. : Die Wafchwafler geben. noch einen Bodenſaz von 
>. mb Staͤrkmehl. 5 

Das abgelagerie Staͤrlmehl Halt noch eine nampafte Duantität 


P yon, a DE Beitiefirlunit. 
Meber uud verſchiedene Subflanyen zurüf, weile im Mehle be 
gleiteten. Um es davon zu befreien, ſchaͤttet man die darüber fie 
Sende Fſſigleit ab, erſezt fie durch eine friſche Quaulicaͤt Maſſer, 
rührt den Bodenſaz ein zweitesenal um und überiäge Das Ganze in 
siner großen Rufe im Sommer ein oder zwei Tage lang einer Gaſ⸗ 
zung, wolche fih won der Gfährung beim alien Berfahren dadurch 
mefentlich umierfcheibet, duß fie langſam und xegelmaͤßig vor fi 
geht und nur Allohol bei derfelben gebildet wird. Nach Berlauf 
biefer Zeit wird die gegohrene Klüffigfeit abgegoflen und nach einer 
pritten Waſcheng dns Stärkmeht, wie beim alten Verfahren, zum 
Trofnen gebracht. Dex Kleber ſchließt noch eine ‚ziemlich besrächtliche 
Menge Stärkuehl rin, deſſen Gewinnung aber bie Kofken wicht 
‚mehr ‚deien würde, Man erhäkt durch dieſes Berfahren 55 Prot. Stärk 
mehl und etwa 30 Proc. Kleber, während beim Sührusgsverfahren 
kaum 45. Proc. Stärkmehl gewonnen werden und der Kleber gam 
verloren geht. Das Waſchwaſſer kann eine bedeutende Menge Wein⸗ 
geifk Hefern und fiatt Waller der Bierwuͤrgze zugelegt werben, - An 
manden Orten kann man ed unmittelbar gum Mäften ber Schweine 
benuzen. n 
Das. aus den Waſchwaſſern fich ſpänr abſezende Gemenge 
son Kleber und Stärkmehl ik von graulichweißer Farbe; beim 
Troknen wird es weiß und gibt Stärkmehl der zweiten und 
beiten Sorte. . Dafielbe liefert einen Kleiſter von guter Ton 
fiſtenz, welcher für die Buchbinder oder zu ordinäsemn Appret 
brauchbar iſtz da er aber ziemlich ſchwer auszutrokaen iſt, fo thut 
man oft beſſer, dieſe Bodenſuͤze auf Branuiwein zu verarbeiten. 
100 Kilogr. Mehl geben ungefähr Kilogr. Waſchwaſſer und 
10 Kilogr. helle Brühe (bouillie). Ueberlaͤßt man dieß Alles der 
Währung, nachdem etwas Hefe zugeſezt worden, fo erhält man eine 
geiſtige Fluͤſſigkeit, werde 19 dis. 19,5 Liter Wringeiſt von 19° ge 
sen bann. Zu dieſem Behufe bringt man bie träbe Brühe mit 100 
rer Waſchwaſſer in einen Keſſel und erhizt fie bis zum Sieben. 
Den erhaltenen Kleiſter ſchurtet man in ben Bährboitich; wenn de 
Temperatur auf 75° &. (60° R.) gefunten if, fegt man 15 Kilogr. | 
Roggenmehl ober gefeimte Gerſte Hinzu, Auch Tann ‚Dickes Waſſer 
‚zur Bereitung einer ziemlich angenehmen Sorte Biers vorwendet werden. 
Mir Haben nun gefehen, - wozu ber Durch Biefes Verfahren ge 
wonnene Kleber dienen Tann, Hr. Martin bemertt noch, daß ber 
in fließen oder acht Tagen bei 16° C. (18° R,) ſaurr gewor⸗ 
dene Kleber mit Waffer: einen guten Reim bildet. Diefer Beim, 
welcher durch Zufaz von etwas Effigfäure noch Yindender wird, läßt 
fh zum Appretiren der Husfilze benuzen. Run, wenn man. 1000 


| 
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KKilogr. Belzenmehl von gutrr Qauuletiit in Arben aimmt, fd Imın 
mm 530 Allogr. feines GBrästmehl, 300 Ailogt. friſchen Kleber arnd 
90 Biter Meingeiſt vom 19 erhalten. Das Staͤrlmehl fät, wie- 
man ſirha, beſſer aus. . Dieſe Beseitungsant bed Staͤrimehls xt ſo 
vervolllommnet, als man es ame wänfihen bannz ſie ift nicht unge⸗ 

ſund, kiefort ein veinerrs und weißeres Staärlmrhl), und Aber 
eine Gubſtanz, welche man ſich bisher noch nicht. anf zine Sfnmomi- 
ſche Weiſe zu verſchaffen wußte. Der Arbeitslohn betraͤgt aicht viel. 
Am 790 Kilogr. Teig zu bearbeiten, braucht man nur vier Arbeiler; 
Bel Kommen zum Auowaſchen, ‚einen Bram m Brretung des Teigs 
md einen, ber dad Trofnen beſorgt. 

Der tn der Staͤrkefabrik des Hrn. Martin gewonnene Kleber 
findet auch eine ſehr nüzliche Anwendung bei ber Bereitung bes 
italieniſchen Teig. Wirklich find diefe Teige um fobeffer, je reicher 
das dazu angewandte Mehl an Sieber war. Bekanntlich Lommen 


‘die Oetreidearten, deren fich bie Staliäner zur Bereitung der Macca- 


roni, Vermicelli u. dergl. bedienen, größtentheils ans Afrika; nun 
ſind Aber die Hatten Getreidearten des Südens die reichſten an Kle⸗ 
ber; biefe Anwendung "Tbes Klebers) iſt daher eine fehr gluͤkliche, 
indem fie das Getreidemehl unferes Klima's, fo wie des nÖrblichen, 
zur Dereitung ber Vermicelli und Maccaroni eben fo tauglich macht. 





LIV. . 
Ueber ‘den Anban der Madia sativa; Unterfundhungen, welche 
in den Fahren 1840 und 1841 ‘in Bechelbrunn dar‘ 


angeftelt wurden; von Hrn. Bouſſingault. 
Aus den Comptes rendus, März 1842, Nr, 10. 





Seit einigen Jahren werden ziemlich zahlreiche Verſuche Aber 
den Anbau einer neuen Oehlpflanze, der Madia sativa, angeftelft. 
Die bisher erhaltenen Nefultate find aber einander völlig widerſpre⸗ 
hend; einige betrachten bie Madiag ald eine köſtliche Acquifition, waͤh⸗ 
rend andere bafür halten, daß diefe Pflanze bei weitem ben anfäng- 
lich gehegten Hoffnungen nicht eniſpreche. Dieſe Abweichung ber 
Meinungen geſchikter Praktiker Hat ihren natürlichen Grund in den 
ungleihen Umftänden, unter welchen die Beobachtungen angeftelit 
wurben. 
Die Madia gehört zu den Sommergewächſen und wähhft ſehr 





53) Wenn das Staͤrkmehi noch Reber enthält, ſo bringt ſein Kleffter auf : 


den Geweben gelbe Sieden hervor. 


2W8 Boufſingault, User. den Anban ber Media sulara. 


ſchnell, woraus allein ſchon abzunehmen war, daß ſie weniger. tra 
gen werde als die Kohlſaat (Colza) oder wer Winterrübſen, wenn 
. fe unter günſtigen Umſtänden. bed Bodens umb: des Klima’s gebaut 
werben. Au muß man die Madia sicht. mit dieſen beiden Dehl⸗ 
ylanzen vergleichen, ſondern mit dem Mohn und dem Sommerrüb- 
fen. Der Mohnbau hat feirte Schwierigkeiten und Die Madia sativa 
ſcheint einige Borzüge vor dem Leindokter (Myagrum sativam) zu 
haben, hauptſauͤchlich hinfichelich der befieren Qualität und des ange 
nebmeren Geſchmals des daraus gewonnenen Oehls. Andererſeits 
gedeiht die Kohlſaat keineswegs überafl; fie macht Anſprüche an den 
Boden, an vielen Orten im Elſaß ſchlaͤgt fie oft fehl, und es if 
fhon viel, wenn fie in drei Jahren einmal gedeiht. Die Winter, 
namentlih wenn wenig Schnee fällt, wirken. auf die Kohlſaat fehr 
narhtheifig ein uud in unferem etwas ſchweren Erdreiche beträgt das 
Erträgniß felten mehr als 16 Heltoliter per Heftare. 

Diefen Urfachen ift offenbar die fohnelle Aufnahme der Madia 
zuzuſchreiben, wo die Kohlfaat Feine guten Ausfichten fiel. Da wir 
uns eben in diefer Lage befinden,. mußten wir ben Anbau berfelben 
verfuchen;. wir .geben nun hier die Reſultate der Testen zwei Jahre. 

Bei der in Bechelbrunn unverändesiih befolgten Wechfelwirth: 
fchaft gehörte die Madia natürlih in das erfle gebüngte Feld und 
erfezte fo die Kartoffel und die Runfelrübe. Diele beiden Gegen: 
Hände des Ausbaues mußten und daher zum Vergleich dienen. 

Da ber Begetationscyelus dieſer neuen Pflanze ungefähr 120 
Tage. währt und- bie Zeit ihrer Einfammlung gegen Eude Auguſt 
eintritt, fo Fonnte dieſelbe nicht allein angebaut werben, indem fonfl 
das Erdreich in den Monaten September und Oktober unfruchtbrins 
gend Hätte gelaffen werden müſſen. Wirklich vergeſellſchaftete man 
bei den Berfuchen im Elfaß die Madia mit ber gelben Rübe, welde 
zus felben Zeit gefäet, aber erfi ganz am Ende bes Alerbaujahres 
eingefammelt wird. Bekanntlich wird ein ähnlicher gemengter Anbau 
aus demſelben Grunde, da wo Mohn gepflanzt wird, angewandt. 


Gemengter Anbau der Madia im 3. 1840. . 


Am 22, April wurde die Madia und die Gelbrübe in ein Erd» 
reich gefäet, welches 54000 Kilogr. landwirthſchaftlichen Dinger auf 
bie Hektare erhalten hatte. Die Erdreiche, welche Kartoffel und 
Runkelrüben trugen, hatten eben fo viel Dünger erhalten. Alte 
wurben auf Die ihnen zufommende, unten befchriebene Weile bear 
beitet. — 

Die Madia wurde am 27. Aug. aus dem Boden gethan; der 
Anbau dauerte folglich 127 Tage, Die Hektare trug 21,60 Hebtol. 


\. 
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Körner, ausgenommene Samen. Das Heltoliter wog. 51 Kilogr.; 
das Sefammtproduct dir geernteten Koörner alfo 1101,6 —* 
Das getroknete Krautwerk, welches, mit Stop gemengt, — Streu 
gebraucht wurde, wog 3500 Kilogr. 


: Die 21,6 Heliol. Körner gaben 323,57 Liter * guies Debk; 
man’ erhäft alfo 14,98 Liter. vom Heftol. Samen. Da das Heftol. 
Dept. 89,20. Kilogr. wog, betrug das im, Japre 1840 von einer - 
Heltare Madia gewonnene Oehl im Gewicht 289. ER: Die aus⸗ 


gepreßten Küchen wogen 775,8 Kilogr. 


Folglich gaben 100 Kilogr. Korner: 


DM een 26 
Prluhen 2. 0 0. . 7082 
Anm ne. 33. 


Für das Heftoliter Samen zu preſſen zahlten wir 2 Br. 75 Gent, 


Die zugleich mit der Madia angebanten Gelbrüben wurden in 
ben erften Tägen bed Novembers eingefammelt. Bon den Blättern 
befreit wogen fie 1461 Kilogr.. Die beiden a 3 aud« 
getogenen Gewäaächſe gaben auf bie Hektare: 


WUivrubkelruben..... 185t8 
Ar I Rattoffla. 20 000 14520. 


Da der Pacht des Bodens und der Werth des Düngers für alle 
drei Arten bes Anbaues gleich waren, fo iſt es behufs bes zu ziehen, 
den’ Bergleiches hinreichend, die für die Bearbeitung eines jeden ans 
gewandten Kräfte anzugeben. Dieſe werden hier In Tagarbeiten von 
Menfchen und Pferden ausgebrüftz ein Taglohn für den Dann wird 
zu 0,90 Fr., das Pferd per Tag: zu.2 Fr. angeſchlagen. — Der 
Transport, bie Düngerausbreitung, das Afern und Eggen find bei 
allen gleich; aber diefe Arbeiten können fehr verfahiedene Kräfte in 
Anfpruc nehmen, je nach der Entfernung ber auf dem Grundftüf 
angebauten Theile, der Befchaffenheit der Wege und der Zähigfeit 
Des Bodens. — ME Taglohn berechnete ich das Mittel aus ber 
Gefammtheit einander ähnlicher Arbeiten, welche in den Aferjahren 
1839 und AO auf einer großen Fläche ausgeführt wurden. Endlich 
vereinigte ich in ber erſten Tabelle die für. bie verſchiedenen Arten 
des Anbaues nöthigen Tagarbeitens; in der zweiten Tabelle ift bie 
Arbeit in Geld ausgedrükt. 
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Dingler’s polot. Ionen, 8b, LXXXIV. 9. 4, 19. * 
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Tabelle No 1. 


Beraleihung ber Culiur der Runlelrübe, der Karkoffel und ber mit 
Gelbrüben gefäeten Madia satira auf die Hekiare. 











Sunteirübe: |: Kartoffer |, @etbehbe.sy 


Zagarbeiten, Tagarbeiten. Tagarbeiten. 
—— ee N | N 
Pferde. Bent. pe Besten | Pe 


Ast der Arbeit, 








Aufladen bed Düngers „ 6,3 — 6,5 — 6,3 
Führen des Duͤngers. 56 | 1445 36 | 14,5 5,6 | 185 
Ausbreiten bes Düngers 44 — 4,1 — 4141 — 
Pfluͤgen. e——00602 4,9 8,3 49 8,3 4,9 8,3 
den, Legen u. Nachſtechen 29,4 _ 5,5 — 0,71 — 
Coon „vos ern. + — — — — 0,5 1,0 
Zweite Bearbeitung, Yäten | 24,8 — 2,5 | — .. — 
‘ir — 
Bedelen mit Erdſchollen — _ 16,3 — — 4 — 
Ern ar rer. 53,0 — 55,5 men N, 17,3 — 
M.23,7 — 
Heimfuhr, Einthun in | 
ilos ss 0 00 60 2,6 4,3 3,8 5,5 R. 2,0 4,0 
M. 6,9 6,6 
Aushälfen (battage) der 
Ma 0 0 == — — — M.12,0 — 








455 | 35,8 | 41161 | 26,3 | 448,3 | 54,4 


Tabelle No 2 


EORANNCELEn: Geldbetrag - 
— — 


der 
Pferde. Arbeiten. 








Anbau der 





CEent. 
35,4 1. 172,80 


37,3 163,35 
34,4 . | 475,20 


Aunkelrübe , ...... 
Kartoffel Dur Zr ur ur ur u 
Madia und Beibrübe, , 





54) R. Bericht fi) auf die Arbeitstage für bie gebe Ruͤbez M. auf bie 
I Die Wabie; bie Mage ohne hefondere Angabe beziehen fi gemeinſchaftlich 
* 
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In ter Landwirthſchaft zu Bechelbronn Tiefert ber. erſte Schlag 
Futter, welches ſpaͤter beinahe gaͤnzlich zu Dünger übergeht. Wir 
muͤffen folglich die Menge nahrhafter Subſtanzen beſtimmen, welche 
jede der Ernten, die wir hier vergleichen, gibt, da in unſerem Fall 
diejenige gerade die vortheilhafteſte iſt, welche am meiſten nährende 
Subſtanz gibt. Nun ſind allerdings bei der Cultur der Madia die 
gelbe Rübe und der Preßkuchen bie einzigen gewonnenen Nahrungs⸗ 
mittel; doch fan man das trofene Krautwerk der Madia auch dahin 
rechnen, indem es, ba ed als Streu benitzt wird, das Weizenſtroh, 
welchem man es fubftituirte, direct zum Sutter anzumenden geftatter. 
Das Dept ift ein Handeldartikel; daher kann fein Werth durch die 
Menge Futters, welche man dafür anfchaffen kann, ausgedrült wer« 
ben. Im Jahr 1840 waren 100 Kilogramme Madiaöhl um 112 
Franken anzubringen, 


Die 389 Kilogr,, welche von ber Heltare gewonnen wur: 
den, waren wrtb 2 0 0 ee een er. 32357. 68 Echt. 
Hievon abgezogen die Koften der Gewinnmg und bes 
Transports zur Prrfle » oo 0 7 0 + BB — 
Bleiben 272 Br. 10Gemt, 


Eine Reipe praftifcger Beobachtungen über Ernährung, welche 
ih in einer befondern Abhandlung befannt machen werbe, berechtigt 
mich, folgende Aequivalente anzunehmen: 

20 Den naͤhren wie 38 Kartoffeln, 
40 Runleleüben, 
40 gelbe Rüben, 
50 Weizenftrod, 
2,6 Madie:Prefluchen, 5) 


Nach den Ernten von 1840 war ber Preis bes Tutters auf dem 
Markte für 109 Keilsgr. Heu 40 Franken; Nartoffeln 5 Franken. Das 
Aequivalent Kartoffeln für 100 Kilogr. Heu würbe 14 Franlen ges 
koſtet haben. Der Aufauf dieſes Futters wäre am wenigſien vor⸗ 
theilhaft geweſen. Die durch den Verkauf des Oehls realiſirten 272 
Franks 10 Cent. vertreien, zum Einkauf von Heu verwendet, 27,2 
Cntr. deſſelben. Wandelt man. die bei den drei Ernten erhaltenen 
Producte in Heu um, fo erhält man beim, Madia⸗Bau: 





55) Das Aeguivalent des Preßkuchens iſt rein theoretifh. Wig geben zwar 
unfern Kuͤhen 2,6 Preßkuchen ftatt 10 Deu, aber der Preßkuchen macht einen 
zu einen Theit der Ration aus, als dab man ſich über feine Wirkung auds 
fpreden konnte, Das Weizenfirch aus ber Uimgegenb von Parts ſcheint mie nahe 
bafter zu feyn, als jenes, welches wir hier ernten. Gin Stroh, welches zur 
Sourage von Militärpferden Lam und in Auftrag des Kriegsminiflere von mie 
unterfacgt wurbe, waab mir ein Aequivalent gleich 30. 

19 * 
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Prebluhen . . 2 0 0. 776 Riloar. Aequivalent für 3085 Rllogr. Heu 


Etroh .erfezeudes Krautwerk SO — - ,—- 110 —., — 
- HeuausbemBerlauftdDchHE . : 2. 1 2 0 2 93790 — — 


Gelbzüben .. 2 2 0. +44222 — ae ee a ee 


9925 Kilogr. Deu 
Kartoffelbau: Knollen . . 44520 Kilogr. Arquivalent für 5186 Kilogr. Heu 
Nunketrübendau: Wurzeln 43518 — — — 33380 — — 


Es geht hieraus hervor, daß im Jahre 1840 gleiche und gleich— 
ſtark gebüngte Flächen, welche beinahe ganz biefelben Arbeitöfoften. 


verurfachten, der Anflalt durch den Anbau von Madia .Cin Berbin- 
bung mit der Gelbrübe) von Kartaffeln und Nunfelrüben, Yutters 


mengen lieferten, welde ſich gegeneinander. yayalın. wie ‚99,52 
und 34. 


Bei dem zu Bechelbronn beobachteten fünfjäprigen Bedkel lon⸗ 
nen die Vortheile oder Nachtheile einer, im erſten gedüngten Schlag 
gemachten, neuen Art Anbau nicht lediglich von den Ergebniſſen der 
Ernte abgeleitet werden, ſondern man muß außerdem den Einfluß 
kennen, welchen fie auf die darauf folgende Getreideart ausübt. Es 
fönnte z. B. der Fall feyn, daß auf eine fehr veichlihe Ernte der 
ausgejäteten Pflanze ein fehr ſchlechtes Ergebniß von Weizen ober 
Hafer folgt, und an Orten, wo man Werth auf bie Probuction bes 
Getreides Tegt, wäre anzunehmen, daß der Nuzen hiedurch vermin- 
dert würde. Aus diefen Gründen glaubte ich im 3. 1841 das Pros 
buct an Betreide auf dem Schlage genau ermitteln. zu müffen, welcher 
im J. 1840 die Madia getragen hatte. 


Nach der Herausnapme der Runfelrüben und der mit der Mas 
dia gewachfenen gelben Rüben war bie Jahreszeit ſchon zu weit voran 
gefehritten, um noch Wintergetreide fäen zu können. Es wurde im 
3. 1841 Hafer gefäet. Da bie Kartoffelſchläͤge Weizen aufnehmen 
konnten, ſo kann ihr Ergebniß an Korn nicht in die aufzuſtellende 
Bergleichung mit eingehen. 


Im J. 1841 wurde auf ber Heftare bes — Modi Schlags | 


erhalten: 
Hafer 46,0 Hektoliter zu 47 Kilogr. = 2161 — 
Streh.. 00. 65977 — 

Auf dem’ frähern Runfefrüßen- Schlag: 

Hafer > bektoliter m 47 Kilogr. = 71950/, Kilogr. 
Strooss...... 4791 — 

Man fi eht, dag das Ergebnig an Hafer auf die Mabia mil 
Gelbrüben merklich flärfer war als das auf die Runkelrüben. Tre) 
ber größern Menge trofener srganifcher Materie, die bei dem erfters 
Anbau gekommen war, feheint Doch die Erde weniger bavon erfchöpft 
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worben zu feyn. Wenn bad Refultat eines einzigen Berfuches. nicht 
noh immer etwas mißtrauifch betrachtet werben follte, fo würbe 
obiged anzeigen, daß die Madia der Atmofphäre mehr Elementarftoffe 
entziehe als die Runfelrübe, welche Pflanze übrigens mit Recht ale 
fehr erfchöpfend betrachtet wird. 

Ein fo vortheilhaftes Refultat, wie das im J. 1840, war bazu 
gemacht, und zur Ausdehnung des Anbaues der Madia zu ermun- 
tern, welche aber, ich muß es fagen, zu unferm größten Schaben 
Rattfand. Borzüglich beim Feldbau folgen die Jahrgänge aufeinander, 
ohne fich zu gleichen. Im Jahre 1841 wurde das Erdreich wie im 
vorhergehenden Jahr gedüngt; bie Hektare gab: 

Eamen 9,14 Heltol., wonon jeder 51 Kiloge, wog. Die@ente wog . 471 Kilogr, 
Das Krautwert wg . . « ...3488 — 
Die 471 Kil. Samen gaben 97,15 Kil. Oehl, und Preßkuchen 299 — 

100 Kilogr. Samen gaben: en 

Dil . 2 2 0... 20,75 Kilogr. 
Drefluhen „. - - . 63,48 — 
Abgang.... 15,7 — 

Die darunter angebauten Gelbrüben wurben gegen Mitte Nos 
vembers eingethanz biefe Wurzeln Hatten gelitten; fie wogen, nach⸗ 
dem fie von. ber anhängenden Erde befreit waren, 2985 Kilogr. 
Die it, wie man flieht, eine Mißernte. 

Der bei dem: mit Gelbrübe gemifchten Anbau erlittiene Berluft 
rührt fehr wahrfcpeinlih von ber großen Entwifelung der Madia⸗ 
blätter her, welche das Erdreich zu ſtark befchatteten; dieß iſt um fo 
wahrſcheinlicher, weil unfere. Ernte der. Wurzeln Cder für ſich anges 
bauten) in demfelben Jahr die Mittelzahl weit übertraf. 

Auf die Heltare ernieten wir: 

An HRunkelrüben .  - 45568 Kil., Arquivalent für Heu . 9098 Kilvgr. 

An Kartoffeln . © » 27488 — | 0 — =. 

Der im 3. 1841 beim Madia-Bau erlittene Berluft wurde in 
etwas gemilbert durch den hoben Preis ber Dehle, welcher durch das 
Mißrathen der Oehlgewächſe im Allgemeinen herbeigeführt wurde. 
Der metriſche Centner Oehl gilt 150 Fr.; 100 Kilogr. Heu 5 Fr. 
Da die Hektare an Oehl einen reinen Werth von 156,40 Fr. her⸗ 
vorbrachte, welcher 31 Centnern Heu eniſpricht, ſo geſtaltet ſich die 
gemiſchte Madia⸗Ernte, zu Futter berechnet für die Heftare, wie 
folgt: De 
—* .. 299 Kil., Aequivalent fͤͤ... 4460Kil.Heu 
Krautwerk. 5488 — den — des Strohes verſehend, 

Aequivalent für. . oo... rn. BB — 
a aus dem verkauften Oehl, Krqubvalent fr; . .,. 3120 — — 

Adss il. Heu. 
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3m I. 1841 wurde die Madia am 2, Mai gefäet; geerntet am 
1. September; bie Dauer ihres Wachschums war alfo 122 Tage. 
Bir jahen, daß im vorhergehenden Jahre die Pflanze 127 Tage Yang 
im Boben war. Unterſachen wir uun, ob bie Witterung sEinfkäffe 
bazu beigetragen haben, daß unfere lezte Ernte To ſchlecht ansfiel. 
In beiden Jahren Tara des Samen ungefähr innerhalb derſelben Zeit 
sur Reife; aber bie Yflanze von 1841 war ſehr frantig. Ihre, wie 
wohl zahlreichen, Samenkotner waren ſehr Nein, ſchlapp und der be⸗ 
deutende Abgang beim Prefſen zeigt, daß fie viel Feuchtigkeit ent⸗ 
hielten. 

Seit drei Jahren ſiellt Hr. Müller, Pfarrer zu Goersdorf 
anf mein Erſuchen meteorslogiſche Beobachtungen am, weiche alles 
Bertrauen verbienen. Ich verdanke feiner Güte beifolgende Tabellen, 
in welchen bie mittleren Temperaturen der Tage während ber gan 
zen Zeit der MabiasEultur angegeben find. Auch if in denfelben ber 
gefallene Negen aufgezeichnet, 






1840, Kpritb | Mat. | Iunius.| Zurius. | Auguf. 








BD TE N I m 


0 8,5 
4 10,35 
43 40,4 
13 41,85 
14 13,65 
15 15,55 
16 13,55 
47 41,05 
18 43,1 
49 1445 
20 13,9 
> | a0 009 
22 45,7 
23 15,65 
24 154 
25 16,3 
26 17,85 
27 17,0 
28 47,75 
2) 19,25 
30 18,95 
31 : ..... 


Mittelzayt ö00 12,5 





1841, April, 


E o N an a iS > 





Dittelgahle.c.| 1bO | 489 | 166 | 470 


Boshaihiungen, welde in ben Jahren 1840 sub 1841 während ber 
Medi -Saltır uber den Wegen angeſteilt wurden. 


Im Im 
Jahr 18401 Jahr 4841| Regentagel Regentage 
| Waffer. Waſſer. 1840. | 1841. 





April... Im 3. 1844 wurde bie Madia 
- ft am 2. Mai geſaͤet. 
Mai ..s. 7 
Junius R 82 
Jutius.. 15 mr 
Augufl .. 10  |Die Eultur von 1810 War am 
26ſten zu Ende, 

> . 55 
_. 5) Die Bhntie Hige dei Delius wurde au Maß am 2%, Uhr 
Nachmittags hl ; ber pre zeigte 35° aim nmlichen Tag 
yeigte ver Aufgehen der Sonne 20,306. 
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Die Beobachtungen des Hrn. Müller zeigen, daß bei dem gut 
ausgefallenen Anbau von 1840 die mittlere Temperatur von 127 
Tagen 17,2° C. war. Die mittlere Tempetatur von 122 Tagen, 
welche die ſchlecht ausgefallene Gultur vom J. 18341 umfaflen, war 
17,6°%. Man kann fohin bie zulezt gemachte fchlechtere Ernte nicht 
einer weniger warmen Witterung zufchreiben, wie bieß bie Landwirthe 
ohne alle Begründung glauben; aber es geht aus den Tabellen bes 
Hrn. Müller auf ben erfien Blik hervor, daß der viele Regen im 
J. 1841 von ber übelflen Einwirkung feyn konnte. Wirklich ift waͤh⸗ 
send ber Eultur in dieſem Jahr ungefähr zweimal fo viel Waffer 
gefallen, ald während ber Cultur im vorhergehenden Jahr gemeffen 
worden war. Bemerlenswerth if, Daß bie Anzahl der Regentage 
in beiden Jahren ungefähr gleich war; in dem Zeitraum nämlich, in 
welchem am wenigſten Wafler fiel, gab es zwei Regentage mehr; 
denn wenn gleich die Tabelle vom Jahr 1841 55 Regentage zeigt, 
fo müffen doch die 9 Tage, welche zum Monat April gehören, Davon 
abgezogen werben, da die Madia erfi am 2. Mai gefäet wurde. Es 
bleiben ſonach für die Culture vom 3. 1841 46 Regentage und 43,4 
Cent. Waſſer. 

Bei diefen beiden einander fo entgegengefezten Refultaten bes 
MadiasAnbaues ift die Entiheidung, ob. man benfelben aufgeben 
oder fortfezen fol, fehr fehwierig. Um zu wiffen, woran man fih 
hinſichtlich unferes Klima’s gu Halten habe, mäffen, wie id glaube, 
bie-mittlern Witterungsverhältniffe der Monate unterfucht werben, in 
welchen biefe Pflanze zur Reife gebeipt. Die fhäzbaren Beobachtun⸗ 
gen, welde von Hrn. Profefloe Herrenfhneider In Straßburg 
angefeflt .wutben, Zönnen und zu Elementen biefer Unterfughung 
dienen. Nach dieſem gelehrten Beobachter hat man in ben fraglichen 
Monaten: 

Ä Mittlere Temperatur. Regen. Negentage. 
ů a N ww) 


Mai . 2... 415,1°6. 7,68 42 
Sunius. 2 2 0 0746,8 7,87 4 
Alu. 2... 48,6 8,86 42 
Auguſt ... 484 668 10 

Mittlere gap” 172 Summa 30,69 45. 


Bergleicht man — die Beobachtungen der zwei leztern Jahre, 
ſo hat man: 
Mitil. Temp. nn Regentagr. 
Bet dem ſehr günftig ausgefallenen Anbau 4840 47,3 ‚30 48 
Bei dem ſehr unguͤnſtig — — 4841 17,6 46. 
Die der Cultur günſtigen Umſtaͤnde naͤhern ſich am meiſten den 
mittlern Verhaͤltniſſen. In 17 Jahre umfaſſenden Beobachtungen, 
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welche mir vorliegen, finde ih nur:drei Jahre, wo in ben Monaten 
Mai, Zunins, Julius und Auguf eine jener in denſelben Monaten 
des Jahres 1841 aufgefangenen Menge Regens ——— Menge 
BR if. Diefe find: 

418153, abgeeichtes Mafır 30,3 Sentim. 


"4816, — — 46,6 — 


Nimmt man an, daß ber häufige Regen ben bedeutendſten Ein⸗ 
fluß auf das mißliche Refultat des J. 1841 gehabt Habe, und ich fehe 
wahrlich feinen andern Grund baffir, fo ift auch anzunehmen, daß 
‘ein mittleres Jahr für die Cultur der Madia saliva in den öſtlichen 
Departementd Frankreichs vortheilbringend fey. 


Ich habe oben gefagt, daß das Madia⸗Oehl Eigenfchaften befist, 
welche ihm zu gewiffen Anwendungen den Borzug vor dem Rüb⸗ 
öhl und Repsöhl erringen. Ih muß noch hinzufügen, daß Hr. 
Braconnot aus biefem Dehle eine der Olivenöhlfeife ähnliche fee 
Seife bereitet hat; auch hatte ich Gelegenheit, Die Beobachtung ‘des 
. berühmten Chemilers von Nancy beftätigen zu koͤnnen. 

Ferner habe ich mich auch mit Unterfuchung ber im Madia⸗Oehl 
enthaltenen Fettfäuren beſchäftigt; ich erhielt aus. demfelben eine fefte . 
und eine flüffige Säure, 


Die fefte Säure ift wahrfcheinlich EI r ſchmilzt genau 
bei 60° C. und enthält: 


Kohinfof . oo 20. 74,2 

Bofferfloff - oo 00. 12,0 - 

Baurfof - . 2 2. 138 
100,0. 


Die bei gewöhnlicher Temperatur fläffige Säure wurde nad) dem 
Oufferomfhen Verfahren bargeftelltz ihre Eigenſchaften erinnern 
an jene der von Chevreul enidekten Dieinfäure; jedoch fchien fie 
mir ziemlich trofnend zu feyn. Ihre Zufammenfezung iſt nicht genau 
bie der Dfeinfäure; fie enthält nach einigen Analyfen: 

Koblnftf - ©... 2. 760 
Waflefof - - «2. 411,0... 
Gauerfiofl . 2 3 02 0. 430 
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Landwirthſchaftliche Statiſtik der nordamerikaniſchen Vereinigten 
| Staaten. 


Der von Henry 2. Ellsworth verfaßte Bericht bed nordamerikaniſchen 
Patent: Dffice für das Jahr 1841 57) enthält eine Agricultur⸗-Statiſtik, welche 
in vielfacher Hinfiht von hohem Intereſſe if. Man erfieht daraus, daß Norb: 
amerika noch immer wefentlih auf Erzielung von Landesproducten bingewiefen 
iſt, fo daß es fein groͤßter Wunſch ſeyn muß, dieſe Landesproducte gegen die Er- 
zengniſſe fremder, namentlich englifher Indnuſtrie auszutauſchen, aber bieß wird 
ihm durch Englands und zum Theil auch durch Frankreichs Haubelspolitik fert- 
während erfchwert, und num muß Nordamerika fih nach andern Rettungsmit: 
ten umſehen. Wenn Deutfchland feit dem Jahre 1818 deu Ueberfluß feiner 
Alerbauerzeugniffe frei nah Frankreich und England hätte abfezen können, ſo 
würde Niemamdb au Maßregeln, in Deutfchland ſelbſt eine Manufacturkraft 
bersorzurufen, gebacht haben; die Sache wäre ihrem natürlichen Gange über- 
laffen worden, und man hätte nur allmählich, nach Maßgabe ald der niedrige 
Taglohn Vorſchub gethan hätte, die gröberen Manufacturwaaren erzeugt, und 
wäre in langſamem, aber fiherem und naturgemäßen Fortichritt zu ben mehr 
Maſchinen⸗ und Capitalkraft erforberlichen Gegenſtaͤnden fortgefipritten. Frauf⸗ 
reich aber, wie England, wieſen unfere Bodenerzeugniſſe zuruͤk, und nun blieb 
nichts uͤbrig als Selbfthälfe. Die Art und Weiſe wie dieſe geleitet werden, das 
näher ober weiter geftefte 3iel, bis wohin diefe gehen fol, bildet gegenwärtig die 
Hauptfragen in dem innern Zuſtande Deutfchlande, welche seldit werben muͤſſen, 
und zwar zum Vortheil der Selbfthiilfe gegen. das Ausland, was auch einzelne 
entgegenftehende Intereffen und Anfichten noch einzuwenden haben mögen. 

Der Bericht gibt die Mafle der Lebensmittel, welche im Umkreis der Union 
erzeugt werden, anf 755 Millionen Buſhels an, wovon die Menfchen etwa 
170 Millionen verzehren; die Ausfaat mag ein Sehntel wegnehmen, es bleiben 
alſo für Viehfutter, für einzelne Fabricationsgegenſtaͤnde und für die Ausfuhr 
noch gegen 500 MIN. Buſhels übrig. Was fol mau nun mit dieſer Mafle 
anfangen? Wirft man fie im rohen Suftande auf den Markt, fo muß fie ben 
Preis fo brüten, daß diefer den Erzeuger nicht mehr lohnt. Daraus geht dann 
herror, Daß man bie Rohproducte verarbeiten muß anf irgend wine Weile. 
Eine unmäßige Beförderung der Manufacturen, zu dem Zwek eine Maunfactur: 
Bevölkerung zu Tchaffen, welche den Ueberſchuß der Landegerzeugnifle verzehrt, 
iſt für Nordamerika noch niht am Plaze. Diefer Veberfhuß ift noch zu groß, 
und de VBevoͤllerumg noch zu wenig dicht, ald daß dieß ausfuͤhrbar wäre. Aber 
jedenfalls hat eine muͤßige Beförberung der Mannſactuven ben Umſtand für ſich, daß 
die Lebensmittel allenthalben fehr wohlfeil find, und bei den ungehenren Com: 
municationsmitteln im Inyern nirgends Mangel entfiehen Tann. Es iſt nicht 
wahrfheinlih, daß je fobald wieder der Fall eintrete, wie im 3. 1837, daß 
in Nordamerika eine bedeutende Setreideeinfuhr nöthig werde. Darauf wirkt 
auch der Umftand hin, dab durch das Sinken der Baummollenpreife ber Anbau 
der Baummolle felbft befhräntt werden und dem Anbau von Gerealien weichen wird. 

Wir laſſen num die ftatiftifchen Tabellen und hierauf auszugsweife Den ganzen 
weſentlichen Inhalt ber Bemerkungen über die wichtigften Landeserzeugniſſe folgen. 


57) Report from the Commissioner of Patents, showing the operations of th 
Patent Office during the year 4844. ’ ang pe e 
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GBtaatenzx, 


Mame . .. 
New ilampshire 
Massachusetis . 
Rhode Island . 
Connecticut » 
Vermont . 0. 
New York . . 
New Jersey. . 
Pennsylvania . 
Delaware . . 
Maryland . . 
Virginia. - - 
North Carolina 

South Carolina 
Georgia . - » 
Alabama . . 
Mississippi - . 
Louisiana . » 
Tennessee . . 
Kentucky 
Ohio oe... 
Indiana . . . 
Ihnotse . - . 


Missouri .. 
Arkansa 8 . ro. 
Michigan , . 


Florida Ter. . 
Wiskonsan Ter. 
lowa Ter. eo 
Dist. Columbia 


Bufhels 


Kartoffeln 


410,912,821 
6,572,405 
4.947.805 
4,003,170 
5,002,143 
9,112,008 

30,617,009 
2,186,482 
9,747,543 

313,090 
827,363 
2.,889,265 
3,131,086 
2,713,425 
1,644. 235 
4,793,773 
4,706.461 
872.563 
23,018,632 
4,279,519 
6,004,1853 
1.830,952 
2,633,.156 
815.259 
367,010 
2,911,507 
371,105 
454,819 
264,506 
43,725 





Tonnen 
d e u 


713,286 
505,217 
617,665 

69,884 
497,204 

- 924,379 

5,473,118 
401,835 

2,004,162 

25,007 
87,551 
367,602 
141.574 
25,729 
47,507 
15,353 
601 
26,41 
33,106 
‚90,360 

4.112.651 

1,215,634 
214.441 

57,304 
695 
441,523 

1,085 
35,603 
19,745 
1,449 





Bortfegung von Tabelle J. 


a a a un lt En BE EEE FE nn a 
Gallonen 


Tongen 
Flachs 


und Hanf. 


40 
28 
9 


36.181 
10,705 
13 

27 

21 


3,724 
8,827 
9,584 
9,110 
2,143 
20,547 
1,545 
944 

2!/, 

3 

459 





445,183,619 | 13,803,705 | 101,181, 





Pfunde 
geernteten 


Tabaks. 


75 

264 
87,955 
454 
547,694 
710 

984 

2,566 
415,908 
365 
26,153,810 
79,450,193 
20,036,830 
69,524 
175,411 
286,976 
155,507 
139,517 
35,168,040 
56,678,678 
6,486,164 
2,575,365 
863,623 
10,749.454 
185,548 
2,219 
74,363 
311 
9,616 
59,578 


240,137,114 





Pfunde 
Baumwolle. 


111111141 


352 

5,484 
2,402,117 
46,437,581 
43.927,171 
116,514,211 
84,854,118 
148,504,395 
4123,511,263 
20,872,433 
607,456 

165 

196.231 
132,109 
7,038,186 
6,009,201 


— — —— 


578,008.473 


Pfunde 
Reis. 


11111111141 


3,084 
:3,524,152 
66,397,244 
13,417, 209 

156,469 
861,711 
3,765,541 
84 55 
16,848 


598 
65 
5,937 


495,625 


EEE EEE TEETETETEEEEZENTN 


88,952,968 











Pfunde | Pfunde 
Seivencocons] 3 u le r,| Wein 
527 263,592 
692 469,519 
198,432 496,541 
745 55 
93,611 56,372 
5,6848 5.119.264 
3,425 41,102,070 
5,116 67 
17,324 2894,016 
2,963 — 
5,677 59,892 
6,341 4,557,206| 
4,929 8,924 
4,793 54,461 
5,185 557.611 
4,902 40,650 
4158 112327 
881 83189,345 
5,724 275,557 
3,405 ‚1.409.173 
6,278 7,109,423 
2,345 415,756 
169 537,165 
m 2,147 
984 1891372 
376 269.146 
25 447,816 
— 51.425 
916 — 
379,272 
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Zahmes Bieb. Werth Werth Werth Gärten Prianzfhuleh 
> Eh Seflüget | der Probucte | ber Probucte d Werth dberPros] Werth der Prod.| Angablder 
Btoaateni. ‚aller Art, ber ver er ducteber ſaus vnanenſchu⸗ bef@äftigten Fe 
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Schaͤzwerth. NMilchanſtalten. Obſtzucht. Hausleinwand. | m rn afetner. ien und Blumen; 









































4| Maine . .. 425,171$ | 1,496,9028 149,584$ 804,597 51,5798 
2| New Hampshire . | 407,092 | 1.638,543 239,979 538,503 18,085 |: Ä 
3 | Massachusetts . » 478,157 2,873,299 589,177 351,942 285,904 | 441,814 292 43,170 
4| Rhodelsland . . 61,702 223,229 39,098 51.480 333 Een er un 
5 | Condecticut . » 176,629 4,376,534 296.232 226 162 61,936 18,114 903 196,346 
6| Vermont . . - | 131,578 | 2,008,737 213,944 674 848 16,276 5,600 * 6.677 
7|NewYork . . . 14.155413 110,496.021 | 1,701,935 | 4,686,547 499,126 7590 | 525 - | 238,558 
8| NewJersey.. . . | 336,955 | 4,328,032 464,006 201,625 249,615 26,167 4,235 - | 1254116 
9 | Penmeylvania . . | 685.801 | 3.187,293 618.179 | 1,503.093 232,912 50127° | 1.156 ° | 857,475 
40 | Delaware . © .| 47,265 113,828 28,211 62,116 4,055 4,120 9 - 1,100 
4141| Maryland . . . | 218,765 457,466 408,740 476,050 133,197 10,591 619 > 48.84 
42| Virginia 0 . . . | 754,698 . | 1,486,488 105.765 | 2,441,672 93,559 38,799 473 - F 49,900 
43 | NorthCarolina . | 584,125 | 674,349 586,006 | 4,413,242 28,875 48,581 20 4,665 
14 |, South Carolina . | 396,364 877,810 62:275 930,703 38,187 2,139 4,058 ‚210,980 
15| Georgia . . . » | 449,625 605,172 156.122 | 1,467,630 19,546 4,853 a8 - | 9,245 
16| Alabama . .. . : | 404,994 265,200 65,240 | 4,656,149 31,978 370 85 : | 58425 
47 | Mississippi . . . | 369,482 559,585 44.458 682,945 42,896 499 66 45,060 
48 | Louisiana . . . | 283,359 153,069 41,769 65,190 240,042 32,415 349 - | 359,741 
19| Tennessee . . . | 606,969 472,144 567.105 | 2,886,661 19,812 71,400 34 : | 40,760 
30 | Kentucky . . + | 836.459 951,563 434.935 | 2,622,462 25,074 6,226 350 - | 108,597 
21|Obio . . 0... »| 551,195 | 4,928.869 | 475,271 | 4,855,937 97 606 19,707 149. : | -54,400 
- 32 | Indiana . . . » | 357,594 742,269 110,655 | 41,289,802 61,212 17,234 509 : | 75,628 
35| Mlinois . . . . | 309,204 428,175 126,756 993,567 74,911 22,990 77T :\k 47586 
ae eur re, 270.017) 400353 90,878 | 1,149,544 37,181 6205 9” : | 37.075 
25| Arkanıas . . . | 109,468 59,205 10,680 489,750 2,736 445 8: 6,036 
236 Michigan 412 82,730 501,053 416,075 413,955 4,0541 6,507 37 21975 
37 | Florida Ter. . . 61,007 23,094 1,035 20,205 44,758 40 60 6.500 
28 | Wiskonsan Ter. . 46,167 55,677 37 12,567 3.406 1025 5 N 
39 | Iowa Territory .| 16,529 33,609 60 25,966 2,470 4,200 10 1,698 
ex 30| Dist. of Columbia 3,093 5.566 3,507 4,500 _ 52,895 850 165 42,953 
& - 1 9,544,410 |35,787,008 | 7,256,904 |[29.023,380 -1 2,604,296 593,534 8,555 12.945,77 
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“ „Die Eruten von 1839, weiche der Statiftät zu Grunde liegen, waren ſehr 
reihlih in beinahe allen Producten im ganzen Lande, und zwar auf eine 
außergewoͤhnliche Weile im Vergleich mit den. vorausgehenden Jahren, Nur 
der Tabak macht eine Ausnahme; die Ernte befielben wird allgemein als ge: 
ring angegeben. . 

Auch die Ernten ber folgenden Jahre werden ald reichliche bezeichnet. 
Der gute Erfolg, welchen der Culturfleiß im Jahre 1839 hatte, ſpornte viele 
an, die verſchiedenen Gegenſtaͤnde in groͤßerem Maaße anzubauen, waͤhrend 


die Stille in ben anderen Geſchaͤftszweigen dieſem Erwerbszweig einen neuen 


Zuwachs arbeitender Kräfte and der Bevoͤllerung zuwendete. Im J. 1841, 
kann man ſagen, war bie Witterung in vielen Beziehungen nicht fo guͤnſtig 
als iu den zwei vorausgehenden; die Zunahme ber arbeitenden Kräfte aber 
und des angebauten Bodens machen dennoch das Nefultat etwas ergiebiger. 
Wäre die Witterung eben fo günftig gewefen, fo würde der Mehrertrag wahr: 
fcheinlich bedeutend größer geworden feyn, da der jährliche durchſchnittliche 
Mehrbetrag an Getreiden und Kartoffeln, im Verhaͤltniß zu der jaͤhrlichen 
Zunahme der Bevoͤllerung, ungefähr 30 Millionen Buſhels beträgt. Ein Theil 
Des Landes litt fehr von einer lang anhaltenden Trofue im vergangenen Som= 
mer, welche auf die dafuͤr empfindlihen Ernten, namentlich des Getreideg, 
türkifhen Korns und ber Kartoffeln, von fchädlihem Einduß war. In einem 
anderen Theile verminderte der Witterungswechfel im Sommer und Herbft 
den Ertrag an Stapelproducten zu einem geringern, als ex bei günftigerer 
Witterung wahrſcheinlich geworden waͤre. Im Ganzen zeigte ſich jedoch in 
keinem Staate ein abſoluter Mangel an einem Artilel, fo daß Einfuhr noͤthig 
geworden wäre, es ſey denn gegen Zahlung in einem aͤquivalenten Landes⸗ 
produce, wie ſolches in mehreren früheren Jahren der Sal war, mo große 
Einfuhr um baares Geld ftattfinden mußte. Im I. 1837 wurden nicht we- 
niger als 3,921,259 Bufhels Weizen in den Vereinigten Staaten eingeführt. 
Gegenwärtig haben wir einen großen Weberfluß an folhem und anderen Feld⸗ 
producten zur Ausfuhr, wenn fih ein Markt barböte, um fie aufzunehmen. 
Weizen. — Dieß ift eines ber bedeutenden Stapelproducte eines jeden 
Staates, deſſen Boden durch eine günftige Sufammenfezung zur Cultur def: 
felben befonders geeignet zu ſeyn fcheint. SKiefelerde, fo wie Kalt, erfcheint 
als ein Erforderniß des Bodens, wenn Weizen mit dem größtmöglichen Bor: 
theil darauf gebaut werben fol, und dee Mangel derfelben wurde ald Grund 
angegeben, daß er in einigen heilen bed Landes nicht gedeihen mil. Bon 
den im vorigen Jahre bebeutend Weizen bauenden Staaten mag bemerkt wer: 


den, daß in New York, Pennſylvanien, Birginien und den füdlihen Staaten 


Die Ente nicht fo reich ausfiel, als man fih früher im. Jahre verfprocden 
Bette, Man hatte große Mengen Körner gefäet und mit Sicherheit eine 
außergewöhnlich reiche Ernte erwartet. Das Erfcheinen einer gewillen ſchaͤd⸗ 
lichen Wanze (chimch bug) aber und andere Urſachen vernichteten die Hoff: 
nung. In einigen Staaten, wie in New-Jerſey, Ohio, Indiana, Michigan 
und Illinois wuchs aber eine große Menge und dad Korn war von fehr gu: 
ter Qualität. Weberhaupt. werben bie Weisen: und Roggen⸗, fo wie andere 
Getreide⸗Ernten in einigen Theilen bes Landes ungewiſſer und, ohne eine 
größere Aufmerkfamkeit anf die Warietät und den Anbau müflen eine Menge 
Getreidearten wahrfcheinlich anf befoudere Diſtricte beſchraͤnkt werden. Unter 
len Staaten fieht Ohio in der Weizenproduction obenan, fo wie es für alle 
Setreidearten vorzaglich geeignet iſt und eine dichte Bepoͤllerung unterhält, 


> 
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Sin Schötheil der Weisenernte bed ‚ganzen Landes wirb von dieſem Staate 
produtirt. 

Die Geſammtproduction an Weisen ift 91,642,957 Bufhels, was jener in 
Großbritannien ziemlich gleich kommt, deſſen jährliche Weizenernte 100,000,000 
Buſhels nicht überftiigt. Der Bedarf im Inlanbe ald Nahrungsmittel Tann 
nicht weniger ald 8 bis 10 Millionen betragen und wurde auf 12 Millionen 
Barrels Mehl ungefchlagen, was 40 bis 60 Millionen Buſhels Weizen entſpricht. 
Die Anzahl der Mahlmuͤhlen war nach der lezten Zählung 4364 und die der 
Barrels Mehl 7,404,562. Große Muantitäten Weizen werden auch zur Saat, 
zum Futter für Hausthiere, fo wie auch zu technifchen Zweken verbraudt. 

Berfte. — Mit Ausnahme von New: Dort wird dieſe Getreidbeart ver: 
haͤltnißmaͤßig wenig producirt. De fie vorzüglich gebaut wird, um Malz zum 
Brauen zu erhalten, und nur gerin,e Quantitaͤten derfelben zum Biehfutter 
oder zum Brod gebraucht werben, fo ift auch eine bedeutende Zunahme in 
biefem Probncte zu erwarten. 

Hafer. — Diefed Getreide wird in einigen Staaten ald ein Haupt: 
gegenftand der Eultur betrachtet und im großen Quantitäten producirt. New⸗ 
Dorf fteht in deſſen Erzeugung obenan, dann folgt fehr nahe Pennfplvanien. 
Auch in den neuengliſchen Staaten ift der Anbau deffelben beliebt. Der Ha: 
fer ift in befhränfter Weife zu unferen Ausfuhrartikeln zu zählen. 

Roggen. — Diefe Getreideart ift größtentheild nur auf einige Staaten 
befchräntt. Penniplvanien, New: York, New-Jerſey, Birginien, Kentucky, Obio 
und Comnecticut können als die Haupterzenger biefer Frucht angefeben wer: 
ben; wenigſtens gehören fie zu den Staaten, die im Verbältniß zu den an- 
deren wichtigen Producten am meiften davon liefern. Diefes Product wird 
in vielen Theilen des Landes zum Branntweinbrennen in bedeutender Menge 
verbrandt, obwohl die Eonfumtion für diefen Zwek in den lesten paar Jahren 
wahrſcheinlich ziemlich nachgelafien hat und ohne Sweifel in Zukunft fi noch 
weiter reduciren wird, 

Buhmweizen (Gaidekorn). — Diefer muß zu ben minder wichtigen 
Vroducten unferes Landes gezählt werden. In England wird ber Buchweizen 
vorzüglich angebaut und in grünem Suftande zu Futter: für das Vieh geſchnit⸗ 
ten; der Samen wird zum Füttern bed Geflügeld verwendet. In ımferem 
Lande wird er ebenfalls auf ſolche Meife angewandt; auch wird er manchmal 
eingeatert, als ein den Boden verbefferndes Mittel. In geringerem Maaße 
wird dad Korn auch ald Nahrungsmittel gebraucht. 

TuͤrkiſcherWeizen. — Tenneffee, Kentudy, Ohio, Virginien und Indiana 
find die bedeutenditen Producenten diefer Frucht. In Illinois, Nord⸗Carolina, 
Georgien, Alabama, Miffouri, Pennfplvanien, Suͤd-Carolina, New-NYork, Mary: 
Iand, Arkanſas ımd den neuengliſchen Staaten ſcheint fie eine ſehr beliebte 
Frucht zu ſeyn. Vorzuͤglich in Nen-England iſt die Production derfelben grö: . 
fer als irgend einer anderen Getreideart, den Hafer ausgenommen Die be 
ftändigen Verbefferungen in der Qualität des Saatkorns (diefe Bemerkung iſt 
in verfchiedenen Graden aud auf andere Producke anwendbar) laſſen für die 
@rgiebigkeit diefer einheimifchen Frucht vieles hoffen, Indem man gefunden 
Dat, daß neue Varietäten mit großem Vortheil eingeführt: werden koͤnnen. 
Als ein Nahrungsmittel für Menſchen fowohl als für Hausthiere nimmt fie 
einen hohen Rang ein. Es wurden auch nicht unbebeutenbe: Quantitaͤten 
zur Branntweinhrennerei verwendet, und das darrtrotne Mebl Lann ein- be: 
deutender Ansfuhrartifel werben. Die Wichtigkeit dieſes Produets wird. fich 
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aber au bald in feiner neuen Anwendung zur Fabrication des Zukers aus 
Staͤrke und des Oehls ans dem Mehle zeigen. Wir theilen weiter unten 
einige Vergleichungen ımd Betrachtungen über diefen Gegenſtand, fo wie Be: 
merkungen über die währe Politik unferes Landes in Vezug auf die landwirth⸗ 
ſcaftliche Induſtrie uͤberhaupt mit. 


Kartoffeln. — Die Tabellen zeigen, daß in. einer ‚großen. Anzahl der 
Vereinigten Staaten der Anbau der Kartoffeln beträchtlich. ift. - Iwei-Aıten, 
nämlich, die fogenannte gemeine iriſche und bie füße Kartoffel mit. ihren zahl⸗ 
reihen Varietaͤten find in unferer Agriculturſtatiſtik inbegriffen. Wenn man 
daran. erinnert, daß dieſes Product.unferes Bodens ein Hauptnahrungsmittel 
einer fo großen Claſſe der Bevölkerung ift, fo ift der Werth deffelben anf ein- 
mal dargethan. Die beiten gemeinen oder irifchen Kartoffeln, welche bei Ta: 
fel gefpeift werden, werben in den höheren nördlichen Breiten unſeres Landes 
producirt, indem fie einen Fälteren und feuchteren Boden als das Tuͤrkiſchkorn 
und die Getreidearten überhaupt erfordern. Man nimmt an, daß in Groß-. 
britannien ein Feld Kartoffeln mehr als noch einmal fo. viel Individuen er: 
nöhrt, als ein Feld Weizen. Auch wird behauptet, daß wenn die arbeitende 
Claſſe hauptſaͤchlich von Kartoffeln abhängt, der Arbeitslohn fih auf das Mi: 
nimum reduchtt. Wenn dieß wahr ift, fo. haben’ die. arbeitenden Glaffen ‚bei 
und in dieſer Hinficht einen großen Vortheil gegen jene Großbritanniens. 
Das Nichtgerathen der Kartoffeln muß aber dann, wo diefelben von ſo großer 
Wichtigkeit find, ſehr nachtheilige Folgen haben, um fo mehr, da man dieſel⸗ 
ben nicht fo, wie fie -find, oder in eine andere Form gebracht, für fpätere Jahre 
aufſpeichern lann, wie dieß mit dem Weizen und Tuͤrkiſchkorn geſchieht. 


Die Kartoffelernte litt im J. 1841 in vielen Theilen des Landes und 
war dem Mißrathen vielleicht näher, als mehrere Jahre ber. Namentlich war 
dieß in New⸗England und New⸗eYork der Fall. Im Verhaͤltniß zur Bevoͤlke⸗ 
rung kann Vermont im Kartoffeldau als obenanſtehend betrachtet werden. 
Die ſuͤßr Kartoffel wurde mit einigem Erfolg für ben noͤrdlichen Markt im 
Mew⸗e Jerſey gebaut, wiewohl bie Qualttaͤt derſelben jener der ſuͤdlicheren Vrei⸗ 
ten nicht gleichtoment. Da das. Klima im Weſten gegen jenes an der atlan⸗ 
tiſchen Kuͤſte innerhalb der’ parallelen Breiten vielleicht sim einige Grabe ab: 
weicht; ſo iſt anzintehmen, daß dieſe Kartöffelart in günftigen Jahren mit 
ziemlichem Erſolg bis Wiolonſan und Jowa hinauf gebaut werden kann. 


Heu. — Dieſes Product gerieth im vergangenen Jahre in einigen Ge⸗ 
genden des Landes ſehr wohl, in anderen weniger. Die großen Wieſen im 
Weſten laſſen einen üppigen Wachsthum beſſerer Grasarten zu, und wenn 
dieſer ſtattfindet, ſind ſie von bei weitem groͤßerem Werthe ſowohl als Dieb: 
futter ald auch zur Erzeugung von Heu, für ben füdlihen Markt von New: 
Drleang, welher zum Theil mit diefem Producte fchon verfehen wird, indem 
es den Miffiffippi herunter ' von Indiana, Ohio und Illinois, fo wie auch 


von der atlantifhen Kuͤſte her aus den neuenglifhen Staaten nnd von New: 


York gebraht wird. Heu ift auch ein Artikel, welcher in ziemlicher Ana 
titaͤt nach Weſtindien ausgeführt wird. — 


Flachs und Ha nf. — Dieſe Artikel ind in den 1 Ratikifhen — 
yermengt,: ſo daß fie nicht gefchieden werden: konnten. Mehr als die Halfte 
des Geſammtbetrags muß wahrſcheinlich für ben Flachs gerednet werden, im: 
dem delanntlich im Verhaͤltniß nur wenig Hanf gebaut wird. ' : 
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Dem Haufbau wid wicht fo viel Anfmerfiamieit seeibuet, wie feine 
Wichtiglejt exforberts man hat alle Urſache, dazu aufzumuntern, um mar deu 
Bedarf unſeres eigenen Landes zu befsiefigen, Was dem Hanfbau biäher am 
meiften im Wege lag, wer die Vernachlaͤſägung feiner gehoͤrigen Zubereitung 
durch die Wafferröfte. Unfere Landwirthe ließen fich, wie «8 ſcheint, in bieler 
Hinfiht zu ſchnell entmuthigen. Wie wuͤnſchenswerth neue und befriedigende 
Reſultate hierüber wären, gebt aus der Thatſache hervor, daß der jährliche 
Bedarf an Hanf in unferer Flotte fih auf etwa 2000 Tonnen beläuft; außer: 
dem tft der Bedarf unferer anderen Schiffe nicht geringer als weitere 11,000 
Tonnen, was zuſammen ungefähr 13,000 Tonnen ausmacht. Unſer Hanf ift 
Übrigens, gehörig im Waſſer geröftet, um ein Viertheil ftärter als der ruſſi⸗ 
fe, wird um 5 Zuß länger und gibt dei 200 Pfd. un 12 Pf, mehr Ge 
fpinnft. 

Tabak. — Die Ernte von 1839 in diefem Artikel, auf welde die fta: 
tiſtiſche Angabe gegruͤndet ift, fcheint gering gemefen zu ſeyn und den Durch⸗ 
ſchnitt nicht erreiht zu haben; die Ernte des vorigen Jahres war bei weitem 
beſſer und übertraf den Durchſchnitt. 

Virginien, Kentudy, Tenneffee, Nord: Carolina und Maryland find die 
am bedeutendften Tabak erzeugenden Staaten. Beftändige Zortfchritte wer⸗ 
den hierin auch gemacht in Miffouri, wo die Ernte von 1821 auf beinahe 
12,000 Hogſhead gefhäzt wurde und für 1842 die Production von 20,000 
gehofft wird. 

Man behauptet, daß der Tabak in Indiana, Ohio, Kentuckp und Tennef- 
fee fogar mit größerem Vortheil gebaut werden Tann, ald Weizen und Tuͤrkiſch⸗ 
torn. Im 3. 1841 wurden auch in Pennſylvanien und Maſſachuſetts bedeu- 
tende Quantitaͤten erganst, and wahrſcheinlich mir ar dafelbſt ein Gegenftand 
“erhöhter Aufmerkſamkeit erden. Die Landwirthe dieſer Steaten werben; 
wenn fe ſich mit dieſer Cultur befaften, rinige befimbere SBortheile genießen. 
Sie find nimlih gewohnt, mit ihrem Nabau su wechſeln und Mefergela gu 
treffen, um ihren Boden zu vexbeflern. Der Tabak man iſt befanutlich din 
erſchoͤpfendes Gewaͤchs, namentlich wenn er wehrere Sabre undeinander anf 
denfelben Stellen des Bodens angebaut wird. Die außererdentlichen Zabel: 
ernten, welche chebem erhalten wurben, haben de friiheren Eigenthuͤmer 
wirklich bereichert; die gegenwärtige Generation aber befindet (ich wur zu Hinfig 
im Beltz großer, einſt Fruchtbarer Felder, welche jegt durch Mengel u Auf⸗ 
merkſamkeit auf den Wechfel im Anbau beinahe oder völlig unfruchtbar find. 
Die Schwierigkeit, einen zuz Grunde gerichteten Boden anzubanen, veranlaßte 
bie Auswanderung der melften Unternehmer in neue Rändereien und wird dieß 
auch in Zukuͤnft thun, wo fie dann die durch Erfahrung theuer erfauften Leh⸗ 
ren im Gedaͤchtniß behalten werden. 

Der Werth des im I. 1839 unter verfhiedenen Geſtalten andgeführten 
Tabaks war 10,449,155 8. und bie Quantität bes im 3. 1840 auögeführten 
144,000,000 Pfd. Der größte Theil defielben seht nach England, Frankreich, 
Holland und Deutfchland. 

Baummolle — Diefe iſt befanntlih unfer großer Nusfuhrartitel. 
Die Baummwollernte der Vereinigten Staaten beträgt mehr als die Hälfte der 
Eente bei ganzen Welt. Im J. 1834 betrug fie nur 450/000,008 Pfd.3 Der 
Jährliche Durchſchuktt kann gegenwärtig zu 100,090,000 Pid. hoͤher utgemome 
men werden; ber Werth ber Ausfuhr zu 62,000,000 3. Dee Aufſchwung 
und die Fortſchritte dieſer Sultne feit bey Erfindung von Whitnene Span 
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machine Find in der Seſchichte der Agticalturprodutte ohae Weifpiel. Im J. 
1783 wurden acht Balken Baumwolle am Bord einer amcrikaniſchen Beige 
am. Liverproler Zellbanfe mit Beſchlag belegt, weil man nicht glauben Tonnte, 
daß ſo viel Baammwolle auf einmal don Den Weueinigten Staaten geſenbet 
werben könne. Die Barmmwollernte von a1, wit der von 1889 mb 1640 
verglichen, war wahrſcheinlich um 500,000 bis 600,000 Ballen Kleiner. Miſſiſ⸗ 
ſippi, Georgien, Ronkkiane und Alabama, Süd: und Rosd: Carolina find in 
dieſer Debug bie bedentenbften Baumwolle erzengenden Staaten. ine 
wichtige Thatſache verdient Yier bemerkt zu werben hinſichtlich des Verhaͤlt⸗ 
niſſes der Baumwollernte gu nuberen Ernten. Ge oft (and was immer für 
einen Grund) bie Baumwolle nieber im Preiſe ficht, wendet man fich in bei 
Baumwolle erzengenden Staaten im mädchen Jahre mehr von der Baumwellt 
ab und dem Anbau bes Tärkifchlornd und anderen Bweigen bed Felbbanes 


zu. Da bie Baumwolle jest fo micher im Preiſe ſteht und auf dem audländifihen 


Marke fo wenig gefticht iſt, muß num, messer nicht im Inlande ein Markt Das 
für geſchaffen wird, udthwendig die Aufmerkſamteit der Wanzer ſich von ber 
Beumwolle abwenden; und man kaun nicht erwarten, baß bie Wrobucte bes 
Landbaues im Welten auf bein ſuͤblichen Markt fo ſchnell Abſaz finden, wie 
in früberen Jahren. Auch andere Länder, wie Inbien, Aregypten und andere 
Theile Afriba's, dann Beaſilien und Texas treten jezt entfchtebener mit ums 
in Cencurrenz, ſo daß eine Bunahme dieſes Vrobuets in dieſen Ländern und 
eine Abnahme fm berufelben Verhaͤltaiß in unſerem Lande gu erwarten iſt. 
Die Quantität ber im I. 1840 in England eingeführten indiſchen Baum⸗ 
woße war 76,103,295 DR, , beinahr ber ganzen Baummellernte von Morb: 
and Suͤbe Carolina über ber Yon Alabama im vergangenen Jahre gleichkom⸗ 
mend uub beinahe das Doppelte der in Tenneſſee, Nelanfad und Florida zu⸗ 
fmnien erzeugten, Mud dem Berichte der Handelslammer in Bombay seht 
hemor, daß vom 1. Yan. 1840 bis zum 1. Jan. 1841 bie Bauumwolleinfuhrt 
mn Bemimy 174,212,755 Pb. betrug und Die ame indiſche Baummellernte 
wirb gu .190,000,000 Yfd. angegeben. Dieß ift mehr als Amerika im Jahre 
1826 probuciete und tm feiken Jahre in England ronſumtet wide und dei⸗ 
nahe ein Deittheil bee ganzen Ernte ber Vereinigten Starten im 3, 1844. 
Aus Diefen Thatſachen erheit, daß Euglmb es ſich tmer wacht zur Polittk 
macht, die Baumwollpeobaction in Indien zu ermuntern, und daß man ſich 
auf einen auswaͤrtigen Markt für unfere Baumwolle, fo wie er biäher beſtand, 
nicht mehr. verlafen dann. 

Reid. — Diefer wird in den PVereinigten Staaten wenig angebaut, 
mit Ansnahme von Suͤd⸗Catolina und Georgien, Gr mat einen bebenten- 
den Ausſuheartikel nah Cutopa ans. England jedoch führt ſaͤhrlich große 
Mengen Neiſes son Indien ein. Die Bieisernte im J. 1841 ſoll im Ganzen 
fehe gut und ber durchſchnittlichen gleich ſeyn, wenn nicht fie noch Äbertreffen. 

GSeidenerto a8. — Ungeachtet der getaͤuſchten Hoffnungen Wieler, 
weiche ſich ſett dem J. 1899 init der Eultur des Moras mulieanlis und 
anderer Manlbeerarten fo wie mit der Seibenwuͤrmerzucht beſchaͤftigen, ſchenkt 
man dirſem Induſtriezweig doch immer mehr Aufmerkſamkeit. Dieß iſt zum 
Tell vohl dem Umnſtand zuzuſchreiben, daß in zwoͤlf Staaten eine beſondere 
deimie für Peodudtion von Conebns und roher Seide gezahlt wird, Im 
Maſſachufetts, Connoetirut, News Dort, Pennſylvanien, Delaware, Tenneſſee 
und Ohio Hat die Production ſeit 1839 zugenommen. Die Quantitaͤt ber 
m vergangenen Jahre bei und fabricirten rohen Seide =. mehr denn 
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30,000 Pb. angegeben. Der Werth der in ımfer Land in zewiſſen Jahren 
yom Auslande eingeführten Seidenſtoffe wird auf mehr als 20,000,000 $. 
geſchaͤzt. Die im J. 1840 in Frankreich fabricirte Seide betrug 25,000,000 8.5 
die In Preußen fabrichrte mehr als 4,500,000 8. Wide eine Perfon von 
je Hunderten der Bevoͤlkerung der Vereinigten Staaten jährlich 100 Pfb. 
Seide produciren, fo wäre der Geſammtbetrag beinahe 10,000,000 Pfd., was 
zu 5 8. das Pfund beiläufig 90,000,000 8. ausmachen wuͤrde, alſo 
30,000,000 8. über umfere ganze Baumwollsusfuhr, den neunfachen Werth 
anferer Tabakausfuhr, und fait das Fünf: oder Sechsfache vom durchſchnitt⸗ 
lichen Werth unferer Seibeneinfuhr. Daß eine ſolche Probuetivität nicht un⸗ 
möglich fit, wie es auf dem erften Blik fcheinen könnte, erhellt ſchon aus ber 
Thatfache, daß das lombardiſch⸗venetianiſche Königreih, welches nur etwas 
mehr als 4,000,000 Einwohner hat, in einem Jahre 6,132,950 Pfd. roher 
Seide ausführte, was fr jeden Probucenten wenigftens um die Hälfte mebr 
beträgt als obige Annahme für unfer Land. Noch ein Umſtand fpriht fir 
die Möglichteit fowohl als die Wichtigkeit der Betreibung biefed Induſtrie⸗ 
zweiges. Das Klima nämlich unfered Landes von feiner füblihen Gräme au 
bis zu 449 nörbliher Breite ift zum Seldenbau fehr geeignet. Wir brauchen 
ihn nur rationell und unverbroffen zu betreiben, um unfer Land bald den 
größten feidenproducirenden Ländern der Welt beizählen zu können. _ 

Zuker. — Louiſiana iſt der bebeutendfte Zukerdiſtrict unſeres Landes. 
Die Ernte des Jahres 1841 ſcheint durch die frühen Reife gelitten zu haben; 
ber Ertrag war daher Tleiner ale der vom‘. 1839, um beinahe ein Drittheit. 

Sm 3. 1839 betrug die Sufereinfuhr 195,231,273 Pfd. und. verurfachte 
und eine Ausgabe von wenigſtens 10,000,000 8.5 im J. 1840 betrug bie 
Einfuhr 120,000,000 Pfd., die Ausgabe dafuͤr über 6,000,000 $. Ein Theil 
dieſes Zukers wurde zwar ohne Zweifel wieber ausgefährt,. der größte Theil 
aber blieb zur Sonfumtion zurüf, Im J. 1841 wurden ſchon über 30,000,000 
Did. Zuker aus Ahorn und Runkelruͤben in den nörbtichen, mittleren und 
weftlihen Staaten bereitet, und follte die Suferprobuctien aus ben. Mais: 
ftengeln gelingen, wie fie ed verfpricht, To muß biefer Artikel zur Verminde⸗ 
zung ber Zufereinfuhr ſehr viel beitragen. Die Mohrzufer: Zabriration war 
tn dem legten fünf Jahren wirklich der Art, daß .wenn fie in den naͤchſten fünf 
Jahren in demfelben Verhaͤltniß fortfchritte, wir zu ıumferem inneren Bebarf 
Feiner Einfuhr mehr bedürften. Cinige weitere Bemerkungen über biefen Ge- 
genftand folgen unten, wo von dem Maisſtengel⸗Zuker die Rebe ift. 

Wein. — Nord⸗Carolina, Pennfploanien, Virginien, Ohio und Indiana 
behaupten Die vorderſten Pläge in der Weinproduction. Auch in Maryland, 
Georgien, Louiſiana, Maine und Kentucky werden einige Taufend Gallons 
producirt. Zwei von Dentfchen angebaute Morgen (Acres) in Pennfolvanien 
gaben im verflofienen Herbft 1500 Gallons reinen Rebenfaft und einen reinen Ru- 
zen von mehr als 1000 8. Doch iſt die Quantität des Produets noch immer 
gering. Die Eultur der einheimifchen fowohl ald der fremden Traube ald Tafel- 
feucht ſcheint in gewiſſen Theilen unſeres Landes vortheilbringend zu ſeyn; doch 
find entſchiedene Fortſchritte in der Production nicht wohl zu erwarten. 

‚ Der ganze, allgemein und von jedem einzelnen Product fpeciell gegebene 
kurze Ueberblik zeigt, wie reichlich umfer Laub vom Himmel, was Klima und 
Boden betrifft, begünftigt if. Nicht leicht Kann auf dem Erdenrund ein Land 
gefunden werben, welches eine winfchenswerthere Mannichfaltigkeit in ben 
Producten feines Bodens barbietet, die zur Erhaltung und zum Wohlbefinden 
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feiner Einwohner dienen. Vom Golf von Merico bis zu unferer noͤrdlichen 
Gränze, vom atlantifchen Meere bis zum fernen Welten find die Eigenthuͤm⸗ 
lihleiten bes Bodens, des Klima's und der Producte groß und ſchaͤzenswerth. 
Diefe Vorzüge koͤnnen jebodh noch um das Hundertfache vermehrt werden, 
Die ganze. Summe der brodgebenden Subitanzen, des_türkifhen Weizens und 
der Kartoffeln ift 624,518,510 Bufhels, was, wenn man die gegenwärtige Bes 
völlerung. zu 17,835,217 annimmt, 35%,.Bufbels für jeden Einwohner aus⸗ 


mat; und rechnet man 10 DBufheld auf jeden Kopf — Mann, Weib unb 


Kind — (mas dad Doppelte bes gewöhnlichen jährlichen Gebrauchs ift, wie exe . 


in Europa ‚gerechnet wird), fo haben wir einen Leberfluß zur Saat, zum 
Viehfutter, zu technifhen Zweken und zur Ausfuhr von nicht weniger ale 
446,166,340 Buſhels; ziehen wir bievon ein-Zehntheil des Ganzen fir die 


Saat ab, fo bleibt zum Viehfutter, zu den technifchen Zweken und zur Auds 


fuhr noch ein Ueberſchuß von wenigſtens 370,653,627 Buſhels. Den Hafer 
mit eingefchloflen ift die Summe der Ernten ber Getreibeartn, des Mais 
und ber Kartoffeln fat 755,200,000 Buſhels, ober A2:/, Bufhels fiir jeden Ein⸗ 
wohner. Die Zahl ber bei der Landwirthſchaft befchäftigten Individuen wear, 
der Zählung von 1840 zufolge, 3,717,756. 

Die Artilel: Maisoͤhl und Iufer aus Maisftengeln verdienen 
mehr als eine bloß vorübergehende Erwähnung. 

Maisoͤhl wird aus dem Maismehl durch Gaͤhrung unter Mitwir⸗ 
kung von Gerſtenmalz erzeugt. Es wird ſchon ſeit einiger Zeit in gewiſſen 
Brauntweinbrennereien durch Abheben des Oehls, welches beim Gaͤhren des 
Mehls im Maiſchbottich in die Hoͤhe ſteigt, gewonnen; ſpaͤter zog es jedoch 
als ein Fabricationsgegenſtand groͤßere Aufmerkſamkeit auf ſich und zwar mit 
gutem Erfolg. Das Mehl ſoll, nachdem es zur Erzeugung dieſes Oehls benuzt 
worden, den Schweinen zur Maſtung gegeben, das Fleiſch derſelben beſſer und 
feſter machen. Das Oehl ift von gelblicher Farbe und brennt gut. Durch 
Raffiniren wuͤrde es wahrſcheinlich ſo farblos wie der beſte Wallrath werden. 
Jedenfalls iſt die Leichtigkeit ſeiner Bereitung Aufforderung genug zu ſeiner 
Production. 100 Buſhels Malsmehl liefern 10 Gallons Oehl. 

Ein noch wichtigerer Gegenſtand iſt die Fabrication von Zuker aus ben 
Maisſtengeln. Yu dieſem Betreff befist der Mais einige entſchiedene Vorzuͤge 
vor dem Zukerrohr. Der Saft des Maisſtengels zeigt am Banmée'ſchen Sat⸗ 
charometer 10°; fein Zukergehalt iſt dreimal fo groß als der bes Runkelruͤben⸗ 
faftes, fünfmal fo groß als beim Mhorufaft, und bem Saft des. gewöhnlichen 
Zukerrohrs in den Vereinigten Staaten volllommen gleich, wenn er ihn nicht 
noch übertrifft. Durch Abnehmen der Achren des Maid vom Stengel, fobald 
fie fich zu bilden anfangen, wird der Zukerſtoff, welcher fonft zur Bilbung ber 
Achre verbraucht wird, in dem Stengel zuruͤkgehalten, fo daß dadurch bie zu 
gewinnende Quantität fehr vermehrt wird. Von einem Acre Mais koͤnnen 
leicht 1000 Pb. Zuker gewonnen werben. Sollte biefe Thatſache unglaublich 
erfcheinen, fo braucht man nur an das Gewicht von 50 Buſhels Tuͤrkiſchkorn 
in ber Aehre zu erinnern, welche der fo im Stengel zurüfgebaltene Ea zur . 
Meife gebracht Hätte, wenn die Uchre, als fie ſich eben bilden wollte, nicht ab: 
genommen worden wäre. 60 Pfd. Gewicht können für 1 Wufhel reifed Korn 


angenommen werden, wonach denn 3000 Pfd. reifes Koran das Gewicht des 


Products eines Acre (Morgens) wären, Nun bleiben aber faft alle Zukertheile 
deffelben in dem Stengel, außer jenen, welche ohne biefed Abnehmen ber 
Nehsen ſchon darin waren, Es iſt Daher klar, daß bie ſanguiniſch ſcheigenden 
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GSchluͤſſe ber Experimentetoren im verſtoſſenen Jahre nit aus ungenägenben 
Daten gezogen waren. Verſuche im Kleinen (webche zuerſt von deutſchen 
Chenukern in Norbamerila angeſtelt wurden) haben gezeigt, daB 6 Quart 
(4 Quart /. Gall) vom Saft des durch Ansſtreuen gefaͤeten Meisten 
gela 1 Quart kanſlalliſirten Syrup geben, mad gleich if 16 Proc., während 
u 1 Quart Sprup aud Ühernfaft 33 Quart non lezterem noͤrhig nd. 

Ferner bebarf der Waidfiengel nur ein Funftheil des Druks, weichen 
das Zulorrohr erfordert, und bie Mühle ober Prefſfe IM ſehr einfach ımb wohl: 
feil berzuftelen, während bie Koſten der Maſchtnen zur Rohrzuker⸗Fabrication 
hehrutend find. Auch gibt gewöhnlich nur ein Kleiner Theil bes Mehrs in 
unſerem Lande, wo ed nicht heimiſch it, Zukerſubſtanz, während ber ganze 
Maioſtengel, bloß feine aͤußerſte Spize ausgenommen, gebraucht werben 
dann. Ruben bedarf bad Zukerrohr wenigſtens waͤhrend achtzehn Monaten 
einer fteißigen Pflege und vieler Arbeit, bis es zur Reiſe lommt, waͤhrenb 
das Eden und Reifen des Muidftengeld behnfs der Sukorbereitäng in 70 Big 
90 Tagen Leicht vor. fich geht und bennach in vielen Theilen unſeres Landes 
nicht weniger als zwei Ernten im einem Jahrgang zuläßt. Der nad bem 
Preſſen zuruͤkbleibende Stengel gibt ein ſehr ſchizbares Futter für das Dich, 
welches allein, wie man fagt, mit ben Blättern fchon die Koſten des An- 
baues zahlt. 

Der Mais iſt außferdem auch einheimiſch und kann in allen tasten ber 
Union gebaut werben, waͤhrend das Zukerrohr faft auf einen einzigen Staat 
befchrändt iſt und felaft in dieſem dee durchſchnittliche Betrag bes Bei gewoͤhn⸗ 
lichen Ernten erzeugten Bulera nur DON Bid 1000 Pfd. per Acre ift, alfo nict 
viel mehr als ein Duittheil bes Preducts in Cuba und anderen tropifchen 
Kindern, wo bad Muhr fi auf heimiſchem Boden befindet. Die Crrichtung 
von Mahyzuferfabsiten in unſerem Lande hat fich, wie man glaubt, fehlechter 
rentirt, als beinahe jebe andere lanbwistkichaftlihe Induſtrie. 

Sollte num die Zukerfabrieation aus den Maisſtengeln ſich fo erfolgreich 
erweiſen, wie fe es jezt verſpricht, fo Farin bald eine hinreichende Quantität 
für den Bedarf unſeres Landes erzeugt werben, in welches, wie fchon erwähnt, 
120,000,009 Pb. freınben Bufers jährlich eingeführt werden. In Europa wer⸗ 
Den jährlich ſchon uͤber 150,000,000 Pfb: Zuker ans‘ Muntelrüben fabrieirt, 
und doch enthalten dieſe Wurzoln um 3, weniger Sulerftoff als Me Maisſtengel. 

Oehl IR bekauntlich eine Waare, welche in unferem Lande ſtark verbraucht 
wird. Der beiunfesem Wallfiſchfaug gewonnene Wallrath betrug im J. 1841 
4,985,754 Gallons; ber Wafifih: und aubere Fiſchthran 6,362,661 Gallons, was 
einen Gefammebetrag von 11,325,113@ulons ausmacht. Die Ausfuhr an Wallrath 
und Wallſtſchthran im J. 1840 botrug 4,955,286 Gallons; es blieben alfo 
fir. Die innere Conſumtion zuruͤt 6,372,999 GSallons. Auch murden Im J. 
1840 aus unferem Sande 833,938 Pb. Wallrathkerzen ausgeführt. Aus bie: 
fon Bingaben, welche dad Leinoͤhl, Dlivens und andere Dehle nicht einſchließen, 
iſt zu erfehen, daß fehr viel Aufforderung vorhanden if zur Fabrication von 
Dlein und Stearin aus Malsmehl, Schweinfett und dem Rieinusſamen. 

Micht unwahrſcheinlich iſt es, daß fornere Verſuche ein Dehl aus bem 
VBaumwollſamen zu geisiunen lehren, weiches fo aut iſt, daß hiedurch eine bis 
jest beinahe ganz vorloren gehende Subſtanz zu einer werkhvollen Waare Wird, 
Die Doatipen im Woſten gewinnen bereits aiemfih vict Oehl aus dem 
Sonnenbimmenfamen, | | 


EWahrend Sroßbrit annten und andere fremde Staaten beftändig bie Politit 
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befolgten, die Prodnete unferen Agricultur von ihrem Handel audzufchliehen, 
obliegt es ung um fo mehr darzuthun, welchen Reichthum wir in unferem 
Leberfhuß an Weizen und anderen landwirthſchaftlichen Producten befizen, 


Denn aber die koſtbaren Metalle und fortwährend entzogen werden, um bie- 


fremden eingsführten Waaren zu bezahlen, und wenn fremde Nationen durch 
prohibitoriſche Zölle ihrer Handelspolitik Vorſchud thun, dann wmird es für 
uns eine ernſte Frage, wie weit und in welchen Richtungen die zur Erzeugung 
eines Ueberſchuſſes von Lebensbeduͤrſniſſen jezt verwendete Thaͤtigkeit auf an⸗ 
dere Gegenftände geleitet werden kann. Um sine Frage von ſolcher Wichtig 
keit zu entſcheiden, muß man feine Aufmerkfameit auf die eingeführten Waa⸗ 
ren lenken, um zu beftimmen, was in unferem eigenen Lande erzeugt werden 
kann, und wahrfcheiulich koͤnnen bie bedeutendften Gegenftände des Lurus oder 
dev Nothwendigkeit mit Mortheil durch die. Arbeit und Geſchiklichkeit unſerer 
eigenen Einwohner erzeugt werden. Das Hulfsmittel liege alfo in unferer 


Gewalt, und unfere wahre Politif befteht fomit darin, unferer Induftrie Man- ' 


nichfaltigkeit und fefte Begründung zu verfchaffen. Bis jezt geht leider die 
tägliege ‚Einfuhr von Waaren, weruntes fich viele Lurusgegenftände befinden, 
in einem beunruhigenden Umfange fort; zwei Drittheile derſelben find auf 
fremde Rechnung, und muͤffen in baarem Gelde ober in Wechſeln bezahlt 
werden. Ohne daß uns die Mittel gewährt find, unſere ausſtehenden Schul: 
ben in fremden Ländern nach und nach zu tilgen, ſcheinen wir unverſtaͤndiger⸗ 
weife nur bavauf bebadıt, dieſe Verbindlichleiten zu vermehren. Eilf und eine 
halbe Miklon Dollars baares Geld wurden atis Sem einigen Hafen von New⸗ 
York in den 15 Monaten vor dem 1. Zar. 1842 verfendet, und bei dergeftalt 
fortgehendem Abzuge wird bald des lezte Dollar baar Geld in den Vexeinig⸗ 
ten Staaten nicht gemigen, unfere Berbindlichleiten auswärts zu erfuͤlen 
Das harte Geſez der Noch wird und bald zwingen, unfere Ausgaben nad 
ben Einnahmen au befhränfen, und einen Austauſch unferer Aferbauerzeug- 
niſſe, entweder daheim oder auswärts, gegen die Producte der mecha⸗ 
nifhen Kunſt ımd der Induſtrie zu bewerkſtelligen. Dieß waͤre der Gall auch 
wenn unſer Ueberſchuß an Mlerbauerzengnifien fi; vermindern folte, mas 
jedoch. keineswegs zu erwarten iſt.“ 
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Verzeichniß ber vom 25. Febr, bis 23. März 1842 in England 
ertbeilten Patente. 


Den Willen Newsoh, Gtollingenteur tim Shanceey Same : anf Verbeſſerum⸗ 
gen im Reguliren bes. Ausftrömens von Luft’und Gasarten. Bun einem Kusi 
mitgetheilt. Dd. 25. Webr. 4842, 

Dem Döbesne Reynelds in Belfeſt, Irtanb: auf eine verbefſente Methabe 
Vie Straßen mit Holz zw pflaftent. Dd. 25. Febr. 41843. 

Dem John Birkby in Upper Hawfold, Host: auf Werbefferungen in ber 
Yabviestion von Drahtkrempein. Dd. 25. Febr. 1847. 

Den Wiliam Saunders in Brighton: auf. Berbefftrungen an ben Apparı- 
ten zum Möften und Ballen der Rahrungsmittel. Dd. 25. Febr. 1842, er 

Dem Samuel Morand in Mancheſter: auf einen yerbefferten Apparat zum 
. n — Dd. 26. Febr. 1818: 

em Mart La Mivisre in London Fielbs, Hackney: auf eine verbefferte 
Neſtermeſchine sum Seld enwaben. Did, 4, Narz 1949 —F 


⸗ 
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Dem Thomas Smith in Nortfampton: auf eine Berbeſſerung ber hydrau⸗ 
liſchen Abtritte. Dd. 4. März 1842. 

: Dem George Garter Hafeler in Birmingham: auf Verbefferungen am Vers 
ſchluß der Riechflaſchen. Dd. 3. März 1800. 

Dem Edward Staughter, Ingenieur in Briftol: auf feine verbefferte Eon; 
fieuction eifeener Raͤder für Eiſenbahnwagen. Dd. 4, März 1842. 

: Dem.Janmes Glements in Liverpool: auf eine, verbefierte Gompofition zum 
Berzieren von Spiegel s und Gemätderahmen, fo wie zur Berfertigung von Spiels 
woaren ıc. Dd. 4. März 1842. 

Dem William Palmer in Button Street, Slerkenwell: auf Berbefferungen _ 
in der Gonftruction von Leuchter s und Lidgtfacon s Lampen. Dd. 4. März 1842, 

Dem William Palmer in Sutton Street, Elerkenwell: auf Berbefferungen 
an Gefäßen zur -Bereitung von Decocten und zu Küchenzwelen, ferner an Appa: 
raten, um aus Gefäßen zu meffen. Dd. a. Maͤrz 1802... 00 

Dem John Green in Newtown, Worcefter: auf eine verbefferte Mafchinerie 
zum Gchneiden von Rüben und anderen Wurzeln ale Futter für Hornvieh, Pferbe:c, 
Dd. 7, März 1842. . | 

Dem John George Bobmer, Ingenieur zu Manchefler: auf Berbefferungen 
an ben Mafchinen zum Reinigen, Krempeln, Vorfpinnen und Epinnen det Baums 
wolle. Dd. 7. Mätz 1842. 

Dem James Readman in Islington: auf eine Verbeſſerung am Barometer, 
Dd: 7. März 1842. 

Dem John Duncan in Great George Street, Weftwinfter: auf Verbeſſe⸗ 
zungen an der Mafchinerie zum Ausgraben bes Bodens, Bon einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 7. Märg 1842, EU E HIER: 

Dem John Barmid, Kaufmann im Lawrence Pountney Lane, London: auf 
einen Gaſoſkop genannten Apparat, welcher die Gegenwart bes Doppelt:Rohlens 
wafferftoffgafes in Gruben, Brunnen, Häufern ꝛc. anzeigt, fo daß durch baffelbe 
bedingte Erplofionen vermieden werben koͤnnen. Von einem Ausländer mitgetheilt, 
Dd. 7. März 18422. k 

Dem Francis Sane in Eumberland Street, Mibdlefers Hospital: auf eine 
verbeſſerte Gonftruction der Befefligungsmittel für bie einzelnen Theile der Wett: 
fiellen x. Dd, 7. März 4842. j | 

Dem Sir Francis Deffanges in Upper Seymour Street, Portman Square, 
und Anguish Honour Durant, Esq. in Long Caſtle, GShropfhire: auf einen 
. Apparat zum Kehren und einigen der Kamine und Feuercandle und zum Aus: 

löfchen des Feuers darin, welchen ee Ramoneur nennt. Dd. 7. März 1842. 

Dem Robert Frampton in Gieveland Street, Fiscoy Square: auf eine 
verbefierte Gonftruction der Hängen (Angeln). Dd. 7, März 1842. 

Dem Henry Barron Rodway in Birmingham: auf WBerbefferungen in ber 
Babrication von Hufeiſen. Dd. 7. März 1842. 

Dem Thomas Henry Ruſſell in Webnesbury, Stafford, und Gornelius 
Wihitehouſe ebendafelbft: auf Verbeſſerungen in ber Fabrication gefchweißter 
eiferner Röhren. Dd. 7. März. 1842. — 

Dem William New ſton, Civilingenieur im Chancery Lane: Auf eine vers 
befferte Mafchinerie zum Wägen verfchiedbener Artikel oder Waaren. Ron einem 
Ausländer mitgethellt. Dd. 7. März 41842. 

Dem Thomas Hedley in Newcaſtle-upon⸗Tyne, und Guthbert Rodham 
in Gateshead: auf einen Apparat um ben Rauch, bie fchäblichen Gaſe und 
Dämpfe, welche von verfchiedenen Feuern und Defen auffteigen, gu reinigen. 
Dd. 7. März 41842, SR: 

Dem William Gutford in Chard, Grafihaft. Somerfet: auf Verbeſſerun⸗ 
gen an den Mafchinen zur GSpizenfabrication. Dd. 8. März 1842. 

Dem Heney Smith, Ingenieur zu Liverpool: auf eine verbefiente Sonftrucs 
tion der Wagenraͤder. Dd. 10. März 4842. 

Dem Richard Beard in Earl Street, Blackiriars: auf perbefierte Methoden 
Abbildungen natürlicher und anderer Gegenſtaͤnde zu erhalten. Dd. 410. März 
1842. « 7 e € — 

Dem ˖William Edward Newton, Civilingenieur im Chancery Lane: auf 
Berbefferungen an Keffeln, Defen und Dampfmafchinen. Ron einem Ausländer 
mitgetheilt. Dd. 10. März 1842. 


2 j 
Dem Shares William Firchild in Wooley Par, Northfield, Worceſter: 
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ouf einen verbefierten Zreibapparat für bie Gees und Flußſchifffahrt. Da. 
14. März 1842. 

Dem Reuben Partridge, Ingenieur in Cowper Street, Binsburg: auf 
eine Mafchinerie um das Holz für Zündhölzdyen zu fpatten. Dd. 14. Maͤrz 18342. 

Dem XAlfıed Green in Sheffield: auf NWerbeffesungen an Bruchbändern, 
Dd. 44. März 1842. 

Dem Edwin Ward Trent in Olid Korb Bow: auf eine verbefferte Methode 
dos Werg zum Kalfatern der Schiffe zugubereiten. Dd. 21. März 1842. 

Dem Sydney Jeſſop in Sheffieid: auf eine verbefferte Methode Stabeifen 
für Radſchienen und gewiffe andere Artikel zu bereiten. Dd. 21. März 1843. 

Dem Zachariah Parkes in Birmingham: auf Verbefjerungen an ben Aps 
paraten zum Mahlen unb Reinigen von Weizen ıc, Dd. 21. März 1842. 

Dem William Hancod in Amwell Gtreet: auf Berbefferungen an Kämmen 
und Bürften. Dd. 21. März 1842. 

Dem John Glay in Gottingyam, York, und Frederick Rofenborg in 
Gentcoated: auf Verbefferungen im Anreihen und Sezen der Buchdrukerlettern, 
Dd. 21. März 1842. 

Dem Edward John Dent, Ehronometermader am Strand: auf Berbefferuns 
gen an Shronometern, Dd. 21. März 1842, 

Dem Biliam Brodedon im Queen Square: auf feine verbefierte Fabri⸗ 
cationsweife faferiger Materialien für den Körper von Stöpfeln, welche mit Kauts 
ſchuk überzogen werden follen. Dd. 21. März 1842. 

Dem John Haughton in Liverpool: auf eine verbefferte Methode gewiſſe 
Bettel (Bekanntmachungen betreffend) anzuheften. Dd. 21. März 1842. 

Dem William Palmer, Fabrikant in Gutton Street, Glertenwell: auf 
VBerbefferungen in der Kabrication und Bereitung von Pillen, Dd. 21. März 
1842. 

- Dem Mark Freeman in Sutton Common, Burrey : auf eine verbeflerte 
Sonftruction ber Zintenfäffer. Dd. 21. März 1842. 

Dem Robert Hazard in Glifton, Somerfet: auf verbefferte Apparate zum 
Heizen von Öffentlichen und Privatgebäuden. Dd. 21. März 1842. 

Dem Mofes Sperry Beach in Norfolk Street, Strand: auf eine verbefferte 
Buchdrufer s Schnellpreffe und eine verbefferte Sonftruction der Lettern. Bon ei: 
nem Ausländer mitgetheilt. Dd. 23, März 1842. j 

(Aus dem Repertory of Patent-Inventions. April 1842, ©, 353.) 


Abweichungen im Siedegrad gewiffer Flüſſigkeiten. 


Bei feinen Unterfuchungen über die Urſache der im Siedepunkt mehrerer 
Flüffigkeiten beobachteten Verſchiedenheit, wenn fie fih in Gefäßen aus verfchies 
denem Material befinden, kam Hr, Marcet, Profeſſor an der Akademie in 
Genf, zu folgenden Hefultaten: 

1) Der Siedepunkt bes deftillieten Waffers in Glasballons wechfelt von 400%/,° 
. Ar C. je nach verſchiedenen Umftänden, vorzüglich aber nach der Qualität 
e8 Glaſes. 

3) Welcher Beſchaffenheit immer das Gefäß feyn mag, fo iſt die Tempera⸗ 
tur des Waſſerdampfes conftant niederen, als die ber ihn umgebenden fiedenden Flaͤſſigkeit. 

3) Der Siedepunkt des Waſſers in cinem metallenen Gefoͤße fchien nicht, 
wie dieß gewöhnlich angenommen wird, der möglichft niebrige für einen gegebe⸗ 
nen Luftdruk zu ſeyn. 

4) Wenn ſich in Glasballons gewiffe Fluͤſſigkeiten befinden, welche im Stanbe 
find, die dieſer Subſtanz beinahe jederzeit anbängenden Unreinigkeiten aufzulöfen, 
fo wirken fie auffallend verzögernd auf das Sieden ein. 

Hr. Marcet bemerkt ſchließlich, daß die meiften dieſer Srfcheinungen ihre 
Erklaärung in der Molecularadhäfion des Waffers zu finden fcheinen, welche beim 
Glaſe nad) feiner Befchaffenpeit wechfelt und fehr erhöht wird, wenn man es 
von allen frembartigen verunreinigenden Stoffen befreit. Am beften gelingt bie 
Entfernung diefer Art Firniß mitteiſt Schwefelfäure oder Kali. Man kann dann 
Waffer und Alkohol zu einer merklich höheren Temperatur bringen, als man bite 
der glaubte. (Echo du monde savant 4842, No. 722.) 





r\ s 
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Knopfformen » Yabreilen.- 


Das Dorf Mallencourt bei Berbun ift weit und breit wegen feiner Hölzer: 
nen Knopfformen betannt, welche, aller Erfindungen metallener Knöpfe ungeachtet, 
wegen ihres billigen Preifes und ihrer Dauerpaftigkeit, wenn fie mit irgend 
einem Stoff überzogen find, immer gerne gefauft werden. Die Einwohner biefes 
Dorfes fanden diefen Erwerbszweig fo einträglich, daß fie alle Kuopfformenmadher 
wurden und Wohlhabenheit in eine Gegend brachten, deren Boden wegen feiner 
Unbankbarfeit bekannt ift, | 

Das Bortheilhafte bei biefem Inbuftriegweig iſt, daß er beinahe gar Feiner 
Gapitalsanlage bedarf und fall der ganze Werth ber Knopfformen durch ben 
Arbeiter ihnen erſt gegeben wird, Cine Arbeitsbank für Durchſchlaͤge, das if 
bie ganze Vorrichtung; 30 bis 25 Fr. für Buchenholz jährlich, das iſt die ganze 
Ausgabe für Waare, Andererfeits erfordert die Arbeit keine große Geſchiklich⸗ 
Zeit, indem fie ganz einfach barin beſteht, das Holz in kleine Brettchen zu fpal: 
tea, welde man an den Durchſchlag Bringt; jeder Durchſchlag Iiefert einen 
wohlgeformten und durchloͤcherten Knopf. Bon der Schnelligkeit, wit welder 
das geht, kann man fih eine Vorſtellung machen, wenn man weiß, daß 4800 
Knöpfe um 40 Gentimes ausgeboten werden. . 

Diefer Grwerbszweig ſcheint uns, für Eandleute Jehr nuͤzlich zu fegn, weil 
er in Verbindung mit den Keldarbeiten ausgeübt und zu müßiger Zeit vorgenoms 
men werden Tann. (Moniteur industriel, 24, April 4849.) 





Marmorblätter zum Miniaturmalen. 


Bon einigen franzofifchen Kuͤnſtlern werden gegenwärtig duͤnne polirte Plat⸗ 
* von weißem Marmor ſtatt ber elfenbeinernen zum Miniaturmalen ſehr em: 
pfohlen. 

Dieſe Marmorplatten werben auf Pappdekel befeftigt, damit fie nicht fo 
leicht brechen; fie follen die Farbe ſehr gerne annehmen und biefe far daran 
hafien. Natuͤrlich koͤnnen fie fi’ durch die Ränge der Zeit ober die Ein 
wirkung der Wärme und Feuchtigkeit nicht verändern; Gifenbein hingegen wisd 
gelb, erhält Sprünge und wirft fih in warmer Zemperatur, Cs kann fid ba: 
ber nur in ſehr kleinem Format conferviren, während die Platten vom feinft: 
gekörnten Statuenmarmor in jeder belichigen Größe verfertigt werden koͤnnen. 

42 Bol lange und 40 Zoll breite Platten werben nur 5/,, Zoll bit gemacht, 
Kleinere im Verhaͤltalß noch dünner, Des Marmor diente bishes manchmal als 

laͤche zur Dehlmalerei; die Anwendung deſſelben aber zur Miniaturmalerei 
neu und fheint von Werth zu werben. (Hepertory of Patent-Inventions, 
Aprit 1842, ©. 249.) 





: Zeichnungen auf Marmor. 

Ein Hübiches Verfahren, Werzierungen auf Marmor anzubringen, wurde dor 
Kurzem in Paris aufgebraht. Man azt verfchiedene Zeichnungen auf einem 
aweimäßigen bituminöfen Grand mittelſt Saͤuren tief ein. Wenn bie Aezung 
 bintelchend tier iſt, werben ‚die Hoͤhlungen mit hartem gefoͤrbtem Wachs aröge: 

päut, weldes in ber Art praͤparirt iſt, daß es beim Schleifen dieſelde Politur 
amnimmt, wie der Marmor. Co verfertigte Beichnungen in fehwargem Marmor 
follen, wenn fie in etruskiſcher Manier und gemiffen ägnptifchen Zeichnungen ähm: 
lich, mit ſchartachrothem Wachs ausgefüllt werden, fich fehr gut ausnehmen und 
ſich zu Tafeln, Wertkfefungen, Kaminverkleibungen u, f. f. eignen. (Beperiory 
of Patent-Inventions, Aprit 4842, &, 249.) 





Neuerfundener Kalfaterftoff, 


Bor. Aurzem wurten in Woolwidg Proben angeſtollt mit. einen Gompofition, 
weiche den Stoff erfezen ſoll, ben man jezt zum Katfatern. der Schiffe braucht, 
und dieſe fielen außerorbentkich befriehigend aus, Wien verbaud zwei. ötoͤle afris 
kaniſches Jealholz, bie fich wegen ber dhligen Beſchoffenbeit diefes Holzes fonft 
nicht leicht gufammenteimen laffen, vermittelfk eines in flebendem Zuſtande aufs 


Te — 
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= s Vebergugs von biefee Gompoſitlon, und Fobalb biefe erfaltet war, wur- 
» und unten &chrauben und Bolzen eingefegt, die zufammengefügten.Höfs 
-, 18 Probirgeftell gebradit und nun (Bramah's) hydrauliſche Gohaͤſiond⸗ 
< angewandt , um bie zufammengefügten Hoͤlzer auseinander zu reißen. 
=, Gewicht von 19 Tonnen brach ‚die Kette, ohne daß man an ber Stelle, 
Afammenfügung flattgefunden batte, den mindeften Riß bemerkte. Bei 

2 Neiten: Verſuch mit einer flärkeren Kette brach dieſe mit einem 
+... Tonne. Gpäter will man noch Berfuche mit flärkeren Ketten 
z tun werden viet Stuͤke hartes Holz, bie zufammen 44 Entr. wogen, 
'gefügt, dann von einer Höhe von 76 Fuß herab auf eine Mauer ges 
obne daß die zufammengeleimten Kugen irgend nachgegeben hätten. 
‘site man mit Kanonen darauf ſchießen, fügte Bzöllige Eichenplanten 
nballen von 16 Zoll im Quadrat aneinander, um eine Schiffsfeite von 


— de und -8 Fuß Breite darzuſtellenz die Stuͤle waren bloß mit dem 
> nen Sement zufammengefäat, ohne Bolzen und fonftige Verſtaͤrkung. 
2 drei neue 53Pfuͤnder auf Kernfchußweite (106 Yards) auf und die 


I Sen das Holz in Splitter, ohne die Aneinanderfügungen zu fprengen; 
I ae der Erfolg, als man ein Loch hineinbohrte, eine 32pfuͤnder Bombe 
e und diefe anzuͤndete; auch bier ward das Hokz in Spliter zerriffen, 
$ugen irgend weſentlich zu befhäbigen. Das neue Gement, befien Er⸗ 
Hr. Jeffrey ift, ſoll fi in warmen Klimaten ausdehnen wie Kant- 
ıd ſelbſt bei der kälteſten Temperatur nicht fo fpröbe und brüdig wer: 
> meldet die Nav. and Milit. Gaz. vom 23. April, In derfelben 
t vom 30. Aprit d. 3, heißt es: „Die Beſtandtheile diefer nenen Som: 
ind Gummilat und Kautfchut, mit Steinoͤhl präparirt.’ 





um Gewebe wafferdiht zu machen, ohne daß fie luftdicht 
u werden. 


Das Gorvefpondenzblatt enthält von Hrn. Profeſſor Fehling folgende Mit⸗ 
theilung einer auf Verſuche gegründeten, erprobten Methode, Webefteife für Kleit 
der mafjerdicht zu machen, ohne daß fit zugleich Iuftdicht werden und fo bie 
Aushünftungen des Körpers zuruͤkhalten. 

„Man löft 3 Loth Alaun in 2 Pfd. Regenwaſſer und gießt biefe Löfung zu 
einer Röfung von 4 Loth Bleizuker in 4 Pfd Waflır. Man filtrirt das Ge⸗ 
menge oder läßt es abfezen und gießt dang die klare Plüffigfeit ab und fezt hieza 
2 Loth Leim, ?/, Loth arabifches Gummi und 1 Loth Haufenblafe, jedes in 1 Pf. 
MWafjer geiöfl. Der Stoff wird nun im biefe warme Fluͤſſigkeit gebracht und 
das Ganze 10 Minuten lang bei einer Kemperatur vom 84° MR. erhalten. Dam 
fegt man eine Löfung zw von 1 Loth fpanifcher Geife in 4 Loth Berpenthinäht, 
melde mit %/, Pfd. Waſſer verdünat if. Man Lößt dann das Ganze noch eine 
halbe Stunde hei der angegebenen Temperatur von 649 R., wäßeend weicher Belt 
man fleißig umrährt und auch den Stoff durchknetet, bamit alle Theile gleich 
mäßig von ber Alaunfeife durchbrungen werben. Dann wird gut ausgefpält und 
das Zeug om ber Luft ober in der Wärme vollfommen getroknet.“ (Riecke's 
Wochenblatt 1842, Nr, 19.) 


e Das Waldhaar oder inländiihe Seegras als Erſazmittel ber 
_ Pferdehaare. | 


Unter dem ‚unrichtigen Namen Saegras 55) bringt man aus dem Mabifchen, 
und zwar aus bem Freiburger Forſtbezirke die zittergrasäßnliche Segge (Carex 
brizoides) in Handel, und benuzt diefelbe als Erfazmittel der Pferdehaare. 

Diefe Benuzungsart ift erſt feit zehn Jahren aufgelommen, hat aber ein 
frägey werthloſes Produet zu einer nicht unbedeutenden Banbelöwaare gemacht. 


———— 


58) Das eigentliche Seegras kommt von einer img Deere wachfensen Vflanze 
Zastera marina) uud wurde betanutlich guet 1994 von De Tabmanu alkEriszmittel 
nn empfohlen, ale welgen 48 ſeit dieſer Zei häufig in Gebraude Ignlcsie 
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Knopfformen⸗ Jabrllen. 


Das Dorf Malleneourt bei Verdun iſt weit und breit wegen feiner hoͤlzer⸗ 
nen Knopfformen befannt, welche, aller Gıfindungen metallener Knöpfe ungeachtet, 
wegen ihres billigen Preifes und ihrer Dauerhaftigkeit, wenn fe mit irgend 
einem Stoff überzogen find, immer gerne gelauft werden. Die Einwohner dieſes 
Dorfes fonden diefen Erwerbs zweig fo einträglich, daß fie alle Kuopfformenmacher 
wurden und Wohlhabenheit in eine Gegend brachten, beren Boden wegen feines 
Undankbarfeit bekannt iſt. 

Das Vortheilhafte bei biefem Inbuftriegweig iſt, daß er beinahe gar Feiner 
Gapitalsanlage bedarf und fall der ganze Werth ber Knopfformen durch ben 
Arbeiter ihnen erſt gegeben wird, Cine Arbeitsbank für Durchſchlaͤge, das ift 
bie ganze Vorrichtung; 30 bis 25 Fr. für Buchenholz jährlich, das iſt die ganze 
Ausgabe für Waare. Andererfeits erfordert. die Arbeit Eeine große Geſchiklich⸗ 
Zeit, indem fie ganz einfach darin Kefteht, das Holz in Eleine Brettchen zu ſpal⸗ 
tea, welche man an den Durchſchlag bringtz jeder Durchſchlag Liefert einen 
wohlgeformten und durchloͤcherten Knopf. Bon der Schnelligkeit, mit welder 
das geht, kann man fih sine Worfichung machen, wenn man weiß, daB 1800 
Knöpfe um 10 Gentimes ausgeboten werden, 


Diefer Grwerhszweig ſcheint uns, für Landleute ſehr nuͤzlich zu ſeyn, weil 


er in Verbindung mit den Feldarbeiten ausgeübt und zu müßiger Zeit vorgenom⸗ 
men werden Tann. (Moniteur industriel, 24. April 4842.) 





Marmorblätter sum Miniaturmalen. 


Bon einigen franzoͤfiſchen Kuͤnſtlern werden gegenwärtig duͤnne polirte Plat⸗ 
a weißem Marmor flatt der elfenbeinernen zum Miniaturmalen fehe em: 
pfohlen. 

Diefe Marmosplatten werben auf Pappdekel befeftigt, damit fie nicht fo 
leicht brechen; fie follen bir Farbe fehr gerne annehmen und biefe ſtark daran 
haften. Natürlich Fönnen fie ſich durch bie Ränge der Beit oder die Ein: 
wirkung der Wärme und Feuchtigkeit nichk verändern; Elfenbein bingegen wird 
gelb, erhält Sprünge und wirft fih in warmer Temperatur. Es Tann fid da: 
ber vur in ſehr Elsinem Kormat conferviren, während die Platten vom feinft: 
gekörnten Statuenmarmor in jeder belichigen Größe verfertigt werben koͤnnen. 

412 Zoll lange und 10 Zoll breite Platten werben nur 3/,, Zoll dik gemacht, 
kleinere im Berhältnik noch dünner, Der Muarmos diente biähes manchmal als 

laͤche zur Oehlm alereiz die Anwendung deſſelben aber zur Miniaturmalerei 
F neu und feheint von Werth zu werben, (Hepertory of Patent-Faventions, 
April 1842, ©. 249.) 





e Zeichnungen auf Marmor. 

Ein hübſchet Verfahren, Verzierungen auf Marmor anzubringen, wurde vor 
Kurzem in Paris aufgebradht. Man aͤzt verfchtedene Zeichnungen auf einem 
zwelmäßigen bituminöfen Grund mittelſt Saͤuven tief ein, Wenn bie Aezung 
hinreichend tier iſt, werben die Hoͤhlungen mit hartım gefaͤrbtem Wache aröge- 
päut, weiches in ber Art praͤpavirt tft, daß es beim Schleifen dieſelde Politur 
annimmt, wie der Marmor. Go verfertigte Beichnungen in ſchwarzem Marmor 
follen, wenn fie in etrusfifcher Manier und gemiffen aͤgyptiſchen Beichwingen aͤhn⸗ 
ud, mit ſchartachrothem Wachs ausgefüllt werben, ſich ſehr ont ausnehmen und 
fh zu Zafeln, MWertäfetungen, Kaminverkleibungen u, f. f. eignen. (Bepertory 
of Patent-Inventions, April 1842, S. 249.) 


Neuerfundener Ralfaterftoff, 


Bor. Kurzem wurten in Woolwich Prohen angeſtellt mit einen Gompofilion, 
weiche den Stoff erfezen fol, ben man jest zum Katfatern den Schiffe braucht, 
und diefe fielen außerorbentlich befriskigenb aus, Wen verband zwei @töle afri⸗ 
Fanifches Teakholz, bie ſich wegen der ohligen Beſchaffenheit diefes Holzes fonft 
nicht leicht zuſammenleimen laffen, vermittelſt eines In fiebendem Zuſtande aufs 
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gegoffenen Ueberzugs von biefee Gompofttien, und ſobald biefe erlaltet war, wur: 
ber oben und unten Schrauben und Bolzen eingelegt, die zuſammengefuͤgten Hoͤl⸗ 
ger in das Probirgeftell gebradit und nun (Bramas's) hydrauliſche Gohaͤfiond⸗ 
mafchine angewandt, um bie zufammengefügten Hölzer audeinander zu reißen. 
Bei einem Gewicht von 49 Nonnen drach die Kette, ohne daß man an der Stelle, 
wo die Bufammenfügung flattgefunden Hatte, den mindeften Riß bemerkte. Bei 
einem zweiten Verſuch mit einer flärkeren Kette brach dieſe mit einem 
Gewicht von 21 Zonnen. Gpäter will man nech Berſuche mit färkeren Ketten 
machen. Run wurden vier Stuͤke hartes Holz, bie zufammen 44 Entr. wogen, 
aneinander gefügt, dann von einer Höhe von 76 Fuß herab auf eine Mauer ges 
ſchleudert, ohne daß die zufammengeleimten Fugen irgend nachgegeben hätten. 
Gndrich wollte man mit Kanonen darauf ſchießen, fügte Bzöllige Eichenplanken 
und Foͤhrenbalken von 16 Zoll im- Quadrat aneinander, um eine Schiffsfeite von 
8 Zol Höhe und 8 Fuß Breite darzuftellens die Gtüfe waren bfoß mit dem 
neuerfundenen Cement zufammengefägt,, ohne Bolzen und fonftige Werftärkung, 
Man flelite drei: neue 53 Pfünder auf Kernfhufweite (400 Yards) auf und die 
Kugeln riffen das Holz in Splitter, ohne die Aneinanderfügungen zu fprengens 
aͤhnlich war der Erfolg, ala man ein Lech hineinbohrte, eine 32pfänder Bombe 
bineinftelte und diefe anzündetes auch bier ward das Bel; in Epliter zerriffen, 
ohne die Fugen irgend weſentlich gu befhäbigen. Das neue Gement, befien Er» 
finder ein Hr. Geffren ift, fol fi) In warmen Kiimaten ausdehnen wie Kaut- 
(hut, und feldft bei dee Lälteften Temperatur nicht fo fpröbe und brüchig wers 
dr. So meldet die Nav. and Milit. Gaz. vom 25. April. In berfeiben 
Zeitfehrift vom 30. April d. 3. heißt es: „Die Beftandtheile diefer neuen Som: 

pofltion find Summitat und Kautſchuk, mit SteindhE praͤparirt.“ | 





Mittel, um Gewebe waſſerdicht zu maden, ohne daß fie luftdicht 
werden. 


Das Correſpondenzblatt enthaͤlt von Hrn. Profeſſor Fehling folgende Mit⸗ 
theilung einer auf Verſuche gegruͤndeten, erprobten Methode, Webefteffe für Kiel 
der waſſerdicht zu malen, ohne daß fie zugleich luftdicht werden und fo die 
Ausbünftungen des Körpers zuruͤkhalten. 

„Man ioͤſt 3 Loth Alaun in 2 Pb. Regenwaſſer und gießt biefe Löfung zu 
einer Rofung von 4 Loth Bleizuker in 4 Pfd Wafler. Man filtsirt das Ge⸗ 
menge oder läßt es abfezen umd gießt dang die Etave Flüffigtelt ab und fezt hieza 
2 Loth Leim, ?/, Loth arabifches Gummi und 1 Loth Haufenblafe, jedes in 1 Pfd. 
Waffen geloͤſt. Der Stoff wird nun in biefe warme Fluͤfſigkeit gebracht und 
das Ganze 10 Minuten lang bei einer Temperatur von 64° R. erhaltn. Dam 
fegt man eine Löfung gu von 1 Loth fpanifcher Geife in 4 Loth Berpentkinäht, 
welche mit ?/, Pf. Waſſer verdünnt if, Man läßt dann das Ganze noch eine 
halbe Stunde hei der angegebenen Temperatur von 63° R., wäßeend weicher Beit 
man fleißig umräprt und auch dem Stoff burchinetet, damit alle Theile gleich⸗ 
mäßig von ber Alaunfeife burchbrungen werden. Dana wirb gut ausgefpäft und 
das Zeug om ber Luft ober in der Wärme volllommen getroknet.“ (Miece's 
Wochenblatt 1842, Nr, 19,) 


« Das Waldhaar oder inländifhe Seegras als Erfazmiltel ber 
Pferdehaare. 


Unter dem unzichtigen Namen Saegras 50) bringt man aus dem Vabiſqhen, 
und zwar aus dem Freiburger Forſtbezirke die zittergrasäßnliche Segge (Carex 
brizoides) in Handel, und benuzt diefelbe als Erfazmittel der Pferbehaare. 

Diefe Benuzungdart ift erft feit zehn Jahren aufgelommen, hat aber ein 
frägey werthloſes Produet au einer nicht uabedeutenden Ganbelsiwaare gemacht, 


see nennt 





58) Das eigentliche Seegras kommt van einer im Meere wachſenben Kllanzs 
(Zastora warina) uud wurhe hetauntlich iueoft 1094 ven Dr; Lohmanı ala Erfazmittel 
— swpfohleg. ale golchet 8 ſeit dieſer Zeit Kiufig in Cobrauch [pulse 


J 
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Diefe Segge woͤchſt im ganzen Rheinthale an ben Rändern feuchter. Wal⸗ 
dungen, fie findet fi aud noch in ben Walbungen der Vorberge und. an ben 
Thalausgaͤngen, verfhwindet dagegen im höheren Gebirge. Dft find ganze Wald⸗ 
ftrefen mit angenehmem gelbgrünem lokerem Graſe durch biefelbe bekleidet, Die 
Blüthezeit ift der Mai; die Fruchtreife tritt im Anfang Zulius ein, wo dann 
auch die Blätter ihr volles Wachsthum erreicht haben. ’ 

Sie gehört, wie die Seggen oder Riedgraͤſer überhaupt, nicht zu den eigent: 
lihen Gröäfern, fondern in die Bamilie der binfenastigen Bewäde. 

Die Wurzel oder beffer der Wurzeiftol riecht horizontal unter der Erbe 
"hin, fo daß man oft mehrere Fuß lange Ausläufer hervorziehen kann. Aus bie: 
fen horizontalen unterirdifhen Austäufern erheben fidy zahlreiche auffleigende 
Triebe mit 5 — 6 ſchmalen, hellgrünen, gelielten Blättern, welche, wenn fie voll: 
wüchfig find, meift über 4 Fuß lang werden. Bwifchen diefen Blättern erhebt 
fih ein dünner, fchlanker, breifchneidiger Halm, der bie Blaͤtter nur wenig über: 
ragt, Auf der Spize des Halms befindet fidy der Bluͤthenſtand: eine kurze Achre 
von weißgelbem Anfehen, feibft wieder gebildet aus 5 — 7 naße beifammen: 
ſtehenden walzenförmigen, etwas nach Außen gekruͤwmten Achrchen , deren jedes 
viele Blüthen unter feinen glänzend weißen fchuppenförmigen Blaͤttchen verſtekt 
enthält, und zwar fo, daß die unteren Bluͤthen jedes Aehrchens bloß Staubgefäße 
haben (alfo bloß männlich find), die oberen Blüthen jedes Aehrchens dagegen bloß 
Fruchtknoten (alfo bloß weiblich ſiad). Die fchuppenförmigen Dekblättchen oder 
Epelzen find eiförmig, fpiz, weißgelb, glänzend, Die reifen Fruͤchtchen ſtehen an 
der zul jebed Achrchens etwas igelartig auseinander, find grüngelb, ſchlank 
und fpiz. 

Diele Segge waͤchſt vorzugsweife in Mittel: und Niederwalbungen auf leh⸗ 
migem, mäßig feuchtem Boden und naffem Moorgrund, befizt die Eigenſchaft, ſich 
außer bem Samen zugleich noch durch zahlreiches Sproffen aus dem Wurzelſtoke 
gu vermehren und fich dadurch leicht und dicht zu verbreiten; fie wächft außer: 
ordentlich fehnell und bis zu einer Länge von 3 bis 4 Fus, ſteht bei gebrängtem 
Stand nicht büfchelweife, fondern Halm vor Halm beifammen, und liegt , wenn 
fie einmat ſolche Länge erreicht hat, um fi nicht mehr ſtehend zu erhalten, 
wellenförmig übereinander, 

Das Seegras liebt befonders ben Schatten, die Sonne ift ihm nicht zuträglid, 
es kommt daher meiftens in fehattigen Schlägen und unter ben Oberhoͤlzern vor. 59) 
@s blüht an einem befonderen Halme, welcher aufrecht fichen bleibt, in den Mos 
naten Mat, Junius und Julius, je nachdem die Sonne mehr oder weniger eins 
—— reift im Julius und Auguſt und Hat alsdann feine hoͤchſte Vollkommenheit 
erreicht. ‘ 

Die Ruzung beffelben gefchieht dann nach vollendetem Wachethum. An 
manchen Orten ober Gegenden wird es gefchnitten, während es in anderen Ge: 
genden mit der Hand gegogen oder gerupft wird, Lezteres, nämtich das Ziehen, 
kommt im Freiburger Mooswalde und in den nächft gelegenen Walbungen in 
Inwendung. Das auf eine oder auf bie andere Weiſe gefammelte Geegras wird 
alddann an -trotenen und fonnigen Stellen getrofnet und fofort zu feinem Ges 
brauche der Kabrication uͤbergefuͤhrt. | i 

Zur Viehfütterung ift das Seegras untauglich; es bringt dem Vieh mehr 
Nachtheil als Vortheil. 59) 

Die Eregrasnuzung in forfipolizeilich erlaubten Schlägen, und zwar in 
folhen, die das zwoͤlfte Jahr überfchritten haben, fchadet dem 15 — 24jährigen 
und noch älteren Holze gewiß nichts. 

Die Nuzung wurde feit 8 Zahren an ben Meiftbietenden verfteigert, unb bie 
Erlöfe betrugen auf ein Jahr circa 800 fl., oder die Rente aus einem viers 
procentigen Gapital von 20,000 fl. Gewiß eine ſchoͤne Korfinebennugung'! 

Die Fläche, auf welcher dad Gras gezogen und genuzt wird, befteht in 12 





.. 59) Die in neuerer Zeit eingeleitete, regelmäßige Stellung tes Mittelmalses 
mit einer gehörigen Vertheilung der Oberhölzer über die Schlagflähe ohne allzu dichte 
Befchattung, damit der Stokausſchlag nicht zurüfgehalten wird, fcheint dem Gebeiben 
des Seegrafes befondere günftig zu feyn. S 

60) Als Spreumittel, im gebörrten Zuſtande verwendet, verdiente baffelbe ſchon 
Beachtung, wenn fein höherer Werth ale Handelsartikel nicht Aberwiegend wäre. ' 








- 
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Schlaͤgen, je zu 100 Meg. groß. Im Ganzen alfo wäre die Nuzungsflaͤche 
circa 4200 Mrg. Allein es iſt nicht auf der ganzen Flaͤche eines Schlages gleiche 
förmig ausgebreitet, fonbern es kommt nur ftellenmweife ea durch fonftige 
Gräfer und Korftunfräuter auf größeren und Eleineren Flaͤchen vor; ja e8 tritt 
oft der Fall ein, daB in einem Schlage von eirca 400 Mrg, groß, kaum 5 M, 
mit Seegras bewachſen find. Bei diefem Umftanbe beträgt die Seegrasnuzungs⸗ 
fläche nidyt mehr als Höchftens 400- Mrg. 

Schlieslich iſt noch zu bemerken, daß dieſe Korft = Nebennugung nidkt 
nur die durchfchnittlich jährlich reine Einnahme von circa 800 fl. in die Frei⸗ 
burger Stadtcaffe, fondern noch überdieß den bamit befchäftigten Perfonen ein 
Arbeitseintommen von wenigſtens 1800 fl. gewährt. 81) 

Das Gergras wird entweder gefchnitten oder gezogen, auf die Erde gelegt 
und 2 — 3 Zage liegen gelaffen, bamit es welt wird. Troken ober duͤrr darf 
es nicht werden. In diefem Zuftande wird es, Indem man es untereinander fdhüt: 
telt, gefammelt und von ba fchichtenmweife unter Dad), oder an einen Drt gebracht, 
wo ed der Sonne nicht ausgefezt iſt. 

Nachbem nun dieſes Seegras zur Verarbeitung vorliegt, fo iſt zuerft bie 
nöthige Reinigung beffelben zu bewerkftelligen. Dieſe fol dadurch gefchehen, daß 
2 — 5 Stunden gefotten, und, um die Wurzeln les zu bringen, durch eine 
Hechel gezogen wirt. : 

Selten wird diefes Befchäft jedoch gehörig verrichtet; denn ftatt das Gras 
zu fieden, wiıd es oft nur in kaltes Waffer gelegt, damit der daran hängenbe 
Unratb ſich etwas ablöft und das Gras ſich beſſer Eräufelt. Nach diefer Mani: 
pulation wird bafjelbe getrofnet und wie Seile zu einem fingerdifen Faden vers 
fponnen. Hierauf hängt man diefe Geile auf und richtet fie dann, wenn fie fo 
siemtich trofen find, in Bcpfen wie das Roßhaar zu, ' 

Run wirb diefer Artikel dem Handel ausgeſezt, und der Centner zu circa 
5 fl. feibft in entfernte Länder verkauft. - 

Es wird zu ganz gleichen Zweken verwendet wie das Roßhaar, tft jebor 
nicht von folder Dauer, (Leu #’ polyt, "Itg. 1847, Nr. 16.) 


Schäumende Haſelnußſeife. 


Sie wird nad den Hrn. Violet und Monthellas folgendermaßen 
bereitet. — Nachdem man ſich kauſtiſche Potaſchelauge von verſchiedenen Gra⸗ 
den, wie von 8, 12, 15 und 46° Baums verſchafft Hat, werben 3 Theile Haſel⸗ 
nuböhl und 4 Ip. Bett damit bearbeitet. Die fo gebildete Seife wird durch 
Kochfalzlauge von 409 und immer geringere in feften Zuftand gebradt. Sie 
enthält in hundert Theilen ungefähr: 

Kali. 2 0 0 000 7 Theile 
Fette Subflan . . . 64 — 
Bofer „00. 28 — 


Kochſal z 0 0 ® + s 4 — 

Auf die Haut hat dieſe Seife, welche bisweilen auch parfuͤmirt wird, keine 
Wirkung, und Ändert nichts am ber Beinheit ber Epidermis. Ihre reinigende 
Kraft bewährt fie mit jedem Wafler, vorzüglih mit Flußwaſſer. Ihre Löfung 
wirkt zweimal ftärker als die anderer Seifen, und man braucht um ein Drittheit 
weniger von ihr als von anderen, (Echo du monde savant 1848, No. 720.) 


Ueber Zuferconfumtion. 


Im 3. 4643 fingen die Ingländer auf Barbados an, Zuker gu bauen, Die 
Franzoſen madıten auf Guadeloupe im 3. 1648 damit den Anfang. 
Sm 5. 1750. betrug bie gefammte Ausfuhr von den englifchen Antillen 36 
bis 37 Millionen Kilogr., das Fuͤnftheil des gegenwärtigen Betrags. 
R * den glaubwuͤrdigſten Zuſammenſtellungen iſt gegenwärtig die jaͤhrliche 
onſumtion: 








61) Für den Centner Seegras im grünen Zuſtande werden in ber Gegend von 
Dffenbarg 59 Ir. bezahlt. Drei Ente. grünes Gras geben ı Gntr. dürree. 
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Auf Guba 30 bis 21 Millionen Klloge., oder 28 Kilegr. auf deu Kopfs 

in ben Bexeinigten Staaten 90 Mill, Kilogr., 7%/, Kitegr. per Kopf; 

England netft Schottland 480 Mil. Kilegr., 102/, Kiloge. per Kopf; 

Icland 18 Mil. Kilogr., 2%, Kilogt. per Kopf; 

Rufplaud 37 Mil. Kilogr., weniger als !/, Kilogr. per Kopfs 

Belgien 43 Mill. Kilogr., ungefähr 3%/, Kilogr. per Kopf; 

Deutfhland 90 Mill. Kilogr., 2 Kilogr. per Kopf; 

Holland 22°/,, Mill. Kiloge., 7%, Kilogx. per Kopf; 

Spanien 23 Mill, Kilogr. , 4%, Kilogr. per Kopf; 

Frarkreich 1410 Mil. Kilogr., 3'/, Kiloge. per Kopf. 

Die Sonfumtion ber zulererzeugenden Länder in Amerika, Afrika, Aſien wirh 

zu 2 Millierden und 110 Millionen Kiloge. angegeben. Die jährliche Conſum⸗ 
tion in Mexiko fhäzte Humboldt ungefähr auf 5 Kilogr. per Kopf. Rechnet 
man den Bedasf Europa's und verfchiebener Gegenden, welche ben Zuker von 
ihren Nachbarn beziehen, hinzu, fo beträgt bie Gefammtpreduction in diefem 
Augenbiit 2 Milliarden und 800 Mill, Kilogr.. 
-  BDaraud geht hervor, daß ein Franzoſe neunmal weniger Zuker verzehrt als 
ein Einwohner von Guba, dreis bis viermal weniger als ein Gugländer oder ein 
Mexicaner, und zweis bis dreimat weniger als ein Holländer oder Amerikaner, 
(Moniteur industriel, 24, April 4842.) 


- 


Auferfabrication in Belgien. 


Die erſte Runkelruͤbenzuker⸗Fabrik wurbe im J. 4828 errichtet; es bauerte 
aber einige Jahre, bis biefer Induſtriezweig einigem Aufſchwung erhielt. 3m, 
4837 gab es in Brabant 8 Fabriken für inländifcgen Zuker, eine in Yättich, eine 
in Beftflandern und 18 im Hennegau. _ 

Heutzutage vertheilen fich die verichiedenen Etabliſſements für Babrication 
und Raffinerie des Zukers, wie folgt: 

Runkelruͤbenzuker⸗ Raffinerien 


Fabriken. für inländ. auslaͤnd. 
Anzahl. Fabricat. Zufer. 

Antwerpen . 2 2 0000 2 20,000 Fr. 33 1 
Brabant . 2 2 2 2 2.2.09 985,000 2 5 
Weflflandern . ı 2. 0. . 2 100,600 — = 
Öftflandern .» » 2 2 2... 40,000 30 1 
Henneguaaaaa. 1717 1,655,000 3 — 
ih 2 ne 151,500 4 _ 
Limburg .o oo... . ® . re 4 462,000 — 1 

4 — — 


90,000 


30°. 3,503,500 59 6 

Die durchſchnittliche Einfuhr von Roͤhzuker und terrirtem Zuker betraͤgt 
jährlich 441, Miu. Fr. Die durchſchnittliche Ausfuhr an rafſinirtem Zuker 
beträgt nach den Bollregiftern nur 41,700,000 Er. 

Bor der Ginführung tes Runkelruͤbenzukers befaß die Provinz Antwerpen 
allein mehr als 40 Raffinerienz die Anzahl und Bedeutenpeit diefer Etablifjements 
war beftändig im Abnehmen. Doch ift anzunehmen, daß das Land dadurch, daß 
Fabriken für Inländifchen Zufer an bie Stelle der Raffinerien traten, nichts ver: 
tor, (Echo du monde savant 4842, No. 723, ©. 256.) 


u m . 


Kam . 2 . 








— · 


Die numeriſchen Hauptrefultate des dentſchen Zollvereins 
vom Sahr 1841. 


Die wichtigen Bekanntmachungen, welche das preußiſche Finanzminifterium 
jebes Jahr über die Nefultate des allgemeinen deutſchen Zolldereins erläßt, ſchei⸗ 
nen nicht immer fo allgemein befannt zu werben, als fie es verdienen. Mir 
wollen die Hauptrefultate derfeiben hier für das verfloffene Fahr in ben wichtig« 
ften Zügen mittheilen. Die erfte Tabelle enthält eine Weberfiht-ber wid: 
tigften Segenftänbe, die im Jahr 1841 zum Eingang verzoilt werben find. 
Als ſolche Gegenftände erfcheinen Hier folgende Abtheilungen, bern Ertrag weit 
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wadı ben Veſt immungen bes Bolltarifg berechnet haben, Wir fegen ben: bepfallfis 
gen Beträgen in der .gweiten Golonne die Einnahme von benfelben Artikeln im 
Jahr 1840 bei, weil die vorgefommenen Aenderungen merkwuͤrdige Schlüffe auf 
“ * des Handels uͤberhaupt und den Einfluß der Tractate auf denſelben 
geſtatten. 











EG Geldbetrag 
| Geldbetrag 
der Einfuhr im Jahr : 
Hauptartifel ber Einfuhr, 1840 in Shalern |der Ginfuhr im Jahr 
a 30 Sgr. 1841. 
Baumwollenwaaren aller Art. , . 4,751 ,488 1,679,638 
Sifens und Stahlwaaren aller Art . 626,239 657.994 
Gebrannte Wafler jeder Art . . » 204,856 227,100. 
Bein und Moft “ 2 % + % v ‘ 1,554,889 1,569,297 
Südfrächte jeder Gattung . . » » 526 422 559,073 
Gewürze, Pfeffer, Zimmt c, . -» 348,493 529,959 
Sri 2 2 0 re. 254,364 220,993 
Kaffee, Kol . . 2: 0. 4,047,112 4,574,895 
Köfe aller Lt > 2 0 20. 69,517 72,104 
Reis u. er re ae ir 18 522,273 295,302 
BSyrop » 2 0 0 re een 45,452 490,804 
Sabo 2 u 5 ee eh 1412,394 1,649,609 
zuker aller artt... 5,372,031  5,280,0196) 
Seldenwaaren aller At - .. - 390,940 389,785 
Steinkohlen 19,144 21,252 
Zalg und &tearin 0 . + .'» 0 51,153 93,171 
Vieh aller kat 2. 00000. ‘503,892 511,764 
Wollene Zeugwaaıen . + 0: + 788,940 925,320 


Die Sefammtfumme des Bruttoertrags ſaͤmmtlicher Gegenftände, die bei dem 
Berein zur Verzoflung gekommen find, ericheint in den nachſtehenden Hauptabtheis 
lungen bdeffelben mit der Bevölterungsgabl, weiche den Maaßſtab für die Vers 
theilung gegeben hat. Diefe Angaben umfaßfen. nur daB Jahr 1841. 


Bevoͤlkerungszahl/ Summe ber 


; Summe 
mit Einſchluß der | Brutto-Cinnahme Ä 

Vereinsahtheilungen. lauf Averſa zugesinach Abzug ver: en 
tretenen Gebiets:| fhiedener abs Gimapme 

theile, gehender Poſten. u: 
Seelen. Thaler. Thaler. 
Preußen . 45,159,031 14,704,855 40,925,229 
Bayern. ! oe... 4,375,586 1,681 171 '3,158,621 
Sadhien . » . +. 4,706,276 1,878,176 1,229,727 
Würtemberg . - + - 1,703,258 474,448 4,291,254 
Baden . » — 1,294,131 846,564 936,847 
Kurhefin - - +» 2. 666,280 408,673 480,193 
Großperzogthum Heflen . 820,907 515,444 637,445 
Thüringen . 2 . 952121 348,212 686,418 
Raffau - » . 398,095 35,441 283.682 
Stadt Frankfurt aM. . 66,338 1,026,460 1,026,498 , 


— ————— — — — 


62) Der fogenannte Lompenzuker betrug 1840 435,699 Centner 
1841 385,782 — 
Der Rohjuker für dienereinsländifchen Siehereien 1840 582,388 — 
" 1841 609,16 — 
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3u bemerken ift jeboch, daß bie vertheiften Summen noch immer nicht den 
Netto s Srtrag ber Zolleinnahme für die Regierungen bilden, da bie Koften der 
Gentralverwaltungen, ber Bauten, ber Bewaffnung des Gränzperfonais und noch 
manche andere Ausgaben davon abgehen, (Augsb. Allgemeine Beitung Ar, 135.) 





Berfahren die Feuchtigkeit des Viehfutters, befonderd des Heues un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. 


Es ift bei großen Ernten oft der Fall, daB das in großen Maflen in ben 
Scheunen aufgehäufte Futter ſchimmlig oder roth wird, fin Bolge eintretender 
Gaͤhrung. Eogar wenn das Heu beim Einführen ſehr troken iſt, enthält es noch 
viel Zeuchtigkeit, welche duscy die Wärme der Bährung ſich entwilelt. Diefe 
Gaͤhrung ift um fo lebhafter, je größer die Maſſe des aufgebäuften Heues ift, 
je ſchwieriger alfo die Feuchtigkeit verbunften Fann. Das Futter ift dem Ver: 
derben alfo immer autgelezt, um fo mehr, wenn regneriſches Wetter es unmöglich 
machte, daffelbe ganz trofen einzuführen. Da ich bemerkte, daB das Zutter nur 
im Innern ber Haufen verdirbt und auch da nicht, wo die Pfoften des Gebäudes 
die Verdunſtung der Feuchtigkeit zulaffen, To ließ ich mil gutem Erfolg Gin: 
fhnitte in die Haufen maden, um die Werkunftung zu befbrdern, Später ließ 
ih 200 Gramme (13 Loth) Kochſalz auf den metrifchen Genfner des Futters beim 
Abladen mit der Hand ftreuen. Diefee dem Vieh fo wohlthätige Zuſaz (welcher 
auf 10 Centimes für den metriſchen Gentner kommt) war'von fehr gutem Erfolg, 
Indem ich bei 15 Jahre Ianger Anwendung auf große Waffen Zutter Eeine Ber: 
änderung beffelben mehr wahrnahm; auch wenn das Heu feucht eingeihban werden 
muß, kann ich unbeforgt feyn, Die Koffen werden mehr ala ausgeglichen, indem 
das Butter an Gewicht und an Werth zunimmt. Schhattenmann, (Moni- 
teur industriel, 10. April 1842.) " 





Recept zu Wagenſchmiere. 


» Die beigifchen Fabrikanten bereiten fie aus 
so Dfd, Palmoͤhl, 
430 — Regenwaſſer, 

9 — Godalauge von 20° Baum. 
Das Palmoͤhl und das uUnſchlitt Täßt man in einem Keffel fchmelgen, fezt dann 
die Godalauge in Meinen Portionen hinzu, bis die Mifchung bik wird; man gibt 
nun.8 bis 40 Pfd. fiedendes Waffer Hinzu, ohne mit dem Umrühren aufzuhdren. 
Nochdem man das Ganze ungefähre eine Stunde lang der freien Luft aus: 
geſezt, gießt man es in die Kuͤhlgefaͤße, roͤhrt aber immerfort bie zur völligen 
Erkaltung. Die Operation bauert 2 Gtunden, nach welchen man 140 bis 450 
Pid. Wagenſchmiere beſizt, wovon das Pfund nur 45 Gent, koſtet. (Echo du 
monde savant 1842, No. 719.) Sa 
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LVII. 


Robert Stephenſon's neue Locomotive. 
Aus dem Civil Engineer and Architecte’ Journal. Febr, 1842, €. 83. 





Sr. Robert Stephenfon hat in Erwägung, daß der Dampf- 


wagen jest gleih anderen Mafchinen von ausgedehntem Gebraude 


biejenige Periode erreicht habe, wo die ökonomiſche Frage von größe 
ter Wichtigfeit wird, feine Aufmerffamfeit auf Verminderung der 
Brennmaterial-Confumtion und anf eine einfahe Anordnung des 
Mechanismus gerichtet, und dieſe beiden Punkte bei feiner neuen 
Mafhine, weldhe gegenwärtig auf der -Yorfs und North⸗Midland⸗ 
Eifenbahn Täuft, beſonders berüffigptigt 
7 Ein ökonomiſcher Erfolg in Betreff der Confumtion an Brenn 
material wurde dadurch erreicht, daß man die Länge der Röhren be- 
deutend vermehrte, ohne den Abftand zwifchen den Border- und 
Hinterachfen der Mafchine zu vergrößern. Der Raum, welchen bie 
Mafchine einnimmt, {ft alfo ganz derfelbe geblieben, und erfordert 
daher feine Acnderungen an den Drebfcheiben oder anderen zu dem 
Dienft einer gewöhnlichen Locomotive gehörigen Einrichtungen. Da⸗ 
dur, daß man die Achſen aller Räder unter den cylindrifchen Theil 
„des Damipffeffels verlegte, fo daß die Achfe der Vorberräder dicht 
an die Rauchkammer und die Adhfe der hinteren Räder dicht an das 
vorderfte Ende anftatt an den hinteren Theil der Beuerfammer. zu 
liegen kam, ift der Mechanismus vereinfacht worden. Dieſe Anord⸗ 
nung ' geftattet, die Achſe der Treibräber. in die Mitte zwifchen bie 
beiden anderen Achfen oder in. einen folhen Abftand von beiden zu 
verlegen, welchen man in Beziehung anf die beweglichen Theile für 
ben zwefbienlichften hält. 

Die Abänderung in der Conftruction bed Dampfkeſſels und des 
Roͤhrenſyſtems liefert eine Heizoberfläche von 800 Quadratfuß, wähs 
send biefelbe bei der gewöhnlichen Locomotive, felten A50 Fuß übers 
fteigt, fo daß man alfo der neuen Conftruction zufolge eine um 350 
Quadratfuß größere Heizfläche erhält. Diefer Gewinn hat den Er⸗ 
folg, daß die Temperatur der in den Rauchfang entweichenden Luft 
bie Temperatur des Waffers in dem Dampffeffel faum überfleigt — 
ein Umftand, welcher neben der Brennmaterialerfparnig noch einen 
weiteren Voriheil hat. Denn es hat fidh gezeigt, daß durch die Ver⸗ 
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mehrung ber Heizoberflaäͤche und durch die nüzfiche Verwendung ber 
ganzen Feuerwärme ein minder heftiger Luftzug nöthig iſt. Die 
Folge hievon if, daß fehr wenig heiße Afche aus dem Rauchfang 
geweht wird — eine Eigenthümlichkeit, welche bei der gegenwärtig im 
Betrieb befindlichen Maſchine fehr merflich hervortritt. Vor Kurzem 
machte diefe Maſchine eine Fahrt von 90 Meilen, während welder 
feine Afche aus der Mündung des Rauchfangs herausgeweht wurde; 
zugleich zeigte füch die Anhäufung ber Aſche in der Rauchbüchſe fehr 
unbedeutend, indem fie den vierten Theil der gewöhnlichen Quantität 
nicht überflieg. Da das Auswerfen von Ale aus dem Rauchfang 
von ber Geſchwindigkeit abhängt, fo darf nicht übergangen werden, 
dag die Gefhwindigfeit nie unter 20 Meilen per Stunde betrug, in 
ber Negel aber 30 Meilen überflieg, und daß auf die Steefe meh 
serer Meilen eine Geſchwindigkeit von 48 Dieilen per Stunde glei, 
förmig beibehalten wurde, und zwar mit fünf beladenen Kutfchen. 


Das Brennmaterial⸗Conſum betrug bei dem obigen Verſuch mit 
einem Train von 8 Wagen auf die halbe Strefe (45 Meilen) und 
mit 5 Wagen auf bie übrige Strefe 19.2 Pfd. per Meile. Hiebei 
it das zum Anmachen des Feuers bis zur Dampfentwifelung ver 
wendete Brennmaterial mitgerechnet. 


Wir können offen behaupten, daß uns nie ein Beifpiel vorge 
fommen ift, wo Gefchwindigfeit und Oekonomie in einem fo hoben 
Grade vereinigt geweien wären. Es ift übrigend zu bemerken, daß 
biefes Refultat einem einzelnen Verſuch angehört, und dag man fid 
durch iſolirte Verſuche nicht irre führen laſſen darf; indeſſen hat, wie 
wir vernehmen, bie Compagnie ber Linie, auf welcher die Locomotive 
gegenwärtig im Betrieb ift, ein genaues Protokoll über ihre Leifkuns 
gen und über das Drennmaterials Confum während jeder Fahrt an- 
georbnet, deſſen Ergebni Hoffentlich veröffentlicht werben wird. 


Nah mehreren vorangegangenen Berfuchen führte Stephen- 
fon ſchmiedeiſerne anflatt der meffingenen oder kupfernen Röhren 
ein, um eine größere Heizoberfläche ohne entfprechende KRoftenerhöhung 
zu erlangen. Während der Iezten zwölf Monate arbeiteten unter 
feinen Augen mehrere Dampffeffel mit eifernen Röhren, bloß um zu 
beftimmen, in wie weit er fie für ben allgemeinen Gebrauch empfeh- 
Ien könnte. Das Refultat war fo günftig, wie er ed nur erwarten 
konnte, weßwegen er auch bie neue Einrichtung mit größerem Ver⸗ 
trauen einführte, 


Wir gehen nun zu Stephenſon's Abänderungen in ber mes 
chauiſchen Einrichtung über, Dei ben gewöhnlihen Locomotiven ges 








Siephenfgus ung Tacomatigg. 223 | 


räth der Mechanismus zur Bewegung der Schiebventile Leicht in 


Unordnung und nüzt fi bedeutend ab. Diefen Theil der Mafchine 
hat Stephenfon fehr vereinfacht, indem derſelbe nur. eine einfache 
Berdindung zwiſchen den excentrifhen Scheiben und ben Schieb⸗ 
ventilen erfordert, fo daß eine beträchtliche Anzapf beweglicher Theile 
wegfaͤllt, welche bisher zu mehr Unfällen als irgend ein anderer 
Theil der gewöhnlichen Locomotive Beranlaffung gegeben haben, 
Diefer Zwek wird dadurch erreiht, daß man bie Schiebventife fenk« 
recht zu ben Seiten her Splinber, anftett wie früher an ber oberen 
Seite derfelben auordnet, jo daß bie Richtung ber fhiebenden Bewer 
gung der Bentile und die Gentrallinie der Ventilſtangen die Gen, 
trallinie ber Hauptwelle an der Stelle, wo bie Excentrica angebracht 
find, ſchneidet. In dieſem Falle Reben die Ercentricumfangen, ohne 
bie fonft übliden Zwiſchenhebel und Gewichtsſtangen, unmittelbar 
mit ber Berlängerung bey Bentiftangen in Verbindung; aufierbem 
liegen bie Schiebventile beider Eylinder in einer zwifchen ben Cylin⸗ 
dern angebrachten Dampfbücfe. 


Eine andere Berbefferung bezieht ſich auf das Spiel der Speis 
fungspumpen, und befteht darin, daß man bie Pumpenflangen mit 
ben zur Rüfbemegung der Maſchine dienlichen Ercentrifen verbindet. 
Dadurch wird die Geſchwindigkeit des beweglichen Theiles der Pumpe 
bedeutend vermindert, und eine größere Negelmäßigkeit in ihre Spiel 
gebracht, Außerbem find noch mehrere Feinere Abänderungen vor⸗ 
genommen worden, welche wir ohne detaillirte Abbildungen nit ger 
nugſam erläutern koͤnnen. 


Folgendes ſind die FREE der gegenwärtig auf ber 
YorfsNord- Midland» Eifenbahn im Gang befindlihen Maſchine: 


Durchmeffer bee Eylindee © 2 2 0 0 een ee Aa Boll 
Länge des Kolbenfube — u 0 2 0 0 en ern 2 2 BO — 
Durchmeſſer der Ereibeätee 0 0 0 ner 51T 

— der kleineren Rader...... re I — 
150 Röhren mit einer Heizoberflaͤche vnn...725 Quadratfuß 
Kupferne Feuerkammer mit einer Heizoberflaͤche von .. 30 — 
Länge bes Keſſels mit Einſchluß der Fouer- und Rauchkammer 17 Buß 
Gewicht der Mafchine im betriehefühigen Buftande - . + + 15 Janaen, 
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LVII. 


Verbeſſerungen in der Conſtruction der Dampfwagen, worauf 
ſich Henry Dircks, Ingenieur zu Liverpool, am 12. Maͤrz 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions Jan. 1842, ©. 18. 
Mir Abbliſdungen auf Tab. VI. 





Diefe Berbefferungen in der Conflruction der Locomotive be 
fiehen in einer neuen Anordnung und Eonftruction der Ausmündungs- 
roͤhre, durch welche der verbrauchte Dampf aus den Cylindern in 
den Rauchfang geleitet wird. Dan läßt nämlich den Dampf in dün⸗ 
nen Strahlen auf den Rau, das Gas oder bie erwärmte Luft an 
dem hinteren Ende der Keffelröhren einwirken, woburd der Raud 
der mit Kohlen geheizten Dampfwagen conſumirt wird. Der Keſſel 
gehört zu der röhrenförmigen Art. Das Wefentlihe der in Rede 
fiebenden Verbeſſerung befleht darin, daß man die Ausmündungs⸗ 
roͤhre, welche wie gewöhnlich in der Rauchkammer ber Locomotive 
ſich befindet, in eine Reihe dünner Röhren verzweigt, und dieſe Roͤh⸗ 
ren fo anordnet, daß fie der Mehrzahl ber Keffelröhren gegenüber zu 
liegen kommen. Die Röhrenzweige find den Ausmündungen der 
Kefielröpren gegenüber mit Heinen Löchern durchbohrt. Da nun ber 
Dampf in Geftalt fehr feiner Strahlen gegen die Mündungen ber 
Keſſelröhren ausſtrömt, fo wird dadurch das Entweichen des Rauches 
verhindert. Dieſe Verbeſſerung ift auch auf Dampfmafchinen im AL; 
gemeinen anwendbar, 

Fig. 10 flellt einen verticalen Querfchnitt durch die Rauchkammer 
einer Locomotive dar. . 

Fig. 11 if ein Längendurcdfchnitt derfelben, in weldem die Ens 
ben der Keffelröhren, die Eylinder und die Ausmündungsröhren ficht- 
bar find. a,a,a die Rauchkammer, weiche auf die gewöhnliche Weife 
mit dem Ende des Keffeld b,b,b in fefler Berbinbung flehtz c,c,c die 
in bie Rauchkammer ſich einmündenden Keffelröpren. Die Dampf 
cylinder d,d fliehen, wie gewöhnlich, mit ber Ausftrömunggröhre e,e 
in Communication. Anftatt direct in den Raucfang £ hinaufgeführt 
zu werden, verzweigt ſich dieſe Röhre in mehrere dünne Röhren g,g,g, 
welche den Enden der Röhren c,c,c gegenüber mit kleinen Löchern 
durchbohrt, und an ihren oberen Enden wieder mit ber in den Rauch» 
fang £ führenden Dampfaustrittsrößre in Verbindung gebracht find. 
i, if eine Hülfsröhre, deren Hahn von dem Mafciniften zu öffnen 
if, um Dampf aus dem Keffel in bie Röhren g,g,g,g einfrömen 
zu laſſen, wenn die Mafchine ſtill flieht und der Dampf von ben 
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Eylindern abgefperrtift. Der folcher Weife aus den durchloͤcherten Roͤh⸗ 
ven g,g gegen bie Ausmündungen der Kefjelröhren flrömende Dampf 
verhütet bad Entweihen des Rauchs nad dem Schornſtein. 
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LIX. 
Bunnett's patentirter Bremsapparat für Eiſenbahnen. 
Aus dem Civil Engineer and Architects' Journal. Maͤrz 1842, S. 71. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Hr. Bunnett zu Deptford erhielt ein Patent für mehrere wich⸗ 
tige Berbefferungen zur beſſern Controle der Eifenbahnzüge und zur 
Bermeibung von Unfällen. Einfach und mwohlfeil, wie fie find, laſſen 
fie fih auf die gegenwärtigen Tocomotive und Bahnwagen anwenden ; 
auch geben fie eine vollfommene Gewalt über ben Train, welcher ſich 
auf eine fo kurze Diftanz hemmen läßt, daß die Gefahr der Eollifion 
mit einem andern Train oder mit irgend einem Hinderniffe befeitigt 
if. Die Berbefferungen find folgende: 

1) eine kräftige Loeomotivbremſe, welche gleichzeitig auf bie obere 
Hälfte der Treibräder und auf bie hinteren Geleisräder wirkt, und 
zugleich die Stelle der Schuzdekel für die Räder vertritt; 

2) felbfitfätige, an den Buffers befefigte Feberbremfen für Wa⸗ 
gen und Tenders, welche auf jedes Rab des Trains wirfen und die 
Geſchwindigkeit des leztern je nach Umfländen verzögern; 

3) eine ganz einfache und kräftige Handbremſe für Bahnwagen ıc. 
Diefe und bie obigen Bremfen beſtehen aus einem elaflifchen Stoffe, 
woburch jenes unangenehme Geraͤuſch, worüber man fih fo allges 
mein beffagte, befeitigt ift; 

4) eine einfache und wirffame Methode, bie Abhäfion der Treibs- 
räber der Locomotive an ben Bahnfchienen zu erhöhen, indem man 
das ganze Gewicht auf dieſelben verlegt, was augenbliklich gefchehen 
fann; 

5) elaftifhe und juſtirbare Achfenführungen, welche den Achſen 
binreichenden Spielraum in den Büchfen gewähren, um fih allen 
Krümmungen und Unregelmäßigkeiten der Bahn anzufchmiegen ;' 

6) eine Communicationsmethode zwifchen den Eonbucteurs und 
dem Mafchiniften vermittelft einer an ber Locomotive angebrachten 
Alarınglofe, welche durch einen ſich febernden Hebel angefchlagen 
wird, ber von jedem Wagen bed Traind aus gehandhabt werben 
kam; 

7) ein Berfahren den Dampf in dem Augenblike abzuſperren, 
wo ber Locomotivführer feine Hand von bem Griffe bes Regulirungs⸗ 
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ventild Yosläpt, woburd ben Unfällen porgebeugt wird, welche mög, 
Tiherweife in Folge von Schläftigfeit, plözliden Erkrankens ober 
Ohnmaͤchtigwerdens des Locomotivführers vorkommen können. 

Fig. 23 ſtellt ein Verfahren dar, ben Bremsapparat an der 
Locomotive anzubringen. a iſt ein ſtarkes eiſernes, flach am Seiten⸗ 
geſtell anliegendes Bremsgeſtell, welches im Mittelpunkte der Federn 
befeſtigt iſt und frei durch eine am Seitengeſtelle befeſtigte Platte 
gleitet, um den Federn Spielraum zu geben. b iſt eine verticale 
Achſe, an deren unterem Ende ſich eine Schraube ohne Ende befindet, 
die in ein Rab eingreift; dieſes fizt an einer horizontalen Welle, 
welche unter der Fußplatie weggeht und zwei Getriebe c trägt, bie 
in zwei gezahnte Sectoren oder Hebel greifen. Bringt man nun bie 


| Hebel in die dargeftellte Lage, fo werben bie Bremsbänder zu beiden 


Seiten bes Wagens auf den oberen Theil der Räder niedergezogen; 
dreht man bagegen bie Kurbel nad der entgegengefesten Richtung, fo 
werben dadurch die Bremsbänber in bie durch Punktirungen ange 
deutete Tage gehoben. Findet man es für gut, fo kann man irgend 
einen elaftifchen Stoff ober Holzfegmente an bie untere Seite ber 
Bremsbänder ſchrauben. 

An die Zeuerfammer ber Locomotive iR eine Glofe £ befeſtigt, 

welche vermittelt eines Spflems Yon Federhebeln augenbliklich von 
jedem Wagen des Trains aus durch bie Conduckeurs angeſchlagen 
werden kann. Dieſe einfache und wirkſame Communicationsmethode 
wird mit Hülfe einer uͤber ſämmtliche Wagen hinweglaufenden Kette g 
bewerfftelligt. 
Fig. 24 if die Seitenanficht eined Bahnwagengeſtells. An dem 
einen Ende befindet fich eine felbfithätige, auf alle Räder anwend 
bare Bremsvorrichtung; a eine an bie Buffers befefligte VBerbindungs- 
ftange; b ein Wintelpebel, befien Achſe an das Seitengeflell des Wa⸗ 
gens befeſtigt iſt; c ein ſtarker Lederriemen, Draptiſtrik oder derglei⸗ 
hen, an deſſen Unterfläche nöthigenfalls Metallplatten genietet wer, 
den koͤnnen; d eine bogenfoͤrmige Feder, an deren Ende der mit dem 
Winkelhebel b verbundene Riemen c befeſtigt if. Wenn ber Buffer 
einwärts getrieben wird, fo bewegt fih ber Winkelhebel b in ber 
Richtung der punftirten Linie, und der Riemen c legt fih mit einer 
ber Stärke ber Feder d proportionalen Kraft um bie Peripherie bes 
Rades. Kehrt der Buffer in feine urfprünglihe Stellung zurüf, fo 
hört auch ber Druf des Riemens c gegen bie Räder auf. 

Das andere Ende von Fig. 24 ſtellt eine Handbremſe dar, e ik 
eine verticale Achſe, an deren unterem Theile eine Schraube ohne 
Ende fi) befindet, welche in ein an ber horizontalen Achfe £ ſizendes 
Stirnrad eingreift und dadurch zwei koniſche Räder in Bewegung fezt. 
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Die kurze ſenkrechte Achfe des einen diefer leztern Räder enthält ein 
Getriebe h, welches in zwei Zahnftangen 1,1’ greift, die durch Frics 
tionsrollen im Eingriff erhalten werden. Die Enden biefer Zahns 
flangen find an die Mitten zweier Querſtangen befeftigt, welche an 
jedem Ende bie mit elaftifhen Bändern verfehenen Bogen k,k' ents 
halten. 

Fig. 25 iſt der Aufrig eines Bahnmwagengeftelld mit einer ans 
bern Art felbfithätiger Bremſe; a,a find ftarfe eiferne, an die Mitten 
zweier Querſchienen b,b Befeftigte Stangen; die Duerfchienen b,b 
find mit jedem Ende an die Rüffeite der Buffer befeftigt; die andern 
Enden der Stangen a,a find gabelförmig und umfaffen eine Feder c,c, 
beren Enden gegen die Querſtange d,d fi lehnen; an ben Enden 
der Tezteren befinden fih Büchfen, welche mit Segmenten oder Bö- 
gen e,e von Holz beffeidet find, £ ift ein Frummer Steg, an wel 
chem Führungen für die Enden der Stangen d,d angebradt find; 
bie Federn c, und die Stangen d,d find im Durchſchnitte fichtbar. 
Die Stangen a,a laſſen fi) der Länge nach abjufliren, fo daß bie 
Bremsbaken in Thätigkeit fommen, wenn die Buffer bis auf einen 
befimmten Punkt einwärts getrieben worden find. Bei allen Rädern 
if die Tätigkeit der Bremſen gleichzeitig, und ihre Kraft gleich ber 
Stirfe der Federn c,c'. 

Ein Vortheil Tiegt bei diefen Bremfen in ber Befeitigung ber 
Erfhütterung beim Anlegen berfelben, indem fie durch die Buffers 
vegulist werben. Sollte mit ber Zeit die Stärke ber Bufferfedern 
zum Hemmen eines Traind nicht hinreichen, fo ift es Teicht, der Eins 
wirkung ber Bremsbaken auf die Räder vorzubeugen, 





LX. 
Verbeſſerte Hemmvorrichtung fuͤr Eiſenbahnwagen, worauf 
ih Sohn Carr jun., Ingenieur zu Paddington in ber 
Grafſchaft Middlefer, am 20. Mai 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. 


Aus dem Repertory of Biene Tneentiong Ian, 1842, ©. 16. 
Mir Abbiſdungen auf Tab. VI. 





Meine Erfindung bezieht ſich auf eine verbefferte Methode, Brems⸗ 
klöze an die Räder der Eifenbahnwagen anzulegen. Die Abbilduns 
gen Fig. 19, 20 und 21 ftellen den Grundriß, Längendurdfchnitt 
und die Seitenanfiht eines Theiled des Geſtelles und ber Räder eis 
ned Eifenbahnwagens mit meinem Apparate bar. In allen drei Fi⸗ 
guren bienen bie gleichen Buchftaben zur Bezeichnung ber entfprechenden 
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Theile. a, a, find die Wagenräder; bie Abbildung flellt einen Theil 
eines ſechsrädrigen Wagens dar; die Erfindung iſt inbefien eben fo 
gut auf vierräbrige Wagen anwendbar. b,c b,c b,c find die Brems⸗ 
flöze, welche vermittelft der Arme d,d,d von dem Seitengeflell des 
Wagens herabhängen und auf folgende Weife durch bie einfache Bes 
wegung ber Stange e gegen die Räder angebrüft oder von bemfelben 
entfernt werden fönnen. kiſt ein Hebel, deſſen Drehungspunft g in 
einem an ber Unterfeite des Wagengeftelld befefligten Lager h liegt. 
Das gabelförmige Ende dieſes Hebeld nimmt die Drehungszapfen 
einer Schraubenmutter auf, durch welche bie oben bei j unterftügte 
Schraube i geht. Wenn nun diefe Schraube mit Hülfe der Hand: 
haben k umgedreht wird, fo kommt dadurch der Hebel f und mit diefem 
auch der an der Achſe g befindliche Arm g in Bewegung, welche auf 
dieſe Weife der Stange e mitgetheilt wird. Durch Die Bewegung der 
Stange e fommen auch vermittelft ber krummen Hebel m,m die Brems⸗ 
Höze b, e nad entgegengefezten Richtungen in Thätigfeit. Die Hebelm 
drehen fih um Achſen m’ in ben Lagern n,n, welde an ber unteren 
Seite des Geftelld befefligt find. n‘,n’ find Stügen, welde dem 
Drufe der Bremsklöze b,c Widerſtand leiften. Die an den Achfen m‘ 
figenden Arme 11,17,1°,1°,P treten in Schlige oder Deffnungen, welche 
in der Stange e angebracht find, und find daſelbſt mittelft Bolzen 
befeftigt. Die Krummhebel m befizen hervorfiehende Ränder, welche 
in den an ben Klözen b,c befeftigten Führungen m? laufen. In 
Folge der Bewegung biefer Hebel entfernen fih die Bremsklöze von 
ihren Rädern, wenn fie außer Wirkfamfeit gefezt werden follen. In 
ben Abbildungen find bie verfchiedenen Theile bes Apparates in bens 
jenigen Lagen bargeftellt, welche fie annehmen, wenn die Klöze b,c 
ſich außer Gebrauch befinden. Soll nun der Bremsapparat in Wirk: 
famfeit gefezt werden, fo hebt man ben Armf mittelft ver Schraube ı 
in die Höhe, woburd die Stange e nah ber Richtung ber Pfeile 
bewegt wird. Die Arme 1,1 preffen fofort ‚mit Hülfe der, Krumm- 
hebel m bie Bremsklöze b, gegen bie Radperipherien, fo daß da⸗ 
durch an beiden entgegengefezten Seiten ber Radachſen ein belichiger 
Grad der Reibung erzeugt wird, fe nachdem die Rotation der Wagen» 
räder a,a verzögert oder gänzlich gehemmt werben fol. Den rüfs 
twirfenben Druf gegen die Adhfen der —— m fragen bie 
Streben n'. 
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Wright's und Bains' elektromagnetiſcher Eiſenbahn⸗ 
Aufſeher. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Febr. 1842, ©. 98. 
Mit Usbtidungen auf Tab. VII. 





Das Prineip, worauf fi die Wirffamfeit dieſes Apparates grüns 
vet, befteht darin, daß man von einer an ber Locomotive befeftigten 
Batterie den eleftrifhen Strom nad) einem Tootsnpparate oder einer 
„Pilotmaſchine“ Cpilot engine) leitet, welche ber Tocomotive in einer 
Entfernung von ungefähr 1Y, Meilen vorangeht. Sollte irgend ein 
Hindernig auf der Bahn den Lauf der Pilotmafchine Hören oder hems 
men, fo wird der eleftrifche Strom unterbrochen und dem Locomotiv⸗ 
führer diefes in demſelben Augenblife fihtbar gemacht. Sollte diefes 
warnende Zeichen unbeachtet bleiben, fo wird die Aufmerkſamkeit durch 
das Ertönen einer Pfeife ober einer andern Alarmvorrichtung erregt, 
und follte auch diefes Zeichen unbemerkt vorübergehen, fo fperrt der 
Apparat von felbft den Dampf ab, Tegt die Bremsvorrichtungen an 
und bringt den Train ohne Bermittelung des Rocomotivführere ind 
Stehen. 

‚Big. 17 ftellt die Endanficht einer Locomotive mit dem an dem 
Dampffeflel befefigten Indicator und Fig. 18 eine Pilotmaſchine dar, 
durch welche der eleftriihe Kreislauf eingeleitet oder unterbrochen 
wird. An den untern Theil der Feuerkammer ber Locomotive Fig. 17 
ift der Fuß a befefligt, an welchen zwei Federn b,b gefchraubt find. 
In der Mitte der Schwelle d,d if ein Holzblok h feflgenagelt, in 
welchen zwei Schienen: oder Drähte e,e von Reifeiſen oder irgend 


‚eine andere Metallverbindung gelagert find; auf biefen Schienen 


gleiten die Federn b,b, wenn die Maſchine in Bewegung if. Fig. 18 


ſtellt die Bahnſchienen und das Geftel der Pilotmafchine im Durchs 


fhnitte dar, wobei a die Seitenanfiht eines Fußes mit Federn b’ 
liefert, die befländig gegen die Metallleitung e,e brüfen. Der deut⸗ 
fiheren Unterfheidung wegen wollen wir biefe von der Batterie aud- 
gehenden und in biefelbe zurüfführenden Leitungsdrähte den einen 


poſitiv, den andern negativ nennen. Der pofitive Draht I geht von 


der Batterie aus in bie Höhe, windet fi oben um. den in dem In⸗ 
bicator befindlichen Eleftromagnet und geht von ba nach einer der 
Federn b hinab, fo daß alfo ber galvanifhe Strom von ber Batterie 
aud die den Magnet umgebenden Multipficatorwindungen durchlaäuft 
und von ber Feder b aus längs einer der Schienen e,e nad ber 
Feder b’ der Pilotmafihine gelangt. Bon Bier geht der Strom nad 
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ber Feder c über, welche auf ber beweglichen Hülfe d des Regula— 
tors f ruht. Darauf geht der Strom durch die Feder g (welche der 
Feder c ähnlich if und gleichfalls auf der Hülfe d rupt) nach einer 
ber Federn b’ hinab, kehrt nach der an der Locomotive Fig. 17 bes 
feftigten Feder b und von ba in bie Batterie zurüf. Auf ſolche Weife 
wird ber galvanifche Kreislauf, deſſen Unterbrechung die Signale gibt, 
hergeftellt. Sollte nun irgend ein Hinbernig auf der Bahn liegen, 
fo wird die galvanifche Kette auf folgende Art unterbrochen. Sobalb 
nämlich die Pilotmafchine durch ein ſolches Hinderniß in ihrem Laufe 
aufgehalten wird, Tommt auch der Regulator in Stillſtand und die 
herabfinfenden. Schwungfugeln drängen die Hülfe d fo weit hinab, 
bis eine der Federn c mit dem aus Effenbein oder einem fonftigen 
nicht leitenden Stoffe beftehenden Theil o ber Hülfe in Berührung 
kommt, wodurd der galvanifhe Kreislauf augenbliklich unterbrochen 
wird. Der.Erfolg hievon ift, daß die nicht mehr unter dem Einfluffe 
des elektrifchen Stromes ſtehende Magnetnabel in die horizontale Lage 
zurüffehrt und auf das Wort „gefährlich“ Hinzeigt. Zugleich TER fih 
ein Einfall aus, worauf ein Uhrwerk abzulaufen beginnt, welches 
zuerſt an einer Gloke k ein Signal gibt ober eine Alarmpfeife in 
Wirkfamfeit fezt, dann aber mit Hülfe ber Hebel s,t ein Gewicht u 
auspebt, welches den Dampf abfperrt, Das Uhrwerk iſt fo einge 
richtet, daß es durch die Bewegung ber focomotive ſelbſt aufgezogen 
wird; eine fehr einfache Vorrichtung verhütet zugleich dad Zuviel 
aufziehen. | 


‚Ein in der Royal Polytechnic Institution ausgeſtelltes Modell 
dieſes Apparates Tiefert Höchft befriedigende Reſultate, und es iſt kein 
Grund, an einem guten Erfolge zu zweifeln, wena das Princip in 
größerem Maaßſtabe zur Ausführung kommen follte 





LMI. 

Verbeſſerungen im Aushaͤngen der Locomotive und anderer 
Wagen, worauf ſich Francis Pope, Ingenieur zu Wol⸗ 
— am 24. Rovbr. 1840 ein Patent ertheilen 
ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Der. 41841, ©. 348. 
Mit Utbildungen wuf Tab, VII. 





Meine Erfindung betrifft einen eigenthümtich ronſtruirten Apparat 
zum Auslöfen eines Pferdes von einem Wagen oder zum Aushängen 
eine Eiſenbahnwagens Yon einem andern, Ih wii zunächſt ben 
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Apparat In Anwendung auf einen von Pferden gezogenen Magen 
erläutern, 

Fig. 7 ftellt einen ſolchen Wagen bar. 

Fig. 8 ift der Grundriß des Apparates für fih, vom Wagen 
geirennt, 

Fig. 9 eine Geitenanficht veſſelben. 

Die Figuren 10 und 11 Tiefen feitliche Durchſchnitte des Appa⸗ 
rates; in der erftern Figur als einhängend, in ber leztern als aus; 
gehängt. a,a find die Deichfelftangen, an deren jede zwei Platten b, b 
befefigt find, Diefe Platten find mit einem Stifte e verfehen, welcher 
die Achſe der Deichfelund zugleich das Mittel bildet, Die Deichfel mit dem 
Befefligungsapparate zu verbinden. Der An- und Aushängapparat 
befept aus zwei, auf irgend eine zwefdienliche Weife an den Wagen 
befeftigten Platten d,d. Für jede. Deichfelftange ift ein Apparat vor« 
handen. Um die an ben Platten d befindliche Achfe f ift ein gebos 
gener Hebel oder Hafen e beweglich, welcher den Deichfelbolzen c 
umfaßt und denfelben in dem Einfchnitte d‘ der Platten d feſthält. 
So Yange nun der Hafen ober Hebel e von dem unten zu bejchreis 
benden Einfall gehalten wird, iſt Die Deichfel mit dem Wagen feft 
verbunden, fobald Aber dieſer Einfall zurüfgezogen wird, erfolgt auch 
bie Trennung ber Deichfel von dem Fuhrwerk. g ift der Einfall, 
befien Beſchaffenheit aus der Abbildung in die Augen fpringt; er iſt 
um die Achſe h drehbar, i if ein mit dem Kinfalle verbundenes 
Zwifchengelent, welches durch die Feder j beſtändig abwärts gebrüft 
wird. Wenn daher der Hebel oder Hafen e in ber Fig. 7,8, 9 und 
19 dargeflellten Lage ſich befindet, fo find die Deichfelftangen feR ia 
den Apparat eingehängtz wird aber der Hafen von dem Einfall auss 
gelöft, fo trennt ſich die Deichfel vom Wagen: 

Ich gehe nun zur Beichreibung des Verfahrens über, wie bie 
Einfälle g von beiden Deichfelftängen zurükgezogen werben. K if 
eine im Wagen befeftigte Röhre, und an der Stange 1 befindet fi 
eine Feder m, welche das Beſtreben äußert, die Stange 1 in bie 
Höhe zu Halten. Diefe Theile, fo wie ihre Wirkungsweife, werben 
bei näherer Betrachtung ber dieſelben nah einem größern Maßſtabe 
darſtellenden Fig. 12 deutlicher werden. 

Die Feder m Hält die Stange 1 fo lange an ihrem Plaz, als 
die Deichfelftangen an ben Wagen eingehängt bleiben follen. Will 
man aber das Pferd im Falle des Durchgehens vom Wagen trennen 
und ihm_freien Lauf Yaflen, fo gieht man die Stange 1 zurüfz bas 
durch wird der Einfall 1‘ frei, bie Stange J wird abwärts gebräft, 
brängt dadurch auch die Stange o, Fig. 7, abwärts, und zieht bie 
Einfaͤlle BR Deichfelftangen zurüf, Sonalb ber Druf aufhört, bringt 
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die Feder m bie Stange 1 in ihre urfprünglide Stellung zurüf, und 
bie gebogene, beide Einfälle verbindende Stange o tritt durd Das 
gabelförmige Ende der Stange I, an welchem Frictionsrollen ange- 
bracht find, zwifchen denen die Stange o frei fpielt. 


Die Figuren 13 und 14 liefern die Seitenanfiht und den Grundriß 
eines zum Behufe der Erläuterung genügenden Theild zweier Eifen- 
bahnwagen, welche durch einen ähnlichen Apparat, wie der fo eben 
befchriebene, aneinander gefuppelt find. 


Zur Berbindung zweier Bahnwagen bedient man fich breier 
Apparate; zwei derfelben find mit Stetten verfehen, der mittlere if 
ganz wie der oben befchriebene eingerichtet. Die Stange o, welde 
bie drei Einfälle verbindet, wird vermittelſt der Stange I von dem 
Conducteur in Thätigfeit geſezt. Auch find geeignete Vorkehrungen 
getroffen, um bie Stange 1 in fiherer Lage zu erhalten, wenn beide 
Wagen miteinander verbunden bleiben follen. 


LXIH. 


Beſchreibung einer neuen Form von Eifenbabnfchienen 
(ZsRail genannt) und des hiezu erforderlichen Holz 
oberbaues. 
Aus Foͤrſt er's allgemeiner Bauzeitung, 1841, ©, 255. 
Mit einer Abbidung auf Kab. VI. 





Der amerifanifche Ingenieur geht bei feinen Eonftructionen gern 
feinen eigenen Weg und liebt ed nicht, andere Mufter nachzuahmen. 
Darum find von den 180 jezt in den Bereinigten Staaten beſtehen⸗ 
den Eifenbahnen faum 6 zu finden, bie einander ganz gleich gebaut 
wären; faft eine jede bietet befondere Kigenthümlichleiten bar. Die 
größte Verſchiedenheit befteht indeffen in dem Holzoberbaue, da bie 
Schienen ſelbſt, wenn fie anders zwekmäßig feyn follen, feine fehr 
große Barietät in ihrer Form zulaffen; in neuefter Zeit hat man es 
jedoch verfuht, auch hierin Aenderungen zu maden, und bie. ameris 
kaniſchen Journale enthalten die Befchreibung einer vor Kurzem neu 
erfundenen Schienenform, welche von dem ausgezeichneten Ingenieur 
ber Baltimore» und Ohio» Eifenbahn, Hrn. B. H. Latrobe, her⸗ 
sührt, und von welcher wir in dem Kolgenden eine ausführliche 
Notiz mittheilen. 

Der Oberbau, von welhem bie Z⸗Schiene einen Theil bilder, 
befteht aus Längenpfoften A (fiehe bie Fig. 9 Taf. VD von 10 Zoll 
Dreite und 3 300 Dike; aus Querſchwellen B yon 7 Buß Länge, 
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6 Zoll Breite und 3%, 300 Höhe, welche in Entfernungen von 3 Fuß 
(von Mitte zu Mitte) auf den Längenpfoflen ruhen; aus den Trag« 
hoͤlzern C von der dargeftellten trapezoidiſchen Form, oben 3 301, 
unten 5%, Zoll breit, 5 Zoll hoch und 1 Zoll tief in die Querhöfzer 
eingelafien. Bei jedem Querholze ift durch alle drei Hölzer ein 
1%, 300 ftarfer Holgnagel getrieben; wo jedoch zwei Traghölzer zus 
fammentreffen,, find zwei Nägel von 1 Zoll Durchmeſſer eingefchlas 
gen. Die Längenpfoften fowohl als die Traghölzer find 21 Fuß 
lang und brechen ihre Fugen mit jenen der Eifenfchienen, welche 
diefelbe Länge haben. Der Querſchnitt der Schiene D hat eine dem 
Buchſtaben Z ähnlihe Figur, indem ber Kopf auf der einen, ber 
Fuß oder die Baſis aber auf der anderen Seite der fenfrechten Rippe 
fich befindet. Diefe Schiene ift an der inneren Seite der Traghöfzer 
angebracht, fo zwar, daß der Kopf auf der einen Kante verfelben 
aufliegt, während bie Bafis auf ben Querſchwellen ruht, der hiefür 
Zoll tief eingefchnitten if. Die Schienen find an den Traghöts 
zern von 3 zu 3 Fuß mit Schraubenbolzen befeftigt, welche‘ horison- 
tal durch die Mitte der Schienen und das Tragholz gehen. Diefe 
Bolzen, deren 8 für jede Schiene nöthig find, befinden fich immer 
in ber Mitte zwifchen zwei Duerhölgern, mit Ausnahme jener an 
den Enden ber Schienen, welche gerade über das Querholz, auf 
welchem der Zufammenfloß der Schienen ftattfindet, Fommen müffen. 
Die Schiene ift ferner noch durh dem Abſaz im Kinfchnitte des 
Querholzes, dann burch einen Hafennagel, der fenfrecht in daſſelbe 
eingetrieben wird, in ihrer Tage feftzuhalten. Bei jedem Zufammens 
ſtoße zweier Rails befindet fih eine in dem Querſchwellen eingelaf- 
fene gußeiferne Berbindungsplatte, um eine feftere Auflage zu ges 
Ratten; diefe Platte hat einen Borfprung, gegen welchen fich der Fuß 
der Schiene ſtemmt, und zwei Löcher für die Hafennägel, die in dag 
Querholz eingetrieben werben. Der fo freigeftellte Oberbau ruht in 
einem Bette von zerſchlagenen Steinen, Sand ober Sutter, welches 
unten 10 Fuß, oben 8 Fuß breit und 12 Zoll tief iſt, d. i. von der 
Oberfläche der Querhoͤlzer bie 5, Zoll unter bie Längenpfoſten reicht. 
Die Schiene foll 45 Pfd. per Yard ſchwer feyn, ihre ganze Höhe 
5 300, die Dife der ſenkrechten Rippe /,, Zoll, die Breite der Trag⸗ 
fläche für die Räder 1%, Zoll und die ganze Breite des Kopfes 
2/, Zoll, endlih die Breite der Baſis 17/,, Z0U betragen. Der 
Durchmiſſer der Löcher für die Bolzen ift %, Zoll. Die vorgeſchla⸗ 
gene Schiene und der ganze Oberbau laſſen natürlich verſchiedene 
Dimenfionen zu; die angeführten Formen und Verhältniſſe find in⸗ 
befien für eine auf bie größten Laften und bie größte Schnelfigfeit 
berechnete Eifenbahn als angemeffen erachtet, - Folgendes iſt eine 
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kurze Zuſammenſtellung jener Eigenſchaften, in welchen vach be 
Meinung des Erfinders bie neue Schiene eine Verbeſſerung ber frü« 
heren Schienenform enthalten fol: 1) die Seitenunterflüzung, melde 
“die Schiene dur die Langfchwellen, vereinigt mit ber Tateralen 
Stärfe, welche fie durch ihre Baſis erhält, erlaubt, die Schiene hoch 
und dünn zu machen, ohne eine Seitenbiegung befürchten zu müſſen. 
Bei einem gegebenen Gewichte hat daher die Z⸗Schiene mehr Stärke 
und Gteifpeit ald die gewöhnlihe T-Schiene und auch als bie 
zs und die asSchiene. Bei den lezteren beiden erlaubt die für die 
gehörige Stabilität nöthige Breite der Bafıd nicht, die Höhe Hin 
Jänglih groß zu mahen. 2) Die Art der Berbindung ber Z⸗Schiene 
mit den Traghoͤlzern laͤßt die lezteren die Stelle der fchweren unb 
fofifpieligen Chairs erfegen, wie fie für die T-Schiene nötig fin. 
3) Diefelbe Verbindungsart gibt dem Schienenkopf eine fortlaufende 
Unterflügung, welche durch fein anderes Schienenprofl erlangt wirt. 
Die Unterlage vermehrt niht nur bie Tragfläche für die Schiem, 
fondern unterſtüzt mit einem elaflifchen Kiffen jenen Theil des Ko 
pfes, welcher bei der T- und Schiene fo Teicht non den Rädern 
abgedrüft und abgefplittert wird. 4) Die Lage an ber inneren Seike 
ber Traghölzer hat zur Folge, dag der Widerfiand ber Schiene ge 
gen ven Druf des vorfpringenden Randes ber Raͤder fehr groß if, 
was auf Feine andere Weile ebenfo Sfonomifch und einfach bei blos 
Gem Befeſtigen der Schiene an der Oberfläche ber Traghölzer ges 
ſchehen kann. Schienen von jeder anderen Form müſſen durch ber 
fondere Befefligungsmittel gegen den GSeitendruf der Räuber vers 
wahrt werden, und- ba die Hiezu nerwenbeten Cifentheile eine ver 
hältnißmaͤßig Keine Widerſtandsfläche haben, fo muß ihre Anzahl 
zum Nachtheile für Die Dausrbaftigkeit des Holzes ſehr vermehrt 
werden. 5) Durch das Befeftigen der Schienen mittelft Schrauben 
bolzen wird das Verrüfen berfelben der Länge nah gänzlich befeitigt. 
Die Zufammenziehung und Ausdehnung dagegen wird durch bad 
elaſtiſche Nachgeben bed Holzes hei den Bolzenlöchern geſtattet. 
6) Das genaue Zufammenpaffen der inneren Schienenränder bei ben 
Stopfugen, das Richten der Schienen und bie Erhaltung derſelben 
in den Krümmungen ber Bahn wir vollkommen durch bie horizon⸗ 
tale Befefligungsweife erreicht. 

Die Adfjuftirung bei dem Zuſammenſtoße gefchieht durch bloßes 
Anziehen der Schrauben, woburd die Rippe der Schiene gegen das 
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Holz gepreßt wird. Da bie leztere ſehr dünn iſt, fo kann Fein merk 


liher Borfprung des einen Schienenrandes vor dem anderen von 
ber Ungleichheit in der Dife der Rippe herrühren, Was das Die 
gen der Schienen nach ben Krümmungen ber Bahr und ihre Er 
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haltung in benfelben betrifft, fo iſt ber Vortheil der Z⸗Schienen fehr 
einleuchtend, ſowohl wegen ihrer mäßigen Tateralftärfe einerfeits, als 
wegen der biresteren Wirkung und ausgebehnteren Widerſtandsfläche 
ihrer Seitenbefefligung andererfeitd. Die breite Baſis ber 1, und 
o⸗Schienen dagegen macht es ſchwer, benfelben die gehörige Biegung 
zu geben und zu verhindern, daß fie wieder in Sehnen jener Bogen 
übergehen, in welche fie beim Legen mit Gewalt gefrümmt wurden. 
7) Die Zegorm ber Schiene ift beſſer ald jede andere berechnet, der 
Wirkung des Näderbrufes zu wiberfiehen, indem ber koniſche Tpeif 
des Radkranzes nächft dem vorfpringenden Rande, der den größten _ 
Druk ausübt, ſich gerade über der fenfrechten Rippe der Schiene bes 
findet, in welcher. ihre Hauptflärfe beruft. 2 Die Einfachheit der 
Form ber Z⸗Schiene macht dad Walzen ber Iezteren Teichter unb 
bilfiger als bei anderen mafliven Rails, während die Dispofition 
ber Fibern und Blätter fo vortheilhaft als möglich für Stärke und 
Danerhaftigkeit iſt. Dieſes wird durch die Meinung eines Mannes 
beftätigt, welcher in der Manufactur der Eifenbahnfchienen große 
praftifche Erfahrungen befizt. 9) Was die Zulänglichkeit und Leichte 


Adijiuſtirbarkeit der Befefigungstheile Cd. h. des Holzoberbaues) bes 


trifft, fo fol das ZsRailgeleife manche Anſprüche auf Superiorität 
befizen. Die flarfen Erfchütterungen, welchen Eifenbahnen ausgeſezt 
find, und die Davon herrührende Dispofition ber verfchiedenen Be⸗ 
ftanbtheile des Oberbaues, nachzugeben und fih an einander zu reis 
ben, machen es nöthig, daß die Befeftigungsmittel jederzeit zugäng« 
lich feyen und nachgefeben werben koͤnnen. Keile und Schrauben» 
bolzen, welche Teicht eingetrieben und angezogen werden koͤnnen, find 
zur DBefefligung den Nägeln und Holzſchrauben vorzuziehen; allein 
Schraubenbolzen, welche angewendet werben, um Schienen an ber 
Dberfläche der Hölzer zu befefligen, müflen entweder Kopf oder 
Nuthe unterhalb des Holzes in dem Schutter oder Sand vergraben 
haben und find in biefem Falle weit weniger zugänglich, FTönnen 
viel Schwerer angezogen oder weggenommen werben, als bei -der 
2:S5chiene, wo fie horizontal durch die Traghölzger gehen. 10) Der 
vorgefchlagene neue Oberbau foll endlih wegen ber Delonomie im 
den Koften der erſten Anlage und der fpäteren Reparatur Cverglichen 
mit jedem anderen Oberbaue von gleicher Stärke) zu empfehlen feyn. 
Die Stabilität eines jeden Eifenbahngeleifes muß nad der Größe 
bes Widerftandes beurtheilt werben, welchen es ben verichiebenen 
Einwirkungen, benen es ausgefezt ift, entgegenftellt. Die vorgefchla= 
gene Conſtruction befizt nun Vorzüge über jede andere: 1) in ber 
Tragflädhe, womit bem verticalen Druk Widerfland geleiftet wird; 
2) in der Interalen Seftigfeit, und 3) in dem Verbinden ber Ver⸗ 
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räfung der Schienen, ihrer Länge nah. Daß eine Verbeſſerung in 
biefen Beziehungen bei den beftehenden Eonftructionen nöthig tft, hat 
die Erfahrung hinlänglich bewieſen. Es wird vielleiht von Manz 
chem beanftandet werben, bag die Z⸗Schiene zu ihrer Seiten- und 
verticalen Ilnterfiügung des Längenholzes bedarf; allein man muß 
berüffichtigen, daß fie von dem Tezteren in Bezug auf verticale Unter 
flügung nur eben fo viel abhängt, als jede andere Schiene mit fort 
faufenden Unterlagen. Die ZsSciene hängt mit ihrem Kopf an 
dem inneren Rande der Traghölzer gerade fo, wie die Slachfchiene 
barauf ruht, und Tann in der That fo Tange als eine Flachſchiene 
betrachtet werden, als das Holz feine Stabilität behält. Die Quer 
hölzer wirfen zu gleicher Zeit ebenfalls als Stäze mit; die Tragfläde 
auf denfelben ift aber blog 9 Duadratzofl auf den Yard, daher den 
Erfahrungen gemäß felbft bei dem härteften Holze unzureichend, das 
Eindrüfen der Schiene zu verhindern. Sollte nur bei einem mangel- 
haften Zufammenpreflen der Theile das Querholz allein ald Träger 
dienen, fo wird daſſelbe bald fo zuſammengepreßt werben, baß bie 
Berührung des Schienenkopfes mit dem Längenholze erfolgt; und 
wo dagegen bie Teztere Unterſtüzung zuerſt vollfommen war, fpäter 
aber dur das Zufammentrofnen des Holzes aufhört, da drüft fih 
die Schiene mit der Bafis nad und nad) in das Querholz em, und 
auf biefe Weife wird die Wirkung beider Unterſtüzungen flets in 
Harmonie erhalten. Es ift daher mit vollem Grund anzunehmen, 
dag Schiene und Tragholz zufammen nur einen einzigen Balfen Yeis 
den, defien Dimenfionen und Verbindung mit feinen Unterlagen ihm 
jebe erforderliche Stabilität fihern. Das Zufammenziehen des Hol 
zes der Breite nach kann durch Eintreiben eines Fleinen Keiles in 
dem Einfchnitte des Querhoͤlzes von Außen, wodurch bie Erweites 
rung des Geleifes vermieden wird, aufgehoben werden. Jede andere 
Schiene, auf der Oberfläche eines Längenholzes befefligt, würbe Dies 
felbe Adjuftirung erfordern, und die Meinung, als wäre die Abs 
hängigfeit der Z⸗Schiene von dem Längenholze größer, als bie einer 
- jeden anderen Schiene mit fortlaufenden Unterlagen, muß daher ale 
ungegründet angefehen werben. 
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Befchreibung eines einfachen Ntivelfirinftrumentes er der 


Conſtruction der HHrn. %. v. Ertel und Sohn in 


- Münden; von 8. Seelinger, Fabrikbirector in Zwei⸗ 
beiden. 


Mit Wshildungen auf Tab. VI. 





Die bedeutenden Eiſenbahnſtreken, welche gegenwärtig theils pro⸗ 
jeetirt, theitd in Ausführung ‚begriffen find, erfordern eine große Ans 
zahl von Ingenieuren, welche mit den bei Eifenbahnen vorfommenden 
techniſchen Arbeiten vollkommen vertraut feyn follen. Inter diefen 
Arbeiten ift das Nivelliven eine der wichtigſten, weil von einem rich. 
tigen Nivellement die zwekmaͤßige Herftelung der Bahn hauptfächlich 
abhängig ifl. Unter den vielen Baupraktikanten, welche jegt bei Eifen- 
bahnen verwendet werden müſſen, find aber nur wenige, die früher 
Gelegenheit hatten, fich die nöthige Gewandtheit im Nivelliren anzu⸗ 
eignen, noch weniger aber fih volllommene Kenntniffe von dem In⸗ 
firumente zu verfchaffen, womit fie umgehen follen; ja ich babe mich 
ſelbſt Rberzeugt, daß Manche mehrere Jahre hindurch nivellirten, ohne 
bie genaue Behandlung ihres Inſtrumentes und deſſen Rectification 
zu verftehen.. Ich glaube daher Bielen einen Gefallen zu erweifen, 
wenn ich bier eine ausführliche Beſchreibung der neueften Conflructionen 
von Nivellieinftrumenten mittheife, wie fie gegenwärtig in Dem mas 
thematiſch⸗ merhanifchen Inſtitut der HHrn. T. v. Ertel und Sohn 
in Münden verfertigt werden; dieſelben find zur Zeit als die beften 
und genaueften derartigen Inſtrumente anertannt und am häufigften 
im Gebrauche. 

Fig. 1 iR eine Längenanficht des Infitumentes; 

Fig. 2 eine Anſicht deffelben vor ber Objectivſeite; 

Fig. 3 ein verticaler Längendurchſchnitt nach der Linie x ber 
ig, 2. 

Fig. A ein verticaler Querſchnitt nad ber einie mn der dig. 1 

Sig. 5, 6, 7 und 8 find einzelne Theile des Inſtrumentes. 

In allen Fignren bezeichnen dieſelben Buchſtaben dieſelben Siute. 
Das Stativ. des Inſtrumentes beſteht aus der Platte A, welche zur 
Aufnahme der drei hölzernen Füße B mit Hohlichlen verfehen ift, in 
denen die Füße gleich einem Scharnier gebrebt werden können. Der‘ 
Stift a, weicher durch den Fuß und Die Schraube b gefteft ifl, dient 
ale Achſe, um die fi der Fuß dreht; durch Anziehen der Mutter e 
mit einem dem Stative angehängten Schlüffel kann ber Fuß unver. 


rülbar fefgeflellt werben. Diefe Anorbnung ber Füße gewährt den. 
Dinglers polyt, Ionen. Bd, LXXXIV. G. 5. 22 
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Vortheil, daß das Inſtrument ſchnell und ‚mit Leichtigkeit über einen 
beſtimmten Punkt aufgeſtellt werden kann und bietet eine große Fe⸗ 
ſtigleit dar. | 

Die Statioplatte A tft in ihrer Mitte mit einem koniſchen Loche 
verfehen, welches zur Aufnahme der Büchſe C, die gleihfam ben 
Fuß des Inſtrumentes bildet,- dient. Eine Mutter D, welche an 
das Untertheil der Büchſe C geſchraubt merden Tann, dient zur feften 
Verbindung des ganzen Inftrumentes mit dem Stative und gewährt 
den Bortheil, dad ganze Inſtrument ſchnell von feinem Stative trennen 
zu Finnen. Die Mutter D iR zur bequsmen Hanbhabung mit einem 
langen. Halfe verfehen, welcher .in der Richtung ber Berticalachfe bes 
Inſtrumentes mit einem Loche durchbohrt if, das zur Aufnahme der 
Schaur des Senkels E dient, mittelſt deſſen das Inſtrument genau 
über einem beftimmten Punfte aufgefellt werben Tann. 

Das untere Ende des Berticalgapfens F, um ben fi) das Ins 
firument in borigontaler Richtung bewegen läßt, trägt eine Kugel d, 
bie zum Theil in die Büchſe C und zum Theil in das eingefchraubte 
» Stüf e eingefenft if, und die bem Zapfen ald Drehungs⸗Mittel⸗ 
punkt dient. - Der Zapfen F kann dur die vier Stellfehrauben f 
vertical geftelt werben. Dieſe Stellſchrauben, weiche durch ben obern 
bifern Theil der Büchſe C geben, brüfen den Zapfen E an vier Stel- 
len g, wo zu dieſem Zwele Heine Slächen angefeilt find, die zugleich 
eine Drehung des Zapfens um feine Achfe verhindern. . 

. Auf dem genau sund gedrehten koniſchen Obertheile bed Zapfens F 
fizt eine Büchſe H von Metall, melche das Fernrohr nebſt allem Zu 
gehör trägt. Das Fernrohr hat an deu Stellen, wo es in feinen 
Lagern liegt, zwei gemau gedrehte Ringe h von Metall, bie mit dem 
Nohre zu einem Ganzen verbunden find. Die Lager I,I find zur 
Aufnahme der Fernrohrringe h genau nach, dem Durchmeſſer berfelben 
ausgedreht. Um die Lager J umter einander gu verbinden, bient ein 
hohler Halkeylinder A von Meſſing, mit deſſen an beiden Enden vor- 
ftehenden Rändern i die Lager I durch die Schrauben k verbunden 
find, wodurd Das Ganze eine große Steifigkeit erhaͤlt. In der Mitte 
des Bettes U. befindet fih ein färkerer Theil L, welcher zwei Schrau: 
ben 1,’ .mit genau gebrehten feinen Spigen aufnimmt; die Spizen 
dieſer Schrauben fizen in entfprechenden Vertiefungen ber Büchſe H 
und bienen dem Fernrohre, wenn es in’ vertisaler Richtung bewegt 
wird, als Achſe. Die durch. die Schrauben 1,1’ gebildete Horizontals 
achfe fteht genau ſenkrecht auf der Verticalachſe der Büchſe H und 
zugleich im vechten Winkel zur Achſe des Fernrohres. AndemStüfeL 
iſt auf einer Seite ein Eonus, genau concentriſch mit Der Schraube 1 
angedreht, welcher zur Aufnahme bes Gradbogens M bit; der 
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Grabbogen wird mit Hülfe der Mutter m an feiner Stelle feft« 


"gehalten. Auf der dem Gradbogen entgegengefegten Steße if bag 


Stük L zur Aufnahme eings Hebeld N cylindrifch abgebrept. (ine 


Mutter n bient, das freiwillige Zurüfgehen ber Schraube 1’ zu hin⸗ 


| 


beyn und hat zugleich ben Zwek, ben Hebel N auf dem StüfeL fo 


zu Dalten, daß ex fih noch mit fanfter Reibung bewegen laͤßt. 


Wir wollen nun ſehen, auf welche Art bie grobe und feine, hori- 
zontale und verticale Bewegung bed Inſtruments bewerkſtelligt wird. 
Auf das obere Ende der Bücfe C if ein Ring O, Fig. 7, aufs 
gepaßt, welcher durch eine vingförmige Scheibe o fo gehalten wird, 
daß er ſich no mit geringer Reibung um C drehen läßt. Eine Plenum: 
fhraube 1, welche auf ein Untexlagplättchen 2 brüft, dient dazu, ben 
Ring O an jeher Stelle unnerrüfbar feſtzuſtellen. Der Klemmfchraubel 
entgegengefegt befindet fih apf dem Ringe O ein vorſtehender Zapfen 3, 
auf deſſen eine Seite bie Mikrometerſchraube A und auf deſſen andere 
Seite die. Feder p drüft, an dem Unteriheile P der Büchſe H 


angebracht if; ſiebe Fig. 6 


Um das Fernrohr in horizontaler Ebene gu bewegen, To man 
bie. Klemmſchraube 1 des Ninges O, wodurch biefer Ring frei wird 
und. füch mit dem ganzen Obartheile des Juſtrumentes um feine Achſe 
breiien läßt. Sat man das Fernrohr auf einen Gegenſtand aus dem 
Groben eingeftellt, fo zieht man die Schraube 1 an und ftellt nun 
das Faderkreuz it Hilfe dev Mikrometerſchraube A genau auf ben 
gewünschten Punft sm. Da nämlih Huch bas Anziehen der Klemm- 
ſchraube 1 der Ming O und auch der Zapfen 3 feftgeftellt worden 
it, fo wird, wenn die Mifrometerfchraube A gedreht wird, 
mit Hüffe der Keber p ber ganze Obertheil des Inſtrumentes 
ud folglich auch das Fernrohr eine feine Horizontalbewegung 
annehmen. Da bie feine Bewegung nur in gewiſſen Gränzen 
ſtatifinden lann, fo weit es nämlich das Gewinde ber Schraube 4 
und die Wirkung der Reber p geftattet, fo wird man ſich bemühen, 
bei Der groben Einſtellung nicht zu viel fehlen zu laſſen, fo dag ein 
Theil eined Umganges der Schraube 4 ausreichend if, um vollends 
genau einzuſtellen; überdieß würde es auch Berluft an Zeit jeyn, wenn 
man größere Bewegungen mit Hälfe der Mikroweterſchraube hervor. 
bringen wollte. Das Ende des Armes pon P, in welden bie Mut- 
ter der Schraube A eingefchnitien ift, iſt aufgefchnilten und kann mit 
Halſe der Schraube 5 zuſammengellemmt werben, um ben Jobten 
Gang zu beisitigen, wenn fih die Schraube 4 einmal ausgelaufen 
haben ſollte; ſiehe Big. 1. 

Dieſe Anordnung ber feinen Einſtellung wurde meine? Wiſſens 
son Hrn. 9. Ertel zuerſt angewandt und iſt orgen wär bei allen 
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feinen Inſtrumenten angebracht; fie gewährt den weſentlichen Bortheil 
vor allen frühern Einrichtungen, daß dadurch der todte Gang ganz 
befeitigt ift und daher die geringfte Bewegung ber Schraube dur 
das Fernrohr merfbar wird. 

Eine ähnliche Einrichtung wie die hier beſchriebene dient auch 
zur groben und feinen Verticalbewegung. Der Hebel N, welcher den 
rund gedrehten Theil von L.umfaßt, Tann mit Hülfe der Klemm: 
fhraube 6 feflgehalten werden. Löſt man die Schraube 6, Die eben: 
falls auf ein Unterlagplättchen 7 drüft, damit fie Feine Eindrüfe auf 
dem runden Theile, worauf ſich der Hebel dreht, zurüffaffen Tann, 
fo Täßt fi das Fernrohr beliebig um die Achfe der beiden Schraus 
ben J,1’ drehen, und aus dem Groben auf einen Gegenſtand einftellen. 
Der Untertpeit P der Büchſe H iſt auf einer Seite mit einem gabel- 
förmigen Vorſprunge verfehen, zwiſchen welchen das Ende des He 
bels N mit feiner Feder q eintrittz eine Mikromeierſchraube 8 brüft 
auf das Ende des Hebeld N (Fig. 6); wenn daher die Klemm 
fhraube 6 angezogen ift, fo wird dur die Bewegung der Mike 
meterfhraube 8 der Hebel N, und baburd das Fernrohr eine feine 
Bewegung in verticaler Richtung annehmen. Eine Schraube 9 bient 
auch hier, um die aufgefchnittene Mutter der Schraube 8 zufammen- 
zuflemmen, wenn fie mit der Zeit ſich auslänft und die Schraube loker 
würde. | Ä 

Nachdem nun die Bewegungen bes Inſtrumentes, fo wie bie 
Anorbnungen der einzelnen Theile befhrieben find, will ich zu ben 
Berichtigungen, welche an benfelben vor dem Gebrauche vorzunehmen 
find, übergehen. : 

Wil man die Höhenunterfchiede zweier oder mehrerer Punkte 
von einem Orie aus beflimmen, fo ift es eine Hauptbebingung, baf 
bie optifche Achfe des Ternrohres ſich ftets in einer. und berfelben 
Horizontalebene befinde, und dag man, wenn das Inſtrument an eis 
nem andern Orte aufgeftellt wird, die optifche Achſe ſchnell und mit 
Sicherheit wieder horizontal fielen Tann. Es ift befannt, mit welchen 
Umftänden es verknüpft ift, ‚wenn man bei einem Snfirumente, an 
welchem Fernrohr und Libelfe feftftehen, den richtigen Stand ber op» 
tifhen Achſe unterfuchen will, und wir werden fehen, wie einfad 
und ſchnell dieſes bei dem bier befchriebenen Inſtrumente zu jeder Zeit 
und an. jebem Orte ohne befondere Hülfsmittel gefihehen kann. 

Das achromatiſche Fernrohr dieſes Inftrumentes hat eine Brenn 
weite son 10 Zoll 10 Linien Deffnung mit‘ einem afltonomifchen 
Deular. Wie ſchon oben erwähnt wurde, Kat bad Fernrohr zwei 
Metallringe b,h, die genau gleich dik und volllommen cylinbeifch 
abgedreht feyn müflen, und ba das Fernrohr, auf dieſen Ringen 
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legend, um. feine Achſe gebreht werben ‚Tann, fo muß die optiſche 
Achſe mit der gemeinfchaftlichen Achſe dieſer Ringe zuſammenfallen, 
wenn bie optiſche Achfe während der Drehung unverrüft bleiben ſoll. 
Um zu erfennen, ob ein anvifirtee Punkt genau mit der optifchen 
Achſe aufammentreffe, dient ein Fadenkreuz, welches folglich fo zu 
corrigiren ſeyn muß, daß es mit der Achſe der Ringe h,h zu⸗ 
fammenfällt, 

Das Fadenkreuz s aus bünnen Spinnenfäben beflehend, ift auf 
einem Diaphragma r von Stahl aufgezogen, welches mit feinem vor- 
flehenden Rande auf der Fläche eines Ringes t aufliegt; bie innere 
Deffnung des Ringes ı ift weiter als das Fegelfürmige Röhrchen des 
Diaphragma r, fo dag das Diaphragma bin und her bewegt wer: 
ven kann. Der Ring t if in dem vordern Theile der Ocularröhre 
fo angebracht, daß das Fadenkreuz in den Brennpunkt des Fernroh⸗ 
sed geftellt werden Tann. Vier ſymmetriſch geftellte Schräubchen 10, 
bie ihr Gewinde in dem Ringe t haben, dienen zur Correction des 


Fadenkreuzes. Um das Fadenkreuz Sowohl in den Brennpunft des 


Fernrohres, ale auch in die optische Achfe zu bringen, fuche man mit 
bem Fernrohre einen entfernten fcharf begränzten Punkt auf und flelle 
den Durchfchnittspunft der Fäden genau darauf ein. Wenn die Fäs 
ben nicht in der richtigen Entfernung von der Ocularlinſe fliehen, fo 
werden fie nur ſchwach und undeutlich erſcheinen, auch wirb der ans 
viſirte Punkt, wenn man das Auge vor dem Deular bin und her 
bewegt, ſich ebenfalls bewegen; bleibt aber bei der Bewegung bee 
Auges der Punkt "unverrüft, fo hat das Fadenkreuz feine richtige 
Stellung. Um bie richtige Stellung möglih zu machen, muß das 
Diaphragma mit dem Ringe t und den vier Schrauben 10 in ber 
Längenrichtung des Fernrohres verfhoben werben können. Deßhalb 
hat das Deularrohr an der Stelle, wo bie vier Schrauben 10 durch⸗ 
geben, längliche Schlize, die aber durch den aufgefhobenen Ring u 
bebeft find; dieſer Ning hat den Zwei, die Verſchiebung des Faden, 
kreuzes zu erleichtern und zu ſichern. Weicht der anvifirte Punkt bei 
der Bewegung des Auges vor dem Ocular in derfelben Richtung, wie 
das Auge geht, ab, fo muß das Fadenkreuz dem Deularglafe näher 
gebracht und im entgegengefezten Galle weiter von ihm entfernt werben, 
Diefes Verſchieben muß übrigens mit einiger Borficht geſchehen, Damit 

dadurch nicht zugleich die Deularröhre ſelbſt verrült wird, Wenn das 
Fadenkreuz auf diefe Art richtig geftellt iſt, ſo kann der Ringu, um 
jede zufällige Berrüfung zu verhindern, durch Anziehen ber Schraube 11 
feſtgeſtellt werden (ſiehe Big. 5). Diefe Stellung iſt nur für gleiche 
Augen bie richtige und muß baher für jedes andere Auge wieber aufs 
Neue eosrigigt werben, wobei nie vergeſſen werben barf, zuvor bie 
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Schraube 11 zu Yfen. Um das Fudenkreuz in die optiſche Achſe zu 
dringen, viſirt man wie oben einen entfernten Punkt an und dreht 
das Fernrohr in feinen Lagern ungefähr um 1800; ſteht das Faden⸗ 
kreuz alsdann noch auf dem Punkte, fo ſteht es richtig, bat aber der 
Punkt eine andere Lage angenommen, fd muß der Fehler zut Hälfte 
mittelft der vier Schrauben 10 und zur Hälfte mittelſt der Milro⸗ 
meterfchrauben A und 8 corrigirt werben, bis ber Punkt ſich wierder 
im Durchſchnitte der Fäden Befindet. Würde man den Fehler glei 
bas erftemal richtig halbirt haben, fü wärde bei einer nenen Drebang 
bes Fernrohres um feine Achfe ber Punkt im Fadenkrenze ſtehen blei⸗ 
ben; wäre biefes jeboch nicht der Jall, fo müßte man biefe Corrertion 
auf die angezeigte Welfe fo lange wiederholen, bis das Fadenkren; 
Bei der Drehung des Fernrohres am feine Achſe unverrüfbar auf bem 
anviſtrien Punkte ſtehen bleibt. Wenn man eine ber Schrauben 10 
anziehen will, um das Fabenkreuz zu verrüfen, fo darf man nie ver 
geffen die gegenüberſtehende Schraube zuvor etwas zurülzuſchrauben, 
weit man fonft das Diaphragma zufemmenbräfen würde Die Be 
wegung der Schraͤubchen 10 gefchieht mit Hülfe eines Stiftes, ber 
in. bie in den Köpfen biefer Schräubchen gebohrten Löcher geſtelt 
wird. 
Die Ocularroͤhre Q kann mit Hülfe der Zahnſtange 12 und des 
in fie eingreifenben Getriebes 13 heraus⸗ vder hineingeſchoben wer 
ben, bis ber anviftrte Gegenftand deutlich und: ſcharf begränzt er 
ſcheint. | 

Der wichtigfte Theil eines Nivellirinſtrumentes iſt die Libelle, 
weil fie das einzige zuverlaͤſſige Mittel iſt, den richtigen Stand bes 
Jnſtrumentes anzuzeigen; fie muß Daher eine ſolche Einrichtung Haben, 
and eine folhe Stellung auf dem Inftrumente einnehmen, baß jede 
Veränderung, auch bie geringfte, welche an dem Hanpitheile bes In, 
ſtrumentes, dem Fernrohre, vorgeht, durch fle mit Beſtimmtheit an 
gezeigt wird; auch muß man fi jeden Augenblik und in der kürze, 
fien Zeit überzeugen Tönnen, ob fie felbft feine Veränderung vrfitteh 
habe. Demgemäß kann die einzig richtige Stellung ber KAbelle nur 
diejenige ſeyn, wobei fie frei, ohme Zwang und ohne irgenb eine 
Klemmung nuf bem Fernrohre ſelbſt angebracht if. ©) 





635) Im der allgemeinen Bauzeitung von Gh. : &, gzorſter In Wien, 
aftes Heft 4840, befindet fich eine Beſchreibung -uhb Zeichnung Time von Hm. 
Profeſſor Stamprer eatworferun Nivskirinftiyumentess dort beißt es S, 24: 
+88 kaun entweder 1) die Libelle auf. das a aufgelegt werben, obere 3) die 
Libelle ift mit dem Fernrohr verbunden, "ober, 5) die Bibelle wich nicht auf dae 
Fernrohr gefegt und iſt gach nicht mit Wem Fernrohre verbunden bie jeztere Art 
‚VE vis, vortheilhafteſte und deßhelb bei nfieumente angewendet worben 26,‘ 
Ba möchte ſchwer halten zu beweifen, BOB die Umer 8) amgefägete Kes, vie Bis 


‚ 
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| 





dem dernrohre oben an ber Libellf ſelbſt eingetzeten iſt. 
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Die Libelle R Hegt auf ſchmalen Unterlagen von Staniol in eis 
nem halben Rohre S und wird in demſelben durch bie. febernden 
Klammern r und die Schranbe s feflgehalten, ohne daß fle einen 
nachtheiligen Druk erleidet, welcher eine Biegung berfelben verur- 
ſachen könnte. An das Halbe Rohe S find zwei Fuͤße T, T’ aufge 
ſchraubt, Die genan nach dem Umfange der Meiallringe h,h des 
Fernrohres, auf welchen die Libelle ruht, ausgebreht find, Das In⸗ 
nere ber Glasroͤhre BR bifnet feinen Splinder, Tondern Die Röhre iſt 
wenigſtens auf der Geite, wo ſich die Blafe zeigt, nach einem Kreiss 
bogen. ausgeſchliffen, drſſen Mittelpunkt in ber Verticalebene Tiegt, 
bie Durch die optiſche Achſe des Inſtrumentes gelegt werben fann, und 
befien Radins um fo größer ift, fe groͤßer bie Empfindlichkeit der Li⸗ 
bee ſeyn Fol. Wenn bie Anzeigen der Libelle richtig ſeyn follen, fo 
wird erfordert, daß die Tangente, die an ben Kreisbogen, nach welchem 
die Libelle im Innern ausgeſchliffen iſt, gelegt wird, parallel zur 
optifchen Achſe Taufe, und daß auch die Achſe der Libelle in einer und 
derſelben Berticalebene mit der optifchen Achſe liege, Die erforder 
lihen Correctionen, um diefe Bedingungen zu erhalten, koͤnnen an 
den Füßen ber Libelle mit Hülfe ber Schrauben v,w,x,x’ vorgenom⸗ 
mn werben. Ä 


Wir wollen nun annehmen, das Inſtrument befinde ſich noch in 
feinem Kaften und folle an irgend einem Orte aufgeftellt und berich- 
tigt werden. Man ftelle zuerft das Stativ, ehe das Inftrument daran 
befeftigt ift, fo auf, daß die Stativplatte ungefähr horizontal fleht. 
Das Inſtrument if in einem Kaſten fo verpaft, daß ber Untertheil, 
da8 Fernrohr und die Libelle, jedes feinen eigenen Plaz einnimmt. 
Che man das Inftenment aus feinem Kaften hebt, betrachte man 
aufmerffam die Befeftigung deffelben und die Lage feiner einzelnen 
Theile in demfelben, um es fpäter wieber in berfelben Ordnung aufs 
bewahren zu können, weil ſonſt durch eine unrichtige Lage eines Theiles 
beim Zumachen bes Dekels leicht Befchäbigungen verurfacht werben 
koͤnnen. Nun ftele man das Inſtrument mit bem koniſchen Ende ber 
Buͤchſe C durch die Stativplatte A und ſchraube unten die Mutter D 





bee mit dem Inſtrumente zu verbinden, bie befte fey. DieLibelle fol in jedem 
Augenbdlike angeigen, ob in dem richtigen Stande bee optifchen Achfe Feine Ber: 
änderung eingetreten its wenn aber ‚die Libelle mit dem Fernrohrtraͤger verban⸗ 


‚den ift, fo zeigt fie nur an, wenn Veränderungen unterhalb der Tibelle vorgehen ; 


was oberhalb, und folglich mit dem Zernrohre felbft vorgeht, verfchweigt fie, un 
wberdem Lan man ſich bei dieſer Anorduung nur darch ein umfläsbiiches Men 
fahren, bei welchem fich felbft wieder Heine Fehler einfchleichen Lönnen, von dem 
richtigen Stand der vptifchen Achſe überzeugen, während man ſich, wenn die is 
belle fyeh auf dem Fernrohre ruht, fühnell überzeugen Bam, ob eine Aenderung an 


Anmerk, dep Ben 
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vor. Mittelſt der vier Correctionsſchrauben £ der Büchſe C elle man 
nun ben Zapfen F beiläufig in Die Mitte der Büchſe, wodurch Ders 
felbe zugleich nahe vertical zu fliehen kömmt, weil man vorher ſchon 
die Statioplatte nad) dem Augenmaaße horizontal geflelit Hatte. 
Man lege hierauf das Fernrohr behutfam in feine Lager, nad- 
dem man zuvor biefe, fo wie die metallenen Ringe bes Fernrohres, 
mit dem beigegebenen Pinfel oder mit einem reinen Tuche gereinigt 
hat; man reinige nun ebenfalld Die Küße der Libelle vom Staube und 
feze fie auf die Metallringe des Fernrohres. An den Füßen der Li- 
belle befinden filh die Zapfen 2,2, welche in die Einfchnitte a’ der 
Schließen y eintreten, wenn leztere geſchloſſen werden, und ſchüzen 
fo die Libelle vor dem Herabfallen. Die Zapfen z dürfen in dem 
Einſchnitt a’ nicht genau paflen, ſondern müſſen der Libelle noch eine 
£leine feitliche Bewegung, fo wie au eine in der Laͤngenrichtung ge: 
ftatten, damit Fein Theil ber Libelle irgend eine Klemmung erleide. 
Bor allem bat man ſich nun von der Richtigkeit der Libelle ;u 
überzeugen. Zu biefem Zwele ftele man die Blaſe derſelben mi 
Hülfe der Mikrometerfchraube 8 genau in die Mitte, was an der auf 
der Glasröhre befindlichen Eintheilung leicht erfannt werben fanı. 
Wenn die DBlafe zur Ruhe gefommen ift, fo nehme man die Libele 
weg und ftelle fie nun in gerade entgegengefezter Richtung auf das 
Fernrohr; fpielt die Blafe nun wieder in der Mitte ein, fo ift dieß 
ein Beweis, daß bie Tangente bes Kreisbogens der Libelle parallel 
mit der Achfe der Fernrohrringe hftehtz; ſtellt fih die Blaſe aber 
nicht mehr in die Mitte, fo muß diefer Fehler corrigirt werben, umd 
zwar zur Hälfte mit Hülfe der Schrauben v,w des Fußes T um 
zur Hälfte durch die Mikrometerfhraube 8, weilnur ber halbe Fehler 
in ber Libelle, die andere Hälfte aber in der unrichtigen Lage de 
Fernrohres zu fuchen if. Es fey z. B. beim Umfchlagen ber Libele 
die Blafe um acht Theilſtriche über der Mitte derfelben, und zwar 
gegen den Fuß T Hin ſtehen geblieben, fo ift dieß ein Beweis, baf 
der Zug T zu hoch iſt. Dan ſchraube nun die Schraube v etwas 
zurük und ziehe w an, bis bie Blaſe fo weit zurüfgegangen ift, daß 
fie nur noch vier Theilſteiche über der Mitte ſteht, und ſtelle nun die 
Blaſe mit Hülfe der Mikrometerſchraube 8 vollends in die Mitt. 
Hat man ben Fehler genau halbirt, fo wird beim naͤchſten Umfchle 
gen der Libelle die Blafe in der Mitte ſtehen bleiben; da dieſes aber 
felten das erflemal gelingt, fo muß man diefes Verfahren öfter wieder⸗ 
holen, wodurch der Fehler immer Eleiner wird, bis zulezt die Blafe 
beim Umfchlagen wieder vollkommen biefelbe Stelle einnehmen wird. 
Hat man die Dlafe in die Mitte geſtellt, fo dreht man auch die 
Libelle ein wenig ſeitwaͤrts, fo weit es ber Spielraum in bem Schlize⸗ 
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dor Schließe y gefaltet; bei dieſer Drehung wird ebenfalls die Blaſe 
ihre Mitte verlaffen, wenn die Achſe der Libelle nicht in derfelben 
Berticalebene mit der optifchen Achſe des Fernrohres liegt. Diefen 
Fehler corrigire man dann allein mit Hülfe der Schrauben x,x’ 
Stellt man fih 3. 2. fo vor die Libelle, daß der Fuß T’ rechts fleht 
und neigt num die Libelle gegen fich, wobei die Blafe, wie wir anneh⸗ 
men wollen, von links nad rechts laufen würde, fo müßte man bie 
Schraube x ein wenig Iöfen und x’ anziehen, bis bei jeder Wendung 
die Blafe in gleicher Tage bleibt. Es ift gut, Die Correetion biefer 
beiden Fehler gleichzeitig vorzunehmen, weil meiſtens die Berichtigung 
bed einen Fehlers den andern erzeugt: Nur wenn diefe beiden Feh⸗ 
ler vollſtaͤndig berichtigt find und daher die Blafe ſowohl beim Um⸗ 
fchlagen, als beim Verwenden ber Libelfe die Mitte behauptet, iſt die 
Libelle zum Gebrauche fertig. 

Wenn die optifche Achſe bei der Drehung des Fernrohres in ho⸗ 
rizontaler Richtung immer in einer und derfelben Horizontalebene fr 
bewegen foll, fo iſt es nöthig, daß der Zapfen F vollkommen vers 
tical ſtehe. Um diefen Zapfen vertical zu flelfen, ftellt man das Fern⸗ 
rohr fo, daß feine Achſe in der Richtung zweier Schrauben f der 
Büchſe C fleht und ſtellt die Blaſe der Libelle mit Hülfe der Schraube 8 
in die Mitte, dreht dann, nachdem dieſes gefcheben ift, den Fern 
rohrträger um 180° um den Berticalzapfen F, jo daß das Fernrohr 
und bie Libelle in eine ber erftern entgegengefezte Tage koͤmmt. Spielt 
nun bie Libelle nicht wieder ein, fo corrigire man bie Abweichung 
der Blafe theild durch bie Horizontalfcehrauben £ der Büchſe C, theils 
durch die Stellfchraube 8; diefed Verfahren wienerhole man fo oft, 
als bei der Drehung um 180° noch eine Abweichung ftattfindet. Nun 
drehe man das Inſtrument um 90° und corrigire den fich ergebenden 
Sehler allein mit den Stellſchrauben f,f, bis die Blaſe der Libelle in 
ber Mitte fichen bfeibt, wenn auch das Inflrument ganz im Kreiſe 
herumgefährt wird. Dieſe genaue Correction des Verticalzapfens F ift 
bei dieſem Inſtrumente nicht durchaus nothwendig; man nimmt fie 
nur vor, wenn viele Punkte von einem Orte aus genommen werben 
follen und unterläßt fie, wenn man bloß zwei oder drei Punkte zu 
nehmen hat. Im Tezterm Falle bringt man das Fernrohr in bie zu 
nivellirende Richtung und fpielt die Libelle mit der Schraube 8 ein; 
bringt man dann das Fernrohr in eine andere Richtung, fo hat man 
nur wieder mit der Schraube 8 bie Libelle einspielen zu Taffen, um 
die optifche Achſe in dieſelbe Horizontalebene zu bringen. Ein Sehler 
kann fich dabei nicht ergeben, weil bie Horizontalachfe ber Schraus 
ben 1,1° die Berticalachfe des Zapfens Ffihneivet und die optiſche 
Achſe ſteis parallel und in gleichem Abſtande von der Horizontalebene 
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bleibt, welche durch die Achſe der Schrauben 1,17 gelegt werben kann. 
Dieſes Berfahren kann jedoch bei der frühern Einrihiung nicht au 
gewendet werben, weil fih daraus Fehler ergeben würden. 

Hat man bie zulezt erwähnten Correctionen, fo wie bie weiter 
oben augeführien des Kreuzfadens vorgenoramen, fo iß das. Juſtru⸗ 
ment vollfommen berichtigt, nur ift dabei vorausgeſezt, Daß vom Ber: 
fertiger ded Inftruments die beiden Metallringe h,k bed Fernrohres 
vollkommen glei dik gedreht worden find, fo wie, Daß bie Adhfe ber 
Schrauben 1,1’ genau ſenkrecht auf bie Achſe des Zapfens F aeftellt 
wurde, Ob erflereö der Fall iſt, bäßt fich leicht dadurch prüfen, daf 
man die Libelle genau einftellt, ſie dann wegnimmt und bas Fern⸗ 
rohr umlegt, fo daß das Deular auf bie Seite koͤmmt, wo vorher 
bad Objectiv war und die Libelle wieber auflegt; wäre einer ber bei 
den Ringe ftärker als der andere, fo würde die belle nicht mehr 
einipielen, wenn der Unterfchteb in der Dike auch nur äußerſt gering 
wäre. 

Unm ſich von der richtigen Sielung ber Schrauben Jl, zu über 
zeugen, hänge man in einiger Entfernung von dem Inſtrumente ar 
einem windſtillen Orte einen Senfel auf und richte den Kreuzfader 
bes vollkommen rectifieirten Inſtrumentes auf die. Schnur Des Sen 
feld, Öffne die Klemmſchraube 6 und bewege dns Fernrohr in verks 
caler Richtung auf und nisder; fo muß der Durchſchnittspunkt der 
Bäden immer im Senkelfaden bleiben, wenn die Schrauben 1,1‘ rüchtig 
fieben. Um nllenfallfige Schwingungen des Senklels zu verhindern, 
hat man nur noͤthig, denfelden in ein Gefäß mit Waller fo einzu⸗ 
‚Yängen, daß er feine Wand berührt. 

Der Gradbogen M des Inſtrumenies if in Bieriefgrabe gefheilt. 
Um ben Nullpunkt richtig zu flellen, hat man nur nöthig das In⸗ 
ſtrument vollfommen horizontal zu ſſellen, dann die Mutter m zu 
böfen, wo fih daun der Gradbogen drehen läßt, den Rullpunkt in 
Uebereinſtimmung mit dem Inder zu. bringen und die Mutter wieber 
anzugehen. 

Dan fieht aus Dem Gefagten, daß bie Reckification dieſer Ju 
ſtrumente hoͤchſt einfach ift und in jedem Zimmer, deſſen Boben hin, 
reichend feſt ift, vorgenommen werden kann; ferner, dag man fig 
jeden Augenblik Teicht überzeugen Tann, ob fi nichts geändert Kat, 
jo dag Diefe Inſtrumente vor allen andern eine Sicherheit und Ge⸗ 
nauigfeit gewähren, bie nichts zu wünfchen übrig Yäßt. 

Zu bemerken ift noch, daß man fich hüten muß, bie Libelle der 
Einwirkung der Sonne auszufezeni, weil fih fonft der Schwefrlaͤther, 
womit die — er # su ſehr rn and ben Boden 
ber bibelle ferauetreibt. 
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Da dei ber Einrichtung der gewöhnlichen: Nipellirlatten ber Ge⸗ 
hilfe, welcher die Latte hält, dieſelbe auch ſelbſt apliet und ben Stand 
aufſchreibt, durch unrichtiges Ableſen fig aber häufig Fehler ein- 
fchleichen, ſo hat Hr, v. Ertel in neuerer Zeit andere Nivellirlat- 
ten conſtruirt, welche von dem Ninellicenben. ſelbſt abgelefen werben. 
fönnen und bei welchen das Verſchieben einer Bifirtafel ganz weg- 
fällt und der Gehülfe nur nöthig hat die Latte ſenkrecht aufzuftellen. 
Da dur dieſe Latten das Nivelliren fehr befchleunigt wird, indem 
man nicht mehr nöthig hat den Gehülfen fo lange zuzuwinken, big 

vie Biſiriafel bie richtige Höhe hat, ſondern beim Auviſiren der Lalte 
auch ſogleich die Höhe. des Punktes bekannt iſt, ſo fauden dieſelben 
großen Beifall und werben jezt Fehr. geſucht. Ä F 

Außer dem dhiet beſchriebenen Yufrumente werben noch. acht 
andere von verfehiedener Größe und ‚Einrichtung bei Hru. ». Ertel 
verfertigt, von welden bie größeren zugleich als Diflanzenmeffer 
dienen. Sch werde die Zeichnung und AN eines folchen 
en laſſen. 








LXV. 


Braithwaites Apparat um die Schaufelraͤder der Dampf⸗ 
boote in und außer Verbindung mit der —— a 
fezen. | 

Aus dern Civil Engineer and. Architects Journal. Gebr. 1842, ©, 5 
Mir Abbuidungen anf Tab. VI. - 





Diefer von den HHrn. Braitbwaite, Milner und Comp. 
erfundene Apparat wurde Fürglih zu Woolwich an Borb des fünig- 
lichen Dampfbootes „Kite“ verfurht und ald dem Zwele euifprechend 
befunden. Die — Fig. und 27 mögen zur Erläuterung 
dienen. 

> A bie Scumfeleadwelle. 

B der Kurbelzapfen. 

G eine gußeiferne, an Die Welle feſtgeleilte Scheibe. | 

D ein meffingenes Frictionsband, welches an den äußeren ſchmied⸗ 
eifernen Kranz G fefigefchraußt if. 

E meifingene Bremsbake. 

F ein eiſerner 4” breiter und 17," diker Schlußkeil. 

G tin pußeiferner 6 breiter and 2’/,' Bu Kranz, welcher an 
ven Rurhelzapfen Tefgeleitt ift. | 

Um an die Aurbel außer Verbindung m fon, ik es nur 

ndihig, Yen Keil herandzutxeiben, worauf ſogleich der Kent ber meſ⸗ 
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fingenen Bremsbale E gegen die gußeiferne Scheibe aufhört und ent- 
weder dem aͤußeren Kranz und ber Kurbel ober ber inneren Scheibe 
und der Welle geflattet, unabhängig von einander ſich zu drehen. 
Um den Apparat in Verbindung zu bringen, . braucht man nur 
den Schlußfell einzutreiben, welder ſofort die Bremsbale E gegen 
die eiferne Scheibe anpreßt. 


LXVI. 
Verbeſſerungen an Apparaten zum Umwikeln der Taue mit 
Garn, worauf ſich John Edward Orange, Capitaͤn im 
Be. 8 Sun, Old Squnre, Grafſchaft Diivdlefer, am 


. Nov. 1840 ein Patent ertheilen Tieß. 
Aus dem Repertory of Patent Inventions. Gept. 1841, S. 148. 


Mit Abbildungen auf Tab. VL 





Meine Erfindung betrifft den fogenannten Wikelhammer Cserving 
mollet), einen Apparat zum Umwifeln der Taue mit Garn, und bes 
flieht in einem befondern, mit dem Wilelhammer in Verbindung ge: 
brachten Apparate. Durch diefen Apparat, weldher eine Garnrolle 
mit ſich führt, ift man der Nothwendigkeit einer zweiten Perſon ent- 
hoben, welche bisher erforberlih war, um bad Garn während des 
Gebrauchs des Wikelhammers ringe um das Tau zu legen. Der 
näheren Erläuterung wegen will ich zur Befchreibung der unten bei: 
gefügten Abbildungen übergehen, wobei ich bemerfe, daß in ben ver- 
fhiedenen Figuren gleihe Buchſtaben zur Bezeichnung der entfprechen- 
den Theile dienen. 

Die Figuren 31 und 32 Tiefern zwei Seitenanfichten eines meiner 
Erfindung gemäß eingerichteten Wilelhammers. 

Fig. 33 ftelit einen Duerfihnitt ded Apparates bar. a,a tft ein 
Theil des mit Garn zu ummifelnden Taues; b-. der Hammer und c 
der Handgriff. Der Hammer befizt, wie man beutlich ſieht, die ge- 
wöhnliche Einrichtung; er ift nämlich ringe mit einem kupfernen 
Bande d befhlagen, um welches ich das Garn vor dem Umwikeln 
bed Taues zwei ober mehreremale winde, um das Garn in gleid- 
mäßiger Spannung zn erhalten. e ift ein mit dem Wilelhammer in 
Verbindung zu fegender „Garnhälter“; diefer befteht aus einem 
fugelförmigen kupfernen Behältniß, welches auf bie in den Abbilbun- 
gen angegebene Weiſe an dem Hammer b befefigt wird, Der obere 
Theil des Hälters e läßt fih bei f an einem Scharnier öffnen und 


auf der andern Seite mitteift einer Krampe ober eines Keils g fließen. | 


h iſt ein Garnknaͤuel; von biefem geht bay Gern durch ein Loch i 
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nad der Frictionskrampe j. Leztere befizt eine Deffnung k, durch 
welche das Garn feinen Weg nimmt. Die Stange, woran bie Frie⸗ 

tionskrampe j angebracht tft, endigt fich in eine Schraube. Durch 
Adjaſtirung der auf die leztere geſchraubten Schraubenmutter 1 Täßt 
fih dem Durchgange des Garns buch die Deffnung k jeder beliebige 
Grad des Widerftandes enigegenfezen. : Das Garn wird nämlich auf 
feinem Wege nach und von der Deffnung k gegen zwei Metallplat⸗ 
ten m,m mehr oder weniger gepreßt, je nad ber Stellung obiger 
Schraubenmutter. 

Diefer Einrichtung bes Apparates zufolge if ed einlenchtend, 
daß eine Perfon im Stande if ein Zau mit Garn zu ummwifeln, 
indem der Hammer das Garn Tiefert und dafielbe zugleih um das 
Tau herummindet. Ich gebe obiger Einrichtung des Hälters den 
Borzug, obgleich derſelbe begreiflicher Weife mancher Abänderungen 
fähig it; man Tann 3. B. das Garn auf eine. Achſe auffpulen und 
biefe in: paffenden Lagern Taufen Taffen, zugleich kann man fich zwek⸗ 
dienlicher Mittel bedienen, um das Abwileln des Garns zu verzö- 
gern, damit ed ſich dicht um das Tau anlege. Schließlich bemerke 
ich, daß ich die Kombination des Wikelhammers mit dem oben er- 
läuterten Garnhälter in Verbindung mit dem Apparate zur Regulis 
rung der Spannung des Garns als meine ige in Anſpruch 


nehme. 
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LXVIL 
Harris neuer Schiffscompaß. 


Aus ben Mechanics‘ Magazine. Ian, 1842, ©. 17. 
Mir Abblidungen auf Tab. VII. 

Im Jahre 1825 entdelie Arago ben hemmenden Einfluß me- 
tallifcher Körper auf Die Schwingungen der Magnetnabel; er zeigte, 
daf die Weite der Schwingungsbögen, wenn bie Nabel innerhalb 
eines Metalfringes oscillirt, merklich vermindert werde, und die Nadel 
raſch dem Zuftande der Ruhe zuftrebe. Er entdefte ferner, daß ein 
um ein feines Centrum balancirender Magnet, wenn er der Oberflüdye 
einer ſchnell rotirenden Metallſcheibe genähert wird, bald eine bes 
deutende Störung erleidet, zu oscilliren beginnt, und, wenn die 
Scheibe raſch ‚genug votirt, mit biefer im Kreiſe herumgeführt wirb, 
Diefe Erfeheinungen wurden näher nnterfuht von John Herſchel, 
Babbage und Harris, welder Die Verſuche im Iuftleeren Raume 
wiederholte, ihre Unterfuhungen führten zur ang‘ neuer — 
ſachen von bedeutenden praltiſchen Folgen. 
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Karaday bat ſeither mit dem Ihm eigenthümlichen Aufwande 
phyſtkaliſchen Scharffinnes gezeigt, daß die auf: bie magnetiſche Os⸗ 
ciffatten hemmend ſich äußernde Kraft’ nicht das Mefultat einer ge 
wöhnlichen magnetifchen Thaͤtigkeit fey, fonbern von ber Ergengung 
elefteifcher Ströme abhänge, welche von dem Magnet während feiner 
Bewegung in dem Metalleinge indueirt werben; biefe Erſcheinung 
nannte er magneto⸗elektriſche Induction, indem zwiſchen ben Körpern 
im ruhenden Zuſtande keine Astractiöfraft bemerkbar war. 

In Folge dieſer Entdekungen it man nun im Stande jene un- 
angenehmen Dscillationen bes Compaſſes an Bord der Schiffe ders 
geftaft zu befchränfen, daß derſelbe fo nahe als möglich feine natür- 
liche Richtung beibehält, ohne mm gerinaflen an Empfittvkichkeit zu 
verlieren, und daß dadurch Die ſtbrende, durch das Schlenfern des 
Schiffes veranlaßte Yewegung der Compaßnadel befeitigt iſt. — Auf 
obiges Princip nur gründet fi der von Harris erfundene Compaß. 

Die Compaßnadel befieht: aus einem ungefähr 7 Zoll Langen, 
Zoll breiten und %, Zoll bifen geraden Stab A,B, Fig. 22, 
welcher aus feinem, feiner ganzen Länge nach gehärtetem und ange 
laſſenem Stahl verfertigt if. Er fleht auf feiner ſchmalen Raute und 
bafancirt aufs genauefte auf einer Spize C, welche auf dem Centrum 
eines Achats fpielt. Anflatt der gewöhnlichen Windroſe ift an bie 
untere Kante des Stabs eine durchſichtige, kreisrunde Scheibe von 
Glimmer (Marienglas) befeftigt, worauf die verſchiedenen Punkte 
u. |. mw. in transparenten Farben gemalt find, fo daß das Ganıe 
burchfichtig iſt. Um nun bie Horizontale Stellung des Ganzen zu 
jeder Zeit und an jebem Orte zu fihern und zu reguliren, find zwei 
fleine, meffingene Schieber d,d,' Fig. 25, unterhalb des Centrums 
und zu beiden Seiten beffelben fo vorgerichtet, dag fie ſich mit Hülfe 
zweier an denfelben befindlichen Schlige und zweier Stellfhräubchen 
mit Friction in jede beliebige Richtung verſchieben und brehen Taffen. 

Der Compaßſtab, mit feiner Kreisſcheibe aus Marienglas, wird 
nun in den Mittelpunkt eines Ringes aus gefchlagenem oder ger 
walztem Kupfer, Fig. 26, fo eingefest, daß ‘die fiber die Windrofe 
ein wenig hervorſtehenden Pole des Stabes ungefähr %, oder Y, Zoll 
von dem Innern bes Ringes abftehen. Diefer Tupferne Ring iR 
ungefähr 1%, Zoll Breit, und % Zoll dik, und in einer Drebbant 
sollfommen kreisrund abgedreht. Das Centralfrũt M, Fig. 22, auf 
welchem die Nadel fpielt, wird von einer an ben Bing befefligten 
Duerflange m,n, Big. 26, getragen; ber Mittelpunft e ik in ber 
Drehbank genau adjuſtirt worben. 

Das Ganze wird endlich in ein gfäfernes ober anderes Gehauſe 
eingefeät, je nachdem ber Compaß von Unten oder non Dben Licht 
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empfangen fol, und dann auf die gewöhnliche MWeife aufgehängt. 
Wegen der volllommenen Duxrchſichtigkeit der Marienglasſcheibe wirb 
die Compaßroſe vollfommen beutlih, wenn dbiefelbe von Unten er- 
leuchtet wird. 


Diefer Compaß befizt bei allen Arten von — eine merk⸗ 
würdige Gtetigfeit. Er wurde der Probe wegen bereits auf einigen 
Schiffen mit großem Erfolg eingeführt. 





LXVIIE 
—Bad cock's antomatifche Schmierbächfe. ; 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Dec. 1841, ©. 426. | 
Mit einer Abbildung auf Tab. VI. 


L 





Der Fig. 28 abgebildete Apparat dient dazu, eine in Bemegung- 
befindfihe Mafchine mit Oehl zu verfehen, und zwar mit. größerer 
Regelmäßigkeit und unter jeber Gefchwinbigfeitsveränderung, ale 
dieſes feither bewerkſtelligt wurde. Er befleht einfach aus einem 
Oehlbehälter A, von welchem aus. das Oehl durch bie kurze Röhre b 
nad einem Hahn D hinabfließt, welcher zwifchen ber Röhre b und 
dem Mündungsfüf c liegt; das Teztere wird mit dem zu fohmteren- 
den Zapfenlager der Welle in Verbindung gebracht. Die Berlän- 
gerung der Hahnlilie D bildet eine Achſe e, woran fi) ein Sperrrad 
befindet, welches von der Trieblraft aus die nöthige Bewegung er- 
hält. In der eplindriſchen Fläche der Hahnlilie D befindet ſich eine 
Höhlung, welche in Folge der Umdrehungen des Hahns abwechſelnd 
den Deffnungen b und c gegenüber gebracht wird. Kommt bie Höbs 
fung unter die Deffnung b, fo füllt fie fi mit Oehl, weldes, fo- 
bald fie das Mimdungsflüt c erreicht, ſich entleert und durch das 
lestere nach den zu fehmierenden Theifen der Mafıhine abfließt. 


In demſelben Maaße als die Maſchine ſchneller oder langſamer 
geht, vermehrt oder vermindert ſich auch der Oehlzufluß, und wenn 
die Bewegung der Maſchine aufhört, fo hoͤrt auch ber Oehlzufluß 
auf. 


352. Ratrliffs patentindes Tintenfe ß 
LXIX. 
= Matcliffs patentirtes Zintenfaß. 


. Aus dem Mechanics’ Magazine. Dec. 1841, ©. 498. 
Mit Abbildungen auf Tab. VI. 


In diefer ingenieufen Vorrichtung fließt die Tinte von der Ober 
flähe des Behälterd ab, während der Bodenfaz unten bleibt. Der 
ZTintenbehälter ift beftändig voll und die Tinte fann nie in Folge der 
Berührung mit der Luft ſchimmlich werben; Feine Veränderung der 
Temperatur oder bes Barometerftandes hat den geringften Einfluß auf 
den Stand der Tinte an der Eintauchfelle. 

Die Art, wie diefe Bortheife erzielt worben find, wird mit Hülfe 
der Fig. 29 und 30 deutlich werden. Fig. 29 ifkeine äußere Anſicht 
und Fig. 30 ein Verticaldurchſchnitt des Tintenfaffed. a,a ift der 
unten offene Tintenbehälter, welcher mit einer Eintauchſtelle b ver 
feben if, die vermittelt einer Heinen Deffnunge mit dem Innen dei 
Tiutenbehälterd communicirt; d ift Die durch eine Schraube ober einen 
Dekel verfchließbare Einfüllöffnung; e ein den gläfernen Tintenbehälte 
umfchliegender Metalleing, über welden eine Scheidewand f,f von 
Rautfchuf oder einer andern elafifchen Subflanz gefpannt iſt; g die 
Tinte; h eine .an die Sceidewand f gefitiete Metallſcheibe, unter 
welcher fid eine verticale Schraube j befindet. 

k,k ift ein cylindrijhes, den Fuß des Tintenzeugs bildendes 
Metallgehäufe, in welchem ſich der Zintenbehälter vermittelt der in 
dem range. 1,1 eingefchloffenen Ringe e frei drehen läßt. An das 
Gehäufe k if ein-Querſtab m,m befeſtigt, in deſſen Mitte-fich eine 
Schraubenmutter befindet, durch welche die Schraube j geht. 

Nachdem die Metallplatteb, h durch Umdrehung, des Tintenbehäls 
ters in die tieffte Lage gebracht worden iſt, wird ber Behälter durch 
die Deffnung d mit Zinte gefüllt. Dreht man nun den Tintenbehälter 
nach der entgegengefezten Richtung um, fo wird die. Platte h in bie 
Höhe gefchraubt, fo daß fie auf die Scheidewand £ drüft, den Raum- 
inhalt des Tintenbehälters vermindert und dadurd die Tinte in bie 
Eintauchfehale b hinaufprängt. Eine oder zwei Umdrehungen bringen 
die Tinte wieder in das Reſervoir zurük. Cine unter der Schraube 
befindliche Federn erleichtert das Hinauffchrauben. Oben und unten ift ein 
Theil der Schraubengänge glatt gedreht, um eine Befchädigung zu verhü⸗ 
ten, wenn ber Zintenbehälter nad) der einen oder der andern Richtung zu 
weit gedreht werden follte. Bei diefer Einfachheit des Mechanismus kann 
das Tintenzeug unmöglich in Unordnung gerathen, wenn ed nicht muth⸗ 


willig zerſtoͤrt wird; durch Heransnehmen des Stöpfels d Täßt es fich fo 
leicht wie ein orbinäres Tintenfaß reinigen, 











7 Ridswaye Maſchinen per Beietigung vis venelanc. 33 
| LXX, on 
Berbefferungen an Maſchinen zur Berfertigung, des Por⸗ 
zellans und Steinguts, worauf ſich Sohn Ridgway, 
Porzellanfabrikant in Stafford, Sauldonsplace, und Georg 


Wall jun, ebendafelbf, am 11. San. 1840. ‚ein Patent 
ertheilen ließen. 


Aus dem Londen Journal of arts. März 1842, ©, 99. 
Mir Abbildungen auf Tab. VI. 





Voeliegende Verbeſſerungen beſtehen in der Anwendung eines 
Vaares gewöhnlicher Doppelformen, welche mit Hülfe eines felif« 
thätigen, durch Dampf ober eine andere Triebkraft in Bewegung 
geſezten Mechanismus an einander gepreßt werden. Der Haupt⸗ 
zwek der Erfindung geht barauf hinaus, die verfchiedenen Procedu⸗ 
en, nämlich das Füllen der Preſſe, das Schließen der Formen zur! 
Bildung Des Fabricatd und das Herausnehmen berfelben durch einen’ 
ſelbſtthätigen Mechanismus, anſtatt durch Handearbeit verrichten zu 

laſſen. 

Fig. 21 iß eine Seitenanſicht und Fig. 22 eine Front⸗ oder 
Endanſicht der im Rede ſtehenden Maſchine. a,a,a a iſt das Haupt⸗ 
geſtell, welches das Preßgeſtell b, b, träge. An ber in dem Ge⸗ 
ſtelle a,a,a gelagerten Treibwelle c,c find die Treibrollen, das 
Shwungrad e und bie Getriebe F,f befeftigt ; die Leit = ober Spann 
tollen g,g haben gleichfalls in dem Hauptgeftell ihre Lager; in paſ⸗ 
jender Entfernung iſt noch eine andere Spannrolle h gelagert. Die 
Rollen g und h dienen zur Leitung des Zuführbandes i, i, welches 
die Formenpaare k,k durch die Dafchine führk Das Preßgeflell b,b . 
it mit parallelen Seiten verfehen, zwifchen denen bie antere Preß⸗ 
platte m auf und nieder beweglich if, ferner mit einer Stellſchraube n, 
um bie obere flationäre Preßplatte o adjuſtiren und daburd ben 
Druf auf die Formen k,k reguliren zu Eönnen. Die obere Preßs 
platte o oder bie bewegliche Preßplatte m find nöthigenfalls mit 
Federn verfehen, um dem Druf einen gewiffen Grad von Elaflieität- 
zu geben. In dem Geftelle b,b läuft eine Welle p, an deren Ende fi 
das Rad q befindet, welches mit einem der Getriebe f im Eingriff 
ſteht. In Folge diefes Eingriffes kommt bie in ber Mitte ber 
Welle p befefligte excentriſche Scheide r in Umdrehung und wirtt- 

‚ gegen einen an der unteren Seite der Pregplätte m beſindlichen 
Vorſprung s. 

Die Maſchine arbeitet auf folgende Weiſe. Angenommen, die 

Triebkraft werde mittelſt eines um die Rolle d geſchlagenen Riemens 
Dingier’s polyt. Journ. Bd, LXXXIV. H. 5. 23 


H6. Gadlnmdl, aͤber Wuraigung von Mintgchiien, 

von einer Dampfmafchine oder einem anderen Beweger bergeleitet, 
und ein Paar Formen k mit einem zwiſchen ihnen befindlichen Thon- 
Huutpen feyen anf bad Zuführbund x,i gelegt, fo fest eines ber Ges 
wiebe f DA8 un der bünmeren Dueriwelle w befindliche Stirntad x in 
Umbrefntig, fo Daß vermittelt ‚deu Kabel v and der Lenkſtange w 
der Arm x in Schwingungen Yerfegb wird. De biefer Arm mit ber 
Führung y in Verbindung fleht, fo gleitet er läugs der Beiden Leit 
fangen z,= hin, und veranlaßt das Fangrad 1,4, gegen die an dem 
Niemen i befindlichen Aufhälter 2,2 angufchlagen und eine Viertels⸗ 
drehung zu machen; einer ber Fanghaken des Rades 1 ergreift ben 
Aufhaͤlter 2 und zieht bei der vüfgängigen Schwingung Des Arines x 
daB. Band. ii nach fich, bis die Formen K,hk genau unter dem Mittel 
mmit der Profie. liegen, wornuf der Fanghaken den Aufhälter dei 
Memens i,i verläßt; ber leztere flieht nun ſtill. Zugleich kommt Das 
Ereemirichm 2 gegen ben an. ber unteren Seite bee Preßplatte m 
befindlichen Vorſprunges in Wirkſamkeit, eilt die Plutte m mt 
ben Formen k,k amfwaͤrts und‘ preßt baburd den zwiſchen ven 
lezteren enthaltenen Thon in bie verlangte Geſtalt. Hlerauf rüft 
das Band wieder auf biefelbe Weife, wie oben, vor und bringe die 
Formen mit dem gefoxnten Artikel in das Trokenzimmer. 

Auf ſolche Weiſe geht bei ununterbrochener Rotation der Ma⸗ 
ſchinenchelle das abwechſelude Zuſahben der mit Thon verſehenen 
Formen, die Bildung ber verkangten Artikel mittelſt Preſſens und 
Das Wegnehmen berfelben aus der Maſchine ver Reihe nach vor fih.*) 


LXXI. 

Weber das verbefierte Verfahren bei Anfertigung. von. Blei⸗ 
aefäßens von. dem koͤnigl. bayeriſchen Muͤnzwardein Fr. 
X. H aindl. 

Ans dem Kunſt⸗ u, Gewerbeblatt des polyt. Vereins für Buhern, 1840, 4. Deft 

ir. dAbbudemgen auf Zeh VII. 








.: Das Diet, obgleich es als eines ber. am Yängften befannten 
Metalle ‚wegen: feiner Wohlfeilheit und wegen. ber. Leichtigkeit, mit 
weiber es in- belichige Formen gebracht werden Tann, von jeher 
zu mannichfachen Zwelen. benuzt wurde, hat doch erſt in neuerer. Zeit 
durch Die Kortfchritte der Chemie und namentlich Durch die Entftehung 
ber chemiſchen Fabrilen eine ausgebehntere Benuzung erfahren, und 
dadurch eine größere techniſche Wichtigkeit erlangt, Die Fabrication 


64) Gine unvollſtaͤndigere Beſchreibung und Abbilbung diefer Maſchine Has 
ben wir aus dem Mechanicy’ Magazine bereite im Salat, Sontnal Bd. LAXVIII 
©, 357 mitgetheilt, ä 
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insbefonkäte wmieiR deo auſcwaſſer ſtofgas ⸗ dchrohrs. IE 
eines ver Haußtbebingatſſe der enemmärtigen Jawuſtrie/ der eugliſchen 
Schwrfelſdure, bedueſte defſclben zu ven ni riefiger Größe heran⸗ 
gewachſenen Bleitammern und m ben Abbampfpfannen; bie Vitriol⸗ 
and Alaunfiedereſen, vie Golb⸗ und Silberſcheiduugsanſtalten beberf⸗ 
ten: ihrer Shebes uns Faͤllpfannen, Kryftalliſitſtaͤnder und Vottiche 
von Blei, und auch in den Stearinfabriken wurden blrierne Gefäße 
mit großen Mäumsn noihlg. ES entfiind dadntch das notzwendige 
Bedürfniß ber Herſtellung bleierner Geſäßo von allen Fotmen nnd 
Dimenſionen, ums bie zweknaͤßigſte, vollkommenſte Anfertigung Bew 
felben wurde Aufgebe ber Techniker. 

Ss einfa Die Loſung manchem auch ſcheinen möchte, je waren 
doch viele, mitunter Eoffpielige Erfahrungen days nöfigz «3 mußte 
mancher Verſuch gemacht, manche Schwierigkeit Kbentwunden werben, 
und es verging auch eine geraume Zahl von Zahren, bio man bei 
ber Bleiarbeit alle bie Borthelle fand, die gegenwärtig alte frührren 
Hindernife iikd Schwierigkeiten mis Leichtigkeit überwinden. laſſen. 
Ein Vewris hievon mörbte feyn, daß vie Societe dEircourngenmeint 
im Jahre 1835 dem Kom, Baifin Me goldene Midaille zuerbannte 
wert es ihm gelungen. war, Dieipinten von folder Groͤße zu gießen, 
daß man duraus durch Aufbiegen der Beste Keſſel ohns tbrpung 
verfertigen Tonnte, 

Mit ver Größe der anzufertigenden Gegenflände wuchs naͤmlich 
um die Schwierigleit der Herſtellung derſelben. Das Gegen geb⸗ 
Bere Bleigefäße and Einem Süß iſt naͤmlich ohne Ginfotmen nicht 
rnbofih, In geſchloſſrnen Formen imißlingt aber der Gap beinche 
immer, weil die Fchen gewoͤhnlich blafg werben und bie Kamen 
wegen ber ſtarken Zuſammenziehung des Pleies aufreißen. Eben ſo 
weg laſſen fich Bleibleche von ſo großen Bimenfionen herſtellen, 
um daraus Gefaͤße, wie fie in Fabriken nothwendig ind, ans einem 
Stak machen zu Türmen. — Es handelt fü baher bei biufer Arbeit 
nür darum, auf wohhe Weile marn bei dem Nothwendigteit det Zus 
Sammerfezung mehrerer Stäle zu sinent Sangen bie Verbindung ar 
danerhafteflen und vellfummenflen bewirten Inme, 

Es gib zu diefem Zwek noch Verſchiebenßeit Des Bebkefuies 
breierlei Wege, namlich: 

1) durch Zuſammengießen mit reinem Blei; 

M durch Zuſammenlöthrn mit Hülft eines Lothes; 

3) durch Zuſummenlothen ohne Anwendung eines Loihes mik 
telſt des von Roͤhemont erfundenen Lufmafſerſtoff⸗ Lbih⸗ 
apparates. 

Die Verbindung einzelner Theile millelſt des Guſſes wird nur 

bei ſolchen Suter augewendet, die eine Dile von 7, Ich mb dam 
23° 
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über haben, bei biinneren bedient man ſich der anderen zwei Ber- 
binbungsarten. Die zufammenzugießenden Stäfe find umn entweder 
gewalzte Bleche oder gegoffene Platten; erſtere fann man fih nur 
verfhaffen, wo Walzwerfe zu Gebote Reben; die gegoffenen Platten 
fann man ſich überall ſelbſt anfertigen. Mean Deapn Dabei auf 
folgende Weiſe: 

Das Dlei, welches fo heiß gemadt wird, daß hineingeſtektes 
Hapier ſich firohgelb färbt, wird auf eine ebene, ganz horizontal ge- 
flelfte gußeiferne Platte, an welche Borde angefhranbt find, ausge⸗ 
goffenz die Platte muß jedoch zuerft errmärmt werden, was am be 
quemften dadurch gefchieht, daß man heißes Blei darauf gießt, und 
es, nachdem es erflarrt if, wieder wegnimmt. Es ift rathſam, das 
für eine Platte nöthige Blei auf einmal. audzugiepen, weil, wenn 
man aufgießt, leicht getrennte Lagen entfiehen können, und die Platte 
dann feine zufammenhängende ganze Maſſe mehr bildet. 

.. Das Berfahren beim Zufammengießen zweier Bleiplatten if 
folgendes: Sollten: die. Platten in horizontaler Lage zufammengegef- - 
fen. werden, fo flemmt man bie zwei zu verbindenden Seiten fiel 
ans; dann wird ein Wulf von Thon, ber nur fo feucht feyn darf, 
dag er nicht an den Fingern klebt, auf dem Boben, ober einer ebe⸗ 
nen Unterlage ausgebreitet, darauf ein 1300 breiter Leinwandſtreifen 
und auf biefen die beiden Bleiplatten mit den fcharfen Efen bis auf 
ben Zwifchenraum von ungefähr einer Linie zufammengelegt. Neben 
ben beiden ausgeflemmten fhiefen Flächen werben oben ebenfalls 
Wulfte von Thon aufgelegt, die glatten Flächen werden mit Kolo- 
phonium beftreut, und dann in die gebildete Vertiefung das Blei 
rothwarm eingegoflen, und zwar fo lange, bis Feine Blafen mehr 
enifteben und. alles Sprizen aufhört. Es iſt hiebei noch zu bemer- 
fen, daß, je difer bie Platten find, deſto heißer das Blei feyn fol. 
Die Unterlage von feuchtem Thon hat den Zwek, die untere Fläche 
der Bleiplatten abzufühlen, damit das aufgegaflene heiße Blei Die 
unteren Stellen nicht zu plözlich, angreift, fondern bie Ränder all⸗ 
mählih in Fluß bringen und fi) mit ihnen verbinden fanı. Der 
Leinwandftreifen ſchüzt das aufgegofjene Dfei vor der Feuchtigkeit des 
ag welche außerdem ein Hinausſchleudern des Bleies bewirken 
würde. 

Man gießt auf einmal höchſtens eine Länge von 2 Fuß, und 
dämmt daher in diefer Entfernung mit Thon ein. Das Ende bes 
Guſſes wird ausgeftemmt, gereinigt und an baffelbe wieder angegoſ⸗ 
fen. Das Zeichen eines gelungenen Guſſes ift, wenn die beiden 
Iharfen Kanten, welche auf der Leinwand auflagen, gut zufammen- 
geſtoſſen =. was man auf ber Ruͤkſeite ſehr gut wahrnehmen Tann. 
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Das Verfahren bei einem Efguffe unterſcheidet ſich von dem fo 

eben beſchriebenen eines flachen Guſſes nur dadurch, daß die eine 
Platte vertical und zwar fo geſtellt wird, dag die ausgeſtemmie ſchiefe 
Fläche mit jener ber horizontal Legenden Platte einen Winkel bildet, 
in welchen wie beim horijontalen Guſſe das Blei eingegoffen wird. 
Der Leinwandftreifen mit dem Thonmulfte werden unten in die Eke 


forgfältig. angebräft, und die Verbämmung wird oben an ber verti⸗ 


cal ſtehenden Platte mittelft einer an bie Seite angebrüften Holzleifte 
angebradit. Die Verbindung der zufammengegoffenen Stüfe wirb fo 
innig, ald wenn fle aus Einem:Stüf gegoffen wären, und Pfannen, 
welche auf diefe Weife angefertigt werden, find eben fo dauerhaft 
als verläſſig. u 

Das Zufammenlöthen dünner Bleibleche mittel eines Lothes, 
welches Berfahren bei der Herflelung der Bleikammern, beim Ueber⸗ 
ziehen und Ausſchlagen großer Gefäße mit Blei oder bei der Repa⸗ 
ratur ſchadhaft gewordener Gefäße fehr erfprießliche Dienfte leiſtet, 
titt bis auf die lezten Jahre an vielen Mängeln, und die Arheiten, 
bei welchen daffelbe angewendet wurde, waren von geringer Halt 
barkeit und Dauer. Es wurden nämlih die Bleche früher auf die 
Weife miteinander verbunden, dag man die Enden übereinander falzte 
und auf der Oberfläche des Falzes das Loth mittel eines Kolbens 
aufteug. Dadurch wurden bie gelötheten Stellen mit ihrer ganzen 
Fläche der fie umgebenden Flüffigfeit ausgefezt, und da das Loth 
Ceine Legirung aus Blei und Zinn) von Säuren viel leichter ange 
griffen wird als das Blei, fo geſchah es, daß die Gefäße immer 
zuerft da fchadhaft wurden und die Slüffigfeit burchließen, wo fie 
gelöthet waren. 

Um diefem Mißſtande zu begegnen, hat man bei dem Zufam- 
menlöthen von Bleiblechen mittelft eines Lothes ein viel zwelmäßiges 
red Berfahren, nämlih das des Zufammenbügelnd angenommen, 
welches feinen Namen von der Aehnlichkeit der Operation bed Bü—⸗ 
gelns erhalten hat, und wobei auf folgende Weife verfahren wird, 


Die Bleche werden an den Stellen, wo fie zufammengelöthet 
werden follen, auf 1 Zoll breit glatt geſchaben, mit Kolophonium 
beſtreut und bavauf das Loth fo dünn als möglih entweder mittelft 
bes Löthkolbens aufgetragen, ober auch aufgegoffen. Diefe mit Loth 
verbundenen Stellen werden dann aufeinander gelegt und mit. einem 
heißen Eiſen Cin der Form der Schneiberbügeleifen) fo lange auf 





65) Ich, habe diefes Verfahren zuerſt in der k. koͤnigl. chemiſchen Fabrik in 
Nußdorf bei Wien kennen gelernt, und daſſelbe bei allen größeren Gefäßen unſe⸗ 
Fr Scheidungtanſtalt mit dem beſten Erfolge angewendet. - U, de Berf. 
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dieſelben gebmikt, bis das Loth zwiſchen Den keines Biegen heraus⸗ 
ſchnilztz ſobald nam dieſes bemarkt, fährt men mit Arm Bägeleiien 
vorwaͤms, druͤlt aber hinter bewfelben bie geläthete Stelle wit einem 
Holze feſt nieder, bis Das Losh erſtarrt ik. — Liu felhe Loͤhung 
bemiztt eine ſehr fee und Dauerhafte Verbindung und bet ensichier 
bene Bostheile vor der frühen Ant zu Lothen; Ar IR viel wohlfei⸗ 
ler, weil mel weniger Loth dabei verbraucht wird, Die Arbeit bei 
weiten Schnelles geht, und Daher Material und Arbeitslohn erfpart 
wird; ber Houptvorzug SB aber Der, daß hie geloͤtheten Stellen vom 
Blei bedelt find, wodunh Die freie Einwirkung der ſaures Slällig- 
feilen ober Dämpfe auf dag Loch beſeitigt iſt. 

Der vorſtehenden Befchreibung bed Verfahrens beim Föthen 
glaube ih noch sinige Worte Aber Das Loth beifügen zu müſſen. 
Das Loth ift, mie ſchon ‚gefagt, eine Legisung von Blei und Zinn. 
Se mehr das Loth Zinn enthält, deßo Leichtflüffiger iſt es, deſto leich⸗ 
ter iſt es aufzutragen, und deſto bequemer if bamit zu Jöshen; je 
weniger es absr Zinn enthält, deſto fchwerflüffiger wird es, und 
befto ſchwiexiger iſt es zu behanbeln; bie Arbeiter heißen deßhalh 
das erftere mit vieliun ein gutes Loth, Das leztere mit wenig Zinn 
‚ein ſchlechtes Loth. — Da nun has ſogenannte gute Loth ſowohl 
Leichtflüſſiger iſt, als auch von Säuren mehr angegriffen wird, fo iſt 
daſſelbe zu Bleiarbeiten, weiche höheren Tempexraturen ober der Ein⸗ 
wirkung von Saͤuren ausgeſezt find, wicht aauglich, ſondern es muß 
bazu ſchlechtes Loth, DD. ſolches, Das fo wenig Zinn als möglig 
Hält, genammen warden. 

Man wmendet aus dieſem Grunde bei ſolcher Arbeiten nyr ein 
Loth an, das aus A, mindeſtens 3 Theilen Blei gegen 1 Xp. Zinn 
befteht. 

Die dritte Art endlich, ‚einzelne Bleiftüfe mit sinander zu ver | 
binden, iſt die durch Zufammenfchmelzen ohne Anwendung eines Los 
tes, welhes Desbaffayn de Richemont in Paris erfunden 
und zuerſt angewendet hat. Dieſes Verfahren beſteht einfach darin, 
daß eine Flamme von mit atmoſphaͤriſcher Luft gemengtem Waſſer⸗ 
ſtoffgafe Aber die Ränder der aneinander gelegten Bleiſtũke geleitet 
wird, durch deren intenfive Hize bie Ränder in Fluß gebracht wer 
den und zufammenfließen. Die Verbindung der Bleiſtake Aefchich 
dadurch fo vollkommen und gleihförmig, dag man Die Vereinigungk 
ftelfen weder mit Dem Geſithte, noch durch chemifche u untetr⸗ 
ſcheiden kann. 

Der von dem Erfinder de Richemont zu demſelben Verfahren 
spnfieuixte Apparat iſt im polptechn. Jonrnal (1640) Du LXXVM. 
©. 83 Heſchrieben. 
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Dee Apparat, wochen ich beſize, ii non Ken. Müngmarbein 

Rößler in Frankfurt conſtruirt, und Hat ſowohl in Dezug auf Ei 

fach heit als auch «af Sicherheit mehrere weſentliche Vorzüge var 

dem Rihemontfchen, weßhalb ich die Zeichnung und Beſchreibung 
biefes Apparates bier mittheile. 


Beſchreibung des Appargtes. 


Auf. Taf. VII iſt die Einrichtung bed. Apparates im Qauzen in 
Fig. 1 und 2, wie in ſeinen eingsinen Thellen in Fig. 3, 4, 5, 6 
gezeigt. 

a iß das Yöljerne, dem ganzen Apparat — Gehaͤuſe, 
ppelches auf der vordexen Seite mit einer Thuͤre verſehen iſt, darch 
welche man zu den einzelnen Theilen des Apparates gelangt; ebenſo 
laͤßt ſich zu demſelben Zwei der obere Theil oder Dekel des Gehäu⸗ 


ſes oͤffnen; heide find verſchließbar. 


b iſt ein suf dem Boden des Gehäufen eingeſchabener, viereli⸗ 
ger hoͤlzerner Behälter, welcher auf das Dichteſte mit 1 — 1,6 Lime 
ſtarkem Blei ausgefchlagen if, deſſen Fugen gleichfalls mit Vlei geloͤthet 
find. Auf der oberen Flaͤche diefes Behälters hefinbet ſich era Sicherheits- 
ventil b, fo wie eine vermittelt Matte und Schranben verſchließhare 
Deffnung 3 zum Eintragen des Zinks und der verduͤnntan Schwefel⸗ 
fäure: Senlkrecht unser jener Deffnung if in bem Innern des. Be- 
hälters ein bleierner Becher c, deſſen Beben eiwa 4 Zol vom Bo⸗ 
ben des Behälters entfernt und heffen Seitenwand fiebautig durch⸗ 
bohrt if. Diefer Becher dient zum Aufnehmen des Binfe, 

d if ein zweiter, im den oberen Theil des Gehüufes eingefcho- 
bener, gleichfalls mit Blei ausgefchlagener Behälter, deſſen obere 
Seite jedoch offen iſt. De Capacität deſſelben muß bem unteren 
gleich oder wo moͤglich noch größer ſeyn. Die. beiten Behälter com⸗ 
munieiren mittelſt einer bleiernen Rohre co, welche bis auf 1 Zoll 
vom Boden des unteren reicht, mit einander. (Die Mündung bef- 
ſelben ſoll etwaqZoll tiefer liegen, als ber Boden des Bechers 


vom Woben: des Behälters entfernt if.) Diele. Röhre beſizt einen 
Hahnen r, um die Communication der beiben Behälter aufheben a 


koͤnnen. 

JMiſt ein bleierned Gatenibindungsrohr, welches in ein au dem 
oberen Kaſten angeſchraubtes Sicherhrissgehänfe m einmündet, deſſen 
innere Eiprichtung ans Fig. 5 erſichtlich iſt. Dieſes Gehänfe ik 
namlich bis zun Miveau m‘! ni Waſſer angefült und bas-Nobr 1, 
mit einem tichterfärmigen Hut.bebeit, reicht über Die Waflerfläche, 
fo daß der Manb. bed Trichters unter dieſelbe au ſtehen kommt; die 
in dem Sure ſeſtgelöthets Minbung bes Röhre J iſt durchlochert, um 


360 Haindl, über Anfertigung von Bleigefähen, 

das Gas entweichen zu laffen, welches fomit durch das Waſſer firei- 
Ken muß. Die genannte Vorrichtung bient ald Sicherheitdmittel, 
um das Zurüfßrennen bed Gafed nad dem Gasbehalter b zu ver 
hindern. n ff eine mit einem Hahn verfehene Röhre, um bie Sperr- 
flüffigfeit ablafien zu können. 

Die Berbindungsweie ber Röhren 1 und e iſt in gig. 6 dar 
geflellt und befleht in einem meffingenen Conus, welcher, zur Bewir⸗ 
fung volllommener Diihtigleit ‚ zwiſchen bie Ränder der beiden mef- 
fingenen Röhrenftüfe e’‘,e’ gepreßt if, in welche lestere die Blei⸗ 
röhren eingelöthet find. 

Zwifchen den beiden Behältern b und d befindet fh ein Eleiner 
Blafebalg £ von viereliger Form, deſſen Windrohr o ebenſo tie 
das Glasrohr 1 nah Dben führt. Der Blafebalg wird mittelft eines 
Tritte k in Bewegung geſezt. Das blecherne Windrohr o und das 
aus dem Sicherheitsgehaͤuſe fortgefezte Rohr 1’ vereinigen ſich bei p 
in einem befonderen Stüf, weldes in Fig. 3 und 4 deutlicher bar 
geſtellt wird, Diefes aus Meffing gefertigte Stük ift nämlich von 
zwei Seiten winfelreht durchbohrt, jo daß beide Mündungen bei p' 
einzeln wieder zum Borfihein kommen; bie beiden Hähne q, q erlaus 
ben den Abfchluß jedes ber beiden Candle. Auf die Mündung p’ 
ſchraubt ſich luftdicht der Hut g’, ohne jedoch die beiden Deffnungen 
zu verfchließen. Die Fortjezung ber. nunmehr vereinigten Leitung 
gefchieht mittelft eines Gummiſchlauchs von beliebiger Länge, an def 
fen Ende fich ein Feines Hähnchen mit eingefleftem Brenner und 
fehe feiner Deffnung zum Ausfirömen des Gafes befindet. Die An, 
fertigung der Gummiſchlaͤuche ift am Schluſſe unferer Befchreibung 
angefügt. 

Der Apparat wird auf folgenbe Art gefüllt und in Thätigfeit 
geſezt: durch Die Deffnung i wirb das in Gtüfen geſchlagene Roh⸗ 
zink in den Becher eingetragen und ber Behälter mit einer aus 
1 Theil Schwefelfäure und 7 Th. Waſſer beſtehenden Mifchung bis 
zur bemerften Deffnung angefüllt, wonad man dieſe luftdicht ver- 
fließt, was um fo fiherer erreicht wird, wenn man zwiſchen den 
Berihluß einen dünnen Bleiring und eine zähe Wachsmaſſe brüft; 
lezteres verhütet zugleich, daß die Meffingtheife nicht durch die Säure 
angegriffen werben, Sobald ber Behälter gefchloffen ift, beginnt bie 
Basentwifelung, wobei die durch das Gas verbrängte Flüſſigkeit in 
bem Rohre e anfleigt.und den oberen Behälter einnimmt, bis end» 
lich im unteren Behälter das Niveau berfelben bis :zum Boden bes 
Bechers herabgefunten iſt. Das Gas entweicht durch das oben bes 
fhriebene Ropr 1 nad dem BVereinigungsfläl p; bie Flüſſigkeit bes 
unferen Behälters wird fi nunmehr fo lange auf dem vorbemerkten 
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Standpunft erhalten, als fein Gas entweicht; ſobald dieß gefihicht, 
fo erreicht die Fluſſigkeit wieder das Zink und das Gas erſezt ſich 
von Neuem; von ber Stärke der Säure hängt ed ab, ob ſich das 
Gas fehnell wieder erfezt. Bei einer übermäßigen Spannung des 
Gaſes, welche mögliperweife das Berſten des Gasbehaͤlters herbei- 
führen könnte, Öffnet fih das Sicherheitsventil h, weldes, dem er⸗ 
forderlichen Gegendruk eniſprechend, belaſtet ſeyn muß. Iſt der Ap- 
parat längere Zeit außer Gebrauch, fo kann durch den Hahnen im 
Rohre e der Druf der Klüffigkeit auf das Gas aufgehoben werben. 

Diefe Erfindung ift nit nur wegen ihrer entichiedenen Bor 


theile bei den Bleiarbeiten, fondern aud wegen ber vielfachen An- 


| 


wendung, welche biefelbe bei verfchiedenen Gewerben finden kann, 
von großer Wichtigkeit, zu Deren näheren Entwilelung ich noch nadh- 
ftehendes aus einer in Frankreich über diefe Sache erfchienenen Bro- 
fhäre Entnommene (Dinglevs polytechn. Journal Iſtes Juliusheft 
1840) beifüge. 

Die neue Methode Metalle zu vereinigen, ift frei von den Feh⸗ 
lern, die mit der bisher gebräuchlichen verbunden waren, und deren 
Urſachen haupiſächlich zu ſuchen waren: 

1) in der Verſchiedenheit der Expanſion des Bleies und der 
Legirungen des Bleies mit Zinn — eine Verſchiedenheit, die 
ſich hauptſaͤchlich bei ſehr niedrigen und ſehr hohen Tempera⸗ 
turen kund gab; 

2) in der elektrochemiſchen Wirkung, welche unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden durch Die gegenfeitige Berũhrung zweier verſchieden⸗ 
artiger Metalle eintreten mußte; 

3) in der mächtigen Einwirkung gewiſſer chemiſcher Agentien, 
die auf Blei beinahe gar nicht wirken, auf die Legirungen 
aus Blei und Zinn; 

4) in der großen Spröoͤdigkeit dieſer Legirungen, die namentlich 
in der Wärme .oft ſchon bei dem Teifeften Sqlage oder Stoße 
ſpringen; 

5) in der großen Schwierigkeit, das Loth an ber Oberfläche des 
Bleies feftfleben zu machen, woraus folgt, daß, ohne Daß 
der Arbeiter es merkt, das Loth dem Bleie oft nur ſchwach 
anhaͤngt; 

6) endlich in der Anwendung von Harz beim Loͤthen, wodurch 
Sprünge fehr oft für eine kurze Zeit verborgen werben. 

Die Wertflätten der Bleiarbeiter und Spengler, welche bisher ' 
durch den Kohlendampf und die arſenikaliſchen Dünfte, die fih aus 
dem unreinen, zur Löthung verwendeten Zinne entwilelten, ſo unges 
innd gemacht wurden, werben durch Annahme ber neuen Meihobe 
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Vieles von ihren bie Geſundheit ber Arbeiter untergrabenden Ein- 
Hüffen verlieren. Auch iſt das neue Verfahren viel minder feuer 
gefährlich ald das alte, da man nur einen Hahn zu drehen braudpt, 
um das Heuer erloͤſchen zu machen. 


Das neue Verfahren verbient auch in Sfonomifcher Hinficht den 
Borzug; denn da man bei bemfelben der des Zinned wegen Toflfpies 
ligen Lothmaſſe nicht bedarf, fo werben viele Gegenflände nm ein 
Bedeutendes wohlfeiler geliefert werben fünnen. Nicht minder wird 
auch eine große Erſparniß an Blei barans erwachfen, daß man 
zur Bereinigung von längeren Bleiſtülen deren Ränder nicht mehr 
übereinander zu legen braucht, wie dieß bisher gewöhnlich zu ge 
Schehen pflegte. Berner wird man bei ber Leichtigfeit, mit bee man 
Blei von bis zu Y%, ZH Dile Töthen oder repariren kann, in 
vielen Fällen fo dünnes Blei anftatt eines dikeren anwenden können 
woraus abermals eine Erfparnif in den Koften hervorgehen muf. 
Ja vielleicht dürfte das Blei unter diefen Umftänden zu vielen Zwe 
fen, zu denen man es bisher nicht benuzen fonnte, tauglich werben, 


In rein technifcher Beziehung genommen find die Bleiarbeiter 
und Spengler dem Hrn. de Rihemont für feine Erfindung gro 
Ben Dank fhuldig. Sie find nämlih dadurch in Stand gefezt, überall 
wo man mit der Löthrohrflamme zufann, auch innere Löthungen oder 
Berbindungen herzuftellen; fie find in Stand gefezt, gleih an Ort 
und Stelle jeden zu Berluft gegangenen oder beſchädigten Theil einer 
Röhre, einer Vaſe oder einer Statue aus reinem Blei herzuftellen; 
es ift ihnen möglih, nad einander jebe beliebige Anzahl von Lös 
thungen vorzunehmen, und in wenigen Minuten, ohne dag auch nur 
eine Spur davon zurüfbleibt, in Bleiblehen, Bleiröhren und felbft 
in früheren, nach dem neuen Verfahren vorgenommenen Töthungen 
ale darin entftandenen Sprünge, Riffe, Kerben ac. auszubeſſern; fie 
fönnen, opne die Gegenſtände auch nur im Geringſten zu ihwächen, 
bie diken älteren Gefüge vermeiden und durch dünne erſezen; kurz, 
man kann nunmehr ben Dleiarbeiten eine Vollkommenheit und Soli 
bität geben, bie bisher unerreichbar war, und bei ber bas Blei jezt 
zu ben tomplicirteften Arbeiten für den Civil- und Waſſerbau⸗Ingenieur, 
fo wie auch zu Ornamenten für den Architekten benuzt werben Fann. 


Nicht minder große Vortheile gewährt das neue Berfahren auf 
bei der Ausbeſſerung von verſchiedenen Gerätken, namentlich folchen, 
bie der Einwirfung ber Hize ausgefezt find. Die Löcher, weldhe in 
ben bleiernen Gefäßen fo häufig theild Busch bie Einwirkung eines 
gu lebhaften Feuers, theils in Folge ber Nieberfhläge, vie ſich im 
nen bilden, entſtehen, laffen ſich der alten Metßede gemäß, wonn 





| 
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fie nicht gar zu groß find, nur durch ſogenqunte Schweifungen wit 
seinem Blei ausbeſſern. 


Dieſe Art der Repqratur jſt qber jur in wenigen Fällen thuu⸗ 


lich, und ba, wo man ſich ihrer nicht bedienen kann, bleibt nichts 


anderes übrig, als die Kefiel quszunehmen, das Blei berielben aus 
zuwechſeln und fie wieher einzuſezen: Tauter Operationen, bie nicht 
bloß bedentende Unkoſten veranlafien, jondern, was woch mehr if, 
den Gang ber Arbeiten für mehr oder minder lange Zeit flören. Es 
ik aber nichts Leichter, als nach der neuen Methode ſowohl an den 
Seitenpänden ald an ben Böden der Keſſel und fonfligen Gefäße 
bie entſtandenen Löcher, welche Groͤße fie au haben mögen, duxch 
neue Bleiplatten zu verkopfen; ja man. kann auf dieſe Weiſe ſogar 
nah und nach und füfmeife einen ganz. neuen Keſſel herſtellen. Das 
Abbrechen folder Apparate wird demnach jest aur mehr dann nöthig 
werden, wenn ſie gänzlich abgenuzt ſind, und ſelbſt in dieſem Falle 
wird man immer noch das gewinnen, daß man beim Einſchmelzen 
des alten Bleies ein ganz reines und nicht durch Lothmaſſe verun⸗ 
reinigtes Blei bekommt. 

Die große Geſchmeidigkeit bed Bleies, tele in spielen Fällen 
eine ber ſchäzbarſten Eigenſchaften befjelben iſt, hat andererſeits ba, 
mo man Geräthe bedarf, bie einen eiwas ‚größeren Widerſtand gu 
leiſen vermögen, au ihre bedeutenden Unannehmlichkeiten, die may 
fih gleigmppl oft gefallen laſſen muß, weil das Blei wegen feines 
Verhaltens gegen verſchiedene chemiſche Agentien nicht Dusch andere 
Metalle erfezt werben kaun. Wenn man nun dieſe Gersäthe aus 
Kifen, Zink oder felb aus Holz verfertiget, und dann von Außen 
oder von Innen pder an beiden Seiten. mit Blei überkleidet, mas 
nad) ber neuen Meihobe ſßets geihehen kann, wie complicirt beren 
Formen auch immer feyn mögen, fo erhält mau für bie Zufunft Ges 
yäthe, bie nicht nur jeden erforderlichen Widerſtand gegen Gewalt 
einpiyfungen zu leiſten vermögen, fondern bie ben chemiſchen Agen⸗ 
tien auch eben fo ‚gut widerfieben, als wenn fie ganz aus reinem 
Blei gearbeitet wären. Ohne im Detail auf bie Operationen, bei 
welchen fich dieſes Verfahren befonders erjprießlich zeigen bürfte, eins 
gehen zu wollen, erwähnen wir beifpielsweife nur bie Erzeugung 
yon MWafferktoff unter ginem bedeutenden Druk, bie Bereitung von 
anshaltigen Waffern, die Deflilfation oder Eiadampfung von fauren 
oder alkaliſchen Flüſſigkeiten unter eigem geringeren Druk als bem 
atmoſyhaͤriſchen u. dergl. Eben jo bedarf es num einer Grwähs 
nung, daß bie Trichter, Pumpen, Heher, Scharfela, Spaten, Läffel, 
Menſuren, Schaumlöffel, Pfroͤpfe ic., heren man in chemiſchen Fa⸗ 
brilen in To arefſer Muschi bederf, aus Holy ober Cifen gearbeitet 
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und mit Blei überzogen werben können. Es war bisher wegen ber 
Einwirkung der fauren oder alkalischen Flüffigteiten anf die mit Zim 
gelötheten, ans Kupfer oder Blei genrbeiteten Schlangenröhren nid 
möglich, in den Fabriken hemifcher Producte die Abdampfung mil 
telſt Röhren, die durch Dampf geheizt werden, einzuführen. Dieſes 
Abdampffpflem,, welches feit Jahren in mannichfachen Faͤllen erfolg 
weich benuzt wird, würde fi bei der Abbampfung der Aufföfungen 
von Alaun, Bitriol, Ammoniakſalzen ıc., welche gewöhnlich in bleier⸗ 
nen Keffeln vorgenommen wird, befonders vortheilhaft bewähren; 
denn da dieſe Keffel nicht in unmittelbare Berährung mit Dem Feum 
gebracht werden können, fondern ſtets durch eine zolldike Schicht 
Metall oder Mauerwerk von dieſem gefchieden feyn müſſen, fo if 
die gewöhnliche Heizmethode bier nichts weniger als vortheilhaft. 


Abgeſehen hievon wird aber die Leichtigkeit, womit ſich Keſſel ober | 


andere Geräthe, die mit Dampf geheizt werben, auf jeber Höhe und 
in jeder Stelfung unterbringen Yaffen, mit der man ihnen ohne Ri 
ficht auf den Dfen jede beliebige Form geben Tann, und mit be 
durch einfaches Dreben eined Hahnes die Einwirkung der Wärme 1 


jeder Zeit unterbrochen und wieder erneuert werden kann, unter vie 


len Umſtänden und Bei vielen chemifchen Operationen unfchäzbare 


Bortheile gewähren, befonders wenn man bedenkt, daß Die Erfahrung 


täglich mehr Iehrt, wie verſchieden die chemifhen Wirfungen bei ver 
fhiedenen Temperaturen find, Mittelft der neuen Methode Taffen 
fih nun alle diefe in Ausficht ſtehenden Vortheile wirklich erzielen; 
denn man fann nad ihr aus reinem Blei Schlangenröhren von 
jeder Form, jeder Dife und jeden Dimenfionen berftellen. Müßte 
für Slüffigfeiten von größerem ſpec. Gewichte, wie z. B. für Schwefel 


fäure, ein größerer als der gewöhnliche Druk geftattet werden, fo 
konnte man au eiferne oder kupferne Röhren, welche innen mit 


Blei ausgefüttert find, anwenden, in welchem Falle dann beren 
Widerftand ungeheuer wäre. Was bie Keffel felbft betrifft, fo Fönnte 
man ihnen nur ſtatt %, und Zoll Dife geben, obne daß man 
zu beforgen hätte, daß durch die Einwirkung des Feuers Löcher in 
ihnen entfliehen. Ä 

Das Luftwaſſerſtoffgas⸗Loͤthrohr findet feine Anwendung übr⸗ 
gend nicht bloß bei der Löthung des Bleies durch fich ſelbſt, fonden 
es kann auch benuzt werben, um Eifen, Kupfer und Zink mit den 
gewöhnlichen Legirungen oder mit reinem Blei zu loͤthen. Kerner 
Tann es in den Händen ber Juweliere, Gold» und Gilberarbeiter, 
Plattiver, Platinarbeiter, Gürtler ꝛc. die Stelle des gewöhnlichen 
Loͤthrohres und. ber Emaillirlampe vertreten. Wie fehr die Arbeit 
dadurch erleichtert wird, dog man bei der Anwendung des neuen Ap⸗ 


| 
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Parates die zu bearbeitenden Gegenfände. nicht ‚in die Flamme zu 


bringen braucht, fondern dieſe auf: Die Gegenfände hinrichten Tann, 
erhellt von felbft; fo wie es kaum ber Erinnerung bedarf; daß das 
neue Loͤthrohr wegen: feiner viel größeren Kraft anf Gegenflände von 
viel größeren Dimenfionen anwendbar if, und daher felbft von Kupfer 
ſchmieden, Zinugießern, Schloffern u, vergl. benuzt werben Tann. Da 
man .den Umfang, ‚in welchem bie zur Schmelzung des Metalls ers 
forderfihe Hize ihre Wirkung äußert, lets beliebig beſchränken kann, 


ſo iſt nicht zu befürchten, dag, während man eine Stelle ſchweißt 
oder Töthet, eine andere benachbarte Stelle gleichfalls in Fluß geräth. 
Es Tann feinem Zweifel unterliegen, dag man mit bem neuen Loͤth⸗ 


rohr. eine große Menge fehr zarter Gegenflände anlöthen, und nas 
mentlih ‚Reparaturen vornehmen Tann, . bie bisher nicht möglich 
waren, | 
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Verbeſſerungen in der Bereitung des Blutlaugenſalzes, 
worauf ſich Miles Berry, Patentagent im Chancery⸗ 
Lane, Grafſchaft Middlefer, am 21. San: 1840 ein Pas 
tent ertheilen lief. | 
Aus bem Repertory of Patent -Inventions. April 1842, ©. 219. 

Mit Abbildungen auf Tab. VI. 





Das Blutlaugenfalz wurde bis jezt nur unter Verluſt einer 
bedeutenden Menge Stifftoffs oder Cyans gewonnen; um diefen Ver⸗ 
fuft zu vermeiden, müffen die animalifhen Subftanzen anders behans 
delt, nämlich ber Stifftoff, welcher fich bei der trofenen Deftillation 
als kohlenſaures Ammoniak oder in anderer Form entwifelt, auf- 


- gefammelt und in Verbindung mit Kohlenfloff, Eifen und Kalium 


gebracht werden; ferner muß der dem kohligen Rüfftand anhängende 
Stifftoff noch nüzlicdy verwendet werben. Ich Taffe Daher die Deftil- 
lationsproducte der thierifchen Subflang dur ein Gemenge von Holz» 
kohle, Eifen und Potafche in einer rothglühenden Eifenröhre ſtreichen. 
Damit die Reaction %) hiebei gehörig vor fi) geht, müſſen die Bes 
ftandtheile des Gemenges gut zertheilt werden, was fe nad den 


. Umftänden auf eine der folgenden Weifen geſchieht. 


1) Berfahren auf naffen Wege Die Kohle wird in 
nußgroße Stüfe zertheiltz das Kali oder die Kaliſalze (kohlenſaures 





66) Die Theorie derſelben betreffend, verweiſen wir auf Liebig’s ſchaͤzbare 
ehanbiung über Blutlaugenſalz⸗Bereitung im polytechn. Journal Bd. — 
S. 34a5ß6... A. d. KR. 
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ober falyeterfaures Mat) werden in Wäffer aufgelöſt, oben in Lee, 
wenn berfelße In großer Menge und wehlfeit zu haben If. Das 
Eifen muß in einer Säure, Salpeier⸗ ober Eſſigfaͤure, gelöt werben. 


Nah diefen einfachen Vorbereitungen wird die Ralllöfung auf die | 


Kohle gefhüttet. Die Salylange wirb fehr fehnell abforbirt, worauf 
man bie Eiſenloͤſung aufgießt, die Mifhung mit einer Spatel um 


rührt und das zur Auffbfung verwendete Waſſer abbampft, unter ber 
Borfiht jedoch, dag die Miſchung nit zum Glühen kommt: Pads 
bem fie trofen ift, wird fie gepulvert und in Möhren von Gußeiſen 


(f. unten) gebradt. 


2) Verfahren auf irofnem Wege. Hier geht die Zev 


theilung durch mechanifche Mittel vor fih. Man bringt bie Potaſche, 
den Salpeter und die Kohle in ein Faß mit Eifenfeile und Tegt m 
dieſes Faß Kanonenkugeln. Daffelbe wird nun um feine Achſe ge 
dreht, wo dann die Kugeln die Zerfleinerung und Mengung bewir- 
Ten. Die Mafle fommt dann aus dem Faß und wirb ſogleich in 
gußeiferne Röhren gebracht oder an einem teofnen Plaze zum Ge 
brauch aufbewahrt. Das Berhältnig der Ingrebienzten kann fehr 
verfhieben genommen werben; doch will ich die zwekdienlichſten Bor, 
ſchriften mittheilen. Beim trofnen Verfahren nimmt man gemöhn- 
liche Potafche 20 Theile, Salpeter 10Th., Eifenfeile 20 Th., Kohls 
oder gewöhnliche Holzfohle 45 bis 55 Th., getrofnetes Blut 50 Th. 
Beim Berfahren auf naffem Wege nimmt man 30Th. gewöhn- 
liche Potaſche, 10 Th. Salpeter, 15 Th. effigfaures oder falpeter- 
faures Eifen, 45 bi8 55 TH. Kohfs oder Holzkohle, 50 Th. trok⸗ 
nes Blut. | 
Welches Verfahren auch gewählt werde, fo Eommen die gemifch- 
ten Ingredienzien in ganz trofnem Zuftande in eine Reihe von Roͤh⸗ 
ren, welche miteinander in Verbindung ftehen und fih in einem Ofen 
befinden, wie man ſich deſſen zur Bereitung des Leuchtgaſes bedient. 
Statt der horizontalen Stellung der Röhren, wobei das Einbringen 
und Herausbringen ber Beſchikung etwas ſchwieriger tft, Töhnen fie 
vertical geftellt werden; die Behandlung Tommt aber dann etwas 
höher zu flehen, weil bie trofene Miſchung dann nit vollfommen 
gepulvert werben darf, damit die Gafe darin circuliven fönnen, ohne 
daß der innere Druf gefährlich werden Tann. Die thierifhe Sub 
ſtanz fommt in einer befonderen Abtheilung des Ofens in eine guß—⸗ 
eiferne Retorte, welche mit den horizontalen oder Yerticalen Röhren 
in Verbindung ſteht. An diefer Netorte iſt ein Sicherheilsventil an- 
gebracht, um jeden Unfall zu verhüten, welcher durch irgenb eine 
Hemmung ber Eirculation der Safe durh die Röhren entſtehen 
Könnte, Die Erhizung des Dfens gefhieht, wie folgt: es iR ſehr 


® 
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wothwendig, daß die bie Miſchung enthaltenden Rohren zus Roth⸗ 


glühhige gebracht werden, che Fener unter der Retorie gemacht wird, 
damit, fobald die Operation beginnt, die Zerſezung der Gafe ein- 
treten kann. Das durch die Zerſezung entwilelte Gas. ift heim Aus⸗ 
treten aus den Röhren entzuündlich und aus der Yarbe der Flamme 
läßt fi auf ver Forigang bes Proceſſes hinreichend fliehen. In 
ber Regel iſt die Farbe von detjenigen der erhizten Gußeifenröhren 
im Dfen fehr wenig verfdicken. Wein der brennende Gasfirahl 
Heiner and heller wird, während unter ber Retorte noch ein flarfe® 
euer brennt, nun man die Operakton als bald beenbigt betrachten; die 
thieriſche Subſtanz im der Retotie iſt nun in Stilſtoffkohle verwandelt, 
weiche wieder zut Fabrication von blaufaurem Kalt auf unten ans 
gegebene Weiſe angewandt wird. Die in den Röhren enthaltene 
Mafte wird noch rothglühend zur plözlichen Ablöfchung in Waffer 
geſchuttet. Man rührt Alles wohl um, läßt abfezen, gießt dann bie 
Fläffigkeis ab und laugt fo lange aus, bis der Ruülſtand erſchöpft 
iſt; Die eoncentrirten Löfungen werden abgedampft und zum Kry⸗ 
ſtalliſiren hingeſteilt. Die unkryſtalliſirbare Siüffigfeit enthält kohlen⸗ 
ſaures Kali, welches man wieder benuzt; daſſelbe geſchieht mit dem 
Rahſtand von Kohle und Eiſen. Dieſer ganze Rülkſtand wird für 
bie folgende Operation aufgehoben, mo er dann ber Thierkohle zus 
gefezt wird, welche man bei der erflen Operation durch Brennen der 
thieriſchen Subſtanz erhielt. Außer diefer Thierkohle wird noch eine 
befondere Quantität frifher Kohle zugefest und bei dem Gemenge 
moͤglichſt daſſelbe Verhaͤltniß beibehalten. Nach einigen Operationen 
wird man bie Thierkohle ihres Stilſtoffs gang beraubt finden; mar 
thut nun einen Theil derfelben bei Seite und fejt eine friſche Duans 
tität Thierkohle dafür Hinzu. So fallen alfo bald die zuerſt ange- 
wandten Kohle ober Holzkohlen ganz weg und die Operation wird 
nur mit zweierlei Thierlohle ausgeführt, deren eine Ihres Stikſtoffs 
beinahe gänzlich beraubt ift, die andere aber eine große Menge das . 
von enthält. 

A,B,C,D, Fig. 12 iſt dee horigontale Durchſchnitt eines Ofens 
für vier elliptiſche Röͤhren vor 5 bis 6 Fuß Länge: Der größte 
Durchmeſſer der Rohren kann u 18 Zoll, der kleinere zu 10 Zoll 
angenommen werden. Der Ofen iſt in dem Theile A,O,B gewölbt, 
damit er Die Hize auf: Die Röhren w,w,w,w zurülwirft. Diefe Roͤh⸗ 
zen müflen noihwendig an der Brennpunfiflähe E,F des Ellipſoids 
angebracht ſeyn. a,b,c;d bezeichnet den Roſt bes Ofens, welcher 
mit Steinkohle oder Kohls erhizt wird. 1,1 if der Topf ober bie 
Metsrte in den Figuren 13 und 15. Diefe Retorte kommt in eine 
beſondere Abtheilung, fiede Big. 13. 
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Fig. 13 iſt der verticale Durchſchnitt nah der Linie GH in 
Fig. 15. Im diefer Figur fieht man die Retorte und die Röhre w‘. 
K,K’ if eine Verbindungsröhre der Retorte mit den ellipiifchen Röh- 
ven; biefe Röhre K,H’ fieht man in Fig. 145 fie tritt bei s in bie 
Röhre w und bei s’ in die Röhre w”. Im Durdfchnitt Fig. 13 
kann die Geftalt der Röhre RK,’ beſſer erfehen werden; fo aud Die 
Hähne daran, u und u’ und ber Theil s,s’, durch welchen fie mit 
den Röhren w und w’ in Berbindung fleht. 1, Sig. 13, bezeichnet 
ein Sicherheitsventil, s iſt der Defel auf dem Hafen ober der Re 
torte. L ift das Afchenloh und a,c die Thüre bed Ofens. X,X’ if 
ein offener überdachter Raum oder eine Art Schuppen in der Nähe 
bes Ofens, unter welchem bie Röhren ausgeleert und gefüllt werben. 
Die Pfeile bezeichnen bie Richtung des Wärmerroms. Diefer geht durch 
Die Zwiſchenräume zwifchen den Röhren und fleigt hinter ihnen in bie 
Höhe durch die Deffnung j in ‚der Bakſteinmaner. Leztere Deffnung if 
mit einer Klappe verfehen, um fie nöthigenfalls verſchließen zu kön⸗ 
nen. Die Hize geht durch diefe Deffnung und ſtreicht gegen bie 
Seiten der Retorte hin, wenn die Klappe offen if. "Eine andere 
Klappe f,g muß ebenfalld geöffnet werden, um die Retorte der dis 
reeten Wirfung des Feuers auszufezen. Der Rauch entweicht duch 
einen Seitencanal in einen Kamin N. Bei 1 befindet fih eine Fleine 
Klappe, welche verhindert, dag der Rauch unmittelbar durch die Oeff⸗ 
nung j in den Kamin geht. Es muß noch bemerkt werben, daß eine 
directe Verbindung zwiſchen dem Kamin und jener Abtheilung des 
nt vorhanden ift, welche die Röhren enthält, fo daß die von v 
und v’ reflertirte Wärme’ erſt dann an die Netorte hinzieht, wenn 
die Röhren w, w, w“, w“ binlänglich erhizt find. 

In Fig. 14 ſieht man eine geneigte Fläche M,M', welche auch 
in Fig. 13 dargeſtellt iſt und die Verbiadungerehren, welche die 
vier Röhren und deren Gasbrenner z,z mit Ihren Hähnen m,m vers 
binden. r,r,r',r‘,r”,r",r”',x find Defel, welche die Röhren ver- 
fliegen; dieſelben find mit: Löchern verfehen, welche durch die 
Pfropfe e,e’,e”,e" verfchloffen werben. Die Röhren mögen nun 
vertical oder horizontal angebracht ſeyn, fo if e$ immer gut, wenn 
bie Richtung des Gasſtromes geändert werben kann; dieß geſchieht 
fehr leicht, wenn man eine Stunde lang Chei zweiflündiger Dauer 
der Operation) die Hähne u, m’ fchließt und jene bei u‘,m öffnet; 
dann geht Das Gas durch u’ in den Arm K’ und tritt in w” ein, 
geht Durch q nah w, durch p na u und durch o und w und ent 
weicht endlich durch den Brenner. z. In ber folgenden Stunde wer- 
den die Hähne u‘,m geſchloſſen, die Hähne u,m‘ bafür geöffnet und 
der Strom geht dann von u in K,w,w‘,w”,w‘” und entweicht durch 
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den Brenner 2’, wo er angezündet werben Tann. Das Wechfeln 
der Richtung des Stromes überhebt zum Theil der Arbeit, die in 
den Roͤhren enthaltenen Subflanzen mit der Spatel umzurühren; 
nichtsdeſtoweniger if es nöthig, von Zeit zu Zeit einen eifernen 
Stab ober Schürhaten durch die Subflangen zu bewegen. Es find 
aus biefem Grunde Deffnungen angebracht, welche leicht geöffnet 
verfchloffen werden können. 

Schließlich bemerfe ih, daß der Apparat jedenfalld ſtark genug 
feyn mug, um bie heftige Hize aushalten und einem inneren Druf 
von 1%, Atmofphären während der Operation wiberftehen zu koͤnnen. 





LXXII. | 
Ueber die Prüfung des Eäuflichen Indigo's; von Heinrich 
Schlumberger. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 73. 





Die Im Handel vorfommenden Indigoforten find in ihrem Färbes 
vermögen fo verſchieden, daß es fehr nöthig ift, fie auf ihren Farb» 
fioffgehalt zu prüfen. Um: fo nöthiger ift dieß, als die Waaren- 
mäfler und Commiffionäre, welche ſich mit der Elaffificirung ‚und dem 
Verkauf der Indigos befchäftigen, nur unfihere und mandmal fehr 
trügerifche Mittel befizen, um die verfchiebenen Qualitäten zu unter 
ſcheiden, indem fie fie nach ihrem äußeren Anfehen, der Farbe, dem 
Anfühlen, dem Härtes und Dichtigkeitsgrad beurtheilen. — So bies 
ten die Indigoforten vülfichtlich ihres wahren Werthes und Indig⸗ 
blaugehaltes Differenzen von 55 Proc. dar; nicht jelten findet man 
Yndigoforten, die um 65 Proc. ärmer an Farbfloffgehalt find als 
andere, und Berfchiebenheiten von 15 und 20 Proc. zwifchen Indie 
g08, welde von den Mäffern ale von gleicher Güte claffifieirt wurden, 
fommen oft vor. 

Diefe große Verfchievenheit in ber Menge des blauen Farbftoffs 
findet ebenfo bei Indigos von ‚greiper wie von verſchiedener Ders 
kunft flatt. 

Für die Confumenten ift ed daher von großer Wichtigkeit, ben 
reellen Werth der Indigos genau beftimmen zu können, fowohl um 
den vortheilbafteften Anfaufspreis einer fo koſtſpieligen Subftanz 
zu ermitteln, als der Genauigkeit und des Gelingend ber Färbes 
operationen wegen. | 

Ich wende feit zehn Jahren ein fehr einfaches Verfahren mit 
Bortheil an, wodurch ich den reellen Werth der Indigoforten ſehr 
genau beſtimme. Dieſes Verfahren befteht darin, ben Indigo in 
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nauchender (Nordhaͤnſerd Schwefelſaͤnre aufzuläfen, und bie: mit vielem 
Waſſer vermännte, Aufläfang dann, mittelſt Chlarkalls zu entfärben. 
Ungeachtet der verſchiedenen fremdartigen Subflanzen, bie: im: käuf⸗ 
lichen Indigo enthalten find, wirkt der Ehlorkalk bei: ber Entfuͤrbumg 
doch nur auf deu: blauen: Farliſtoff ein; denn mehrere. andere ana⸗ 
lptiſche Mittel: haben mir: bewieſen, wie ich: unten zeigen werde, duß 
die zur Entfärbung der Indigos nöthige Wenge Chlorkalf genau wit 
Deren Faͤrbeverwögen / übereiaſtimmn. | 
Bor Alleın bereite ich mir zu diefem Behuf eine gewiſſe Quan⸗ 
tität reinen Indigo's, welcher mir dann bei allen Berfuchen als Ty- 
pus und Anhaltöpunft dient, Den Farbſtoff des reinen Indigo's 
— 100 annehmend, drüfe ih ben Werth der probirten Indigoſorten 
durch Zahlen aus, welche die Anzahl der darin enthaltenen Hundert 
theife CProcente) Indigotins Creinen Klauen Farbſtoffs) angeben. 


Da der reine Indigo ziemlich leicht darzuſtellen ift, ziehe ih es 
vor, ibn zu jeder Probe im Bergleiche mit den fäuflichen Indigo⸗ 
forten anzuwenden, wodurch man ber. Gehaltsbeſtimmung der. Chlor: 
kalklöͤſung überhoben ift und überdieß der Verſuch noch. genauer wird; 
die Urfachen, welde. die Refultate. mobificiren fönnen, find demnach 
immer, in denfelben. Umftänden zu ſuchen, fowohl hinſichtlich des 
Normalindigo's ald. der zu unterfuchenden. Sorte. 


Um reinen: Indigo zu gewinnen, ſammle ich den Schaum, wel: 
cher fih auf den Dlaufüpen, worin der Indigo durch Kalk und 
Eifenvitriot desoxydirt iſt, beftändig bilder. 7) Diefer Schaum wird 
mit einem: Ueberfhuß Cmit-Waffer) verbünnter Salzſäure behandelt 
und. der. Rüfftandı dann gut-ausgewafchen, bis alle loͤslichen Sub: 
flanzen daraus entfernt ſind; hierauf wird der erhaltene Indigo ges 
trofnet und in einem gut verforften Glaſe aufbewahrt, un vie hygro⸗ 
metrifchen Beränderungen zu verhüten. 


Hat man feine Indigofüpen zu feiner Dispofition,. fo bereitet 
man eine Mifhung von 3 XTheilen gebranntem, aber vorher mit 
Waſſer abgelöfchtem Kalk, 3 TH. ſchwefelſaurem Eiſenoxpdul (Eifen- 
vitriol), 1 Th. mit Waffer gut abgeriebenem Indigo und 50 Th. 
Waſſer. Dean rührt fie einige Stunden lang gut um und läßt fie 
dann abfezen, um bie Flüffigfeit klar abgießen zu Tönnen; Teztere 
wird dann mit einem Beſen ſtark umgerührt, um viel Luft mit ihr 
in Berührung zu bringen, bis aller Indigo oxydirt und nieber- 





‚ 67) Diefe Blaukuͤpen werden in der Regel mit 1. Theil in Waſſer zexrie 
benem Indigo, 3 Th. Kalk und 38H. ifenvitriot auf 5000 bi8 6000 Sy. 
Waſſer angeſezt. 
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geſchlagen iſt. Mer auf diefe Nut. erhalicne Bebenſag weich zulezt mit 
Galzfünre behandelt, gerade fa wie: ber Schaum dev Blanküpen. 

Um eine Indigoſorta zu probisen, wiegt man 1 Dramm: beB 
fein gepulverten und. zerriebenen Maſters auf einer ſehr empfindlichen 
Wange ab und bringt denſelben im ein Porzellanſchaͤlchen von bei⸗ 
länfig. 8 Centimeier C3 Zoll) im Durchmeſſer. Nachbdem alle Indigo⸗ 
Proben abgewogen fiat, werden in ſedes Schaͤlchen mittelſt eines 
für dieſe Quantität abgesihten Saugröhrchens 12 Branıme rau⸗ 
ende Schwefelfäure gegofien. Der Indigo wisd mit ber Saͤure 
weittelft eines porzellanenen PIE gut gemiſcht und abgerieben, Damit 
ale feften Theilchen mit der Fluͤfſigkeit gehörig im Berührung Toms 
soon. Man flellt bann die Richäichen vies Stunden lang anf einen 
auf 50 bis 80° G. (AO — 4" R.) erwärmen Ofen, aber, mas 
noch befier ift, man läßt fie 12 Stunden lang bedelt in einem auf 
20 bis 25° C. (16 bis 20° R.) erwärmten Raum, 

Unterbeffen richtet man fo viel Cylindergläfer her, als ſchwefelſaure 
Döfungen vorhanden find, wodon jedes Aßer einen Liter beftifiictes Waffer 
faßt, und fezt dann jeder Indigolöfung ihr gleiched Bolmmen Maſſſer aus 
einem Bierglafe hinzu. Die Flüſſigkeit erhigt ſich; man zerreibt aber, 
mals mit dem Porzellanpiſtill, worauf man nah und nadı noch fo 
viel Waffen zufest, did bie Schale augefällt iſt; dann ſchüttet man 
das Ganze in das Cylindergefäß, waſcht die Schale mit Waſſer von 
bemjelbentiter aus und entleert den Liter vollends in das Cylinderglas. 
Man bereitet nun eime Ehlorkalllöſuug von ungefähr 1°-Baume und 
verfieht ſich mit einem auf 3 oder AMillüätter guabuicten Saugrößrchen. 

Man mißt bann in einer, wir ber Descroizille oiſchr Allali⸗ 
meter 1001heilig grabwirten Roͤhre bie vorher wohl aufgerührte 
blaue Fluſſtgkeit von ſchwefelſaurem Indigo ab uud gießt dan einen 
Theil davon in eine Schale aus, worin man ihn auf einmal unter 
Ugrühren mit ber in bem Saugroͤhrchen enthaltenen Portion Chlor 
kalt vermiſcht. | 

Geht die Farbe dor Flüfſigkeit ſogleich in Gelb über, , jo beweik 
dieß, daß ein Ueberſchuß von Chlorkalk vorhanden iR; in biefem 
Sal ſezt man noch fo lange Migelb ſang hinzu, bid eine grünliche 
Färbung eintritt, 

Nachdem dieſer Punkt erveicht IR, ſieht man, wie viel Theile (Grade) 
ſchwefelſauren Indigo man gebraucht has und wiederholt Daun ben 
Verfuch, bis man mit einer Miſchung won Ehlorkalk und Indige⸗ 
Hung auf einmal den genauen Grad oder vielmehr bie volllemmene 
Entfirbung dieſer lezteren enreiiht hat, bei der lein Ueberſchuß ma 

der von Chlorkalk noch von Indigoloͤſung mehr vorhanden iR, wo 
| foren die Flafftgkeit eine ſchwach elivengräne — 
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Behält beim erfiin Zuſammenmiſchen die Stüffigfeit eine bläus 
lihe Farbe, was ein Zeichen von Indigo⸗Ueberſchuß if, fo wird die 
" Operation in der Art wiederheit, daß man in die Schale eine klei⸗ 
nere Duantität Indigoloſung frhüttet, um durch eine einzige Miſchung 
Die olivengrüne Färbung zu erreichen. 

Man verfährt auf gleiche Weife mit der Löfung bes reinen 
Indigo's und ben Löfungen ber andern Indigoproben, und ſezt 
dann folgende Proportion an, um den wirklichen Grab bes probirten 
Indigo's zu erfahren, 

Der Farbfioffgehalt des Indigo's verhält ſich umgekehrt wir 
bie zum Entfärben verbraishte Menge blauer Löfung, fo daß, wenn 
P die Zahl der verbraudten Grade von der Löfung des reinen In⸗ 
digo’s und C die Zahl der verbrauchten Grabe von der Löfung bei 
Täuffichen Indigo's bezeichnet, 

00x P — 
— — *35* der Anzahl der wirklichen Grade 
des probirten Indigo's, welche die in 100 Theilen deſſelben enthal⸗ 
tene Menge Farbſtoff ausdrüft. 

Wenn man alfo findet, daß der reine Indigo z. B. 54 Theile 
feiner ſchwefelſauren Löſung bedarf, um vom Chlorkalk entfärbt zu 
werden, eine der probirten Indigoſorten aber 64 Th. ihrer Loͤſung, 
100 x 51 84,5, 

u — 
d. 5. 100. dieſes kaͤuflichen Indigo's enthalten 845 reinen Indigo. 

Dividirt man ben Einkaufspreis des Indigo's mit dem Grade 
feiner Reinheit, fo erhält man ben Preis eined Grades Indigotin; 
fo laͤßt fih alſo das Verhaͤltniß ber verſchiedenen probirten Indigeo⸗ 
forten in Hinficht auf ihren Preis und den Grad ihrer Reinheit ge 
nau herfiellen. 

Koſtet demnach ein Indigo von 73 Graben 28 Fr. per Rilogr., 
fo erhält man %, — Fr. 0,38 Cent. für einen Grab Indigotin, 
während man von einer anderen Sorte Indigo von 85 Graben, bie 
23 Fr. per Kilogr. foftet, %, = Fr. 0,27 Cent. für einen Grab 
Indigotin erhält, was im Preis einen Unterfchieb von 30 Proc. zu 
Gunften des Tezteren Indigos ausmacht. 

Der Senauigfeit der Refultate wegen müſſen alle zu probiren 
den Indigomufter fich in demfelben bygrometrifchen Zuſtaude befinden, 
wie die Portion, deren Grad man beftimmen will. Alle Muſter fol- 
‚Sen daher in Glasflaͤſchchen verſchloſſen werben, fobald fle aus den 
Kitten kommen, damit fie weder Feuchtigkeit: anziehen: noch austrok⸗ 
nen können, ehe ſie gewogen werden. 

Enthaͤlt eine Kiſte Indigo von etwas xerſchiedenen Nuancen, ſo 


man erhält 


fo erhält man 
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fuht man -Stüfe davon, aus, von weldhen man Xpeile abtrennt 
und miteinander pulverifirt, um beim Verſuche ein mittleres-Refultat 
zu. erhalten. Sollte. aber der Unterſchied in der Farbe bei ben 
Indigoſtüken .einer. Kiſte bedeutend. fen, fo iſt es beſſer, die verſchie⸗ 
denen Sorten abgeſondert zu pruͤfen. 

Bisher wandte ich zu allen meinen Verſuchen nur 12 Th. rauchende 
Schwefelſäure zum Auflöſen 1 Theils Indigo an. Vielleicht wäre 
es beſſer, noch mehr Säure, z. B. 15 Theile zu nehmen, um bie 
Bildung ber Schwefelpurpurfäure oder des Phönicine gänzlich und 
unter allen Umſtänden zu verhindern und allen Farbſtoff in Indigotins 
fehwefelfäure umzuwandeln. 

Das vollflommene Zerreiben des Indigo's mit ber Schwefeljäure 
it für Die Operation von fehr großer Wichtigkeit. Den fehwefelfaus 
ven Indigo verbünne ich mit ziemlich viel Waffer, fo wie auch bie 
Chlorkalkloͤſung. Der Verſuch ift dann nicht fo vielen Irrthümern 
unterworfen, ald mit concentrirtern Qöfungen. Weberdieg fann man, 


wenn die blaue Flüffigfeit fehr ſchwach ift, den Grad der Färbung, . 


wobei man mit der Dperation einhalten muß, leichter erfennen. 

Unreines oder kalkhaltiges Waffer jol bei den Verſuchen nicht 
angewandt, ſondern nur deſtillirtes oder Regenwaſſer zum Verdünnen 
ber blauen Löſung genommen werden, 

Der genaue Grad der Entfärbung oder ber Punkt, wo man mit 
der Operation einhalten muß, iſt um ſo leichter zu erkennen, je reiner 
der Indigo und je vollſtändiger er aufgelöſt iſt. So kann beim ge⸗ 
reinigten Indigo die mit Chlorkalklöſung verſezte Flüſſigkeit gelb wer- 
den, während man nur noch einen einzigen Grad der Indigolöfung 
hinzuzufezen braucht, um eine blaue Färbung als Zeichen von Indigo⸗ 
Ueberſchuß zu erhalten; hienach wäre die Empfindlichkeit des Prüs 
fungsmitield auf etwa %,.Grad oder %, Proc. gebracht. Bei eini⸗ 
gen ſchlechten Indigoforten aber ift der gehörige Punkt zum Aufpören 
mit der Operation der Entfärbung ſchwerer zu treffen, weil in die- 
fem Falle die entfärbte Flüſſigkeit manchmal eine olivengrüne Färbung 
annimmt; man muß dann 2 bis 3 Grade Indigo Hinzufezen, um 
yon der gelben zur blauen Färbung zu gelangen. 

Ich z0g die Feftfezung einer beſtimmten Duantität Chlorkalks und 
das Wechfeln mit der Löfung des fehwefelfauren Indigo's dem Um⸗ 
gekehrten, nämlich der Feſtſezung der Teztern und dem Wechfeln mit 
der bleichenden Flüffigkeit aus dem Grunde vor, weil die Indigo⸗ 
Ftüffigfeit mit vielem Waffer verdünnt werden kann und empfindlichere 
Grade für die Meſſung darbietet. 

Hr. Chevreul hatte in feinen Legons de Chimie appliqude 
A la teinture, Bd. IL. fhon mehrere Methoden vorgeſchlagen, um 
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bie Indigoſorten zu prüfen. Gine beſtand im Aufloͤſen des Inbigo’a 
in Sthwefelſaͤrre und Entfärben ber blauen 2ifung mittel Ehlor- 
falls; aber Hr, Edevrent hatte geſchloſſen, daß biefes wenn gleich 
ſchnell von Stalten gehende Berfahren Beine abſoluden Refultate gebe 
und daß, um fi über den Werth ber ZIndigos mit Gewißheit aus⸗ 
zufprehen, mar eisen Derſuch durch einen andern coutroliren müfle. 
Ich mußte fonach, ehe ih das fd eben befchriebene Berfahren, 
ben Indigo zu Prüfen, annahm, mich von ber Genauigkeit beffelben 
auf verſchiedenen Megen zu überzeugen ſuchen, erhielt aber, gegen 
meine Erwartung, die gnfligfieh Reſultate. Sch bereitete zu dieſem 
Behufe blaue: Küpen von gereinigtem, 100grabigem Indigo, von 
Sayas Indigo von 84,3 Gravden nad) ber Chlorfalfprobe, und endlich 
yon Carakas⸗Indigo von 56 Graden. Einen Gramm von jebem 
diefer Indigos desorpbirte und Föfte ich auf In 3 Grammen Eifen- 
vitrivl, 3 Grammen gebrannten Kalt und 1000 Grammen Waffer. 
Beim Ausfächen Heiner Stuͤlchen Baumwollenzeugs in biefen Küpen 
erhielt ich Karben von ſehr großer Verſthiedenheit in ihrer Intenfität, 
welche mit den bei ber Chlorkaffptobe erhaltenen Graben im Ber: 
paͤltniß zu ſtehen ſthien; eben fo erhielt Ich Beim Färben Karben, melche 
in der Intenfltät auf das Genaueſte übereinfiimmten, wenn ich biefe 
. Blaufüpen mit mehr oder weniger Waffer in dem Berhältniß ihrer 
mittelſt der Chlorkalkprobe gefundenen Grabe der Reinheit ober ihres 
Färbevermögens verdünnte. Die Kfipe vom gereitigten Indizo ent- 
hielt auf diefe Weife 1756 Gramme Waffer, die vom Yaya » Indigo 
1506 Bramme, und die dom Carakaſs⸗Indigo war bei 1000 Gram⸗ 
men Waſſer belaffen worden, wodurch für die Ouantität des Wal 
ſers daſſelbe Berhältniß Hergeftellt wurde, wie das der Reinheitsgrabe 
der Indigos, naͤmlich 100: 84,3: 56. Jede dieſer Kupen enthielt 

ſonach 17,56 Gramme Waſſer auf jeden Gtad Indigotin. ®) 
Beim Desoxyditen und Aufföfen yon einerſeits 5 Grammen 
Java⸗-Indigo von 84,3 Graden der Reinheit, und andererſeits 
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Schlumbarger, über die Prlfung des Tänflichen ‚Susigots, 875 
SGrammaen Garalas - Indigo von 56 ‘Graben, mittelſt weinen Aezlali⸗ 
Yauge, Eifenvitrio! und Waſſer, dam Wiederoxydiren und Fällen ber 
‚hellen Hläffigkeiten mitielſt eines Luftſtroms, Behaudeln ber Nieder⸗ 
ſchlaͤge mit verdüunter Salgfäuee, endlich Waſchen mit Wafler und 
Trofnen — erhielt ich aus dem Java⸗Indigo 8,50 Gramme und 
aus dem Carakas-Indigo 2,23 Gramme Indigotin. Dbgleich die 
eifenhalkigen Ruͤſſtünde mit durch Aezlali alfalifiten Waſſer wohl 
ausgewaſchen worden waren., .enihielteh ıfie Doch noch ziemlich viel 
Indige. Mit Sahzſäure behandelt, gaben dieſe Rübſtände den größten 
Theil ihres Eiſenoxyds ab und es blieben dann indigohaltige Boden⸗ 
füge zurũk, welche ich mittelſt Aezkali und Eiſonvitriol nousrdings dos⸗ 
oxydirte. Das aus dieſen neuen Löſungen gefaͤllte und auf oben bei 
der erſten Faͤllung beſchriebene Weife behandelte Indigotin betrug vom 
Inva⸗Indigo 0,44 Gramme und vom Carakas⸗Indigo 0,36 Gramme. 
Die eifenhaltigen Rükſtände dieſer zweiten Desorybation enthielten 
noch etwas Indigotin, welches aber nicht mehr berüffihtigt wurde. 

In beiden Operationen zufammengenontmen erhielt ich aus dem 
Savas Indigo 3,94 Gramme Indigotin, was 78,6 Theilen Indigo: 
tin auf 100 Theile Indigo entſpricht. Zieht man den mit dem lez⸗ 
ten Eifenrüfftend in Verbindung gebliebenen blauen Farbſtoff noch in 
Rechnung, fo wird man fi) den 84,3 Graben der Reinheit, welche 
durch die Chlorfalfprobe gefunden wurden, fehr nähern. 


Ein ähnliches Nefultat erhielt ich mit den 5 Grammen Carakas⸗ 


> 


Indigo won 56°, welde durch die beiden Desorpdationen 2,59 Gr. 


Indigotin lieferten, was 51,8 Theilen Imdigotin auf 100 Theile 
Indigo entfpricht. Auch diefe Zahl nähert fi ziemlich der mittelſt 
Chlorkalk gefundenen, befonders wenn man bas im Eifenrüfftand 
ber zweiten Operation zurüfgebliebene Indigotin in Rechnung zieht. 

Endlich flellte ich noch einen Verſuch an, welcher den fchlagend- 
ſten und pofitivfien Beweis für die Genauigfeit meiner Probirmethode 
Vieferte. Ich nahm namlih 5 Gramme Savas Indigo von 84,3° nach 


der Chlorfalfprobe. Fein zerrieben wurde er mit fievendem Waffer | 


bis zur Erfhöpfung von allen in biefer Flüfftgfeit Töslichen Subftan- 
zen behandelt, Der unlösliche Rükſtand wurde dann zu wieberholten- 
malen mit fiedendem Alkohol behandelt, welcher zuerſt eine bunfel- 
purpurrothe Farbe annahm; bei der Testen Behandlung mit Alkohol 
Yöfte diefer nichts mehr auf und blieb umgefärh Der in Alkohol 
unlöglihe Ruͤkſtand, mit verduͤnnter Salzfäure behandelt und dann 
einer zweiten Behandlung mit kochendem Allohol unterworfen und 
geteofnet, gab mir 4,31 Gramme mdigotin, was 86,2 Theilen reis 
nen Farbſtoffs oder Indigotins auf 100 Theile Indigo entſpricht. 
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Diefe Zahl.nähert fi) fehe den 84,3 Graben, welthe ich anfangs 
durch die Chlorfalfprobe gefunden hatte. 

Diefe verſchiedenen Verſuche fönnen über die Genauigkeit, womit 
bie Chlorlalfprobe den Grad der Reinheit ber Indigoſorten ober bie 
Menge des in 100 Theilen Indigo enthaltenen reinen Farbſtoffs an- 
gibt, nicht den mindeften Zweifel übrig laſſen. 

: Um die Wichtigleit des Probirens der im Handel vorfommenden 
Indigoſorten noch beffer zu beweifen, theile ich in folgender Tabelle 
die Refultate mit, welche mir verfchiedene Indigoſorten in neuefter 
Zeit Tieferten. 
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Wenn wir in dieſer Tabelle die Preiſe der Indigos mit dem 
Grade ihrer Reinheit vergleichen, ſo finden wir außerordentliche Ab⸗ 
weichungen. So kommt bei einer Sorte der Grad Indigotin auf 44 
Centimes im Kilogramm zu ſtehen, während er ſich bei einer andern 
Sorte von gleichem Grad nur auf 20 Centimes ſtellt, was einen Unter⸗ 
ſchied von beiläufig 55 Procent zu Gunſten dieſer leztern Sorte aus⸗ 
macht, welche als gleichergiebig an Farbſtoff zu betrachten iſt. Wir 
ſehen daher, daß manchmal Indigos von verſchiedenen Nuancen gar 
feinen ober nur einen ſehr unbedeutenden Unterſchied im Färbevermös 
gen darbieten, während wieder andere, in ihren Nuancen gleiche Ins 
digos bei der Probe fih als fehr verfchieden ermeifen, 

Unterſucht man diefe Probentabelle weiter, fo findet man, dag 
man bis jezt noch gar Feinen Unterfchied zwiſchen dem Färbevermögen 
der Java⸗Indigos und der bengalifhen Indigos- aufftellen Kann, 


nennen 


, ‚69) Diefe aus Polygonum tinctorium bereiteten Anbigos wurden des 
Iocists industrielle von Hrn. Spoerlin in Wien sugefandt. 
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indem men im Handel aus beiden Quellen beffere und ſthlechtere 
Sorten, To wie auch zu mehr oder minder billigen Preifen erhält. 

Die Carakas⸗ und Kurpah⸗Indigos find in ber Regel etwas 
minder veih an Farbſtoff, ald die aus Java und Bengalen; ihr nies 
drigerer Preis macht fie dber oft vortheilhaftor als loziere. 

Auch ſieht man, daß die beſten und theuerſten Indigos aus 
Java und Bengalen für den Conſumenten in der Regel weniger vor⸗ 
theilhaft ſind als die geringern Sorten; daß aber das Gegentheil bei 
ben Carakas⸗ und Kurpah⸗Indigos der Fall iſt, deren beſſere ober 
theurere Sorten größern Vortheil gewähren als die geringern. 

Die Indigos von Guatimala Flpra, von Madras, den Phi⸗ 
lippinen, Manilla, Bombay, welche ihh probirte, find in Bezug auf 
ihren Preis viel geringer und weniger vortheilhaft, als bie von Java, 
Bengalen, Carakas und Kurpah. 

Schwefelſäure entwikelt bei den Manilla⸗Indigos Kohlenfäurr, 
weil ſie kohlenſauren Kalk enthalten. 

Es iſt Häufig der Fall, daß Die inden Handel kommenden Java⸗ 
Indigos nicht ſortirt ſind, und daß eine und dieſelbe Kiſte, wie wir 
in obiger Tabelle ſehen, Indigoſorten enthält, welche um 28 Proc. 
von einander difſeriren; derſelbe Uebelſtand findet ſich manchmal, je⸗ 
doch in geringern Grabe, bei Indigos von Kapakas, Kurpah und 
andern Quellen. Die Conſumenten ſollten einen ſolchen Mißbrauch 
abzuſtellen fuchen und die Annahme aller nicht ſortirten Indigos ver⸗ 
weigern, weil ſie ſowohl hinſichtlich der Koſten, als des Erfolgs beim 
Faärben ihnen ſehr nachtheilig werben koͤnnen. 

Es gibt jedoch auch Fälle, wo derjenigen Indigoſorte, welche 
Hinſichtlich des Färbevermögens und des Preiſes den größten Vortheil 
darbietet, nicht unbedingt der Vorzug eingeräumt werden darf, indem 
man bei einigen Fabricationszweigen oder Anwendungen dieſes Farb⸗ 
ſtoffs mit einer gewiſſen Sorte Indigo beſſere Refultate erhält. 

Die Indigos, welche wir aus verſchiedenen Quellen beziehen, 
werben in ber Regel auf fehr verſchiedene Weife bereitet; Daraus 
folgt, daß die den blauen Farbfloff verunreinigenden Stoffe ihrer Be- 
THaffenheit und Menge nach fehr verfhieden ſeyn Finnen, Diele 
fremdartigen Stoffe Fönnen daher einen mannichfaltigen Einfluß auf 
die in Verbindung mit dem Indigo in den Färbereien anzuwenden 
den Subftanzen üben, indem fie 3. B. die Desorydation des blauen 
Farbftoffs ſchneller oder Tangfamer bewirken helfen oder zur mehr 
oder minder leichten Auflöfung deſſelben beitragen, 
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LXXIV. 
lieber Wereitung einer das Platin im ber Grove ſchen Kette 
erfegenden Kohle; von R. Bunfen. 

Aus Bogsgendorff's Annalen der Phyſtk und: Chemie, 1842, Nr. D. 

Mir Abbildungen auf Tab. VI. 

Die neue und wichtige Anwendung, welche Dad Platin durch 
Grove's fhöne Eutbefung gefunden hat, macht es fehr wünſchens⸗ 
werih, biefes koſtbare Metall durch ‚eine weälfeilere Subflanz erfegen 
zu innen. Man Hat daher ſchon ‘vor längerer Zeit fowoHl den na⸗ 
ti vorkommenden, als auch ben in ben Gasreiorten fi abſezen⸗ 
den Graphit zu dieſem Zweke in Borſchlag gebracht. Allein bie 
Sqhwierigkeit, welche bie ungewöhnliche Feſtigkeit dieſes Stofſes feiner 
methaniſchen Bearbeitung entgegenſtellt, noch mehr uber die Unmög⸗ 
lichleit, ihn in Sticken von beliebiger Form und Oberſlächrnausdeh⸗ 





nung herzuſtellen, ſind wenig geeignet geweſen, bie Srwartungen zu 


rechtfertigen, gu denen Die Wohlfeilheit dieſes Materials zu beroch⸗ 
tigen ſchien. Es ift Daher nuch, fo wiel ih weiß, dieſer Vorſchlag 
niemals allgemeiner in Ausführung gebracht worden. Sch Habe mich 
dagegen vurch Berſuche überzeugt, Daß dieſe Schwierigktiten, weiche 
der allgemeinen Anwendung der Kohle bisher im Wege ſlanden, gm 
befeitigen find, indem die Mobification bes Kohlenſtoffs, weiche man 
durch heftiges Glühen kohlenſtoffreicher organifiher Hoffe erhäft, und 
die in Beziehung auf ihre Leitungsfühigkeit und elelmomotorische Kraft 
fer das Platin unter Umſtänden noch an Wirkfamfeit Abertrifft, in 
einer. Form erhalten werden Tann, worin ſie fih mit ber größten 
Leichtigkeit bearbeiten und in die für die ſpeciellen Zweke ihrer An- 
wenbung geeignete Seſtalt bringen läßt. Wan erhält eine dieſen 
Beingungen volllommen genügende Maſſe durch Glühen eines durch⸗ 
geſiebten Gemenges von völlig ausgeglühten Coaks mit eben⸗ 
falls fein pulveriſirten möglichſt baßenden Steinkohlen, die man in 
bem anwäpernben Verhaͤlmiſſe von 1 zu 2 miteinander vermifcht. 
Zrigt ſich Die Maſſe nach dem Glühen zu zerreiblich und Lofer, was 
Sei Anwendung weniger fetter Steinbohlen der Fall zu ſepn pflegt, 
ſo muß das Verhältaiß der lezteren gegen Das der Coals vermehrt 
werden. IR dagegen bie Steinkohle überwiegend, fo zerklüftet ſich 
bir Kohle Im einzelne, nicht zuſammenhängende Sie, Hat man das 
richtige Berhittnig der Gemengtheile für eine Kohlenart einmal er⸗ 
mlitelt, fo iſt ein Mißlingen ber Darſtellung ſpaͤter nicht mehr zu 
befürchten. Das Glähen geſchicht bei mäßigem Kohlenfeuer in eiſen⸗ 
blechernen Fotmen, welche zehn bis zwölf Operatidnen aushalten. Ueber⸗ 
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fleigt der Durchmeffer diefer Formen 5 bis 6 Zoll, fo gelingt ed nur 


felten, eine von Riffen ganz freie Kohle zu erhalten. Dagegen laſſen 
fih ohne Schwierigkeit hohle Eylinder von nod größeren Dimenfionen 


darftellen, wenn man eine cylindrifhe Schachtel in die Form ftellt, 


und ben Zwifchenraum zwifchen der hölzernen und eifernen Wandung 
mit dem Kohlengemenge ausfült. 

"Die bedeutende Bolumenveränderung, welche bie Kohle bei dem 
Glühen erleidet, erlaubt es nicht, dieſe Schachtel durd eine Blech—⸗ 
eofle zu erfezen. Die auf dieſe Art bereitete Kohlenmaſſe befizt zwar 
ſchon eine hinlängliche Feſtigkeit, allein fie geftattet in dieſer Form, 
wegen ihrer großen Porofität, noch feine Anwendung. Um ihr bie 
nöthige Dichtigfeit und eine den härteren Gefleinen an Feftigfeit faum 
nachſtehende Beichaffenheit zu ertheilen, tränft man fie vor dem zwei⸗ 
ten Glühen in concentrirte Zuferlöfung, zu ber man bie fehlechteften 
Zuferabfälle benuzen Tann, und trofnet fie darauf, bis der Zufer in 
der Form wieder feſt geworden if. Leitungsfähigfeit und eleftromos 
torifche Kraft erlangt die Kohle erfi dadurch, daß man fie in einem 
mit Kohlenſtuͤken angefüllten, bedekten, feuerfeſten Gefäße der mehr: 
flündigen Einwirkung einer flarfen Weißglühhize ausfezt, was am 
Seichteften in einem gewöhnlichen Töpferofen geichieht. Die nach dieſen 
Angaben bereitete Kohle ift vollfommen homogen, wenig porös, nicht 
im mindeften abfärbend, Elingend, von metalliihem Anfehen, und fo 
fe, daß ein 6 Loth ſchwerer, 3 Linien diker hohler Cylinder, ohne 
zu zerbrechen, A bis 6 Tuß tief auf Holz berabfallen kann. Zur Aus 
fertigung von Kohlenplatten bedient man fih am beften Eubifcher Kohlen⸗ 
füfe, die ſich vermittelk einer Holzfäge in Linien Difen Scheiben fehneis 
den und auf einer Sandfleinplatte eben fchleifen laſſen. Aus einem 
ſolchen Kubus, defien Werth kaum einige Groſchen beträgt, erhält 
man acht bie zehn folder Scheiben, Die, mit amalgamirtem Zink wie 
in einer Grovefhen Batterie combinirt, in ihrer Wirkung einer 
Platinmafle gleihfommen, deren Handelspreis 25 bis 30. Thaler 
beträgt. Auf ähnliche Weife Infien fih von zwei 7 Zoll langen maffi- 
ven Kohlencylindern gegen 100 Freisrunde Scheiben abfägen, die mit 
amalgamirten Zinfplattien und einer Erregerflüfftgfeit aus verbünnter 
Schwefelfäure und faurem chromſaurem Kali, das, ohne auf das 
Zink zu wirken, die Stelle der Salpeterfäure in‘ der Kohle vertritt, 
zu einer Säule aufgebaut, die Fräftigften Wirfungen erzeugt. Die 
Kohle befizt in diefer Combination, abgefehen von ihrer größeren 
Wirkung, befonders den Borzug, daß fie ſich nicht amalgamirt, und 
daß man dabei ber bei dem Kupfer fo läſtigen Operation, des Ab⸗ 
ſcheuerns überhoben tft, da es hinreicht, fie in der Erregerflüffigfeit 
aufgubewapren, und nur von Beit zu Zeit mit berfelben auszufochen, 
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um bad in den Poren ſich abſezende Chromoxyd zu entfernen. Statt 
Der Platten wendet man hie Kohlen noch zwekmäßiger in der Form 
hohler Cylinder an, bie fih ohne Schwierigkeit von ſolchen Dimen⸗ 
fionen anfertigen laſſen, dag ihre Gefammtoberfläce einen Duadratfuß 
beträgt. Die rohe Bearbeitung biefer Cylinder gefchieht, vor ihrem. 
Eintauchen in Zuferlöfung, vermittelft einer Reibe aus Blech; um fie 
genau cylindrifh und eben zu erhalten, dreht man fie nach dem zwei⸗ 
ten Glühen mit der Hand durch Einfchleifen in einem mit gegahntem 
ande verfehenen Blecheylinder von Innen und Außen ab. ”) 

Das Eindringen von Flüffigfeiten bis in diejenigen Theile ber 
Kohle, welche mit Metallen in leitende Verbindung gefezt - werben 
follen, vermeidet man dadurch, dag man biefe Theile in Wache tränft, 
welches von der Kohle aufgefogen wird und ihre Gapillarität gegen 
andere Flüffigfeiten aufhebt, ohme die Leitungsfähigfeit auf eine bes 
merfbare Weife zu ſchwächen. 

Unter allen Apparaten, deren Form für eine Anwendung ber 
Kohle geeignet ift, fcheint mir die Fig. 16 dargeſtellte den: Vorzug 
zu verdienen. a,a ift eine mit Salpeterfäure angefüllte Glaszelle, 
A Zoll hoch und von angemeffener Weite; b ein darin befindlicher 
hohler Kohlencylinder mit 17, bis 2 Rinien difer Wandung und 1%, 
bis 2 Zoll innerem Durchmeffer; c eine mit verbünnter Schwefelfäure 


angefüllte poröfe Thonzelle; d ein in dieſer Säure flehender amal- 


gamirter Zinkeplinder, der durch den Zinfflreifen e mit ber Kohle der 
nächften Zelle in Verbindung fteht. Diefe Verbindung gefchieht vers 
mittelft eines fenfrecht ſtehenden Fortſazes der Kohle, über welchen 
man eine Feine Kappe von dünnen Platinblech fteft, gegen die ber 
vom Zinfeylinder ausgehende aufwärts gebogene. Metallftreifen vers 
mittelft einer aufgefteften Klammer gepreßt wird. Obgleich diefer Kohlen 
forifaz faum 1 bis 2 Rinien dik if, fo gewährt er doch eine mehr ale 
hinfänglihe Feftigfeit, um den Druf der Klammer ohne Abnuzung zu 
ertragen. Berfieht man die Glaszellen mit einer aufgefhliffenen Glas⸗ 


- Tapfel, Big. 17, fo hat man nur die Thonzellen und Zinfcplinder 


nah dem Gebrauch zu entfernen, und kann bie Kohle fammt ber 
Salyeterfäure in ben verjchloffenen Glasgefäßen aufbewahren. 


Ich habe die Weberzeugung, daß dieſer Apparat erhebliche Bor- 
züge vor ber mit Platin conſtruirten Brovefchen Batterie beſizt, da 
berfelbe nicht nur, was die Größe und Sicherheit feiner Wirkungen 


70). Kohlen von ungefähr 200 Quadratzoll beiberfeitiger Oberfläche habe ich 
für 4 bis 11/, Thlr. das Stuͤk angefertigt erhalten, Der Handelspreis eines 
Kohlenoberfläche von 40 Quadratfuß beträgt daher 7 bis 10 Thlr. Cine Platin- 
fläche von gleicher Wirkfamteit würde, nah Poggenborff's Berechnung, mins 


deſtens 180 Thlr. koſten. 
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anbelingt, dieſen Batterie bei gleichem Verbrauch an Säuren. umb 
Zink volllommen gleich kommt, fondern auch bei gleicher Eleganz und 
einer größeren Bequemlichkeit in der Behandlung mindeſtens viermal 
fo wohlfeil herzufteflen tft. Eine 40paarige Batterie von dem er 
wähnten Dimenflonen, welde nicht mehr als eine 12paarige nad 
Poggendorff's Eimichtung Yoflet, Liefert, wenn fie zu vier 2Qua⸗ 
dratfuß Kohlenoberſlaͤche darbietenden Paarrn combinirt wird, eine 
Menge Knallgas, welche zur Erzeugung des Drum mon vſchen Signal⸗ 
lichtes vollklommen ausrteicht, und bringt, zu 48 Paaren combinirt 
das prachtvolle Phaͤnomen eines Flammenbogens zwiſchen Kohlenſpizen 
hervor.“) 

Ich bediene mich außerdem noch einer anderen Conſtruction dieſer 
Kohlenapparate, welche, ohne dag ich bisher Gelegenheit gehabt Hätte, 
fie näher zu befchreiben,, eine bereits ziemlich verbreitete Anwendung 
‚gefunden zu haben fheint. 


Die conftante Batterie, auf welche ſich dieſe Bemerfung begieft, 
fommt der Groverfhen an Wirffamfeit vollfommen gleich und zeichnet 
fih durch eine Einfachheit aus, welche es möglich macht, fie mit den 
allergeringfügigften Hülfsmitteln herzuftellen. Fig. 18 flellt die Ans 
ficht derfelben dar, a, a ift eine Glaszelle, zu der man ein gemwöhn- 
liches Trinfglas benuzen Tann, b,b ein amalgamirter Zinkeylinder, 
d ein im Mittelpunfte bis in die Nähe feines Bodens durchbohrter 
Kohlencylinder 7), e ein fonifcher, auf die oben in Wachs getränfte 
Kohle?) geftelter Kupferring mit difem Leitungspraht, f eine Mef- 
fingffammer, um ben umgebogenen und zu einer. Fläche ausgefchle- 
genen Berbindungsdraht an dem Zinfeylinder der folgenden Zelle zu 
befeftigen. Der Gebrauch des Apparates erfordert einige Vorſichts⸗ 
maßregeln, bie unerläßlich find, Bor Allem ift es nöthig, nachdem 
man die Kohle völlig mit Salpeterfäure durchtränkt hat, den Ueber, 
ſchuß der Säure dadurch wieder zu entfernen, daß man fie vermittelſt 





74) Volllommen gute Kobleneylinder von 20 bis 24 Quadratzoll innerer 
Oberfläche habe ich zu dem Preife von 10 Gilbergrofchen erhalten. Die innere 
Kohlenoberfläche einer Batterie von ſechs Bechern, weiche gegen einen Quedratfuß 
ausmacht, koſtet daher 2 Thlr. Cine Platinoberflähe von gleicher Wirkſamkeit 
würde, nah Poggendsrffs Berechnung, gegen 18 Thlr. koſten. 

72) Ueberfteigt die Höhe der Kohle 5 und ihre Durchmeſſer 2 Zoll, fo wird 
die Form des Apparates unprattifh. Kür größere Ketten müffen daher mehrere 
Heine Kohlen gu Paaren von azößerer Oberfläche combinirt werben, 

73) Ich babe mich durch genaue Verſuche überzeugt, daß das in ben Poren 
der Kohle und an der Berührungsftelle des Kupferrings befindliche Wachs, weiches 
die Kohle gegen Balpeterfäure vollkommen unducchbringlich macht, nit im Ge⸗ 
wingften eine bemertbare Schwächung der Stromftärke zur Folge hat, wenn 

te Kohle nicht mehr bavon enthält als nöthig if, Der Vorwurf bee Unſauber⸗ 
eit, welcher aus einer möglichen Werährung des Kupferrings mit der Salpeter⸗ 
ſaͤure hergenommen iſt, trifft daher biefen Apparat nicht, 


in ber: Öponefipen Metterie: eufigenber Melle. 36 
einer anf bie: Oeffnung ber Sohle geſtekten Glusröhre durch heftiges 
Eiublaſen: mäglihft auspreßt (Fig. 19: Bei ſpäterem Gebrauch des 
Apparates preßt man nur vor ſeiner jedesmaligen Zuſammenſezung 


- Die im Innern der Kohle befindliche Säure aufi ähnliche Weiſe nach 


der Oberfläche hin, inden man nad Bebarf eine Tleine Duantität M 
- Säure in die Deffnung. nachgießt. Die bei. dieſer Dyeration: verloren 


gehende Säure ‚beträgt nicht mehr, als die in ben: Thonzellen biefes 
Apparates zurüfgehaltene. Die Säure in: der. Kohle ift: Daher keines⸗ 
wegs verloren und ihr. Verbrauch nicht gräßen,.ald bei: Gr ou 08 But⸗ 


. teries Das Durdiprefien: der Flüſſigkeit iſt zwar läſtig, aber. gewiß 
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nicht laͤſtiger als das Entleeren und: Reinigen. poröſer Thonzellon 
Die; auf dieſe Art gefüllten Kohlen werben darauf fo in: die: Zink 
eylinder eingefenft, baß feine: Berührung. zwifthen beiden flattfindet, 
was am einfachſten durch ein im: Wachs getwänftes Bindfadenlreuz, 
oder wenn man dieſes für zu unſauber hält,. durch einen gefloxhtenen 
Strang geſponnenen: Glaſes bewerkſtelligt wirde, deſſen zwiſchen der 

Kohle: und dem: Zink: liegende Fäden: nur einen: höchſt geringen. Zwi⸗ 
ſcheuraum übrig. laſſen. Iſt endlich die Verbindung; der Pnave: durch 
Die mit: den Aupferringen verfehenen: Leitungsdrähte vermittelſt. der 
Klammer hergeflellt, fo hat man nur noch bie. Glaszellen mit. vers 
dünnter Schwefelfäure. anzufüllen, um die Säule in: Wirkſamkeit zu 
fegen: Nach dem Gebrauch nimmt man den Apparat auseinander: 
und: bewahrt: Die Kohlen. in den vom: Säure entleerten Glaszellen, 
oder wenn man fh: vor ber Einwirkung entweichender falpetriger. 
Dampfe: fürchtet, im: einem: mit. einer abgeſchliffenen Glasplatte bes 
‚beiten Gefäße auf Ich glaube, daß die Unſauberkeit, oder vielleicht 
beffer, der Mangel an. Eleganz bet dieſem Apparate durch die Zwek⸗ 
mäßigfeit und Einfachheit feiner Conſtruction hinlänglich aufgewogen: 
wird, Namentlich Halte ich: die. Anwendung von'Schrauben flatt der 
ihren Zwef weit fiherer und. einfacher. erfüllenden Klammern bei Appa⸗ 
vaten: für. verwerflich, melde, wie biefer, ber. Einwirkung ſaurer 
Dämpfe ausgeſezt find. Ueberziehen fich die metallenen Verbindungs⸗ 
Hlüfe. mit einer Oupdſchicht, fo reicht es hin, ſie mit verdünnter Schwefel⸗ 
ſaͤnre abzureiben, um augenbliklich ihre urſprüngliche Reinheit wie⸗ 
ber herzuſtellen. Die bei dieſen Batterien gewählte Form ſcheint mir 
fuͤr kleinere Apparate Die bequemſte und einfachſte zu ſeyn. Für Ketten 
von größeren: Dimenſtonen eignet fie ſich dagegen nicht, wegen; ber 
mit der Füllung größerer Kohlen verbundenen Unbequemlichkeiten und 
ber Rothwendigkeit, bie: einmal in den Sohlen. enthaltene Salpeter⸗ 
ſäure völlig :aufanbraschen, ohne Diefelbe, wie bei der Grove'ſchen 
Corſtrurtion, jeden Augendlit durch andere von verſchiedener Stärfe 
ohne: Verluſt erſezen zu koͤnnen. Diefer Apparat erfordert überhaupt 


384 Bunfen, über Bersitung einer das Ylatia 


eine größere Sorgfalt und Lebung in der Behandlung ald ber 
Grove'ſche. Eben fo ift verfelbe, wo es darauf anfommt zu jeber 
Zeit einen Strom von beflimmter Stärke zu erzeugen, wenn aud 
nicht unanwendbar, doch unpraftifch. 

Die Kohle erjezt das Platin nicht allein als negatives Glied in 
- den Fetten, fondern eignet fih auch vorzüglich wegen ihrer chemiſchen 
Indifferenz zu eleftrofytifchen Apparaten. Ehe ich mich indefien zu 
der Befchreibung der von mir zu biefem Zweke benuzten Borrichtun- 
gen wende, wird es nicht überflüffig ſeyn, einige Worte über Das 


benfelben zum Grunde Tiegende Princip voranzufchifen. Geht man 


von dem Grundſaze aus, daß diefe Apparate ihren Zwek um fo voll 
fommener erfüllen, je größer ber durch fie erreichte eleftrofgtifche Effect 
im Bergleich zu dem Verbrauch der flüffigen und feften Elemente der 
Säule ift, fo reicht eine einfache Betrachtung Hin, die Bedingung feft- 
zuftellen, welche bei ihrer Eonftruction in Betracht kommt. 

Ermittelt man das Gefez, nady welchem eine gegebene Anzapl 
von Paaren combinirt werden muß, um bad Marimum des Effects 
zu erzeugen, fo findet man, daß bie für das Marimum ber Strom: 
ftärfe nöthige Plattenzahl fi verhält wie bie Duadratwurzel aus 
dem Leitungswiderftande im Schließungsbogen. Je geringer demnad 
der Leitungswiderfiand einer zu eleftrolyfirenden Flüſſigkeit, oder 
je größer die in derſelben ſich möglichft einander nahe gerüften Pol⸗ 
flächen find, um fo geringer wird die Anzahl der zu einer Säule 
combinirten Elemente feyn müffen, um ben größten Effect zu erhalten. 
Man hat e8 daher in feiner Gewalt, durch Vergrößerung der Polflächen 
die Zahf der Kraftzellen auf den Heinften Werth, d. h. auf zwei, zu 
reduciren, fo daß auf zwei Atome in der Säule verbrauchten Zinks 
ein Atom Waffer in der Wirfungszelle zerfezt wird. 

Um eine diefem Zweke angemefjene Bergrößerung ber Polflächen 
beiwverfftelligen zu fönnen, bediente ich mich mehrerer mit einander 
verbundener Boltameter von ber Fig. 20 dargeftellten Form. a,a if 
ein mit Fuß verfehener Glascylinder, welder bie zu elektrolyſirende 
Fluſſigkeit enthält; b,b eine dreihalfige, unten offene Glasgloke, in 
Form einer Woulſ'ſchen Slafhe ohne Boden; c,c ein als Polfläche 
dienender hohler, feitlich mehrfach burchlöcherter Kohlencylinber, deſſen 
Höhlung unten etwas koniſch zuläuft, d ein maffiver Kohlencylinder, 
beffen Oberfläche ald zweiter Pol dient. Derfelbe ift in dem erfteren 
eingeffemmt und von demſelben durch zwei geflochtene Stränge ge 
fponnenen Glaſes getrennt. Zur Befefligung dieſer Kohlen in der 
dreipalfigen Gloke dienen drei Heine, nach Innen gerichtete Hervor- 
ragungen am unteren Rande berfelben, denen drei an der äußeren 
Wandung ber Kohle befindliche Riefen entſprechen. Schiebt man bir 
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Kople in die Gloke, während bie erwähnten Hervorragungen den 
Riefen in der Kohle entſprechen, und dreht man dieſelbe hierauf um 
60°, fo wird fie von den Hervorragungen getragen und läßt ſich mit 
der Giote ans dem Glascylinder herausheben; e und.e find zwei 
bife kupferne Leitungsprähte, welche von Glasröhren umfchloffen find 
“und unten in Kohlenſpizen endigen, welche in entfprechende Bertiefune 
gen der Kohlencylinder paſſen. Man kann auch ſtatt der Dräpte in 
Glasroͤhren eingefchloffene, fehr fee, an ihrem mittleren Theile in 
Wachs getränkte Kohlenſtäbchen“) anwenden und biefe an ihrem 
hervorragenden Ende mit einem in bie Kohlenmaſſe gebohrten Duck 
filhernaͤpfchen verſehen; £ endlich ift ein Ableitungsrohr, um das ent⸗ 
wikelte Gas aufzufangen, Verbindet man. die entfprechenden Kohlen 
mehrerer folder Apparate, fo kann man leiht mehrere Quadratfuß 
großer — herſtellen. 
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LXXV. 
Neue Art galvanifcher Säule. 





Bor etwa ſechs Jahren befchäftigte ich mich vielfach mit dem 
Eiſen und es gelang mir eine Reihe von Umftänden zu ermitteln, 
unter welchen biefed Metall in einen Zuſtand tritt, in dem es in ches 
mifcher „Beziehung dem Platin ähnlich if. (Siehe mein Werfchen über 
dad Verhalten des Eiſens zum. Sauerfloff.) Sch fand auch, dag das 
Bolta’fche Verhalten des fraglichen Metalls in feinem außergemöhn- 
lichen Zuftande mit demjenigen des Platind eine große Achnlichfeit 
babe, d. h. um in der Sprache ber Phyſiker zu reden, dag paffives 
‚Eifen gegen gewöhntiches fehr ſtark negativ ſey. Schon Damals con- 
ſtruirte ich aus activem und paſſivem Eifen kleine Säulen, die für 
ihre Dimenſionen einen hohen Grab von Energie. zeigten und mit 
denen ich vor der naturforfchenden Geſellſchaft Cin Baſel) Verſuche 
anſtellte. Anderweitige Arbeiten hielten mic) von dem weiteren 
Berfolgen des intereffanten Gegenflandes ab, berfelbe wurde aber 
in Folge meiner Unterfuhungen über die Paflivität - Des Eiſens 
(polytechn. Journal Bd, LX. S. 397) vor zwei Jahren von dem 
Engländer Hawkins und gleihgeitig auh von Roberts auf 
genommen, und biefe Herren waren ed, welde zuerſt größere 
Säulen bauten, in denen das Eifen bie Rolle des negativen — 


74) Dieſe laſſen ſich noch beſſer vermittelft einer groben Holzſaͤge aus. der 
völlig trotenen metalliſchen Kohle der Gasretorten ſchneiden, und auf einem 
groben Sandftein eben ſchleifen. 


Dinglews polyt. Journ. Bd. LXXXIV. 8, 5. 25 


Spielte: Wohler und Poggenbiorff veſchäftigten ſich im neueſter 
Zeit ebenfalls mit dieſem Gegenfiund und Tefätigten volllommen die 
früher erhaltenen Refultate. Im vorigen Bahre nahm auch ih den⸗ 
felben wieder auf und zu der Fortſezung meiner Unterſuchungen itber 
den eleltriſchen Geruch einer fehr Mräftigen Säule bedirflig, bemühte 
ich mich, dabei das theure Platin, bas die Orove'ſche Borrichtung 
nöthig macht, durch das wöhlfeilere Eiſen zu vrfezen. Wie weit 
meine Bemühangen mit Erfolg gekroͤnt worden ſtud, wird ih um 
beten aus den nachſtehenden Angaben abnehmen laſſen. Zunächſt 
‚wurden fünf Eylinder aus Gußeiſen wit eben fo vielen Eylindern 
amalgamirten Zinkes zu einer fünfpttarigen Säufe "verbinden. Eiflete 
hatten im Lichten eine Höhe von 10“ und einen Durihmeſſer von 
3” gu, ie Tegtern eitte Höhe von B” 9" und tinen Durchmeſſer von 
3“ 3”, Sn jeden eifernen Eylinder wurde eine pordſe eylinderfir- 
mige Thonzelle von 10" Höhe und 3" 4’, Durchmeſſer geftellt, in 
jenen ein Gemiſch von drei Theilen Salpeterfäure von 37° Baume 
und einem Theile gewöhnlicher Schwefelſäure, in die für die Auf 
nahme des Zinkcylinders brftimmte Thonzelle Iwoͤlffach mit Waſſer 
verdünnte Schwefelſäure gegoſſen. Ließ man nun den Strom dieſer 
Säule durch die leztgenannie Fläfſiglkeit gehen, fo entwilelten ſich an 
den Polen 40 Kubifkzolle ſenallgas in ber Minute oder AOoOin der Sumde, 
alſo nahe dreimal ſo viel, als die Grov e!fde Säule, von der Ich zu feiner 
Zeit (im polyt. Journ. Bd. LXXV. S. 155) einen furzen Bericht gab. 

Daß die magnetiihen wie auch die Wuͤrmeeffrete ebenfalls auf⸗ 
fallend ſtark waren, iſt nad der fo chen gemachten Angabe Aber die 
chemiſche Wirkſamkeit der Säufe Tatım mehr. zu fagen nötbig. Was 
die erſtern Wirkungen beirifft, fo mag von ihnen eine Vorſtellung die 
Bemerkung geben, daß der Strom eines einzigen Paarres meiner Saͤule, 
durch die ein Hufeiſen unigebende Kapferſpirale geſchikt, einen fo bes 
deutenden Magnetismus entwikelte, daß der Anker der Vorrichtung 
durch eine Belaſtung von vier Centnern (dus Maxinum der mir eben 
zu Gebot ſtehenden Gewichte) nicht abgeriſſen werden konnte. Vier 
Elemente ſezten eine ziemlich große ekektromagnetiſche Maſchine in bie 
lebhafteſte Bewegung und eine zehnpaarige Säule zeigte wahrhaft er⸗ 
ſtaunliche Wirkungen. Es ſielen damit namentlich pie Gluͤhverſuche 
(mit Metallen und Kohle) jo :glänzend aus, wie ich ſie noch nie ges 
tehen. Da die Anwendung bes Zinkes bei eirierSäufe mit allerhand 
Vebelſtaͤnden verknüpft und ber Preis dieſes Metalles auch nicht mehr 
fo ganz unbebeutend ift, fo erfhien es mir äußerſt wünfchenswerth, 
daſſelbe durch einen andern metalliſchen Körper zu erſezen, ber ſich 
durch größere Woßhlfeilheit empfiehlt und Die fraglichen Nachtheile nicht 
mit ſich führt. in ſolches Erſazmittel if nun nad meinen Erfah 
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rungen vas Eiſen ſelbſt und es laſſen ſich denfelben gemäß aus yaf- 
ſivem und activem Eiſen Säulen conſtruiren fo kräftig und wirkſam, 
als man fie nur immer verlangen kann. Indem ich mir vorbehalte, 
an einem andern Ort nähere Angaben zu machen über biefe neue 
Art von Volta'ſcher Vorrichtung, die ich, gelegentlich bemerkt, fchlecht- 
weg Eifenfäule nennen möchte, will ich Hier nur bemerfen, daß ein 
einziger Eifencplinder von.obenmwähnten Dimenfionen combinirt.mit 
einem hohlen Gifenblechaylinder von 9" 9" Höhe und 23” 6 Durd- 
meſſer, alles übrige fanft fo wie bei ber Zinfeifencombination, einen 
Strom. lieferte von ungewöhnlicher Stärfe. An den Anker des er- 
wähnten Hufeifens konnten ebenfalls vier Gentner gehängt werben, 
ohne daß derfelbe hiedurch Iosgeriffen worden wäre, Sa zwei Fleine, 
nur fehr wenige Zolle umfaffende Eifenblecheylinder, Die auf geeignete 
Weife in fchwefelfäurehaktige Salpeterſaͤute und verbännte Schwefel« 
fäure getaucht wurden, erzeugten ehren Eleftromagneten, der inter 
gegebenen Umſtaͤnden einen Centner zum tragen im Stande war. 

Da die reine und mögfichft concentrirte Salpeterſäure die Paſſe 
vität des Eifens durch bloße Verährung hervorruft und dieſes Metall 
in der erwähnten Stüfftgfeit fo gut ald unamgegriffen bleibt, während 
ed darin als das negative Element einer Kette functionirt, berdieß 
bie fragliche Säure den Steom gut leitet, fo maß fie au in bem 
äußern Eifencplinder angewendet erden, wenn es fih darum han⸗ 
beit, die größten Stromwirkungen mit der Eifenfäule zu erhalten. Ich 
habe jedoch gefunden, daß Safpeterfäure von 1,4 mit einem Drittel 
ober Viertel gewöhnlicher Schwefelfäure verfezt, Gemiſche Liefert, mit 
denen Reſultate gewonnen werden, bie denen fich nähern, welche man 
mit der eoncentrirteften Salpeterfäure erhält. Einige vorfäufige Ber- 
ſuche haben mir dargetban, daß man ſelbſt ımit einem Gemifch von 
vier Theilen Schwefelfäure und einem Theil Salpeterfäure von 1,4 
noch zu äußerſt günftigen Stromergebniflen gelangt. Der Oekonomie 
und anderer Gründe halber dürfte man daher wohl behufs der La- 
dung der Eifenfäule dem fraglichen Gemiſche den Borzug vor ber 
reinen concentrirten Salyeterfäure geben. 

Obgleich ih nie fehr ſanguiniſche Hoffnungen in Bezug auf bie 
Anwenbbarfeit des Eleltromagnetismus als Bewegfraft gehegt Habe, 
fo möchten wir doch diefem von fo manden Phyfifern nadgeftreßten 
Ziele, falls es überhaupt ein erreichbares ift, burd bie Conſtruction 
des Eifenfänle um einen Schritt näher gerüft ſeyn; denn nicht nur 
ift diefelbe wohlfeiler auszuführen als jede mir bis jezt bekannt ge- 
worbene Volta'ſche Vorrichtung, fondern — und bieß iſt ein ber 
Beachtung wicht gang unwürbiger Umſtand — Das in dem neuen 
Apparat fih erzeugende Eifenfalz findet eine — Anwen⸗ 
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dung, als dieß mit dem in ben bisherigen Säulen erhaltenen Zink 
vitriol der Fall if. 


Schließlich bemerfe ih, dag ber Mechaniker Hr. Burkhardt Cin 
Bafel) Eifenfäulen zu billigen Preifen conſtruirt. C. F. Schönbein. 





| LXXVL 
Ueber die Vereitung eines reinen Zinfeitriold und Zink; 
oxyds. Vom Prof, W. Artus. 


Aus Erdmann’ und Marchand's Journal für praftifhe Chemie, 1842, 
Kr. 7 und 8, 





Der käufliche Zinkvitriol fo wie die Zinfhlumen enthalten bes 
fanntlich fehr häufig Kupfer, Cadmium, Blei, Eifen und Mangan. 
Bon erfteren, dem Kupfer, Dlei und Cadmium, wirb ber fragliche 
* Zinkoitriol befreit, wenn man eine concentrirte wäfferige Löfung deſ⸗ 
felben eine Zeit Yang mit metallifchem Zink digerirt ”), wodurd jene 
genannten Berunreinigungen im metallifchen Zuftande gefällt werben. 
Oder nah Herrmann fäuert man die wäflerige Löfung mit etwas 
Schwefelfäure an und läßt fo lange Schwefelwaflerflöffgas einftrös 
men, als noch eine Färbung oder ein Niederfchlag erfolgt und bis 
bie Flüſſigkeit ſtark nah Schwefelwaſſerſtoffgas rieht, worauf bie 
Slüffigfeit bedeft, Tängere Zeit ſtehen gelaffen, erhizt und von den 
ausgeſchiedenen Schwefelmetallen abfiltrirt wird. Der Mangans und 
Eifengehalt wird jedoch durch beide befchriebene VBerfahrungsarten 
nicht entfernt; bemnächft wird, und zwar um das Eifen abzufchei- 
ben, in bie Löſung Chlorgas geleitet, dadurch wird das Eifen in 
Einfach⸗Chloreiſen verwandelt; läßt man dann die Löfung längere 
Zeit dem atmofphärifchen Sauerftoff ausgefest, fo wird jenes gebil- 
bete Chloreifen, indem fih Eifenoryb erzeugt, zerfest, daſſelbe fchei- 
bet fih als ein gelbes Pulver aus, wovon die Löfung abzufil⸗ 
triren iſt. Enthält aber der Zinfoitriol zugleih auh Mangan, was 
aber nur fehr felten flattfindet, fo fezt man der Löfung des Zinf- 
vitriols gut gereinigte Kohle Hinzu, läßt ein= bie zweimal die Löſung 
mit der Kohle aufwallen, filtrirt und verdampft bis zur Kryftallifa- 
tion. Oder man bigerirt wohl aud die Löfung mit unterchlorigfaus 
rem Natron, wobei aber ein Ueberſchuß forgfältig vermieden werben 
muß, ba im entgegengefezten Falle ein bedeutender Verluſt flattfinden 


erfolge in 8 u bet 28* er a Zink zu Tange fortgefezt, fo 
ein Verluſt de wefelfauren Binkoryds, i ; 
füwerlöstiches Galy entfteht. felfauren Binkoryds, indem ein untryfalifibares 
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würde, indem nebft dent Eifen und Mangan zugleich eine nicht un- 
beträchtlihe Menge Zinkoxyd ausgeſchieden werden würde, . 


Leichter und vollſtaͤndiger geſchieht die Ausſcheidung des Eiſens 
aus dem Fäuflihen Zinkvitriole auf folgende Weiſe, daß man, nach⸗ 
dem man ben Kupfer⸗, Blei- und Cadmiumgehalt durch Digeſtion 
mit metalliſchem Zink entfernt und die Galzlöfung von den ausge⸗ 
ſchiedenen Metallen abfiltrirt hat, zur Kryftallifation verdampft, bie 
zuvor getrofneten Kryſtalle fein zerreibt, mit 2 Proc. ebenfalls fein. 
gepulverten Salpeters auf: das Innigſte vermifcht, in einen Schmelz 
tiegel bringt, mit Kohle umgibt und fo lange unter befländigem Um- 
rühren mit einem Porzellan= ober Glasfpatel gelinde erhizt, bis bie 
Maffe ziemlich trofen erfcheint, worauf fie noch einige Minuten Tang 
erhizt wird, Enthielt nun ber Zinkoitriol Eifen, fo erfcheint er je 
nah dem Eifengehalte des fraglihen Eifenvitriol® durch dieſe Bes 


. handlung gelblich bis gelbröthiich, indem bei dieſem Erhizen der Sal- 


peter zerſezt, das Eifen, welches ſich in dem Bitriole im orybulirten 


Zuſtande befindet, auf Koſten des frei gewordenen Sauerſtoffs ber 


Salpeterfäure höher. oxydirt und fo. in Eifenoryb verwandelt wird, 


Wird "hierauf die gefchmolzene und erhizte Maffe mit Waffer 
übergoffen und erhizt, fo löſt fih das ſchwefelſaure Zinkoxyd auf, 


das Eifen dagegen bleibt ald Eifenoryd zurüf, von weldem es abs 


filteirt wird.. Enthält endlich noch der fragliche Vitriol Spuren von 
Mangan, fo fezt man in der oben angezeigten Weife etwas Kohle 
zu, läßt die Flüffigfeit eins bis zweimal aufmwallen, filtrirt und vers 
dampft zur Kryftallifation, oder verdünnt die Löfung zur Bereitung 
de8 Zincum oxydatum album mit ber nöthigen Menge Waffer, 


vermiſcht die Löfung fo lange mit einer Löfung von Fohlenfaurem 


Natron, als noch ein weißer Niederfählag von kohlenſaurem Zinkoryd 
erfolgt, füßt aus, trofnet-und glüht ihn fo lange, bis ſich eine kleine 
Probe in Säuren ohne Aufbeaufen auflöſt. Der. fo gereinigte Zink 
vitriol, fo wie auch das aus bemfelben bereitete Zinforyb, wurde 
wiederholt geprüft und für chemifch rein befunden, und ich nehme 
deßhalb Gelegenheit, auf dieſes Verfahren aufmerffam zu maden, 
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LIXVI. 

Neues Verfahren Eifen zu bärten, worauf fi Robert 
Moberts, in Township of Brabford bei Mancheſter, 
am 25. Nov. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Mär 1842, ©. 109. 





Borliegende Erfindung befleht in einer neuen Combinatione- 
methode bes Schmiebeifend mit dem Gußeifen, wodurch jedes Fabri⸗ 
ent aus Schmiedeffen leicht gehärtet werben kann. 

Es wird ein gewöhnlicher Schmelzofen mit einer Abtheilung 
vorgerichtet, worin Gußeiſen in der Art geſchmolzen wird, wie man 
e8 zum Gießen in Sormen verwenden würde In denſelben Dfen 
fommt in einer abgefonderten Heizlammer ber zu Härtende ſchwied⸗ 
eiferne Artikel, z.B. ein Radkranz, zu liegen. Der Ofen mag von 
irgend einer Form und Größe feyn, welche ber Geſtalt und Grsöße 
des zu härtenden Schmiebeifens angemeffen if. Wenn das Guß— 
eifen flüſſig ift, fo muß der Radkranz im Aber und Aber vorhglähen: 
den Zuftande in das fläfftge Gußelfen getauft und darin ſanft um⸗ 
gedreht werben, worauf ſich über dem ſchmiedeiſernen range ein 
pollſtändiger Ueberzug aus Gußeiſen bifbet, und gwar von jeder bee 
liehigen Dife von bis zu Zoll. Dieſer Meberzug wird, wenn 
man den Kranz aus dem Ofen nimmt und ſogleich in kaltes Waſſer 
taucht, pollſtaͤndig gehaͤrtet her geſtaͤhlt. Um etwaigen Unregel— 
maͤßigkeiten in ber Aufawmengiehung bed Dietalld vorzubeugen, muß 
man das aus dem Dfen gemammene fEifen jo in das Waffer tau⸗ 
chen, daß feine ganze Oberfläche zugleig vom Waſſer bebeit wird. 
Den uf ſolche Weiſe gehaͤrteten Ihmiebeiferneg Stangen ꝛc. läßt ſich 
eine große Eaſticität und Stäͤrke geben. Auch Wagen⸗ und andere 
Vvedern Ebnnen nach der angeführten Methode aerfertigt werden. 





LXXVIN. 


Beſchreibung einer neuen Boreihtung zur Gewinnung . Der 
Kartoffelftärke. Ron. Prof. Siemens in Hohenheim, 


Mit Abbildungen auf Tab, VII. 





Bei der Einrichtung der techniihen Werkflätte in Hohenheim 
wurde von mir ber nachfolgende neue Apparat zur Gewinnung ber 
Kartoffelftärfe aufgeftelt. Da ſich feine Zwekmaͤßigkeit bei der Ver⸗ 
arbeitung einer größeren Quantität Kartoffeln bewährt bat, fo bürfte 
eine Veſchreibung deſſelben yon Intereſſe ſeyn. 


| 
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Fig. 15 zeigt den Längenburckfchnikt, und Fig. 46 ben Duer- 


durchſchnin des Apparqis nach ber Linie xy. Dexſelbe beßeht qus 


dem Stoßßehe A, welches durch Das: var näher anzugebende Räder⸗ 
werk feine ruͤttelnde Bemegung erhält, qus dem. ſteinernen Walzen⸗ 
pagre Bund. B/, welche bush das Rad C mittel eines Laufriemens 
gedreht serden, aus der Gichtrommel D, welche gleichfalls durch 


bag Raͤderwerk bewegt wird, und qua dem Sanynelbottich P, worin 


bie nom dem Faſerſtoß abgeſchiedene Stärke aufgefangen wird, 

. Die Kartoffeln werden anf ber auch aum Zerreiken der Runkel⸗ 
rühen dienenden Reibmaſchine aexfleinsrt un der danon gewonnene 
Drei durch ben Schlauch a auf dag Staßfieh A geleikel. Auf dies 
ſem wird er durch big ruttelnde Newegung ner, und nach den Wal 
am zugefuͤhrt; zugleich ſüen aber von dem oberkalb dem Siebe an⸗ 
gehrachten, wit einem durchlöcherten Boden verſehenen Beken b 
Waſſer auf dad Sieh und fpült den größten Theil des Stärkmehls 
von dem Breie, welches dann mi berg Waſſer iu den Sammelboi⸗ 
tich E-fült und ſich hier an Boden ſezt. Durch bie dachförmige 
Dedefung e wird das von dem Stoßſiebe mit der Staͤrke herabßlie⸗ 
ßende Waſſer von ber Siebtrommel D ahgehalten und durch feit- 
wärts angebrachte Leinwand Das Umperfprigen befjelben verhindert, 

Durch die Walzen, welche fih mit ungleicher Geſchwindigkeit 
bewegen ſollen, wird der darauf fallende Brei noch feiner zerrieben, 


als dieß beim Reiben ber Kartoffeln woͤglich wurde, und dadurch die 


von dem Faſerſtoffe noch eingeſchloſſene Staͤrke vollkommener bloß— 
gelegt, fo daß fie durch nachfolgendes Waſchen leicht davon zu tren⸗ 
nen iſt. Der Brei gelangt zu dieſem Zwek von den Walzen durch 
den Schlauch d in die Siebtrommel P und wird in dieſer durch 
langſame Umdrehung nach und nach dem tiefer liegenden Theile zu⸗ 
geführt, während durch das Rohr e Waſſer zufließt, welches ins 
Innere der Trommel dringt und von hier mit ber von ber Safer 
abgefpälten Stärke in ben Sammelbottich E gelangt. Die ausges 
waſchene Safer wird durch das Blech f in Das Gefäß F geleitet 
und in Diefem zur weiteren Bennzung fortgefchafft. 

Um das Waſſer auf der Siebtrommel recht gleichmäßig zu ver⸗ 
theilen, iſt das Rohr o unterhalb der Länge nach mit einer Menge 
kleiner Oeffnungen verſehen, aus welchen das Waſſer durch ſtarken 
Druk mit Heftigkeit ausſtroͤmt und dadurch die Oeffnungen des Sie⸗ 
bes ſtets rein erhaͤlt. 

Die Leiſtungen des Apparatis werben weſentlich dur ‚das rich 
tige Berhältniß der Bewegung feiner einzelnen Theile bedingt, daher 
hier diefelbe fo, wie fie fih durch ben ie als zwelmaͤhig ge⸗ 
zeigt, näher angegeben wird, 
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Die Heine Riemenfheibe g an der vorderen Walze B hat 1 Fuß 
Durchmeffer und fol in der Minute 180 Umdrehungen machen, Das 
an ver Achfe diefer Walze befindlihe Rab h mit 30 Zähnen greift 
in das mit 50 Zähnen verfehene der nebenliegenden Walze B', fo 
dag diefe in der Minute nur 108 Umdrehungen erhält. Dit dem 
erfteren Rade h fieht ferner das gleich große Rad i in Berbinbung, 
an welchem Die Kurbel fizt, wodurch die Welle k und durch dieſe 
das Stoßfteb A in Bewegung gefezt wird. In das Rad der zwei⸗ 
ten Walze B’ mit 108 Umdrehungen greift das gleich große Rab |, 
an_bdeffen verlängerter Achſe die im Querdurchſchnitt nur punftirt 

angezeigte kleine Riemenfcheibe m ſizt. Diefe Feine Scheibe feht 
mit der fünfmal größeren Scheibe n durch einen Riemen in Verbin⸗ 
bung. Da erflere wie das Rad 1 108 Umdrehungen in ber Minute 
macht, fo vermindern ſich diefe durch Die größere Scheibe bis auf 
circa 21 in berfelben Zeit, An der verlängerten Achfe biefer grö⸗ 
feren Scheibe befindet fih vornen das Feine Eonifche Rad o mit 10 
Zähnen, welches in das auf der Achſe der Siebtrommel fizende gi 
Bere Rad p eingreift. Diefes Ieztere hat AO Zähne, fo daß bie 
Siebtrommel in ber Minute nur etwa 5 Umdrehungen erhält, 


Eine größere Gefchwindigfeit der Siebtrommel verhindert dad 
Durchfließen des mit der Stärke vermifchten Waſſers, wodurch dann 
ein weniger reines Auswaſchen bes Breies erfolgt. Ebenſo if die 
Weite der Sieböffnungen oder Maſchen von großem Einfluß auf bie 
Leiftungen des Apparatd. Das Sieb wird am zwekmäßigſten von 
Pferdehaaren angefertigt, fo daß 40 — 45 Deffnungen oder Mas 
ſchen auf einem neuen würtemb. Zoll Länge oder 16 — 2000 Oeff— 
nungen auf einem Ouadratzolf der Siebflaͤche ſich befinden. Durd 
den beigefügten Maaßſtab find die übrigen un onen des Appas 
rats in der Zeichnung zu ermitteln. 


Mit einer Reibmafchine und diefem Apparate Fönnen gti 
durch zwei Ochſen, drei Mädchen und einen Buben 80. — IM Ent. 
Kartoffeln verarbeitet, d. h. gerieben und ausgewaſchen werben und 
man erhäft je nach der Befchaffenheit der Kartoffeln 12 — 169% 
Stärfe. (Riecke's Wochenblatt 1841, Nr. 42.) 
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' UXKIX. 5 
Miszellen 





Urſachen und der Art ihrer Vermeidung: 


In England waren bis jezt zwei Dampffchiffe nach den bekannten Princi⸗ 
pien die fchnelften. Das eine ift der noch beftehende „Railway“ zwifchen Blad's 
wel und Gravefand fahrend, und das andere war daß zertrümmerte Schiff 
„Telegraph‘‘, was etwa diefelbe Geſchwindigkeit, aber Teichtere und zwar Hoch⸗ 
drufmafchinen hatte (Maſchine und Keffel nur 8 Zonnen wiegend). Diefes lief 
, ‚auf dem Elyde zwifchen Glasgow und Greenod und übertraf an Schnelligkeit 
Ä — a Schiffe dafelbft, wie dieß mit dem „Railway“ auf der Themſe der 
I all iſt. 76) 
Montag ben 21. März, um 124/, Uhr Mittags, wurbe in Greenod eine 

Erplofion gehört, als ob eine Batterie Kanonen auf einmal abgefeuert würde, 
' Man fah den Raudy von dem Landungsplaz zu Helensburg auffleigen und uns 
; mittelbar darauf Tonnte man fehen, daß das Dampffhiff „Telegraph‘* zers 
ſſrengt worden war. Zwei Zaufchiffe wurden zur Hülfe geſchikt, aber Mafchine 

und Keffel waren 100 Fuß aufs Land, gefchleudert und Schiff und Radkaften in 

Meine Stüfe zerträmmert worden, Zodte und Vermundete wurden aus dem Waf- 

fer gezogen und leztere in Hofpitälern untergebracht. Die Zahl der Todten iſt 

nit zu beſtimmen, weil e8 in England nicht Gebrauch ift, feinen Namen für 
die Reife einzufchreiben, und Niemand wußte, wie viele Reifende am Bord wa: 
ten, ald der Stewart, der mit Buch und Geld ebenfalls unterging, Viele Pers 
fonen, bie gar nicht am Bord des Schiffes waren, wurden auf dem Quai ver: 
wundet und getöbtet, weil die Erplofion im Augenblit der Abfahrt gefhah — 
vermuthlich durch Vernachläffigung des Wafferftandes im Keflel, weil cs bei 
Vochdruk febr ſchwer ift den Keffel mit der Handpumpe zu fpeifen, während die 

Mafchinen nicht arbeiten; fobald dann neues Speifewafler in den Keffel gebracht 
I wird, iſt die Ausdehnung des Dampfes durch das rotbglühende Eifenblech fo ploͤz⸗ 
‚ id, daß eine Erplofion unvermeidlich iſt; befonders ift dieß der Fall, wenn bie 
Ruftpumpe durch die Alimentationsröhre noch atmofphärtfche Luft in den Keſſel 
bringt, was beinahe bei dem Anfange der Arbeit der Mafchinen uncermeidlich ift, 
ı bis das Gonbenfationswafler hinreichend hoch über bie Mündung der Epeiferöhre 

gebracht worden iſt. Auch Tann eine zu ftarke Belaftung der Sicherheitsventile 
Jbehufs der Wettfahrten von einem Unberufenen angebracht worden ſeyn. Man 
I 


| 
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bringt nun in England die Gewichte der Sicherheitsventile im Dampfteffel an, 
und ich erftaune zumellen über die langen Hebel und großen Eifentfiumpen am 
Ende bderfeiben, felbft bei Niederbrufmafchinen (die wahrlich eher den Namen 
Hochdrukmaſchinen verdienen) in Ingenieur, der feinem Keffel zu viel zutraut, 
"Tann jedesmal, wenn der Keſſel gereinigt wird, unbemerkt neue Gewichte inner: 
balb anbringen und fo fi felbft und andere in die größte Gefahr fezen. Ich 
halte fihtbare Gewichte, unter gehörigem Berfchluß gehalten, für die ſicherſten, 
' weit den Dampffchifffahrts - Directoren, Infpectoren ꝛc. dann eine fortwährende 
Caontrole moͤglich iſt. 
= Eine wefentlihe Verbeſſerung in der Dampfſchifffahrt iſt, daß man jezt 
ganz leichte Mafchinen zum Nacyfüllen des Keſſels während der Ruhe der großen 
Mafchine anbringt, um den Leuten die ermüdende Arbeit zu erfparen, wodurch 
Erplofionen beim Anlanden und Abfahren vermieden werden. Cine andere Ber: 
vollkommnung hat feit der Specification meiner Schaufelräder mit doppelt ge⸗ 
zohnten Schaufeln als annähernde Rachahmung flattgefunden: man hat jezt näm: 
lih die Anzahl der Schaufeln beinahe verdoppelt, um einen fanften Gang unb 
größere Schnelligkeit der Schiffe zu erreichen. Dieb ift in ben von Ditchburn 
und Penn eben vom Stapel gelaffenen beiden Beinen Dampfichiffen „Flint“ und 
„Coquette“ der Fall, welche 10füßige Räder und 48 Schaufeln von geringer 
Breite haben; beide find die fehnellften von derfelben Pferdekraft. a 





36) Der oben fo fehnelle „Little-Westeen‘‘ If} in Briſtol erbaut werben, N 


“ 


Schreftide Dampffchiffserplofton in. Schottland, nebft Darlegung der 


„Mis zetten. | 393 | 


, 


34 Miszelle. 


Die Zahl der Zobten in Helensburgh ift bis jezt auf 24 ermiitelt worden; 
ber mehr ober minder ſchwer Berwundelen ſind 14, unb wer weiß, wie viele an 
dere fo zerfiülelt wurden, baß man fie nicht zufammen finden kann. Rur zwei 
Derfonen am Bord des Schiffes kamm unverlezt dapon, 

Nachrichten aus Amerika fogen, baß das Dampfidif „Mohican“ om 
49. Febr. biefes Jahres ebenfalls durch feinen Keffel zerftört wurde, ale es in Ker⸗ 
bindung mit dem Schleppfchiffe, Star““ Bas engliſche Gdiff „Edward Thorn‘ 
ſchleppte. 14 Menſcher Tamen us, wma es würben wahriheinlich noch mehr 
verungluͤkt feyn, wenn ber „Star“ nicht bei der Hand geweien wäre. Mangel 
an binreichender Waffermenge im Keffel fol die Urſache geweſen feyn, fo daß die 
Speiſepumpe wahrſcheinlich Euft flatt Waſſer einbrarhte, wie mir bieß felbft in 
dem von ıc. Woob fo eben confiruirten Machwerke ergangen ift, wo gar Fein 
Waſſer in den Keffel gelangte. Gluͤklicher Weife entſtand Leine Srplofion, weil 
Bafler genug vorhanden war, 3. W. Bepſe. (Polpt. Archiv 1842, Rr. 20.) 


« 


Betrachtungen über Dampflefielerplofionen; von Hrn. Seguier. 

Grit weniger ald zwei Monaten haben brei Kefiel » Erplofionen auf Dampfs 
ſchiffen zahlreiche Opfer gekoſtet. Am 25. Januar d. 3. erlitt ber „River: 
nais’ zu Nantes, am 49. Februar der „Mohican“ zu New: Drleans, am 
20. Februar der „Telegraph“ auf dem Elyde in Eofge folcher Erplofionen bes 
deutende Beſchaͤdigungen des Schiffsrumpfs und die Pafjagiere derfelben wurden 
ſchreklich verftümmelt. 77) 

Könnten denn, wenn bie Exploſſonen noch nicht ganz zu verhüten find, nicht 
wenigftens die traurigen Kolgen derſelben befchränkt werden? Zahlreiche Verſuche, 
welche mit einem Dampflefiel von bebeutender Kraft (20 Pferhekräften) angeftellt 
wurden, gaben uns die innige und troftlicye Weberzeugung von der Möglichkeit, 
bei der Gonftruction der Keffel ſolche Prineipien anzunehmen und zu befolgen, daß 
in dem außerorbentlicdhen Kal einer Erplofion die Gefahr auf die engen — 
des Keſſelraumes beſchraͤnkt wird und ſelbſt auch dann noch die wenigen daſelbſt 
befindlichen Perſonen keiner andern Gefahr ausgeſezt find, als der aus ber Gat- 
weichung des Dampfes und ber Herausfchleuberung bes kochenden Waffers hervors 
gehenden. Diefe Gonftructionsprincipien find einfach; fie follen bier nicht ents 
wilelt, fonbern nur kurz zufammengefaßt werben: fie beftehen in der genaucn 
Beobachtung dreier Hauptbedingungen, binfichtlich der zu nerbampfenden Fluͤſſig⸗ 
Leit, des verdampfenden Apperats und ber Art, wie man ben Wärmefloff behufs 
der Verwandlung bed Waſſers in Dampf einwirken läßt. Im Allgemeinen beſtehen 
fie darin, 4) das zu verbampfende Waſſer fowghl als den gebildeten Dampf in 
zahlreiche abgefonderte Räume zu vertheilen, welche im Falle eines Bruches gan 
von einander getrennt, für ben Ruzeffect aber nichtsbefloweniger gemeinfheftlid 
wirken; 2) ift es unerlaͤßlich, den Wiberftanb der Keffelmände dadurch zu fihern, 
daß man nur Recipienten von geringem Durchmeſſer conftruirt, wos bünne Metalls 
blätter anzuwenden geftattet, welche während ber Thaͤtigkeit des Keffels nichts von 
ihrer Zoͤhigkeit verlieren. Man darf den Gefäßen nur eine ſolche Form geben, 
welde ein innerer Druk in ihren Rormalzuſtand, d. h. in bie fphärifche, cylin⸗ 
drifche oder Eonifche Geſtalt zuruͤkbringt. 

Endlih foll man den Wärmeftoff nur am obern Theil ber mit Waſſer ers 
fülten Räume anbringen, damit im Falle eines Bruches nicht die ganze Waſſer⸗ 
menge durch bie plögliche Entwikelung des durch Berührung ber Heizflächen ges 
bildeten Dampfes herausgelchleudert wird. Bon den brei Bier angegebenen Bes 
dingungen find zwei ſicherlich nit neu, ba wir biefelben in einem ſehr alten, in 
dem Archiv des Conservatoire des Arts et Matiers niebergelegten Plan eine 
Dampfichiffes mit Hochdruk auf dag Sorgfältigfte befolgt finden. Mir können 
von biefex merlwärbigen Beichnung,, welcher der Name ihres Werfestigers wicht 
beigofezt tft, Zein genaues Datum angeben; aber ber Urſprung derſelben geht wer 
nigſtons bis zum Jahr 4792 zuruͤk; dieß bezeugt die weiße Fahne, walche das 


* 


.77) Die jüngſte Dampfkeſſelexploſion auf einem neuen Schiffe, welches unweit 
Baltimore feine Probefahrt machte und in Bulge deren T50 daranf beſindliche Per⸗ 
ſonen beinabt alle Has chen verloren. war vamals noch mit bteannt. 
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—— des Schiffs umſpannt, ſo wie die Lilien, welche dieſelbe zieren. Man 
exſieht baraus mit vielem Jutereſſe, daB der Verfertiger des Plans, die ganze 
Gefahr eines in einem einzigen Recipienten angehäuften elaftifchen Kraft 
wohl erkennend, den ſehr weifen Gedanken hatte, bas Waſſer und ben Dampf in 
eine Reihe cylindrifcher Reſervoirs von Eleinem Durchmeſſer zu vertheilen; feine 
Vorſicht, welche fo weit ging, auch auf die befte Verbrennungsweife zu reflec- 
tiven, ließ ihn einen Ventilator zur Weförberung bes Bugs anbeingen. Das vor⸗ 
oefchlagene Fahrzeug war alfo frei von jensm ungeheuren und unbequemen Kamin 
rohr, welches unfere neuen Fahrzeuge verunziert. ine aufmertfame Prüfung 
diefed Plans möchte und gu dem bizarr ſcheinendes Schluß führen, daß die erften 
Borfärläge zu Dampfſchiffen bäinfichtlich des Krafterzeugers befier waren, als unfere 
jegige Gonftruction, ober wohl auch zu .der Bemerkung, daß gewifle neue Erfin⸗ 
dungen, welche als Werbefferungen betrachtet werben, nur zeprobucirte, unbelannt 
geblichene oder in Vergeſſenheit gerathene alte Ideen find, Wir würden fogar mit 
Einrecht behaupten, daB die erflen Dampffahrzenge nur hinſichtlich bed Dampfs 
ergeugerß den Vorzug vor unfera heutigen verdienen ; denn dad in ber aufgefun« 
denen Zeichnung abgebildete Organ ber Fortſtoßung iſt in feiner &onftruction, feiner 
Wirkungsweife und feiner Anbringung völlig identifch mit bemienigen, welches 
gegenwärtig als der neuefte Fortſchritt ausgegeben wird, nämlich der Archimed’fchen 
Schraube. 

Moͤchte doch dieſe Conftructionsweiſe recht bald prakltiſch ausgeführt werden, 
(Moniteur industriel, 21. April 1842.) 


Befeitigung eines großen Hinderniffes bei Anwendung des Elektro⸗ | 


magnetismus ald Triebkraft. 


Die Literary Gazette vom 30. April d. 3. enthält folgende Notiz über 
die Beſeitigung eines großen Hinderniffes, welches der Anwendung des Elektro⸗ 
magnetismns als nuͤzliche Triebkraft bisher im Wege fand, 

„Ein Privetmaan, Elias, in Haarlem veröffentlichte fo eben bie Beſchrei⸗ 
bung einer von ihm erfundenen Mafchine zur Benuzung des Elektromagnetismuß 
als Triebkraft. Der Erfinder richtete fein Augenmerk Hauptfählid darauf, jene 
Uebeiftände wegzuſchaffen, an weldjen die Möglichkeit der praktifchen Anwendung 
der Erfindung Zakobi's in St. Petersburg fcheiterte. Dieſe Webelftände rühren 
von der irxigen Annahme Her, als hätte die magnetiſche Kraft ausſchlieblich ihren 
Siz on ben Enden der Stäbe, zefpective der Hufeiſen; mit jeder Umkehrung ber 
Pole nämlich ift nothwendig eine Unterbrechung des Stromes verbunden, während 


weicher die in ven übrigen Theilen dei Stabes fizenbe Kraft gänztih unbenuzt 


bleibt. Die neue Erfindung des Hrn. Elias dagegen biste den fehr großen 
Vortheil, die volle Kraft des elektriſchen Stromes one Unterbrechung zu benus 
gen, Der Upparat befteht aus zwei soncentrifchen Ringen von weichem Eifen, 
die in derſelben Ebene fi befinden, und von denen ber Äußere unbeweglich «fi, 
der innere dagegen um feine Achſe ſich drehen kanv. Durdy eine um jeden Ming 
gewundene Mupferbzoptfpienle erhalten biefelben ſechs wagnetifche Pole, die in 
gleichen Abſtoͤnden von einander fich befinden, und das Banze it fo angerichtet, daß 
der eine Wing beflöndig feine Wirkung auf den anderen in der gangen Peripherie 
web in immer gleicher Diftanz ausübt.” Ä 

„Sin Beines, aber fehr volllommenes Modell diefer widgtigen Erfindung iff 
bier oͤſfent lich ausgeftellt, and nad bem Ustheite Sachkundiger verſpricht diefe 
Einx ichtung einen volllommenen Tefolg.’’. . 

Diefe Nobig, welche der Mebactien ber Litenary Gazette vom englischen 
Generalconſul in Holland zukam, ift freilich wicht ſehr geeignet, eine klare Bor⸗ 
ſtellung des angegebenen Apparates zu verſchaffen, die, falls Die Erwartung nicht 
getäufcht wird, gewiß in einer Abbildung bald erfcheinen wird. ebenfalls ges 
fhattet die obige Anordnung eine Benugung der ganzen magnetäſchen Aueft in 
allen Dheilen des Apperates, obwohl es wicht Mar ift, wie der Etsom „‚ohhe 
Unterbreegung’’ babei benugt wird, weich legterer Umſtand infofern von Wichtigkeit 
enfeheint, als ben nicht ein Theil des Stromes ger Mernichtung der im Elektro⸗ 
magneten gurüßbleibenben Polarstät- verwendet werben bürfte, und das Auftreten 
feundärer Ströme der Yauptfadze nach vermichen wuͤrd 


128 ’ 
In demſelben Blatte geſchieht auch zweier giektromagnetifcher Mafchinen vom 
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Prof. Wheatſtone Erwahnung, bei deren einer, äͤhnlich wie bei dex Haarlemer, 
eine rotirende Scheibe, und bei der anderen ein ercentrifches bewegliches Rad von 
weichem Gifen angebradht ift, fo daß audy hier eine weit beffere Berruzung der 
magnetifhen Kraft flattfinden kann. 


Fourneyron's neue Thüren für Schleußen mit breiten Deffnungen, 
welche fi) durch die Kraft des Waſſers öffnen und fchliegen. 


Diele Thüren, weldye vorgefchlagen find, um bie Brülenbogen der Brüfe von 
Notre: Dame zu verfchließen, um dad Wafler ber Eeine zurülzubalten und fie 
zur Fahrt bei Paris fchiffbar zu machen, haben zwei Flügel, die fih in ber 
halben Breite des Bogens berühren wenn fie gefchloffen find; in diefer Stellung 
bitden fie die Korm eines —, deffen äußerfie Enden der entgegengefezten Geiten 
durch eine feſte Achſe mit dem Brüfenpfeiler verbunden werden, um welde die 
beiden Geiten bes — einen Zheil eines Kreisbogens befchreiben können. An ber 
Bereinigung ber beiden Edyenkel bes — ift ein Scharnier, und bamit die Be⸗ 
wegung des Syſtems um bie beiden Achſen, von welchen eben geiprocdyen wurde, 
flattgaben Tann, muß eine der Geiten des —> gebrochen ſeyn, und bie beiden 
Theile müflen durch ein Scharnier fo verbunden werden, daß fie einen fehr ſtumpfen 
Binkel bilden, deſſen Scheitel an die Geite des andern Schenkels des > geftellt 
if. Durch diefe Sinrichtung ift es fehr leicht den Winkel zu vermindern, welchen 
die zwei Geiten des _> miteinanber machen und fie ſelbſt ganz zufammenzulegen, 
um fie in eine Vertiefung bringen zu Tonnen, die in dem-Brüfenpfeiler ange: 
bracht iſt. 

Der Raum, welcher duch den — und ben Pfeiler begränzgt wird, womit 
die zwei Geiten, jede mit einem Ende verbunden find, bildet eine Kammer, deren 
volle Seitenwände keine Verbindung mir dem Aeufern barbieten. Man bringt in 
dem Pfeiler einen Eleinen Ganal an, der firomaufwärts mit dem Fluß Aber der Thüre 
communicirt und flromabwärts mit dem Waſſer des Bogens hinter der Thuͤre; 
man fezt in den Canal zwei kleine Schüzen ober Klappen, die eine am Gingange, 
die andere am Audgange und öffnet in der Seitepwand bes Pfeilers eine Berbins 
dung zwifchen diefem Ganale und der Kammer, welcher feitwärts gefchloffen iſt; 
al8dann wird diefer Mechaniſsmus, wodurch die Thuͤren ſich faft von felbft öffnen 
und ſchließen, vollendet feyn. 

Damit bie Zhüre ſich dem Ausftrömen bed Waſſers entgegenfezt, ſchließt 
man die Ausgangsfchüge und Öffnet die des Ginaanges; alsdann erhebt fi das 
Wofler in der Kammer bis zur Höhe der Oberfläche des Fluffes firomaufwärte ; 
bie obere Geite des > wird innerhalb und außerhalb durch gleiche, einander ges 
rade entgegengefezte Kräfte gebrüft, welche folglich Leine Bewegung ber Thuͤre 
zulaffen. Die gebrochene Seite des —> hingegen wird innerhalb durch eine Woſſer⸗ 
fäule gedrüft, deren Höhe gleich dem Niveau des Oberwaſſerſpiegels if und außer: 
halb durch eine Wafferfäule, welche gleidy dem Niveau bes Unterwafferfpiegels ift. 
Die Kraft, welche die gebrochene Seite der Thüre von Innen nad) Außen drüken 
wird, wird alfo gleich der Differenz ber beiden entgegengefezten Prefiungen ſeyn 
und fireben, den Winkel gerade zu machen, den die zwei Theile diefer Seite zwi⸗ 
fhen fi bilden. Won der Zeit an wird die Thuͤre Eräftig geflügt werben durch 
ein Widerlager, welches auf dem Boden des Fluſſes angebracht ift und fi dem 
Durchgang des Waflers entgegenfezt. 

Um das Ausftrömen zu bewirken, ſchließt man die Eingangsſchuͤze und öffnet 
mit Vorfiht die Schuͤze des Ausganges. Das MWafler der Kammer läuft sus, 
der obere Druk von Außen wird größer werben als der innere Druf; die gerade 
Seite bes > gibt dem erfteren diefer Druke nady und wirb fich gegen bie ge= 
brochene Seite anlegen, und zwar um fo langfamer, je weniger man bie Aus- 
gangeſchuͤze geöffnet Haben wirb. 

Um die Thüre wieder zu fchließen, wenn das Waſſer fi) durch den Bogen 
mit feiner ganzen möglichen Geſchwindigkeit ergießt, genügt es, bie Ausgangs: 
fhüze zu fchließen und die Gchüze des Einganges zu öffnen — eine Arbeit, welche 
leicht durch einen Mann ober ein Kind auszuführen if, Die Thuͤren werben füch 
daher bei allen Dimenfionen, bie man ihnen geben dürfte, bewegen laffen, (Bulletin, 

de la Societ6 d’Encouragement. San. 1842, ©, 26.) 
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— Mafchinenflahsfpinnerei in Rheinpreugen. 

Zur Bergleihung mit andern, die Errichtung von Mafchinenflachöfpinnereien 
betreffenden Woranfchlägen wird die Mittheilung des Profpects für ein in Rheins 
preuten projectirtes Unternehmen diefer Art nicht ohne Intereffe feyn: 

4) Preis einer Genter Spinnmafchine, von. 2500 Spindeln für Thlr. Sgr 
Flachs und 1600 Spindeln fuͤr Werg, 216,426 Kr. oder zum es 


Surfe von OO Oo. 0 er ee... 5723 6 
2): Koften ber Dampfmafchine (da biefe Betriebskraft, ihrer Gleich⸗ 

mäßigkeit wegen, für vortheilhafter erachtet wirb als Waſſer⸗ 

kraft) von 36 Pferdekraft incl. Keffel zu - . 90 — 


3) Grund und Boden, nebft Gehäube (nach dem _neueften englis 
chen peineige —7 men ae a, Sl — 

4) Zrandport, Aufftelung u. f. w. (ſehr hoch geſchäzt). . - 18276 34 

5) Betriebscapital - 2 0 0 0 800900 — 

Diefes Gapitat ift durch 4000 Actien a 50 Thlr. vepräfentirt; über %/, 
(1040 Actien) waren im Februar gezeichnet; fobatb die Hälfte (2000) genommen 
it, foU eine Generalverfammlung berufen werden, um die Statuten zu beratben 
und zur Wahl einer Wermwaltung zu fchreiten, in welder zu ben Neußer Mit- 
gliedern deffelben aus jedem den Kreife Grevenbroih, Gladbach, Kempen, Erke⸗ 
lmz und dem Stadt⸗ und Landkreiſe Köln zwei Mitglieder und zwei Gtellvertre: 
tee gewählt werben follen u. f. w.; von Seite des Staats ift «ine bedeutende 
Betheiligung in Ausficht geftellt worden, 

Die Einnahme ift nach dem Profpect folgende: Die tägliche Leiftung einer 
Epindel von 6?/, Gebund zu 300 Yards Flachsgarn Ar, 60 und 10 Gebun Nr. 30 
Werggarn durchfchnittlih. Daher 2500 Spindeln Flachsgarn täglich 15625 Ges 
bund (& 31/, Pfd. per Bündel) und 1500 Sp. Werggarn täglidy 15000 Gebund 
(a 62/, Pfd. per Bündel). Nun find 200 Gebund — 20 hanks = 4 Bündel, 
daher per Jahr i | 

an Flachsgarn 23437/, Bündel a 21, Ihe, „ .„ 58595 Thlr. 22 Ser, 

an Werggarn 22500 Bündel a 2 Zhlr. . - : » 3500 — — — 


— —— 


103593 Thir. 22 Egr. 
"Ausgaben. An 140 Erwachſene und Kinder in 300 Arbeitstagen, nämlich: 
Ihlr. Sgr. 
17 Erwachſene a 44'/, Sgr. per Tag, ober in 300 Tagen 
a 8 Thlr. 61), Sgr. . + ° .e + . . « + . . 
423 Kinder (Mädchen und Knaben) a 4", Gyr. per Tag ober 
300 Zage a 18 Thlr. 431, Sg. 2 2 0 een. 5535 
Dem DOberauffeher (Engländer) - © 2 2 0 0 0 0 2.2.4500 
Für Berwaltung + v 0 « v e ® + v + ® ® . . 41500 
Kür Heizung der Dampfmafchine von 36 Pferdekr., per Stunde 
und Pferd 3 Pfd. Fettlohlen, den Zag zu 45 Stunden ge: 
rechnet, 180 Pfd. zu 1 Faß a 12’, Sgr., macht 10 Thir. 
per Zag, oder per Jahr zu 300 Arbeitstagen . . . . 5000 


2465 


it 


Kür Holz und Schmiere . 2 2 2 00 2er P 300 
Kür den Diet a 0 2 LE re tr en 200. 
Kür Beleuhtung > > 2 0 0 0 er ren. 500 
Abnuzung der Mafchinen à 10 Proc. von 85000 Thlr, -. „ „ 8500 

— — Gebaulichkeiten à 5 Proc, von 35000 Zhlr. . „ 4750 


Zinfen von 200000 Thlr. a 5 Proc, - 2: ve 2 2 0. 
Affecuranz von 200000 Thlr. A 71), Proc. 2 2 > 0 2° 24500 
Flache 3000 Entr. a 418 Ihr, . . 2 0 0. 

Unvorhergefehenes (Nebenkoften) . - 0 0 en 4843 22 


Zufammen „ . 95593 22 

Dagegen Einnahme wie oben . . 103593 22 

Bleibt als Dividende „ .„ 800 | 

welche ſich indeß nach ben in Schlefien gemachten Erfahrungen wahrſcheinlich noch 
höher flellen wird, (Gewerbebl. für Sachfen,. 1842, Nr, 28.) N 


* 
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Feuer Tuchwebeſtuhl. 


Set drei Wochen iſt in der Tuchfabtik des Hm. Geerg Find bahie 
ein durch mechaniſche Kraft getriebener Tuchwebeſtuhk fm Gange, deſſen Producte 
nad Güte und Menge bie Handgewebe weit hinter Pdy zuruͤklaffen. Allgemein 
bekannt find die vielen Berſuche in der Tuchweberei, In der Art wie vleß Längft 
“ bei der Zeugweberet der Fall ift, die Handarbeit durch die gleichmößigeren und 
zafcheren Producte emer Mafchine zu erfegen; aber eben fo Befannt Hi, daß bis 
jezt keiner dieſer Verſuche feinem Zwek entfprady, und daß daher bereits gar 
viele an der Möglichkeit des Gelingens verzweifeln wollten. Um fo erfreulicher 
ift, daß es Deutfche find, denen die Loͤfung dieſes Problems gelang. Der fonft 
ſchon ruͤhmlich bekannten ſaͤchſiſchen Maſchinendaucompagnie in Chemnit verdanken 
wir diefe Erfolge. Ber Stuhl iſt nah dem Schoͤnhe rr'ſchen Syſtem gebaut 
und ift fo, wie er jezt vor uns ſteht, das Hefultat des Zuſammenwirkens mehrer 
zer, der beharrlichften Tangjährigen Ausdauer und der feinften Combination. Cr 
it fo empfimbiich, daß, fobald ein Kaden reißt, der Stuhl augenbliklich ſtill fteht, 
fo das dis Gleichartigkett bes Gewebes nicht vom Arbeiter abBängt, ſondern durch 
die Mafchine erzielt wird, Gin Arbeiter Tann baher zwei Stühle ungleich beaufr 
ſichtigen, und da jeber berfelben anderthalbmal fo viel Tuch zu fertigen im @tande 
if, als in gleiher Beit mit ber Hand gewoben werben fan, fo kann Fünftig ein 
Tuchweber deelmat fo viel Leiften, als ſeither. An Gleichartigkeit übextrifft das 
Gewebe diefed Stuhls die Hrobuste der Handarbeit bei weitem, und endtich kann 
durch defondere Vorrichtungen die Stärke des Schlags und fomit auch die Feſtig⸗ 
Zeit des Gewebes beliebig regulirt werben, Bereits find auf dem bei Hm. J. ©, 
Finckh amfgeflellten Stuhl, dem erfien nach biefer neuen Erfindung, mehrere 
Stuͤke Tuch geweben worden, die ſich auch in der Walke vortrefflich bewährten. 
Hr. J. G. Finckh if von der fähffhen Maſchinenbaucompagnie in Ehemais 
mit dem Debit folder Webeſtuͤhle für Wuͤrtemberg beauftragt und hat audy be: 
reits von mehreren Tuchfabrikanten, nachdem diefe ſich durch perfönlichen Mugen 
fchein von der Zmwelmäßigkeit des Webeftuhls überzeugt hatten, auſehnliche Bes 
fellungen erhalten, Das erfte aus diefem Stuhle hervorgegengene Tuch wird 
von Hrn. 3, ©. Finckh in den nädjfien Tagen, fobatb es vollenss fertig aus⸗ 
gerüftet ift, zu dee in diefem Monat ftattfindenden würtembergifchen Induſtrie⸗ 
ausftellung nach Stuttgart eingefendet werben, Dr. %, 


Gaudin's Bereitung des Jodbromids zur Darftellung von Lichts 
je bildern. 


Sr. Gaudin Hat an die frangöfifche Akademie der Wilfenfehaften folgendes 
Schreiben gerichtet: „Es tft mir gelungen, augenbitftäch kruͤftige Daguerre’fche 
eichtbilder ohne Beihülfe des Jodkaͤſtchens darzuftellen, indem ich ſtatt des Tode 
eine Jodverbindung auf die polirte Platte einwirken laſſe. In Beutſchlaud ſcheint 
man in dieſer Hinſicht das Jodchlorid mit gutem Erfolg zu benuzen; bie Sub⸗ 
ſtanz, welche ich anwende, Mt Jodbromid; fie läßt ſich Fehr leicht bereiten, indem 
man in Jodbromid, mit Ueberfhuß von Brom, fo lange eine Auflöfung von 
Jod in Alkohol gießt, bis ein wie Jod ausfehender Niederſchlag gu entflehen be: 
gtunt. Die Flüffigkeit wird dann dur) Baumwollenzeug filtrirt und iſt bas 
fragliche Jodbbromid. Um fich defielben zu bedienen, verbünnt man es mit Waſ⸗ 
fer wie das bisher angewandte Jodbromid (welches weniger Jod enthielt); bie 
Platte kann in bie Camera obscura gebradyt werben, febald ihre Oberfläche 
eine rofenrothe Karbe angenommen bat,‘ 

„Man erhält eine Klüffigkeit von analogen Eigenſchaften, wenn man Brom 
auf Jodſulfurid wirken läßt,” (Comptes rendus, März 1842.) 





Künſtliches magnetifches Eiſenoxyd. 


In ber Chemical Society in London wurde folgendes von den HHrn, 
abi und Gregory entdektes Verfahren, dieſe Subſtanz zu bereiten, mitges 
tpeilt, melde ſchon feit dem Jahre 1835 als Arzneimittel gute Dienfte teiflet. 
Mon !oft 4 Pfd. gewöhnliches kryſtalliſirtes fchwefelfaures Sifenorgbul in Wafı 
fer auf, fest Salpeterſaͤure in hinreichende Menge binzu, um es in Oxyd zu 


— ee. a2. 
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verwandeln, und verjagt nachher durch Kochen Torgfättig alten neberſchuß von 
Salpeter⸗ oder falpetriger Säure, Nun fert man 1 Pfd. ſchwefelſaures Eifenory« 
dul, in Hinlänglicher Menge Waſſer aufgelöft, Hinzu und f&hättet das Ganze in 
eine Aezkalikdſung, welche der Quantität und "Stärke nah im Stande tft, alles 
zu zerfezen und kocht das Ganze. Der fo entflchende Niederſchlag befteht aus 
einem mechaniſchen Gemenge von gleichen Atomen Orybul unb Orybz erwärmt 
man daffelbe auf 800 R., fo verbinden fie fi chemiſch. Daß diefe Ummandfung 
vor fich geht, davon kann man fich überzeugen, indem man in die Mifchang vor 
dem Kochen eih Stüf reineh Baumwollenzeug taucht, welches, nachdem es einige 
Minuten der Luft aubgefezt und bahn in Waffer gewafchen wurde, die eigenthäm- 
liche 'febergelbe Farbe des auf Baumwollfaſer niedergefihlagenen Eiſenoxyds zeigt; 
während, menn man daffelbe nach dem Kochen thut, eine ſchmuzigſchwarze Fär- 
bung entfteht und die Bildung bes ſchwarzen Oxyds anzeigt. — Diefe That 
ſache wirb audy dadurch bewiefen, daB das Orxyd nach dem Kochen unter dem 
Mikroſkop eine Erpftgllinifche Structur zeigt; die Eleinen Blättchen find von .braus 
ner Farde Und durchſichtig, doch Find die Kanten der Kryſtalle nicht deutlich ges 
nug, um ihre Korm beflimmen zu Fönam Hr. Thomfon macht auf die Ans 
wendung des trofnen fowohl als feuchten, in Waſſer fuspendirten kuͤnſtlichen 
magnetifhen Eiſenoxyds Lin Kolge feiner außerordentlichen Empfindlichkeit für 
magnetifche Einflüffe) gum Anzeigen ber Richtung bes magnetifchen ober galvani⸗ 
hen Ströme aufmerkfam, indem die von Dr. Brewfter befchriebme magneti⸗ 
fe Curve ſehr ſchoͤn durch 37. anſchaulich gemacht wird. (Philosopbioal 
Magazine, April 4843, ©. 341.) 





Schäptichkeit "ver Gefäße aus Zink zur Aufbewahrung von Milk ıc. 

Dr. &, Elsner in Berlin 'fagt Hieruber: „Ich muß geftefen, daß ich nicht 
mehr ‚geglaubt Habe, daß man wieder in neuefter .Beit den Gebrauch von Zink⸗ 
gefäßen .gur Aufbewahrung von flaffigen Mahrunpsmitteln anempfehltn "würde, 
nachdem fdyon "zu Ende des vorigen Jahrhunderts von Bawguelin duch Wer- 
fuhe dargethau wurde, daß viele fluͤfſige Nahrungsmittel in Zinkgefäßen aufs 
bewahrt, nach fehr kurger Zeit einen wicht umbedeutenden Gehait an aufgelöftem 
Bint zeigen. Ich ſelbſt Habe mich durch Verſuche ſchon vor mehreren Jahren 
uͤbergeugt, dab Zukevrauftoͤfung, meiche mar mehrere Stunden im Sommer in 
Bintgefäßen aufbewahrt worden war, eine nikht unbetroͤchtliche Menge Zinkſalz 
aufgeiäft enthielt. Nun wurde unlängft im Echo du monde savant wieder 
auf daB Verfahren aufmerkfam gemacht, dab fich die Sahn⸗ von der Mil das 
durch leichter und in größerer Menge trennen laͤßt, daß man bie Mitch einige 
deit in Sefäßen von Zink Hinftellt. Da nun aber bekanntlich Milch no weit 
leichter ‘als Zukerlöfung fättert, fo ift es um fo mehr zu befürchten, daß bei bie: 
fem Verfahren um fo leichter Sink aufgelöft wird, der alsdann beim Genuß fehr 
uͤble Folgen 'haben Bann, da ein ſehr geringer Zinkgehalt ſchon ſehr heftiges, 
krampfhaftes Erbrechen erregt.“ (Gewerbeblatt für Sachſen.) 


Runlelrũübenzuker⸗ Production und Conſumtion in Frankreich im 
Jahre 1841 — 42. 


Die Adminiſtration der directen Steuern (in Frankreich) veroͤffentlichte vor 
Kurzem eine Ueberſicht der Production und Conſumtion inlaͤndiſchen Zukers vom 


Anfang des Sudjahres 1841 — 42 an, in welcher von den 42 zukerpreduciren⸗ 


den Departements die Lage der Fabriken zu Ende März 1842 und bie in diefem 
Sahre erhobenen. Auflagen angegeben find. Nach derfelben- ift die Anzapl der feit 
dem Anfange des Jahres 4841/42 thätigen Fabriken 398, eine Zunahme gegen das 
Vorausgehende Jahr um 9 Fabrilen. Die Anzahl der Fabriken, welche, ohne 
gearbeitet gu haben, noch Zuker auf dem Lager haben, ift 445 im I. 4840/41 
Waren deren 305 in dieſem Jahr alfo um 16 weniger, — Die vor dem Anfang 
der Campagne inventarificten Quantitäten betragen 4,587,296 Kilogr.; Zunahme 
gegen das vorige Jahr 484,640 Kilogr. — Während der Campagne 4841 — 42 
fabrieirte Quantitäten: im Monat März 4,026,120 Kilogr.; Zunahme gegenMonat 

ar} 48414 — 4,079,387 Kilogr. ; in den vorausgehenden Monaten der Campagne 
— 24,019,395 Kilogr.;5 Zunahme gegen A841 — 4,673,540 Kilogr, Summe ber 
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während ber Gampagne 41841 — 42 fabricirten Quontitäten 28,055,515 Kilogr. 5 
Zunahme gegen das vorige Jahr 2,752,927 Kiloge. — Im J. 1841 — 42 zur 
Conſumtion gelicferte Quontitäten: im Monat März 3,934,738, Kilogr. — Zus 
nahme gegen das vorige Jahr 1,027,297 Kilcgr. In den vorausgehenden Mo: 
naten der Campagne 19,350,616 Kilogr. — Zunahme gegen das vorige Jahr, 
4,070,142. — Summe der während der Gampagne 41841 — 42 zur Gonfums 
tion gelieferten Quantitäten 23.284.355. Zunahme gegen das vorige Jahr 
5,097,439 Kiloge. Quantitaͤten, welche am Ende des Monats in den Fabriken 
zurüßblieben, 9,357,457 Kilogr. Zur gleichen Zeit im 3. 41841 11,217,329 Kil. 
Dies iſt für das in Rede fiehende Jahr am Ende des Monats eim um 4,859,872 


Kilogr, geringerer Rükftand. — Gefammtbetrag der im 3. 1842 gezahlten Aufs- 


lagen (Hauptſteuer und Zehnten) 3,324,257 Fr. — Zunahme yegen 41841 
4,187,753 &t. (Moniteur industriel, 21. April 1842.) 





Tennants hemilhe Fabrik zu St. Rollox bei: Glasgow. 


Hr. Prof. Schubarth theilt über biefes riefenhafte Etabliffement in ben 
Berbandlungen bes preuß. Gewerbevereins, Aftekief. 41842 folgende Rotizen mit: 

Zum Behuf der Erzeügung von Schwefeifäure find 30 Bleikammern vor: 
handen, von je 70 Fuß Länge, 45 Fuß Breite und 20 Fuß Hoͤhe; fie find nie 
drig aufgeftellt, und mit Sondenfatoren verfehen, um feine durch den Zug mit 
fortgeführte Säure zu verlieren. Man bediente ſich des Ratronfalpeterd und 
Schwefels, auch des irländifchen Schwofelkiefes, der in befonderen Defen gebrannt 
wird. Die in den vor den Kammern wrbauten Verbrennungsöfen erzeugten Gaſe 
fteigen in einem Bleirohr zum Dach der Hütte empor und treten dann, auf die 
fem Wege etwas abgekühlt, in die Bleikammer von Oben ein. Man arbeitet 
nur mit Wafferdampf, der in die Kammern geleitet wird, Die legte Concentros 
tion gefchieht in zwei Platintlafenz fie find mit einer befonderen Vorricbtung 
zum Nadhfließen ber in den bieiernen Abbampfpfannen Halb concentrirten Säure 
verfehen. — Hr, Tennant gab bie jährliche Production an Gchwefelfäure auf 
8000 Zonnen, oder 460,000 Gntr. (17%,, Million engl, Pfb.) an. ' 

Außer Schwefelläure wird noch Ehterfatt und Soda bereitet, 'Bur Entwile: 
lung von Shlorgas dienen 34, große Ghlorentwilelungsgeräthe aus ftarkem Blei, 
unten mit oußeifernen Doppelböden conſtruirt; der Zwifchenraum wird mit Dampf 
gefüllt, Jeder Apparat fast 10 Ente. Braunftein und die dazu nöthige Menge 
Salz, Scwefelfäure und Waffer. Das Chlorgas wird in geräumige, aber nie: 
drige Kamnıern aus Mauerwerk geleitet, deren je zwei über einander angelegt 
find. Hier befindet fidh ftaubförmiges Kalkhydrat, weiches aus frländifcher Kreide, 
in der Anftalt gebrannt, bereitet wird. Der Ruͤkſtand aus den Chlorentwiklern, 
welcher freie Schwefelfäure enthält, wird vermitteift Röhren in Klammöfen ge: 
Yeitet, und in ihnen mit einem Zuſaz von Balz, um die freie Säure an das 
Natron zu binden, zur Trokne abgedampft. Das dabei fich entwilelnde falzfaure 
Gas wird nicht aufgefangen, fondern in unterirdifhen, mit fließendem Waſſer 
verfehenen Gondenfatoren niedergefhlagen. Die fefte geichmolzgene Mafle wird 
gemahlen, calcinirt, ausgelaugt, wobei das Mangan: und Eiſenſalz zerſezt wird, 
und die DOryde zuruͤkbleiben. Die Lauge wird zur Trokne eingedampft, wit 
Kreide und Kohle gemengt, calcinirt, und um bie legte Spur von Schwefel⸗ 
natrium zu zerſezen, nad) dem Auslaugen und Abdampfep nod;mols mit Säge: 
meh! gemengt ausgegluͤht. — Das Abbampfen gefchieht in großen gemauerten 
Pfannen, von denen je zwei übereinander gelagert find. — Die Eoda wird 
theils in Kryſtallen, theils faft wafjerfrei, al8 Soda ash, au British Alkali 
genannt, verkauft, 

Mit der Sodafabrik iſt eine Seifenfiederei mit fünf großen Keffeln verbune 
ben, in welcher Harz» Zalgfeife, fo wie Harz: Palmöhlfeife dargeftelft wird, 

In ber Tennant'ſchen Fabrik werden in allen ihren Zweigen woͤchentlich 
600 Tonnen Steinkohlen verbrannt! 
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LXXX. 


& und J. Rennie'g Dampfmaſchine mit doppelten Ey⸗ 
. lindern,_ aufgeſtellt in Thomas Cubitt's Fabrik bei 
Vauxhall Bridge. 
Aus dem Civil-Engineer and Architects’ Journal. April 1842, ©, 109. 
Mit Abblldungen auf Tab. VIII. 





Dieſe Maſchine iſt der Aufmerkſamkeit aller derjenigen, welche 
ſich für die blonomiſche Production der Dampffraft intereſſiren, zu 
empfehlen. Die Anordnung der Maſchinentheile kommt mit derjeni⸗ 
gen der gewöhnlichen Balancier⸗Dampfmaſchinen ganz überein, den 
Umſtand ausgenommen, daß die Bewegung von zwei Eylindern 
anftatt von einem. hergeleitet wird. Das Prineip zweier Eylinber, 
deren Kolben durch denfelben Dampf in Thätigfeit gefezt werden, 
wurde zuerſt durch Hornblomer praktiſch ausgeführt und dur 
Woolfe erweitert und verbeflert, ohne daß jedoch baffelbe je allge⸗ 
mein in Anwendung gelommen wäre. 

‚Bei ‚ber in Rebe ftehenden Mafchine beträgt der Rauminhalt 
bes Fleineren Eylinders Y, vom Rauminhalte des größeren Cylinders, 
und bie Erpanfion findet ausfchließlih im größeren Eylinder ſtatt. 
Der Dampf tritt während bes ganzen Hubed aus dem Dampfkeſſel 
birect in den kleineren Cylinder und entweicdht, nachdem er den Kol 
ben wiedergebräft, nit in die Atmofphäre oder in den Konbenfator, 
fondern in den weiteren Eylinber, deſſen Kolben durch ihn in bie 
Höhe getrieben wird. Derfelbe Dampf ift daher in beiden Cylindern 
zur Strafterzeugung thätig, ehe er in den Condenſator entweicht. 

Die Kolbenftangen find an einer und berfelben Seite des Bas 
lanciers eingehängt, die zum größeren Cylinder gehörige an dem 
Ende des Balanrierd, die zum Heineren Gylinder gehörige näher 
gegen die Drehungsachſe des Balancierd bin, Die Kolben arbeiten 
daher gemeinfpaftlich. Durch eine geeignete Anordnung der Bentife 
wird zwiſchen dem Naume unterhalb bes Kolbens bes Fleineren Cy⸗ 
linders und dem Raume oberhalb des Kolbens des größeren Eylins 
ders eine.Communication hbergeftellt, jo baß bie Kolben gleichzeltis | 
nieberfleigen. 

Die Mafchine wird von einem cylinbrifchen Dampffeffel ang, 
welcher in feinen Detaild von der Cornwallifer Eonftructipn tft, bie 
ſich als die beſte erprobt hat, mit Dampf verſehen. Der Außere 
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Durchmeffer eb Dampfteſſeis bettaägt 6’ 3”, bie groͤßle Lange Beh | 
felben 34°, der Dampfbruf 28 Pfb. auf "den Quadratzoll. Der 
Feuerroſt klegi fü einem 3° 8” im Durchmeſſer haltenden Rohre, wel⸗ 
ches ſich durch den Dampffeffel son einem Ende bis zum anderen 
erſtrekt. Die Länge der Feuerfitlle beträgt A’ 6”, ihre Breite 3 8" 
und ihre mittlere Höhe 18", Als Brenhrdaterint wid Graigola 
benuzt, eine vortreffliche und oͤbonomiſche Kohlengaltung aus Wales, 
welche feinen Rauch gibt. Die Tiefe ber Kohleulagt über ben of 
ſtangen läßt man nie 3 Zoll überfleigen, fo daß ſich wenig ober gar 
fein Kohlenoxydgas bildet. Die Berbrennung ift langſam, eine ihrer 
Vollkommenheit günfttge Bebingung, und da die Intenfität bed Feuers 
biejenige eines gewöhnlichen Rürkenfeners kaum überſteigt, fo bildet 
fh auch Feine Kohlenſchlakr. Die Feuerbrüke beſteht aus Ziegen, 
und anſtatt an iprer oberen Seite Mach zu ſeyn, wie dieſes bei man 
en Dampflefieln der. zu if; bildet fie einen mit dem Durchzugrohre 
beinahe eoncentriſchen Kreis, fo duß zwiſchen ber converrn Oberfläd: 
bes Brüfe und der eonraven Oherfläche des Durchjugrohres nur wenigt 
Zoll Deffnung bleibt. Iu Folge biefer Vorlehrung breitet ſich die Flamme 
und Die erhizte Luſt von dem Feuer aus in einer dünnen Lüge Aber bie 
innere Flaͤche ber Durchzugroͤhre aus, wodurch ſich Ihre Waͤrme taſcher 
und vollkommener dem Waſſer in dem Dampfleſſel mittheill. 
Zwiſchen der Feuerbrüle und dem verderen Keſſelende erſtrekt 
fi) sine Roͤhre der Laͤnge nah durch das Durchzugsrohr. Dieſe 
‚ Röhre entpaͤlt Waſſer; fie hat ungefähr 2 Zoll Durchmefſer und 
sonımunieirt an zwei Stellen mit dem Im Daxpfleiel befindlichen 
Waſſer. . Die sine Communication wird: durch eine bertichle Röhre 
bewerkſtelligt, welche fi von der uitteren Seite des Durchzugrohres 
nach der. unteren Seite ber horizontalen waſſerhaltenden Röhre er 
reift und unmittelbar Hinter der Vrüke eg, Die andere Communi⸗ 
cation wird durch Line an Dem hinteren Keſſelende befindliche kupferne 
Rohre hergeſtellt. Dieſe Roͤßre hat 6), Zoll Durihmeffer; Fe ent 
ſpringt an der oberen Seite der horizontalen Roöhre, ſteigt außen 
am Dampfkeſſel bis gu gleicher Höhe mit demſelben empor, biegt ſih 
dann um, beingt Durch die Keffelwand und Mint inwendig Bis unf 
einige Zoll unter bed Noeau des Waſſers herab. Durch dleſe Auvrdnung 
her Roͤhren erhält man eine beſtaͤndige Dampf: und Waſſerſtrmung. 
Die heiße Luft ſtreicht aus dem Ofſen dam die Durchzugsrbhre, 
und theilt ihre Wärme ſowohl dat im MDampffeffei als auch dem 
in jener horizontalen Röhre befindlichen Waffer mit, weile, wie de 
seite erwaͤhnt wurde, in bir Durchzugeröhre liegt. Un dem Ende 
ber lezteren angelangt, ſpaltet ſich ber Beige Luftſteom in zwei 
N wovon Die eine Auf ver einen, die andere auf er am 
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deren Seite nes Dampffeſſels fie Hinziehe: An ber: Woxberfeite bes 
Dampfleſſels vertinigen ſich dieſe Strömurgen wieder; fie fleigen- ſo⸗ 
dann abmwärke und gehen der Länge: nach unter dem Boden des 
Dampfleſſebs fort, wovauf fie in den Schornſtein entweichen. In 
dem Caual, wehher Ben unter dem Boden des Dampfleſſels fort⸗ 
laufenden Gancil mit dem Schornſteine verbiabei, befindet ſich eine 
lange, mngefähe 15 Zolt im Durchmeſſer haltende Nöhre, in welche 
das zur Spriſung des Koffels dionliche Waffen zuerſt gelangt. Durch 
dieſe Anordnung wird bie Dem: Schornflein zuſtrömende Luft ihrer 
überfluſfigen Waͤrmo beraubt, und entweicht num unter einer im Ver⸗ 
gloich nisderen Temprvacnur us Froie. | 

Der Dampforuk in dem. Aeffel wird durch ein beberfürmiges 
Quelfülbewstfir angezeigt, wolches in: Fuße, Zolle und Biertelägofle 
grabuirt iſt. Ein von: Zube zu: Zeit durch den Maſchiniſten zu ab- 
juſſirender Speiſangshahn regulict den Waſſerſtand in dem Dampf⸗ 
keſſel. Des gewöhnliche Spetſungsapparat mit einem Ventile, wel⸗ 
ches Bud; einen Schwimmer in Jhaͤtigkeit geſezt wird, würde it An⸗ 
werbung auf den in Rede fiehenden Dampfleſſel wegen: bed.in Vergleich 
mit dert gewöhnlichen Land⸗Dampfloffeln hohrn Dampfdrukes unbequome 
Dimenflonen erhalten müſſen. Buv Anzeige bed Waſſerſtandes dienen 
eine glaͤſerne ECommunicatlonsroͤhre und bie gewöhnlichen Probirhaͤhne. 

Der Dampfkeſſel iſt mit zwei Sicherheitsventilen verſehen, wo⸗ 
son das eine innerhalb Des Koſſels liegt, und dem Maſchiniſten un⸗ 
zugaͤnglich if. Wien Ziegelmauern umſchließen den’ Kefſel und ein 
Bogen aus: Bzoͤlligen Mauerziegeln wölbt ſich über demſelben. Zwi⸗ 
ſchen dieſem Bogen! und‘ der Oberfläche des Dampfkfeffels iſt für Die 
Expanſion dus lezteren ein Raum von 1 bis 2 Zoll gelaffen. Unter 
dem Mauerwerk befindet: fich eime ungefähr 1 Fuß Hefe Lage von Holy. 
kohlen, welche dazu dieut, Die Dampfkefſelwärme zurakzuhalten. In Folge 
dieſer Vorſichtsmaßregeln iſt eine Entweichung ber Waͤrme kaum bemerkbar. 

Der innere Durchmeſſer des: Dampfroͤhre beträgt nur 3 Zoll. 
Beim Cinftelten der Maſchine wich Die Excentricumftange nicht aus⸗ 
gehoben, wie dieß ſonſt ublich iſt, fondern ein in ber: Dampfröhre 
befindtichen Hahn wird geſchloſſen, wodurch ber Daninfzutoitt In: Die 
Maſchine gänyiih abgefperrt iſt, ſo daß Mefelbe in Stillſtand kommt. 
Der Hahn, womit man dieſes bewerkſtelligt, iſt ein Vierwegehahn; 
die eine ſeiner Durchbohrungen dient: zus Herſtellung der Commum—⸗ 
cation zwiſchen Dem Dampfleſſel und dein Schiebventile, bie andere 
zum Ausblaſen der Luft. Die Schiebvenlile ſind am: ben obderen 
Enden: angebracht und fpiefen über drei Oeffnungen. Die Dekel 
beider Cylinder liegen in gleicher Höhe, ber weitere Cylinder jedoch 
ragt, als ver lengere, unten fiber Den lleineren — Die Ventile 
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arbeiten gleichzeitig und werben durch Arme in Bewegung gefeit, 
welche ſich von ſtarken eifernen Stangen aus :erfirefen. Leztere ſtei⸗ 
gen durch den Boden ber Maſchinenkammer herauf und werben in 
Hülfen geleitet, welche an ben. Cylindern, wozu: die Bentile gehören, 
befeftigt find. Diefe Stangen erhalten ihre Bewegung von einem 
Querſtũk, welches die obere Seite eines viereligen Rahmens bildet, 
'worin eine herzförmige Scheibe fi dreht. Durch biefe Herz 
fiheibe wird der Rahmen abwechfend auf und nieder bewegt, wobei 
die Seiten deſſelben fo weit von einander abfiehen, daß die Her. 
ſcheibe während ihrer Drehung Feine Seitenbewegung veranlaflen 
kann. Diefe Anordnung war längft ſchon unter dem Namen „Herz 
bewegung“ befannt, ihre ausgedehntere Anwendung jedoch - wurde 
dadurch verhindert, dag man zu bemerlen glaubte, fie erzeuge eine 
klappernde und unregelmäßige, dem fanften Gange der Maſchine 
ungünftige Bewegung. Diefe Meinung wurde jedoch in gegenwärli- 
gem Falle als ungegründet befunden: das Spiel der Bentile iſt ge 
räufhlos und ohne alle Erfhütterung. Der aus der Anwendum 
ber Herzbewegung herzuleitende Bortheil if ein raſches Deffnen un 
Schließen der Dampfwege; wir glauben jeboh, daB auch das Cr 
centricum dieſe Operation mit binteichender Schnelligkeit. zu Stande 
bringt, wenn man ben Dampföffnungen die geeigneten ——— 
nen gibt. 

Die Herzſcheibe iſt aus Stahl und die obere und untere Fläche 
des Rahmens, mit welchen die Scheibe in Berührung kommt, ſind 
mit ungefähr %, Zoll diken Stahlplatten beſchlagen. Die — 
tale Welle, woran die Herzſcheibe feſt ſizt, empfaͤngt ihre Bewegung 
von der Hauptwelle der Maſchine, und zwar von derſelben Stelle 
aus, welche dem Regulator bie Bewegung mittheilt. 

Balancier, Parallelbewegung, Lenkſtange, Krummzapfen, Schwung⸗ 
rad ıc. find von der gewöhnlichen Art und bedürfen daher keiner 
befonderen Erwähnung. Der Regulator befindet fih in einem un- 
mittelbar über der Krummzapfenwelle angebrachten Geftefle, und bie 
Berbindung zwilchen ihm und dem Droffelventifle wirb durch eine 
Stange bewerfftelligt, weldhe unter dem Boden ber Mafchinenfammer 
wegläuft. Dee Durchmefler der Kaltwaflerpumpe beträgt 10”, bie 
Länge ihres Hubes 2° 574"5 ber Durchmeffer der Luftpumpe 20, 
ihre Hublänge 3. Das Lieferungsventil (delivery valve) Liegt in 


der Mündung der Luftpumpe; es iſt von der „Topfdelelconftruction” | 


(pot-hd construction); doch iſt durch theilweife Anwendung bes 
Gleihgewihtsprineips das Geräufh und die Gewalt, womit bie 
gewöhnlichen Topfdekelventile ſich fchliegen, zum großen Theil befei- 
tigt, Ein Ventil, welches fo conflruirt wäre, daß es fih im · voll⸗ 


mit doppelten Cylinbern.' — 4105 
Kommenen Gleichgewicht befinde, würde in einer Luftpumpe offenbar 
nicht wirkſam feyn, indem ein aufwärts gehender Druk daffelbe nicht 
öffnen könnte. Dur die Combination des Principe des Gleich. 
gewichtsventils jedoch mit demjenigen des gewöhnlichen Topfdefel- 
oder Spindelventild läßt fih die Adjuftirung bis zu einem Punft 
ausführen, wo fih das Ventil mit gemügender Leichtigfeit öffnet, 
ohne fich mit einer nachtheiligen Gewalt zu fihließen. - Dieß wird 
durch den beigefügten Durchſchnitt Sig. 53 und den Grundriß Fig. 54 
bes in Nebe flehenden Bentils deutlicher werben. 
a, a, a, a,a, Fig. 53, ift derjenige Theil des Ventils, welcher in in 
Die Höhe gebt, um der durch die Luftpumpe aus dem Gonbenfator 
‚gehobenen Luft und den Waſſer den Austritt zu geftatten; b,b;b,b ber 
flationäre Bentilfiz, gegen welchen das Ventil anfchlägt. Der Ven⸗ 
tilſiz iſt durch ſechs Bolzen, welche durch die. Löcher. x,x,x,x, Sig. 54, 
gehen, an die Münbung der Pumpe befefligt. Die Gewalt, womit 
Das Bentil fih ſchließt, Bängt von dem Druf auf die horizontale 
Dberflähe A, Fig. 53, ded Ringes A,A,A,A, Fig. 54, ab, während 
der wirkliche Duerfchnitt, durch welchen Luft und Waſſer entweicht, 
durch B, Fig. 53, dargeftellt if. Jeder Druf auf der Seite C des 
Bentild wird duch den gleichen und entgegengejezten Druk auf ber 
anderen Seite C balaneirt. Se näher bie Flächen f und f’ in eine 
und diefelbe Berticallinie gebracht werben, deſto geringere Kraft wird 
der Druf oberhalb des Ventils auf den Schluß deſſelben ausüben, 
und deſto größer wird bie zur Oeffnung deſſelben erforderliche Kraft 
ſeyn; und. wenn die Flächen in eine und diefelbe Linie gebracht wür- 
den, . fo würde auch der größte Druf von Unten bad Bentil nicht 
öffnen können. Fig. 55 ſtellt die Indicatortafel des kleinen und 
Fig. 56 diejenige des großen Cylinders bar, 
Leiftung der Maſchine. Die Maſchine macht 19 Doppelhube 
in der Minute.— 
Das Brennmaterialconfum beläuft ſich auf 132.3 PP unge⸗ 
ſiebter Graigola Kohle per Stunde. 
Der Querſchnitt des kleineren Cylinders, weniger der Hälfte 
der Stange, beträgt 186.24 Duadratzoll. 
Der Querfchnitt des weiteren Cylinders, die Hälfte ber Roten 
“ fange abgerechnet, ift 749.29 Quadratzoll. 
Der kleinere Kolben legt in der Minute 171, der groͤßere Rot 
ben 228. Fuß zurüf, 
Der mittlere Druk auf den ‚Kolben ift, wie der Indicator zeigt, 
bei dem Fleingren Cylinder 25. 56,, bei Dem größeren Eylinder 6,9 ii 
anf ben Quadratzoll. 


8 Reunies Dampfmafgine 
Nah Hrn. ©. Rennies Ungabe iR bie nominelle Kraft der 
Maſchine 40 Pferbekräfte, wie wirkliche Reifung Dagegen di: 
Durch den Heineren Syhinder . . . . 24.6 Pferdefraͤfte 
Durch ben weiteren Cute . . . + 358 — 
Zuſammen 60.2 Pferdekraͤfte. 
Unterſuchen wir dieſen Punkt ſelbſt naͤher. Die innerhalb ber 
Linien einer Indieatortafel eingeſchloſſene Fläche kiefert allerdings 
eine correcte Darſtellung der weſontlichen Leiſtung einer Dampf⸗ 
maſchine, allein Die Methodbe einen numeriſchen Ausdruk für dieſe Fläche 
mit Dälfe vom Ordinaten gu finden, iſt nicht volllommen genau. 
Wenn indeſſen eine hinreichende Amyapl Drdisakn vorhanden fiab, 
fo lann fie immenhin für praltiſche Zwele hireichende Benamigfeit 
- gewähren. Mir walten daher nah Hm. Mennict Angaben bes 
mötlesen Druk in dem kleineren Sylinder zu 25,56, in Dem. grÿßeren 
 Kylinder zu 6.9 Pfd. annehmen, 


186.24 x 25.56 x 191 _ BIMMOBA2E _ 245 gpperbefräfte 





33000 "33000 
40.20 x 69 x 228 _ ITEM _ un _ 
3300 E77 ⸗ 
60.3 — 


Y Abzug für Reibung, Aucpumpon des 
Waffers aus dem Enden - + + Th — 

Wirkliche Anzahl der Pferdekräfte.62.76 Peer 
88 if Teiht, den aus der Benuzung ber Erpanfion bei Dam 
pfes herzufeitenden Bortheil analytiſch zu beſtimmen. Der vollt 
Dampfbruf auf den Kolben ſey dur Die Ginheit dargeſtellt, und x 

. bezeichne den Rauminhalt des weiteren Cylinders, ober ven Raum, 
Durch welchen fich der Kolben in Folge dev zn. des Dampfes 


bewegt hat: fo wird die Dichtigfeit vurch I — ausgebrilft, Rimmt 


man nun an, bag die Dichtigkeiten uud — eigander Pros 
portional find, fo ift nr das Differentil der Wirkſamkeit, und 


. bie Wirkfamfeit felbft iſt das Irtegral djeſes Ausorufs, oder mit 
anderen Morten, der Napier'ſche Ipgerithwe des Nenners. Daher 
iſt die Wirkſamkeit des ganzen Hubes, die Expanſion möge in einem 
oder in zwei Cylindern vor ſich gehen = —=1+Nap.lg(i + x) 
Nimmt man den atmofphärifchen Druf zu 15 Sn, an und ben 
Druk auf den Kolhen zu Anfang des Hubes zu 25 Pfd. Über ben 
Dept der Atmosphäre, fo ift 15 + 25 = 40 Pfr. Sperrt man 
den Dampf nach , feines Hubes ab, ober beträgt, wie im vorlie⸗ 
genden Falle, per Rauminhalt bes Heineren CEylinders % vom Raum 








mit buppekten Oylinden. 20% 
inhalte bes größeren Gylinders, fo wirb der Dampf in das Füufe 
fache feines urfpränglihen Volumens erpanbirt. Sein Druf iſt 
daher am Ende des Hubes “ 8 Pfd., ober 7 Pfd. unter dem 
Druk der Atroſphäre. Da jedoch has mittlere Vachum in bem 
Cylinder einge Dampfmaſchine felten 24 Joll Quekſilberſäule oder 
12 Zoll Druk üherfteigt, ſa if bie nicht halaucixte Kraft des Das 
pfes aber der Dampfdruk auf den Kolben am (Ende des Hubeg 
12 — 83* 4 Pſd. Wird der — bei %, abgeſperrt, ſo iſt 
*5 4. Die Wirkſamleit if daher — 1 + Nap. Iog: 4 4 9 
= 1 + Nap. log. 5. 

Da Nap. log. 5 = 1.6094379 if, fo iſt ber Zotaleffet des 
Dampfes 2.6094379 anſtatt |. Mit anderen Worten, ber Effect 
bes Dampfes ift 17, mal größer, wenn man benfelben in das Fuͤnf⸗ 
fache ſeines urfpränglichen Volumens fi eryandiven laßt. Diefes 
Refultat ift von dem Druk des Dampfes vollkommen unabhängig; 
denn wenn man nicht Dampf von bedeutender Spannung anmwenbet, 
fo muß man den Eylindern unbequeme Dimenfionen: geben. Die von 
Einigen ausgeſprochene Anfiht, daß die Urſache ber’ öfonomifchen 
Reſultate bei Cornwallis'ſchen und anderen Mafchinen, welche mit 
Hochdruk und Erpanſion arheiten, in dem badeutenden Temperatur⸗ 
unterſchiede zwiſchen Dampf non dem Oruf ainer Atmoſphaͤre nah 
Dampf von dem Druk mehrerer Atmofphären liege, it volllommen 
irrig. Die Temperatur ift nicht in allen Fällen ein Magßſtab zur 
Bergleihung der den Körpern inwohnenden Wärmequantitäten. Zwei 
Kubiffug Dampf vo€m Druk einer Atmofphäre geben, hinreichend coms 
primirt, ungefähr 1 Rubiffuß Dampf von dem Dryf zweier Atmo⸗ 
ſphären ,‚ und welches auch die Temperatur bed Dampfes in ben 
zwei Auftänden ſeyn möge, die Duangität der in bemfelben exiſtiren⸗ 
den Wärme wird in beiden Sällen bie gleiche ſeyn. 


Bei gewoͤhnlichen, ohne Erpanfion arbeitenden Dampfmafchinen 
belaͤuft ſich der Berbrauch an Kohlen durchſchnitlich auf 10 Pſd. 
per Stunde auf die Pferdekraff. Gewoöͤhnlich findet man jedoch die 
Pferbelraft gu ungefaͤhr 52,000 Pe. in der Minute 1Fuß Hoc ge⸗ 
hoben, welches 28,208 Millionen durch ein Buſhel Kohlen 1 Fuß 
hoch gohehen gleich kommt. Einige gute Maſchinen arbeiten indeffen 
mit einem effeckiven Druk auf ben Kolben von 13% Pfd. per Qua⸗ 
dratzoll == 60,000 1 Fuß hoch gehoben, und einige wenige fleigen 
bis auf 66,000 per Merbeivaft, und zwar ohne Hochdruk. Die 
Maſchinen eomfumisen ungefähr :8 Pfd. Kohlen auf die nominelle, 
oder A Pfd. Kohlen auf die Watriche Pferbefraft. Der Kohlen⸗ 
verbrauch bei der In Mebe ſtehenden Dampfmaſchine beläuft ſich auf 
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i . 2, 
132.3 Yfd. per Stunde, ober = — 2,5 Mo. per Stunde auf 


die Pferdefraft. 


Wir empfehlen dieſe Dampfmaſchine der Aufmerkſamkeit aller 
für das Dampfmaſchinenweſen ſich Intereſſirenden. Die Maſchine 


ift elegant gebaut, ihre Theile mit Scharfſinn und Geſchmak angeord- 
net, und die Detail ihrer Conftruction zeigen von der Einficht des 
Mechanikers. Hinſichtlich ihrer öfonomifchen Leitungen nimmt dieſe 
Machine den erften Rang ein; fie arbeitet Fräftig und dabei äußerſt 
fanft und gleichförmig. 








LXXXI. 


Befchreibung eines Speifungsapparated; von 


altber. - 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 





Das Princip, wonach ich dieſen Apparat conſtruirte, iſt folgendes: 
Die Speiſungsroͤhre des Keſſels ſteht nicht mit einer Drukpumpe 
in Berbindung, ſondern mit einem aus ſtarkem Eiſenblech gefertigten 
Reſervoir, welches zum Theil mit Waſſer gefüllt und RR: vers 
ſchloſſen iſt. 

In dieſes Reſervoir mündet auch eine Röhre, welche von bem 
Dampfraume des Keffeld aus fich bis über den Wafferfpiegel im 
Refervoir erfireft. Der Dampf wirb auf dieſe Weife aus dem Kef 
fel über das Waffer im Nefervoir fommen, und da dadurch das 
Gleichgewicht der Spannung zwiſchen Keſſel und Referooir hergeftellt 
ift, fo wird das Wafler aus dem Refervoir in den Keffel übergeben 
(oorausgefezt, daB das Nefervoir etwas höher als der Keffel Tiegt). 
Iſt das Waffer nun aus dem Refervoir ausgelaufen, fo wirb plözs 
lich die Verbindung mit dem Keſſel im beiden Röhren unterbrochen, 
und dafür die Verbindung mit dem großen Baffin durch eine dritte 
Röhre hergeftellt, fo daß wieder neues Waſſer in das Refervoir 
fließt. Iſt dieſes nun wieder gefüllt, fo fchliegt fi die Speiſungs⸗ 
söhre des Reſervoirs, und es öffnet fih dafür bie Speiſungsröhre 
des Keſſels und bie Röhre, welche den Dampf einftrömen läßt. Auf 
dieſe Weife würde fish der Keffel nun bald ganz füllen, wenn nicht 
eine Vorrichtung angebracht wäre, welde nur eben fo viel Waffer 
in den Keffel gelangen läßt, als ——— — Die Zeichnung wird 
dieß näher erklaͤren. 


Sig. 15 iſt eine Vorderanfiht deg Apparates mit dem Durch⸗ 





Walthers Dampfleifel- Speifangsapparat. 4109 
ſchnitt - eines Theiles des Dampffeffels , worin bie ung zu - 
fehen‘ if, welche den Zufluß des Waſſers regulirt. 

Fig. 16 zeigt den Apparat von der anderen Seite ee im 
Durchſchnitt, theils im Aufriß. 


In allen Anſichten bezeichnen dieſelben Buchſiaben dieſelben 
Theile. 


I. Vorrichtung, welche den Zufluß bes Waſſers regulirt. 

A iſt ein Theil eines Dampfkeſſels, woran a“ Apparat anges 
bracht iſt. 

B ift ein hohler Schwimmer von Meſſingblech, welcher ſo con⸗ 
ſtruirt iſt, daß er eine zweimal groͤßere Waſſermenge verdraͤngt, als 
ex ſelbſt ſchwer iſt, fo dag er mit gleicher Kraft aufwärts wie ab⸗ 
wäris wirft.. Der untere Boden befielben iſt ſchwerer als der obere, 
jo daß der Schwerpunft des Schwimmer immer unter den Unier⸗ 
ſtüzungs⸗ oder Aufhängungspunft zu Hegen fommt, wenn gleich der 
obere Theil des Schwimmerd, vom Unterflügungspunft an gerechnet, 
höher ift, als der untere, Er wird dadurch immer gleichmäßig feine _ 
horizontale Lage erhalten, 

C ift ein Hebel mit einer Achſe a, welche fich in zwei - Fleinen 
Lagern b dreht. An dem anderen Ende ift der. HebelC gabelfürmig 
gefaltet, fo bag er den Schwimmer B zur Hälfte umfängt, ihm .aber 
doch die Freiheit läßt, fih um feine Achfe c zu drehen. An dem. 
Hebel C if ein Berbindungsftüf D angebracht, welches beim Steigen 
oder Ballen des Schmimmerd den Arm d eined Hahnes E dreht, 
Natürlicher Weile wird der Hahn dadurch mitbewegt, fo daß er 
fih beim Sinfen des Schwimmers Öffnet, beim Steigen deffelben 
aber ſchließt. Der Hahn E ift in der Speifungsröhre F bed Keffels: 
angebracht. Diefe fann nun bahin geleitet werben, wo man den 
Zufluß des Waſſers am nöthigften hält, 

. Fig. 17 zeigt die Stellung des Hahns E, wenn bad Waffer im 
Keſſel bis zu feinem Marimum gefliegen ift. 


U. Befhreibung bes eigentliden Speifungsapparats, 


G iſt ein aus flarfem Eiſenblech gefertigtes Reſervoir, welches 
dampfdicht verfchloffen if. In diefem Reſervoir befindet fih ein 
Schwimmer H,: wie ber oben’ befhriebene. Diefer dreht ſich eben- 
falls um feine Achfe in einem gabelförmigen Hebel J. Das andere 
Ende des Hebeld J iR auf einer Achſe K aufgezsgen, welde durch 
eine Stopfbüchſe L fezt, die an einer der Seitenwände des Reſer⸗ 
voirs angebracht if. Außerhalb des Reſervoirs if auf ber Achſe K- 
ein Rad, Mi befeftigt, fo daß es ſich mit der Achſe, ee mit bem 
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" Steigen ober Ballen bes Schwimmers drehen mu. Das NReb U 
greift in ein zweites N, anf beffen einen Arm ein Hebel O aufge 
ſchraubt ift, an befien (Ende fi ein Gewicht P befindet. Das RadbN 
bat auf bem Arme, auf weichen dev Hebel © aufgeſchraubt il, eine 
Erhöhung, jedoch auf ber Seite, welche dem Reſervpir zugewandt 
if. Diefe Erhöhung e greift auf die weiter unten zu befchreibende 
Art in eine Deffnung, welche an dem Doppelarme Q gelafien if. 
Dee Doppelmm Q bewegt bad Geflänge A, und biefed wieber die 
Hahnen F and T. 8 iſt der Hahn, welcher das Waſſer in ben 
Keſſel fließen läßt, und T iſt der Speiſungshahn bes Reſerpoirs. 
U iſt ein Geſtänge, welches den Haha V dreht. Der Haba V laäßt 
ben Dampf in das Reſervoir einſtrömen. VV find Träger, worauf 
ber Hebel O auffällt, X if bie Roͤhre, welche ben Dampf übe 
das Waſſer leitet. Y if ein kleines Lager für bie Achſe K. Zu 
bie Achſe Fi if eing Vertiefung eingebrept, und durch Das Lager J 
feat ein Keil Z, welcher in bie Mertisfung eingreift, fe daß ſich die 
Achſe B ihrer Länge nach wicht verigichen Kann. 

Dee Bang des Apparates if nun felgenber: denken wir 
und das Reſervoir gefüllt, fo wird ber Schwimmer H bie durqh 
punktirte Linien angezeigte Stellung einnehmen. Die Hahnen S | 
und V finb geöffnet; der Hahn T aber geſchloſſen. Der Dampf, 
welcher durch ben Hahn’ V: und die MöhreX in das Reſervoir firämt, 
wird das Waſſer allmählich in den Keffel baüfen, der Schwimmer H | 
wird finten, und mit ibm wirb fih bad Rad M ürchen, und dieſes 
wird wieber das Rab N in Bewegung fegen, fo daß der Hebel O 
mit bem Gewichte PR fteigt. Hat endlich der Schwimmer HI feine 
niedrigſte Stellung eingenommen, fo wird ſich Der Hebel um etwas 
mehr als 90° gedreht haben, fo daß er etwas gegen bie andere 
Seite hin geneigt iſt. Im biefer Stellung kommen aber auch bie | 
Zähne bed Rades M außer Eingriff mit dem Rabe N, fo daß fh 
dieſes frei, ohne das Rad M zu beivegen, kuchen faun. Die Folge 
hievon wird feyn, daß dad Gewicht P und Mad N dreht. Das Ge⸗ 
. wicht P dreht fih nun noch frei um einen Winfel von ungefähr 45°, 
Damit ed durch den Fall Kraft befommt, dann wird bie Erhöhung e 
an bem einen Arme des Rades N in Eingriff mit dem Doppel: 
arme Q kommen, und biefen, und mit demfelben bis drei Hahnen $, 
V und T drehen. Damit jedoch bie drei Hähne nicht gu gleicher 
Zeit geöffnet find, IR der Speifungshahn E bes. Reſerveirs werfet, 
d. 5. er IR um die Breite feiner Deffnung mehr verdreht. Was 
Gewicht P dreht alfo die drei Hahnen nicht bloß um bie einfache 
Breite ihrer Deffnung, Sondern um bie doppelte. Der Haba T 
wicd ſich noch nicht geöffnet Haben, wenn S und V Khon gefäloffen 














% 


Benat, Aber eine allgemeine dynamiſche Einheit, 41 
find, und Diele werben ſich nun nom um hie Breite ber Deffnung 
des Hahnen T in ihrer Hülfe drehen. S und V werben alfp nun 
geſchloſſen ſeyn, und der Hahn T geöffnet. Das Waſſer kann alfp 
ungehindert in Das Reſervoir einfirömen. Gteigt nun ber Schwim⸗ 
mer EI aufs neue, fo werben bie Zähne des Rabes M wieber in 
Eingriff mit N lommen, und ben Hebel O wieder rüfwärts brehen, 
Daun wird aber ber Hahn T vorher geichloffen feyn, ‚ehe fih 8 
und V Öffnet. — Es if Har, daß der Keſſelfüllungsapparat nicht 
unmittelbar über ben Keflel geſezt zu werben braucht, fonderu daß 
st jebe beliebige Stellung erhalten Tann, wenn er nur höher ald ber 
Keſſel Heht. Ebenſo kann aus Die Dampfzuleitungsröhre oben durch 
ben Dekel des Reſervoirs ſezen, anſßtatt durch das Waſſer zu geben. 
— Der jedesmalige luftperdünnte Raum, welcher in dem Reſervoir 
eniſteht, wird auch das Waſſer noch in das Reſervoir bringen, 
wenn auch das große Baſſin mehrere duß tiefer liegen ſollte, alg 
das Reſexvoir. 





LXXIII. 


Vorſchlag zur Annahme einer allgemeinen dynamiſchen Ein⸗ 
heit; von Dr. Penot. 
Aus dem Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhausen, No. 73. 





Um die Leiftung irgend eines Motord anzugeben, fagt man, 
auf welche Höhe in Metern derfelbe eine gewiſſe Anzahl von Kilo⸗ 
grammen mit berfelben Anftvengung und in berfelben Seit heben 
kann. Dieſe Methode ift eben fo einfach als genau, denn das ges 
ſuchte definitive Reſultat iſt offenbar proportional dem in Bewegung 
gefezten Gewicht, der durchlaufenen Entfernung und der hiezu am 
gewandten Zeit. Leider gebraucht man aber hiebei mehrere Manf- 
Einheiten von verfehiedenen Benennungen und Werthen; vder, was 
noch Ärger iſt, von verſchiedenem Werthe bei gleicher Benennung, 
Die Folge davon if, daß nicht felten Streitigkriten und Froceſſe mit 
ben Maſchinenfabrikanten vorkommen, es ſey denn, us wan ſich über 
dieſen Puakt vorher genau verſtäͤndigt hat. 

Franeveur (Distion. tschnel, Bd. IX, © 27 vennt Au 
Krafteinheit Dynamite und verfeht darunzer ein Kilogramm php 
einen Riten Waſſer einen Meise hoch gehobra. Außer dieſer Ein⸗ 
heit gibt es noch eine andere, bie große Dynamis, worunien 
mau 1000 Kilogr. oder einen units Weiler auf ginen Meter 
gehoben verſteht. 

Poncelet (Introduesion ala — iadusir,) und Morig 


412 Pendt, über eine allgemeine bynantifche Einheit, 
(Aide-memoire de mecanique pratique) nehmen ald Einheit den 
Kilogramm - Meter (Hilogrammetre) an, welder Be ein Kil. 
auf einen Meter gehoben iſt. 

Bei der Beſtimmung der Kraft eines Motors muß man aber 
auch die Zeit berükſichtigen; die üblichſte Einheit, welche die Rüf- 
fihtsnahme auf Zeit in fih ſchließt, if die Pferdefraft. Leider 
ift man jedoch nicht fehr einig: darüber, was Pferdekraft ſey. Fran⸗ 
coeur (Dict. techn. Bd. V. S. 182) nimmt fie an = 6000 Ru 
bikmeter Waffer in 24 Stunden 1 Meter Hoch gehoben, oder 69.44 
Kilogr. in 1 Secunde. In einer anderen Abhandlung (Dict. techn. 
Br. IX. ©. 420) fhäzt Francoeur die Kraft des Pferdes auf 
80 Kilogr. in 1 Secunde 1 Meter hoc gehoben. 

Ch. Dupin (Geom. et mecan. Bd. II. S. 486) nimmt eben- 
falls 6000 Kubifmeter Waffer in 24 Stunden 1 Meter Hoch gehos 
ben für die Kraft eines Dampfpferded an; nah ihm wären brei 
ſtarke Pferde, welche ſich immer ablöfen, erforberlih, um dieſes Res 
fultat zu erziclen. 

Biele franzöfifche Maſchinenbauer regnen als Kraft eines Dampfs 
pferdes 75 Kilogr. 1 Meter hoch per Secunde gehoben; dieß beträgt 
in 24 Stunden 6480 Kubifmeter Waſſer 1 Meter hoch gehoben: 
dieſe Schäzung ift ftärfer al& die vorhergehende. Andere Mechanifer 
nehmen als Pferbefraft 100 Kilogr. auf 1 Meter per Secunde ges 
hoben an. 

In einer Abhandlung im Bulletin de la Societe industrielle 
de Mulhausen Bd. II. ſchäzt Fourneyron die dynamifche Pferde 
fraft nah Bolton und Watt zu 73.69 Kilogr. 1 Meter hoch per 
Secunde gehoben, und das Comité de mecanique unferer Induſtrie⸗ 
gefellfhaft nimmt in feinem angereihten Gutachten (S. 38) als 
Pferdekraft, ebenfalls nah Bolton und Watt, 101.35 Kilogr. auf 
1 Meter per Secunde gehoben an. 

Nach dieſen verſchiedenen Annahmen fann alſo dieſelbe Mafchine 
auf 500, 471, 463 oder gar nur 342 Pferdekraͤfte gefshäzt werben. 

Daß dieß nicht gut ift, Hat man lange allgemein gefühlt. Dus 
pin bat auch bereits Cin feiner Géom. et mecan. Bb. IL ©. 487) 
eine Trieblraft,:Einbeit unter dem Namen Dyname vorgeſchlagen, 
welche gleich feyn ſoll 1000 Kubikmeter Waffer 1.Meter hoch wähs 
rend eines aſtronomiſchen Tages gehoben. Diefe Einheit eignet fich 
aber nicht gut zur Schäzung Meiner Kräfte. . 

Ich ſchlage nun vor als Araft⸗ Einheit unter dem Namen Dyne, 
1 Kilogr. auf 1 Meter per Secunde gehoben, feflzufegen und fol 
genbe Benennungen anzunehmen : | 
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Milidyne . . : . 4 Gramm 4 Meter Hoch per Secunde, 
Centidyne.... 10 —. 
Décidyne .. 10 — 
Dyne... 1 r2ilogr. 
Decadyne .. 10 — 
Hectodyne ... 4—4400 — 
Kilodyne - ,  . 4000 — 
Man gewinnt dadurch eine Reihe von Einheiten, die fich jeder Art 
von Kräften anpaflen, und es wäre überbieß die Pferdefraft in dem 
Sinne, wie fie fihon viele Mafchinenbauer annehmen, genau beis 
behalten. Anftatt alfo zu fagen, eine Mafchine habe 20 Pferbefräfte, 
würde man fagen, fie habe 20 Heftobynen. ”°) 
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LXXXIII. 


Palmer's und Perkin's Verbeſſerungen an Pumpen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Ian. 1842, ©. 50, . 
Mit Abbildungen auf Tab. VII. 





In dem Pumpenftiefel befinden ſich zwei Metallfcheiben, wovon 
die untere (das Bentil) ſtationär und die obere. (der Kolben) mit der 
Pumpenflänge aufs» und niederbeweglih if. Diefe Scheiben find 
elliptifch geformt, indem man fie in diagonaler Richtung aus einem 
maffiven Eylinder von demfelben Durchmeffer wie der Pumpenfliefel 
ſchnitt. Sie. Liegen ſchief in dem Cyſinder; deflen ungeachtet legen 
fie fi) mit der größten Genauigfeit an die Rundung deſſelben an. 
Die untere Scheibe ift an eine Spindel, die obere an die Kolben» 
fange, und beide find an Punkten befefligt, welche die ganze Fläche 
ber Scheiben in zwei ungleihe Theile theilen. Sobald die Mafchine 
in Gang’ gefezt und der. Kolben in die Höhe gezogen wirb, läßt der» 
felbe einen Iuftleeren Raum hinter fih im Pumpenftiefel, worauf die 
Flüſſigkeit vermöge ihres Beſtrebens in dem Inftleeren Raum zu drin⸗ 
gen, auf Die ganze untere: Fläche des Bentild einen gleichförmigen 
Druf äußert. Da jedoch in Folge ber excentrifhen Zapfenlagerung 
des unteren Ventils der größere der beiden Theile, in welde die 
Ventilflaͤche getheilt ift, einen größern Druf erleidet als der Ffeinere, 
fo dreht fi das Bentil nach der Richtung dieſes Drufes um feine 
Spindel und Fffnet Dadurch der Blüffigkeit den Durchgang. Wenn der 
aufwärtsgehende Kolbenhub zu Ende ift, fo ſchließt ſich beim Nieder⸗ 





78) Der Verfaffer ſchlug der Societe industrielle in Mülhaufen vor, um 
geſezliche Einführung eines foldhen allgemeinen Kräftemaaßes zu bitten, und es 
wurde auch befchloffen, eine entfprechende Petition an den franzoͤſiſchen Handels⸗ 
miniſter zu vichten. i 
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gang bes Kolbens dad Ventil in Folge bes Werwiegenden Waſſer⸗ 
druks auf den größeren Theil der oberen Ventilfläche; zugleich dreht 
fih, nach) demfelben Principe, wonach das Venktil fi Öffnet, der 
Kolben und fommt mit dem Pumpenfliefel außer. Berührung bis auf 
zwei außerordentlich Feine Stellen, die Endpunkte der Heineren Achie 
bes Kolbens; er bietet alfo bei feinem Niederfleigen ber Aber dem 
Ventile lebenden Fluſſigkeit eine ſehr Meine Oberfläͤche dar Deim 

. Wieberauffleigen nimmt der Kolben feine ſchiefe Lage wirder an, wobei 
er bie Flüfſigkeit hebt und zum Ausfluß bringt. 

Fig. 48 iſt ein Grundriß des Kolbens, deſſen Durchſchnitt and 
ben Figuren 50 und 51 abzunehmen iſt. A, Ber größere, C, D ber 
kleinere Durchmeſſer. R das Berbindungsfharnier ber Pumpenſtange 
mit dem Kolben, deſſen Mittelpunkt zwar in ber Linie des größeren 

»Durchmeſſers, nicht aber in dem Mittelpunft, ber Pumpe oder des 
Kolbens Tiegtz er iſt von demfelden nah Maßgabe des Pumpen- 
burchmefferd, der Höhe der gehobenen Wafferfäule und anderer Ums 
Hände, mehr oder weniger weit entfernt, Die Rolbenfläge iſt dem⸗ 
nach in zwei ungleiche Theile getheilt. 


Fig. 49 zeigt das Ventil im Grundriß. Es iſt um eine Achſe O 
brehbar, deren Excentricitäͤt nach demſelben — wie diejenige 
des Kolbenſcharniers regulirt iſt. 


Fig. 50 gibt eine Anſicht von der relativen Tage bes Kolbens 
und Ventils während bed aufwärtdgerichteten, und dig. 51 eine ſolche 
wahrend des abwaͤrtsgerichteten Hubes. 
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— Machine zur Fabrication ber Schrauben, worauf ſich zu⸗ 
folge einer Mittheilung William Newton, —* 
nieur, im Patentoffice, Chancery⸗lane, in ber Graf: 
ſchaft Middleſex, am 24. Okt. 1839 ein Patent ertbeis 
len ließ. 

Aus dem London Journal of arte. fix, 1842, ©. 7A. 
Mit Abbiſdungen auf Tab: VNI. 





Vorliegende Verbeſſerungen, welche dem Patenttraͤger von Dr. 
Hull in den Vereinigten Staaten mitgetheilt wurden, beziehen fi) 
hauptſaͤchlich auf eine Maſchine zur Verfertigung derjenigen Gattung 
Metallſchrauben, welche unter dem Namen Holzſchrauben (wood 
sorew) belannt find. Die Maſchine verrichtet ſaͤmmtliche bei Vers 
fertigung der Schrauben vorkommende Operationen; fie ſchneidet 


* 
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bie Schraubenſpindeln, Bilder ven Kopf, kerbt fh ein unb ſchneider 
pie Schraubengaͤnge an die Spindel. | 

. Big. 1, Taf Vm, ſtellt einen Grundriß Der Maſchine zur Vil⸗ 
vung der Schraubenſpindeln und ihrer Koͤpfe dar; Fig. 2 iſt ein 
ſenkrechter Qängensurchfchnitt durch bie Maſchine nach der punktirten 
Linir abs Big. 3 ein ſenkrechter Querſchnite ach der punkurien 
Linie cd, 

Dieſe Maͤſchine rupt auf einem geeignetel Geſtelle, Worin die 
verfihiebenen Achfen der beweglichen Theile Zelngert find. Von einer 
feltwärts Angebrachten Mole wird der Draht a,a zwiſchen ber Wal 
zen b,b, welche ihn votwaͤris ziehen, in bie Maſchine geleitet; 
e,6,0 find bie Walzen, bie ihn beim MWBorrüfen gerade ſtrelen. Das 
Drapiende wirb durch eine im Geſtell befindliche Defftung und Pur 
bie gebffneten Balken der Fotm d,d geſtekt; durtch Schließung der 
Baken wirb ed nachher in dieſer Rage fe gehalten. Dutch eine 
Seitenbewegung der Form wird von dem Draht ein Stil von bee 
Länge dir Sthraube abgeſchnitten. Die Hüffelte ber Form befizt 
nämlich titten ſchneidigen Rand, welcher gegen ei an dem Geſtelle 
befeftigted, die andere Schnelbe des Meſſers bildendes Stuk E bemegt 
wird, Die Schtaubenſpindel fleht jcht dem Stempel g gegenüber; 
dieſer nähert ſich dem hervorſtehenden Ende des Drahiſtüls, preßt 
daſſelbr in eine Vertiefung ber Form und Bilder daburch ben Kopf. 

A,A,A iſt die Treibwelle, an welcher ſämmtliche zum Betrieb 
der Maſthinen thene dienlichen Räder und excentriſche Vorrichtungen 
befeſtigt find. Die Melle wird durch einen endloſen Riemen tms 
getrieben und bie Bewegung durch ein Schwungrad regulitt. Mi 
dieſer Welle iſt eine Scheibe B befefige, in welcher ſich eine ercen- 
triſche Hinne befindet. Cine verſchiebbare Stange T,C beſigt an ih⸗ 
ten einen Ende eine Mole, bie in dem Einſchnitte ver Scheiße B 
Muft, daB andere Ende derſelben IM mit dem einen Atme eines He⸗ 
bels D,D, welcher um eine Feine Achſe E ösciiiet, beweglich ver⸗ 
bunden, An den oberen Ende des Hebels D befinden fi bie Sperr⸗ 
fegel d,d, welche in bie Zähne eines am ber kurzen Achſe E befind- 
lichen Sherrrades eingreifen. An dieſer kurzen Achſe iſt zuglelch bie 
untere Zugwalze b befeftigt, während die Achſe der oberen Zugwalze 
im Geſtelle ihre Zapfenlaget hat. Durch Anziehen ber oben beſindlichen 
Schraͤuben werben bie Peripherien ber genanaten Walzen aneinander 
gepreßt. In die Peripherie beiber Zuſuhrwalzen if eine Rinne ein⸗ 
geferbt, um den zwiſchen denſelben hiadurchgehenden Draht a feßs 
zuhalten. 

Wenn nun die Hauptwelle A mit ber Scheibe B fih umbrepe, 
fo Yerfent die am Ende ber Schiebſtange C beſindliche, in dem excen⸗ 
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triſchen Einſchnitte der Scheibe laufende Rolle. die Schiebſtange in 


bins und herfchiebende und den Hebel D in bins und herſchwingende 


Bewegung. So oft nun ber Hebel D fi) vorwärts bewegt, Drehen 
die Sperrfegel d,d,d das Sperrrad um einen Fleinen Bogen. Da 
diefe Bewegung vermittelt der Welle E der unteren Walze b mit 
getheilt wird, fo rüft der Draht a jebesmal um die Länge einer 
Schraube vorwärts. Während nun der vorwärts gefchobene Draht 
mit feinem Ende dur die Form e,e hervorragt, wirkt das an be 
Treibwelle befindlige, mit einem Einfchnitt verfehene Excentricum 6 
bei feiner Umdrehung auf den Winkelhebel H;H (Fig. 2), deſſen 
anderes Ende vermittelfi des Zwiſchenſtüks J mit den Kniehebeln K,K 
(Fig. 1 und 3) in Verbindung ſteht. In Folge des Niederſteigens 
des Hebeld H und des Zwifchenftäls I firelen ſich die Kniehebel K 
beinahe in eine gerade Linie und preſſen dadurch die bewegliche Bale 
der Form e gegen die fefftehende Bake, fo daß ber Draht zwiſchen 
denſelben feſtgehalten wird. 

Um nun ein Drahtflüf-von gehöriger vange abzuſchneiden, er 
hält das Geſtell, worin die erwähnte Form gelagert iſt, durch She 
fung ber Kniehebel M,M eine Seitenbewegung. Die. Hebel M,M 
Reben nämlich mit einem Hebel N in Verbindung, welcher Durch ein 
gleihfalld an der Treibwelle A befeftigtes eingefchnittenes Excentris 
cum in Thätigleit gefezt wird, Diefe Seitenbewegung des Geftelld L 
mit den Formen drängt den Draht a gegen die ſcharfe Kante eine 
befeftigten Meſſers £ und trennt dadurch den in der Zorm feſtgehal⸗ 
tenen Theil des Drahtes von dem hinter demſelben PERODUDER gan 
zen Draht. 

Die Berfchiebung der Form bat nun das Ende des Schrauben⸗ 
fhaftes gerade dem Stempel g gegenüber gebracht, welcher jezt vor⸗ 
wärts bewegt werden muß, um das Ende des Schraubenſchaftes in 
die in der Form befindliche Vertiefung zu prefien, Damit fich ber 
Schraubenfopf bilde. Diefer Zwef wird vermittelſt eines anderen 
Hebelpaares P,P erreiht, von denen ber eine mit dem Stempel g 
verbunden ift, der andere in. dem fehlen Lager h feinen Stüzpunlt 
. bat; beine Hebel ftehen mit dem Zwiſchenſtük z in Verbindung. - Der 
untere Theil dieſes Zwiſchenſtüks beſizt zu beiden Seiten die Rollen ii, 
welche in zwei excentrifchen Einfchnitten, wovon der eine in ig. 2 
fihtbar ift, laufen. An der Treibwelle, zwiſchen ben beiden zulezt 
‚ erwähnten excenteifchen Vorrichtungen fizt ‚ein Daumen X, welder 
- bei erfolgender Umdrehung zu rechter Zeit mit dem umieren. Rande 
des Zwifchenftüfs z in Berührung fommt, daffelbe in bie Höhe. hebt, 


und dadurch die Kniehebel P,P in eine gerade Linie ſtrekt. Indem 


dieß gefhieht, bewegt ſich der Stempel g vorwärts, preßt das Ende 
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bes Schraubenſchafies in die Vertiefung ‚ber dorm und bildet auf 
dieſe Weiſe den Sthraubenkopf. 

Wenn der Daumen X die perpenbiculäre Stellung erreicht hat, 
fo verläßt en das Zwiſchenſtul; dieſes finft herab und mit ihm bie 
Hebel P,P, welche den Stempel wieder zurüßziehen, fo daß nun ber 
mit einem Kopfe verfehene Schraubenfhaft durch den vorrüfenden 
Draht aus der geöffneten Form herausgefloßen werden Tann. Da 
indeffen dieſes Nieberfinten des Theile z und der Kniehebel P,P 
nicht immer durch ihr Gewicht allein bemerfftelligt werben kann, ers 
fireft fi von dem Theile z ein Arm Q abwärts. Durch einen lans 
gen, im Arme'Q befindlichen Schliz geht eine Welle AR, welche zus 
gleich eine Führung bildet, in welcher der Arm Q aufs und nieder 
gleitet. Diefe Achſe A dreht fih im Seitengeftel in Lagern und 
erhält ihre Bewegung durch ein Stirnrad s, welches in ein ähnliches, 
an ber Treibwelle fizendes Stirnrad eingreift. Auf der Adhfe R ift 
ein Hubbaumen U befeftigt, welcher bei feiner Umdrehung — einen 
am unteren Theile des Armes Q befindlichen Vorſprung V flößt, 
und dadurch den — Arm und mit dieſem die Bun P, P 
niederzieht. 

Fig. 4 iſt der Aufriß einer Maſchine, worin die nunmehr mit 
Köpfen verſehenen Schraubenſchäfte in einen Trichter geſchüttet wer⸗ 
den, von wo aus fie in einen darunter befindlichen Canal gelangen, 
der fie nad gewiſſen Theilen hinleitet, wo fie folgenden Operationen 
unferliegen. 

Big. 5 iſt ein Grundriß derſelben Mafchine, wobei jedoch der 
trichterförmige Behälter weggelaffen if. Diefe Mafchine enthält die 
Theile zum Abdrehen der Gchäfte und Köpfe der Schraubenſpindeln, 
um ihnen die gewüuͤnſchte Genauigkeit zu geben. A if ein über der 
Mafchine angeorbneter Rumpf oder Trichter, welder auf Trägern 
ruht, die fih vom Geftell aus erfirefen. In diefen Trichter werben 
die Spindeln in einen verworrenen Haufen geworfen. Da der uns 
tere Theil des Trichterd offen iſt, fo fallen die Spindeln auf bie 
Peripherie zweier mit dem Trichter beinahe in Berührung befindlicher 
Trommeln B,B, und gleiten in den Raume zwifchen beiden Trom⸗ 


melu hinab, wie ber abgefonderte Durchfehnitt der Trommeln und 


des Trichterd Fig. 6 zeigt. In diefem Zwiſchenraume find zwei 
dünne Metalfireifen a,a horizontal angeordnet, die eine ſchmale 
Rinne oder Führung zwiſchen ſich Taffen, in welcde bie Schäfte der 
Schraubenfpindeln fallen, mit ihren Köpfen aber an den Kanten 
jener Metaliftreifen hängen bleiben. Diejenigen Schraubenfpindeln, 
welche nicht ſenkrecht herabfomımen, können wegen der Breite ihrer 
Köpfe nicht in die Rize fallen und legen fih daher quer über den 
Dingier’s polgt. Journ. Bd, LXXXIV. 9. 6, 27 
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oberen Rand der Schienen a,a. Um bahız elle in verticale Lage 
zu bringen, ſtehen mit ben Trommeln federnde Heblinge b,b in Ber 
bindung, welche zur geeigneten Zeit in ben engen Durchweg unter 


dem Trichter und oberhalb der Rize zum Vorſchein lommen. Dieſe 
Heblinge heben diejenigen Schraubenſchäfte, welche nicht in bie Re 
gefallen find, in bie Höpe, indem. fie diefalben ou der unteren Seite 
ihrer Köpfe halten, und laſſen fie Dann fallen, damit fie in ſenkreqh⸗ 
ser Lage in die Rize gelangen. 

Die rotirende Bewegung mirb ben Trammeln Dusch ein Roͤden 
‚werk ertheilt, auf welches die Bewegung durch irgend einen rotiren⸗ 
ben Theil dee Maſchine übergetiggen mind, Die Trowmmeln drehen 
fh in Folge bes Cingriffes bey auf. ihrer Perinheris beſind bichen 
Bersapnung Iangfam und gleuhförmig gegeneinander. 

Die Mittel, wodurch bie elaſtiſchen Theile 1,b ta Tpätiglei 
fommen, werden bei Unterſuchung ihrer Corſtruetian und ber Som 
ber excentriihen Ringe c, « einleuchten, und awar am heften aus 
Fig. 6. Die Theile b finb gerade Stangen, : melde reihenmeife is 
beinahe radialer Richtung in den Trommeln angesrhuet find. Sit 
find in Lagern d verfhiebbar und ihre äußeren Enden ſind plah 
und ragen durch kleine, in ber Periphexie ber Trommeln befindliche 
Deffnungen hervor; durch wurmfsewige Jodern werben fie nach Au⸗ 
fen geſchoben. Der hintere Theil jeden Stange wird durch einen 


Kopf in Gränzen gewieſen; biefex lehnt fi gegen die Mükfeite der 


Stangee, an deren Ende fidh eine Fleine Rolle befindet; diefe Rolle ‚Läuft 
in Folge der Umdrehung ber Trommel auf My ‚inneren Peripherie 
des an das Mafchisengeftell befeftigten.. excentriſchen Ringes e, a. Der 
größere Theil der inneren Peripherie des lezteren iſt kreisrund und 
concentriſch mit der Achſe der Trommel; ein Theil des Ringes ſedoch 
hat, wie man fieht, einen größeren Dundmellen So lange nun bie 
Rolle e in bem kreioruuden Theile des Ninged läuft, werben bie 
Schiebſtangen h,b zurükgehalten; wenn aber die Mole in bie Erwei⸗ 
terung bed Ringes gelangt, fo. drängt die Federkraft die Schiebſtan⸗ 
gen durch die Deffnung in ber Trommel, Dieß findet in dem Mo⸗ 
mente fiat, wo die Oeffnung in.der Trommel über ven Rand ber 
Nie a,a gefommen if. Die bünnen abgeplatteien Enden der Schieb⸗ 
ftangen b werben dadurch ie beiden Trommeln gleichzeitig gegem alle 
Schraubenſchaͤfte, weiche nicht in. die ige a,a gefallen find, ‚gebrängt. 
Wegen forigefezten-Motirung der Trommeln hebt die Gitangenveihe b,b 
bie Schraubenſchäfte ein -menig in bie. Höhe, und wen ber Tleinere 


Halbmeſſer des Ringes die Schiebflangen b vermittriſt ber Rollen 


wieder zurüfzieht, fo fallen Die Schranbenſchafte in ‚bie u ihnen 
befindlichen Nige a,a. 


2 
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Dieſe Rize werben abwärts gekrümmt, um bie Schrauben ber Reihe 
nad in eine Tage zu bringen, worin fie durch einen anderen Apyar 
rat ergriffen werben, in weldem bie folgende Operation vor ſich 
gebt. Auf folgende Weife werben die Schraubenfhäfte son der un 
ter dem Zuführteichter befindlichen Stelle hinweg feitwärts in die fo 
eben erwähnte Krümmung getrieben. 

An dem Ende der Rize ift eine Schiebſtange £ angehragt, ber 
zen Ende in bie Form eines Zahns aufgebogen if, Dadurch, daß 
biefe Stange in beftimmten Perioden vorwärts bewegt wirb, treibt 
fie alle Schraubenfchäfte von ber unter dem Zuführtrichter befind» 
lichen Stelle der Rize vor fih her in ben krummen Canal, ſo daß 
nah ihrer Rükkehr die Rize unter dem Trichter für eine neue Liefe- 
rung von Schraubenfpindeln frei ift. 

Die Bewegungen ber Schiehftange bewirkt ein mit ihrem äufe- 
ren Ende verbundenen Hebel h; durch eine Feder i wird bie Stange 
in gewiflen Intervallen eintoärts getrieben, wobei Die Bewegungen 
des Hebeld durch einen Bolzen k regulirt werden; das Ende dieſes 
Bolzens lehnt fih gegen eine am Nanbe ber rotirenden —— 
angebrachte Krümmung. 

Die Schraubenſchaͤfte werden auf folgende Weiſe von dem un⸗ 
teren Ende ber. krummen Rize a abgenommen. Auf einem an ber 
Seite des Geſtells befindlichen Träger j ruht ein verfchiebbareg 
Stif 1, deffen innere Seite wie ein Löffel geftaltet ifl, mit einer Ver⸗ 
tiefung m, zur Aufnahme der Schraubenfchäfte. 

Ehe wir zur Beſchreibung der Details übergehen, ift es nöthig, 
die Mittel anzugeben, nn bie Haupttheile der Maſchine in Thäs 
tigfeit geſezt werben. 

An der Achfe C ift Die Rolle befeſtigt, welche vermittelſt eines 
Laufriemens die rotirende Bewegung von der Triebkraft aus auf⸗ 
nimmt. Dieſelbe Achſe trägt eine Rolle D, von welcher aus ein 
endloſes Band nach einer kleineren, an der Welle F fizenden Rolle F 
hingeführt if. An diefer Welle F befindet fi wiederum eine grö⸗ 
Bere Welle G, von welcher aus ein endloſes Band bie an ber hoh⸗ 
len Achſe I fizende Rolle H umſchlingt. Diefe Achſe trägt Die Form⸗ 
büchſe K, welche die Schraubenfchäfte enthält, und fie wie in kiner 
Drebbanf umbreht. 

Ein kleines an dem Ende der Achſe C befindliches Getriebe L 
greift in ein Stirnrad M, welches an ber Excentricumachſe N figt, 
und ein an diefer Achſe fijendes Getriebe O treibt die zwei Kuppe⸗ 
Iungsräber P,P um, welche ben Trommeln B,B bie rotirende Bewe⸗ 
gung extheilen. 

Das Iöffelartige Ende m der Schiebflange 1 je Anfangs uns 
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mittelbar unter der Rize-a, fo daß ſämmtliche Schraubenfhäfte Sein 
Niederfallen in dieſes Löffelförmige Behältniß gelangen. 

Um die Schraubenfhäfte nah den Hältern in der Formbügle 
K,HK zu bringen, muß die Schiebflange 1 vorwärts bewegt werden, 
dieß gefchieht mit Hülfe eines horizontalen Hebels n, Fig. 5, welde 
durch die Rotation eined am Ende der Achſe N befindlichen Excen⸗ 
tricums in Thätigfeit fommt. Die Stange I mit ihrem Löffel m 
und dem fi federnden Hälter o fchiebt alfo den Schraubenfchtt 
vorwärts und drängt fein Ende in die offene Form der an der hob 
len Achſe I befindlichen Büchſe K. Iſt dieß gefchehen, fo ertheilt 
ein an der Welle N befinbliches excentriſches Rad Q dem Hebel R 
eine Seitenbewegung; biefer Hebel rüft die an ber hohlen Achſe! 
figende Kuppelungsbuͤchſe S ind Geſchirr, worauf die in ber Jorm 
büchſe befindlichen Hebel p,p die Form in innige Berüprung mit dem 
Schraubenfhafte bringen. Da die hohle Welle in beftändiger Rots 
tion ift, fo kommt auch der Schraubenfchaft dadurch in eine raſh 
rotirende Bewegung. 

Jezt fleigt eine Verticalftange T, deren Seite eine vertiefte Feil 
bifdet, in die Höhe, um die Kante und Rüffeite des Kopfes und ben 
oberen Theil der ſich drehenden Schraubenfpindel zu bearbeiten. Dirk 
Feilftange T (Fig. A) gleitet fenfreht in den Hülfen r,r und iftur 
‚ten mit einem Winfelhebel V, V verbunden, deſſen Umdrehungspumft 
in s liegt. An der Welle N befindet fich ein ſchnekenförmiges Er 
centricum, welches mit dem gebogenen Ende bes Hebel V in Be 
rührung ifl. Die Umdrehungen diefes Ercentricums veranlaffen bi 
Feilſtange T ſich fenfredht aufs und nieder zu bewegen und die Un 
regelmäßigfeiten des rotirenden Schraubentopfes und Schraubenfchaftee 
abzufeilen. 

Nachdem die Feilftange nievergeftiegen if, bie Schiebflange 1 ſich 
zurükgezogen hat, und der Löffel m in die Rage gekommen iſt, eine 
andere Schraubenfpindel aufzunehmen, fo ift es nöthig, die bereite 
abgedrehte Spindel loszumachen. | 

Dieß geihieht mit Hülfe ber Kuppelung 8, welche ſich zurüfzieht 
und die Form der Büchfe K öffnet, worauf eine in der hohlen Achſe! 
befindliche Schiebftange t, welche vorgefoßen wird, die Schrauben 
fpindel heraustreibt. An der Achſe N befindet fi nämlich ein Er 
centricum W, in deffen Einfchnitt das Ende eined Hebels X arbeiket. 
Das entgegengefezte Ende dieſes Hebels, der in u feinen Stüzpunft 
hat, ift vermittelft einer Kuppelung mit dem Ende der Schiebftanget 
verbunden. Hienad) ift e8 Far, daß in Folge der Umdrehungen bed 
Ereentricums VW die Stange t zur geeigneten Se —— und der 
Schraubenſchaft herausgeſtoßen wird. 
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Die Maſchine, worin die Schraubenköpfe den bekannten Ein⸗ 
ſchnitt erhalten, iſt Sig. 3 in der Seitenanſicht und Fig. 9 im Grundriß 
dargeftellt. Aus der zulezt befchriebenen Maſchine gelangen die Schrauben» 
fhäfte in einen Rumpf A, von wo aus fie auf die Peripherien der 
Trommeln B,B fallen. | 
Fig. 10 flellt einen abgefonderten Theil der Mafchine nach einem 
größern Maaßſtabe dar. a,a ein Theil einer Rinne, in welcher bie 
Schraubenfhäfte nad einem eingeferbten Rade gelangen, worin fie 
während der Operation des Einſchneidens feftgehalten werben. Die 
Anordnung diefer Mafchinentheile ift aus Fig. I erfihtih. Ciftdie 
durch Laufband und Rolle umgetriebene Hauptwelle. An viefer Welle 
befindet fi eine Rolle D, von welcher aus vermittelft eines Riemens 
die Achſe E in Thätigfeit gefezt wird, . Ein an der Achſe E fizendes _ 
Getriebe greift in die Zähne der Trommel B, welde auf bie oben 
befchriebene Weife die aus dem Rumpfe fallenden Schraubenfchäfte 
in die Rinne oder Führung a,a leitet. An dem Ende der Trommel 
achſe befindet fi ein Getriebe F, weldes in ein an ber Achſe H 


‚befindliche Rab G greift, und an ber Achſe H fizt ein Getriebe J, 


durch weldes ein an der Welle des eingeferbten Rades L befindliches 
Rad K in Umdrehung gefezt wird. Die zuerft erwähnte Welle C 
trägt eine breite Rolle M, welche vermittelft eines endlofen Riemens 


die an der Achſe O befindlihe Rolle N umdreht. Die Ieztere Achſe 


enthält eine Kreisfäge P, durch deren Rotation die bekannten Kerben 
in die Schraubenföpfe eingefchnitten werden. Wenn nun die Welle C 
in Umdrehung gefezt wird, fo geftaltet jih die Thätigfeit der Ma⸗ 
fhine wie folgt: 

Die in den Canal a,a gefhobenen Schraubenfpindeln gelangen 
ber Reihe nad auf bie eingeferbte Seite des Rades L; während nun, 
das Rad fich dreht, nimmt jede Kerbe beim Borübergehen an dem 
Ende des Canals a einen Schraubenfhaft in Empfang. Lezteres wird 
durch einen ſich federnden Schieber c. beförbert, welcher zur rechten 
Zeit vorgefehoben wird, um den Schraubenſchaft in ſeine Kerbe zu 
legen und die andern urutzuhalten „, damit das Rad nicht ing Stolen 
gerathe. Die Bewegungen dieſes Schieberd werden Durch ein an ber 
Achſe einer der beiden Trommeln befindlihes Ercentricum d hervor⸗ 
gebracht. Die Schraubenfpindeln werben während der Umdrehung 
des Rades durch eine Stahlfeder b in ihren Vertiefungen gehalten, 
welche gegen die Seite des Rades drült und auf biefe Weile die 
Spindeln feſthält. Während. das Rad L fih langſam drebt, gehen 
bie Schraubenföpfe unter ber. raſch rotirenden Sreisfüge P hinweg, 
durch welche fie regelmäßig und genau eingefchnitten werben. Gleich 
barauf fallen fie aus dem Rade in einen untergeftellten Behälter. 
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Die Maſchine zum infchtieiben der Schraubengänge ift Sig. 11 
in ber Seitenanfiht, und Fig. 12 im Grundriffe dargeſtellt. Rumpf, 
Trommeln und Zuführappatat find in ber Iesteren Figur weggelaflen, 
am ben Mechanismus zum Feflpalten und Einſchneiden ber Schrauben- 
ſchaͤfte fichtbar zu machen. Fig. 13 iſt ein ſenkrechter Querſchniit 
durch die Maſchine. | 

Der Rumpf A, die Trommelt B,B und die Borridtungen, um 
bie Shraubenihäfie in bie frumme Führung a,a zu leiten, find in 
biefer Maſchine eben fo wie in ber oben befchriebenen befchaffen. Durch 
den Canal oder die Führung a,a gelangen die Schraubenſchäfte in 
georbneter Folge in bie Bertiefung einer Hülfe b (Fig. 14), indem 
vor jeder räfgängigen Bewegung bed Häfters und Dieflerd eine 
Schtaubenſpindel niederſteigt. 

Die kurze Achfe D, woran die Treibrolle C fist, trägt ein Ge 
triebe E, welches in ein an der langen Achfe G befindliches Rad F 
eingreift. An dem entgegengefeztet Ende der Achſe G tft ein Stier 
tad H befeftigt, welches mit eirtem Rade I im Eingriff ſteht. Die 
geneigte Achfe des leztern Rades trägt ein rotirendes Meffer K, 
welches an den Schraubenſchäften die Schraubengänge einzuſchneiden 
beftimmt iſt. Beinahe. im der Mitte der langen Welle & befindet ſich 
ein Getriebe L, welches in ein an der Ereentricummwelle N fizenbes 
Rab M eingreift. An derfelben Welle N ft auch ein Getriebe O 
befefligt, welches mit Hülfe von —— bie Zuführtrom⸗ 
meln B,B umdreht. 

Nachbem einer der Sqraubenſchäfte aus der Führung a getres 
ten ift,. und fi in horizontaler Lage in der Bertiefung ber fefls 
- flebenden Hülfe b befindet, welche mit det hohlen Achſe P in einer 
Linie liegt, ſo muß er durch dieſe hohle Achfe vorwärts geftoßen 
und nah dem an dem andern Ende der lezteren befindlichen ro⸗ 
tirenden Meſſer Kuhingeſchoben werden. Das Borfihleben bes 
Schraubenfchaftes geſchieht durch. eine Kuppelung, einen Hebel c und 
die gegen eine Art Stempel e wirkende Feder d. Das Ercentricamf 
veranlagt den Hebel und die Kuppelung e den Bolzen e zurükzuziehen. 
- Wenn un bie Erweiterung des Excentricums £ den Hebel verfaffen 
Bat, ſo ſchnellt die Feder d ploͤzlich den Bolzen oder Stempel evor- 
wärts und dieſer ſtoͤßt die Schraubenſpindel in Die hohle Achſe Fig. 14. 

Die hohle Achſe P mit ihrem Zugehör ruht in Lagern, welche 
ſich in einem feften Geſtell Q,Q in transverſalet, horizontaler Rich⸗ 
tung um eine ſehr kurze Streke hin⸗ und herſchieben laſſen. Nach 
ber einen Seite bewegt ſich die hohle Achſe, it bie Schraubenfchaͤfte 
im Empfang zu nehmen, nach der andern Seite, um dieſelbe dem 
rotirenden Meſſer darzubieten. Dieſe Betſchiebung ber hohlen Achſe P 
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wird durch ein an ber Welle N figendes Excentricum g hervorgebracht, 
welches auf einen- Hebel h- wirkt, der mittelft emer Stange i mit dem 
beweglichen Lager in Verbindung ſteht. Die Scheibe g iſt Treisrund 
bis auf eine Stelle Ihrer Peripherie, in welde eine Vertiefung eins 
geſchnitien if. Mit Hülfe eines Hebeld wirb bie hohle Achſe vor« 
wärts geſchoben und in eine Linie mit dem in der Hülfeb liegenden 
Schraubenſchafte gebradt, worauf ber Stempel auf die oben bew 
ſchriebene Weife in Thätigkeit kommt und ben ee von ber 
Hälfe in die hohle Achſe P treibt, 

Iſt nun die hohle Achſe ihrer ganzen Länge nad) mit Scpraubens 
fpindeln gefüllt, fo wird die ganze Reihe vorwärts und die vorberfie 
Spindel an dem entgegengefezten Ende herausgetrieben, wenn eins 
in bas dem Stempel nächſtliegende Ende eingefügt wird. 

Um zu verhüten, daß mehr als eine Schraubenſpindel bei jeber 
Dperation aus der Leitung nieberfleige, tritt ein fich febernder Zahn 1 
in die unter dem Leitungscanale befindliche Vertiefung und zieht ſich 
wieder zurüf, wenn in Folge der Wirkung bed Excentricums m ein 
anderer Schraubenfchaft nieberfleigen fall. 

Aus dem Fig. 14 dargefellten Durchſchnitte ber hohlen Achſe 
erſieht man, daß die Schraubenſpindel, wenn fie aus ber Achſe her⸗ 
vorgeftoßen wird, zwifchen ein Paar zum Feſthalten dienliche Baken 
fommt. : Diefe Bafen bewegen fi um die in der Büchſe -R befind- 
Yihen Zapfen 0,0. Die Büchſe R ift an dem Ende der hohlen Achſe 
befeftig. Wenn die Bafen beinahe gefchloflen find, N fann der 
Schraubenkopf nicht Durch diefelben ſchlüpfen. ‚Liegt alfo der Schrauben- 
Schaft zwifchen den Baken, fo werben dieſe durch die in eine gerade 
Linie fich firefenden Hebel p,p geſchloſſen. Die Baken fliehen mit eis 
nem Schieber t,t in Verbindung, welcher an die Leitſtangen u, u bes 
fefigt if. Diefer Schieber wird durch Die miteinander articulivenden, 
mit dem belafteten Hebel k verbundenen Hebel v,v bins und hers 
bewegt, Der hintere Theil dieſes Hebels ift, wie Fig. 13 zeigt, aufs . 
wärts gebogen und wirb buch einen an ber Ercentricummelle bes 
findlihen Hebdaumen in Thätigfeit gefezt. Diefer Daumen brüft das 
gefrümmte Ende des Hebels k nieder, hebt das entgegengefezte Ende 
in die Höhe und bringt dadurch die Hebel v,v in eine Linie, um den 
Schieber t vorwärts zu drängen und bie Baken n,n zu fchliegen. 
Während nun ber Schraubenfchaft feft zwifchen den Balken eingeflemmt 
it, drängt der größere Halbmefjer des Excentricums g vermittelft bes 
Hebels h und ber Stange i das Lager, worin bie hohle Achfe 
ruht, zuriit, wodurch der Schraubenfehaft gegen das rotitende Meffer K 
gebracht wird, Jezt wird Die hohle Achſe mit ihrem Zugehör in Um⸗ 
brehung geſezt. Ein am ihrem Ende beſindliches Getriebe x ſteht 
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nämlich mit einem Nabe E in Eingriff; dadurch brebt fi) der zwi⸗ 
fchen den Baken n,n feftgehaltene Schraubenfchaft mit großer Ge⸗ 
ſchwindigkeit gegen das Schneidinſtrument K. 


Die Peripherie des Schneidinftrumentes befizt föraubenförmige, 
mit feilenartigen Kerben durchkreuzte Vertiefungen. Die Anzahl diefer 
Bertiefungen und die rotirende Gefchwindigfeit des Inſtrumentes mug 
mit der Umbdrehungsgefhwindigfeit der in Behandlung befindlichen 

.  Schraubenihäfte im Verhältniß flehen. Unter Anwendung geböriger 
Sorgfalt werden dann bie Schraubengänge ganz genau eingefänitten. 


Der Patentträger nimmt erſtens bie Conſtruction ſämmtlicher 
Maſchinen zur Verfertigung der Schrauben vom Abſchneiden des Drahtes 
bis zur Bildung der Schraubengänge in Anſpruch; zweitens den neuen 
Mechanismus, um die in einem verworrenen Haufen im Rumpfe 
unter einander liegenden Schraubenſchaͤfte zu ordnen und den ver: 
ſchiedenen techniſchen Operationen zuzuführen. 


LXXXV. 


— Verbeſſerter Schraubenſchluͤſſel, worauf ſich Joſeph St ubs, 
Feilenfabrikant zu Warrington in der Grafſchaft Lancaſter, 
zufolge einer Mittheilung am 31. Decbr. 1840 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Auc dem London Journal of arts. Jan. 1842, S. 430. 
Mit Abbildungen auf Tab, VIIL. 





Fig. 57 Tiefert eine vollftändige Seitenanfiht des verbefferten 
Schraubenſchlüſſels, und Fig. 58 einen fenfrechten Längendurchſchnitt 
deſſelben. Fig. 59 ift ein ſenkrechter Querſchnitt nach der Linie AB, 
Fig. 58. a ift die fee Bake, welche mit dem Stiel und der Hand⸗ 
habe b,b aus einem Stüfe iſt; c,c die bewegliche, in dem Schlized 
längs des Stieles gleitende Bake. Fig. 60 ſtellt eine abgefonderte 
Seitenanfidht der beweglichen Bake und Fig. = eine Frontanſicht 
derſelben dar. 


Eine in die Bale a —— Schraubenſpindel e iſt in pa 
ralleler Lage an einen Vorfprung f des Griffes b. feflgemacht; fie 
geht durch eine in der beweglichen Bake angebrachte cylindriſche 
Deffnung. 

Damit die Baken des Schraubenfhlüffeld auf jede erforderliche 
Weite geöffnet werden fönnen, gleitet die bewegliche Bafe c frei längs 
bed Stieles in dem Schlize d. Wenn nun die. bewegliche Bake in 
bie geboͤrige Lage gebracht worden iſt, ſo ſchraubt man die an ber 
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Spindel e befindfichen Schraubenmuitern g uud h gegen bie beweg⸗ 
liche Bafe und gibt derfelben dadurch eine fefte und fihere Lage. 

Will man den Abfland der beiden Baken von einander abändern, 


fo braucht man nur die Muttern auseinander zu ſchrauben, die Bake e 
- mit dee Hand vor» oder rükwärts zu fchteben, und fodann die Schrauben: 
muttern wieder gegen bie bewegliche Bake anzufchraußen, um ber lez⸗ 


_— — — — — — 


teren von Neuem eine feſte Lage zu geben. 

Bei Verfertigung dieſes verbeſſerten Schraubenſchlüſſels if es 
nothwendig, zuerſt die bewegliche Bake in den erwähnten Schliz ein⸗ 
zufügen und frei verſchiebbar herzuſtellen, ehe man den Schliz zus 
ſchweißt. 

Die Anſprüche des Patentträgers beziehen ſich auf die in einem 
Schlize des Stieles verſchiebbare Bake und auf die Regulirung bes 
Abſtandes beider Baken a und o durch Schraubenmuttern, welche ſich 
längs einer feſten Schraubenſpindel bewegen laſſen. 
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LXXXVI. 
Fenns rotirender Schleifftein. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Ian. 1842, ©. 89. 
Mit einer Abbildung auf Tab. VIII. 





Es kommt häufig vor, daß das Zubereiten und Schärfen der 
Werkzeuge beinahe eben fo viel Gefifticgfeit erforbert, als der nach⸗ 
folgende Gebrauch derfelben; fo hängt insbefondere bie Arbeit der 
Kupferfieher zum großen Theil von der auf das Schärfen ihrer 
Grabſtichel verwendeten Sorgfalt. ab, Oefters iſt es von der größten 
Wichtigkeit, einen genauen Winkel zwifchen der Fläche und Bauchung 
des Inſtrumentes anzufcleifen, eine Operation, welde beim Hin- 
und Herbewegen des Ynftrumentes auf einem in einer Horizontal 
ebene ruhenden Steine mehr ald gewöhnliche Geſchiklichkeit erfordert, 
wenn fie einen guten. Erfolg haben ſoll. 


Zur Befeitigung diefer Schwierigkeit dient eine von dem Werk: 
zeugmader Senn angegebene Feine, -ingenieufe Vorrichtung, mit 
welcher ſich auf eine leichte Weife dem Grabftichel eine feine Schneide 
von der verlangten Geflalt geben läßt. Der Apparat befteht aus ei⸗ 
ner kleinen Oehlſteinſcheibe a, Big. 92, welde an einer Achfe. be- 
fefigt if. Dieſe Achfe befizt jenfeits ihres Geſtelles ein Getriebe, in 
welches ein mit. einem Kurbelgriff verfehenes Rab b greift. Man 
breitet mit Hülfe eines wollenen Läppchens etwas Oehl auf ber Ober 
fläche des. runden Wezſteins aus, hält das Werkzeug unter dem paſ⸗ 
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fenden Winkel gegen benfelben, und font ihn durch Umbrehung des 
Rades b in Rotation. Mr 

Die Bortheile diefer Vorrichtung beſtehen darin, daß ſich mit 
großer Leichtigfeit unter jedem beliebigen Winkel eine Schärfe an alle 
Arten von Inſtrumenten fchleifen läßt. Die vechte Hand, welche das 
Inſtrument Hält, ſtüzt fh auf den hölzernen Fuß des Apparateg, 
während die linfe Hand den Wezftein in Bewegung ſezt. Die ver- 
ticale Lage des Steind fezt den Schleifenden in den Stand, von Zeit 
zu Zeit nad dem am Werkzeuge ſich ‚bildenden Winfel zu fehen, wäh⸗ 
rend die Kleinheit bes Steind die Anwendung der beften Qualität 
erleichtert, Wegen der Continuität und Schnelligkeit der Bewegung 
geht das Zufchleifen gefhwind vor ſich. 


LXXXVIL 


Verbeſſerte Hechelmaſchine fuͤr Flachs und Werg, worauf 
ſich James Molineaux zu Preſton in der Grafſchaft 
Lancaſter am 28. Julius 1841 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Bepertory of Patent-Inventions. Febr. 1842, ©. 88. 
Mit Abbildungen auf Tab. VII 





Meine Maſchine zum Hecheln des Flachfes und Wergs ift in 
mancher Hinficht einer Seidenhechelmafchine ähnlich, eignet fich jedoch 
in Folge verfchievener Abänberungen und Hinzufügungen für Die Zwefe 
meiner Erfindung und befizt nothwendiger Weife ſowohl größere 
Dimenflonen, als auch größere Staͤrke. 

Fig. 32 ſtellt meine Dlafchine in der Seitenanfit dar. A ift 
das Maſchinengeſtell; B die Tafel, worauf die Bretter mit ben. ein- 
geffemmten Flachsbüſcheln Legen. Diefe Tafel ruht auf Heinen Raͤ⸗ 
bern C,C, die auf einer Eiſenbahn D,D Taufen, und ifl um einen 
Zapfen E drehbar, um bie Büfchel auf eine bequeme Weife in ent 
gegengefezter Richtung ben Hecheln barbieten zu Finnen. Lezteres ge 
fchieht, wenn ber Flachs nach einer Richtung zur Genfige gehechelt 
ik, Indem man bie Tafel vollſtändig umdreht. Die Breiter, welche 
die Büfchel feſtklemmen, find denjenigen der Seibenhedhelmefihinen 
ganz ähnlich, nur daß fie flärfer, größer und bie eingellemmten Bü⸗ 
ſchel breiter find. Die Bretter: mit den Bäfcheln werben auf dieſelbe 
Weife wie bei den Gelbenhecheimtafchinen feflgefchraubt. F,E find 
Sebebaumen, welche mit Hülfe der Nette G nnd ber Verbindungs⸗ 
Pange in Bewegung gefezt werben, um bie Fee mit dem Flachſe 
allmaͤhlich gegen bie Hecheln hin zu heben. In Folge biefer ſtufen⸗ 

werfen rn ber Tafel bearbeiten die Hecheln zuerſt Die Obere 
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fläche der: Krachshüfchel, durchbringen diefelben allmäͤhlich und vollen⸗ 
den im Fortſchreiten die Ausſtrekung der Faſern. An einem endloſen, 
nach der Richtung der Pfeile ſich forlbewegenden Bande find bie 
Hechelkümme H angebracht, an deren Rükſeite ein flaches Stuk yo 
lirtes Eiſen U, ungefähr halb fo body als die Hechelzähne angebracht 
iſt. Dieſes Eiſenſtük verhütet das zu tiefe Eindringen des Flachfes 
in die Hechelzähne und erleichtert den Bürſten die-Reinigung derfelben 
von anhätigendem Flachs und Werg Zur Reinigung ber Hecheln 
während des Ganges der Mafchine habe ich folgenden Apparat er 
funden. 1,1, Fig. 32 und Fig. 39, find zwei Arme, welde das 
Lager zweier Walzen I,I bilden, um bie das enblofe Band H ges 
fchlagen iſt. Lezteres if mit Bürſten L verfehen, welche das Werg, 
das ſich während des Hechelproceffed in den Hecheln angefammelt hat, 
herausfchaften. Diefe Bürften werben während Ihres Umlaufs durch 
das Rab M, welches das Werg von benfelben abflreift, gereinigt. 
Das Werg fällt in das Behältniß N und fammelt fi in demfelben 
an, um nachher nach meiner verbefferten Methode von neuem bear⸗ 
beitet zu werben, wenn dieß gewünfcht werben follte. O, P find zwei 
Stellfehrauben, um die Spannung des endlofen Bandes, woran bie 
Hecheln angebracht find, zu reguliren; die Walzen, über die dad Band 
läuft, Liegen nämlich in verſchiebbaren Rahmen Q,R, welde durch 
die erwaͤhnten Stellſchrauben in die gehörige Lage gebracht werden. 
Wenn die Tafel bis zur gehörigen Höhe gefliegen if, muß fie wieder 
für die folgende Operation niedergelaffen werben. Hiezu bient ber 

Hebel s, welcher von der Tafel, wenn fie ihre höchſte Lage erreicht 
Has, in Wirkſamkeit gefezt wird. Wenn diefer Hebel gehoben wird, 
fo verläßt fett Ende das Ende des belafteten Hebels T, der fobann 
herabfaͤllt und dadurch den gabelförmigen Hebel V zebt; dieſer hebt 
die Stoßſtange W dus den Zähnen des Sperrrades. Da nun das 
leztere frei iſt, ſo kann bie Tafel vermöge Ihres Gewichtes herab⸗ 
finfen, went man die Handhabe Z rüfwmärts dreht, worauf bie Stoß⸗ 
ſtange W bdiefelbe wieder mit Hüffe des Excentricums X in bie Höhe 
windet. Y tft dad zum Nieberlaffen der Tafel dienliche Schwungrad, 
wobutdy der Tafel die noͤthigen Bewegungen erihellt werben; a ber 
über die fefte und loſe Role b laufende Treibriemen, welder bad 
Hechelband und das mit demfelben in Verbindung ſtehende Raͤber⸗ 
werf in Bewegung ſezt. An ber Adhfe der Rolle b fist nämfich ein 
Betriebe, weldes in vas Stirntad d greift, und biefes ift an ber 
Adfe der Walze e befefkigt, um die bas endloſe Hechelbanb HI -ges 

ſchlungen if. Das leztere ſezt eine zweite Walze £ in Umlauf, beren 

Achſe das Stirnrad hund bie Riemenſcheibe i trägt; dieſe fegt ver⸗ 

miitelſt bes Riemens 5 die Abnehmwalze in Chätigfeit, während bag 
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Rab h vermittelſt bes Rades r bie beiden Getriebe m,n umtreibt. 
Das Getriebe n fizt an der Achſe der Walze E, um welde das end» 
loſe Hechelband fih ſchlingt und über eine zweite entfprechende Walze 
gefchlagen ifl. Auf dieſe Weife werden alle oberen Theile dieſer Ma: 
fhine in Bewegung gefezt, während die unteren Theile derfelben ihre 
Bewegung auf folgende Weife von der Stoßflaue WV herleiten. Bei 
jeder Umdrehung des. Ercentricume X Rößt die Stange VV bag Sperrrad 
um einen oder mehrere Zähne weiter. Das an ber Achſe diefes Sperr⸗ 
rades fizende Getriebe y dreht dad Stirnrad z um, während bad an 
der Achſe des Rabes z befindliche Getriebe das an der Welle k fizende 
Zahnrad in Umbrehung fest. Die Welle k trägt eine koniſche Trom⸗ 
mel x, welde die Keite G aufwindet, wodurch die Tafel im bie 
Höhe fleigt. 

Fig. 33 if eine untere Anfiht der Tafel B. 

Fig. 34 ein Längendurdfchnitt, und 

Fig. 35 ein Querſchnitt derfelben. 

Fig. 36 zeigt ein geöffnete Breiterpaar zur Aufnahme des Flach— 
bůſchels in perfpectivifcher Anficht. | 

Gig. 37 diefelben Bretter gefchloffen und ben Flachsbüſchel zwi 
ſchen fih klemmend. 

Fig. 39 ſtellt die bereits beſchriebene Maſchine in ber Endanficht 
dar. Die Tafel ift bei biefer Anfiht auf der Eifenbahn D,D nad 
Außen gefchoben. Die unter der Mafchine befindliche Trommel x, auf 
welcher die Kette ſich aufwindet, iſt deßwegen Tonifch zulaufend, Damit 
bie Gefchwindigfeit, womit bie Tafel fleigt, in dem Grade allmählich 
abnehme, in weldem die Hechelſpizen tiefer in den Flachs eindringen. 

Die Figuren 40, 41, 42 und 43 ftellen Hechelzähne von ver 
fhiedener Dife und in verſchiedenen Abfländen angeorbnet dar, bergen 
man fih im Berlauf der in Rede flehenden Procedur bedient. Mit 
den ſtärkſten Hecheln fängt man an und endet mit den feinften. 

Die Figuren 44 bis 47 flellen die Rüffeiten des Leders dar, in 
welches die befagten Hechelbrähte eingefezt find. 

Fig. 38 zeigt eine andere Anorbnung des Apparates zum Reis 
nigen der Hecheln während der Arbeit. Er befleht aus einem roti- 
“renden Bürftencplinder 1, welcher nach berfelben Richtung wie bie 
Hecheln fi bewegt, und während feiner Umdrehung durch einen 
Krazencylinder 2 und einen Abnehmer (doffer) 3 gereinigt wird. Der 
Bürftencylinder erhält feine Bewegung, von einem Stirnrab 4, welches 
an der Achſe der Walze e ſich befindet. An ber Achſe ber Treibrolle b 
fit ein Getriebe 5, welches in bad Rab A eingreift. Das leztere 
ſteht zugleich mit einem Rade 6 im Eingriff, deſſen Getriebe 7 das 
an ber Welle des Krazencylinders 2 befindliche Rab 8 umtreibt, Di 
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Richtung, nach welcher der Krazencplinder ſich dreht, iſt derjenigen 
des Bürftencylinderd entgegengefezt: Der Abnehmer 3 wird vermittelſt 


einer an der Welle des Bürftencylinders —— Kurbel und sa 
fange I in Thätigfeit gefezt. 


LXXXVII. 


Verbefferungen an den Maſchinen zum Kaͤmmen und Vor⸗ 
bereiten der Wolle, worauf fi) George Edmund Donis⸗ 
thorpe, Mafchinenfabrifant zu Leicefter, am 7. Nov, 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Febr. 1842, ©. 34. 
Mit Abbildungen auf Tab. VIII. 





Borkiegende Verbefferungen beziehen ſich auf diejenige Mafchine, 
welche in der Specification eines früheren, dem Patentträger in Ver⸗ 
bindung mit Henry Nawſon ), Strumpfmwirfer zu Reicefter, ertheil⸗ 
ten Patentes befchrieben wurde, und beſtehen 1) in einer vollfomm- 
neren medantfhen Anorbnung, um den Kämmen und gewiflen an« 
deren Theilen die nöthigen Bewegungen zu ertheilen; 2) ihn einer 
Mopdification des Apparate, wobei eine Kammreihe in rotirende Bes 
wegung verfezt wird, während die andere fich fenfrecht auf- und 
niederbewegt, im’ Gegenſaz zu ber. früheren Einrichtung, wobei bie 
eine Kammreihe in horizontal bin» und hergleitende, die andere in 
fenfreiht auf» und niederfpielende Bewegung verfezt wurde; 3) im 
einer neuen Methode, die bei Mollfämm - Mafchinen gebräuchlichen 
Kämme mit Hülfe heißen Waflers, heißen Seifenwaffers „gever einer 
Miſchung heifen Oehls und Waffers und dergleichen zu erwärmen. 
Einige diefer Flüſſigkeiten ertheilen zugleich der Wolle, dem Flachſe, 
oder dem fonftigen Deaterial einen gewiffen Grad von Feuchtigkeit, 
und befördern dadurch wefentlih den Kämm⸗ und ——— 
der Wolle oder andern webbaren Stoffe. 

Fig. 27 iſt ein ſenkrechter Langendurchſchnitt durch die Maſchine, 
wobei die Seiteneinfaſſungen weggelaſſen ſind, um den zur Bewegung 
der Kämme dienlichen Mechanismus ſichtbar zu machen; Fig. 28 iſt 
ein Grundriß und Fig. 29 ein ſenkrechter Querſchnitt des Apparates. 

Bei dieſer Maſchine bewegen ſich, wie bei dem früheren Patente, 
zwei Kammreihen in horizontaler, und zwei Kammreihen in verticaler 
Richtung. a,a iſt das Geſtell der Maſchine; g,g find die Kaͤmme, 
welche in der Längenrichtung der Mafchine arbeiten, um die Wolle 
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auszukaͤnmen; fie find, wie bei ben früheren Mafshinen, auf den 
Schlitten h,b befeßigt; i, find bie Hälter mit ihren Hanbhaben j,j 
Die Hälter beſizen an ihrer unteren Seite gabelförmige Hervorraguns 
gen i*,i* und werben quer über die Mafchine hin⸗ und herbewegt 
mit Hülfe des Schüttelrahmend und der Hebel k und k*,beren Stüz⸗ 
punft in dem Ende der Stange 1 Tiegt; Teztere hat ihre Zapfenlager 
in dem Mafchinengeftefl. Dex mittlere Hebel k* befizt einen Stiftm, 
welcher in bie exsentrifche Rinne eines an ber Welle e befindlichen 
Eplinders greift. Die Welle e läuft quer über Me Maſchine, if in 
dem Seitengeftelle gelagert, und wird durch eine an ber Hauptwelle? 
befindlihe Schraube ohne Ende, welche in Das an der Welle a be 
findfiche Getriebe 3 greift, umgetrieben. An derfefben Welle e befin- 
ben ſich die Getriebe a,a, welche in die Zwifchenräder b,b -eingreis 
fen; dieſe ftehen mit den um kurze Achfen d,d fich drehenden Rädern cc 
im Eingriff. An diefen kurzen Achfen befinden fü die Hubdaumen 4,4, 
Die den Zwei haben, bie nach Innen forifchreitende Bewegung be 
Kämme g,g auf die unten zu erläuternde Weiſe zu veguliren. 

Die an beiden Enden des Mafchinengeftelles in geeigneten Achſen⸗ 
lagern ſich drehende Treibwelle 2 wird bush einen um die Rolle 5 
gefehlagenen Riemen umgetrieben. Mit biefer Rolle dreht ſich das 
Getriebe 6, welches in das am Ende ber Hauptwelle 2 befinblide 
Rad 7 greift. An diefer Welle find die mit excentriſchen Einfchnitten 
verſehenen Cylinder 8 befefligt, melde den Kämmen g,g mit Hülle 
ber Hebel 9,9 die hin⸗ und hergehende Horizontalbewegung ertheilen. 
Die Umdrehungspunkte diefer Hebel Liegen in den Achſen 10,10, 
welche quer über die Maſchine ſich erfirefen und ſich im Seitengeftellt 
in Zapfenfagern drehen. An den Hebeln 9,9 find die Stifte 11,11 
befeftigt, " welche in die erwähnten Niunen 12,12 ber Chlinder 8,8 
greifen, und die oberen Smden der Hebel find mit der unteren Seite 
der Rammfohlitten b,h dadurch in Verbindung gebradht, daß die an 
denſelben befindlichen Stifte 13,13 in die an ber Unterfeite per Schlis 
ten h befeftigten gabelförmigen Stüfe 14,14 greifen. Vermittelß 
biefer Anordnung :werben bie Kämme längs ber Maſchine vor⸗ und 
rüfwärts bewegt; denn in Folge ber Umdrehungen ber Cylinder 8,8 
ertbeilen die Hebel 9,9 Die erforderlichen Tammenbeu Bewegungen. 

. Die Kämme M,M find mit ihrer Faſſung N an die verfchiebbare 
Stange o befeftigt, welche in der Führung P aufs und nieberfgielt. 
Unmittelbar unter dem Ende ber Stange O dreht fih das an ber 
Melle 2 befeftigte Excentrieum 15 und hebt die Stange in die Höhe; 
eine. au dem unteren Ende ber Stange O befindliche Frichongrofk 
erleichtert diefe Bewegung. 

Die fanft nieberfleigenden Kämme M,M bringen bie Wolle auf 


! 
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die Kömme g,g, wenn dieſe durch das Spiel der excentriſchen Bor- 
richtungen 8 und der Hebel 9 nach Innen’ fir bewegt haben. Von 
der Beſchaffenheit ber excentriſchen Rinne haͤngt es ab, wie lange bie 
Kämme g ruhig bleiben follen, während die Rämme M,M auf= oder 
nieberfleigen. Folgendes ift Das Verfahren, bie progreffive, nah 
Innen gerichtete Thätigfeit der Kämme g,g zu veguliren, fo daß ſie 
Anfangs nicht zu tief in die Wolle eindringen. | 
Die gabelförmigen Theile 14* ber Hälter ober Sättel find * 
ſtiſch und an Stangen 17 befeſtigt, welche durch Löcher ſich verſchie⸗ 
hen laſſen, bie in andern Gabeln 14 angebracht find; Die Stangen17 
find Dur eine Duerflange miteinander verbunden und zwifchen ben 
Theilen 14 ift eine wurmförmige Feder 18 aungebracht. Grgen ben 
elaftifeh «nachgiebigen Theil 14* lehnt fih der Stift 13, wenn er bie 
Kämme nah Innen gegen Die Mitte der Mafchine zu bewegt, Die 
Bewegung der Hebel 9,9 muß ſich ſtets gleich bleiben, wenn auch 
die Bewegungen ber Rämmeg ungleihfärmig find, Die Mittel, wo⸗ 
buxch dieſer Zwek erreicht wird, find aus ben Abbildungen erſichtlich. 
An dem Schlitten h,b find die Arme 20,20 befefligt, deren Enden 
bei jeder einmärts erfolgennen Bewegung mit ben Däumlingen 4,4- 
in. Berührung kommen; je nad der Stellung biefer Däumlinge wer⸗ 
den bie Arme 20,20, und folglich auch die Sättel mit den Kämmen 
in ifeer Bewegung «eingehalten. Sn dieſer Stellung iſt der Apparat 
Sig. 27 durch punktirte Linien dargekellt; die genannten Theile bes 
ginnen eben eine neue, in den Kämmen Mebefſindliche Quantität 
Wolle zu bearbeiten. Die Hubdaumen 4,4 uud die Are 20,20 
hemmen dag Tortichreiten des Schlittend mit den Rämmen g und 
halten ihn zusüf, während bie Theile 14* ſich vorwärts bewegen kön⸗ 
nen, indem bie Federn 18,18 dem Druke Der Hebel 9,9 nachgeben. 
Da bie Daumen 4,4 nah und wach fih umdrehen, fo fommen auch 
ihre Heineren Halbmeffer mit den Enden der Arme 20,20 in Be 
rübrung und bringen auf dieſe Weile die Lämme g,g bei jeder Be⸗ 
wegung näber an bie Kämme M, bis fie diefelben beinahe berühren 
und num das Material fo lange Benzeiten, bis daſſelbe zur Genüge 
gefämmt und vorbereitet iſt. 
Die Tiguren 30 und 31 zeigen biefenigen mechaniſchen Anorb- 
nungen, welche den zweiten Theil der in Rede ſtehenden Berbefferun- 
‚gen bilden, und zwar flellen fie Eine einfach wirkende Mafchine mit 
einem Haltlamm (holding comb) und einem Paar Streihlämmen 
(drawing comb) dar, Fig. 30 ift ein theilweiſer ſenkrechter Quer⸗ 
ſchnitt und Fig. 31 eine Frontanſicht der Maſchine. a,a das Ma- 
ſchinengeſtell; g,g die Kämme zum Auskaͤmmen der Wolle; biefe | 
Kaͤmme find an den Armen 34 und 35 angebracht, welche an ber 
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Welle 36 befeftigt find. Die Arme 34 und 35 werden durch einen 
um die Rolle 37 gefchlungenen Treibriemen in votitende Bewegung 
verfest. An der Achſe der Rolle befindet fih nämlich ein Getriebe, 
welches in ein an der Achſe AQ figendes Stirnrab 39 greift. Diefes 
Stirnrad ſteht mit einem andern Rade 41 im Eingriff, welches ſich 
am Ende der Welle 36 der oben erwähnten Arme 34und 35 befindet; 
h,h find die Sättel oder Hälter, woran bie Haltfämme M,M ans 
gebracht find. Diefe Hälter find an den Kurbelarmen 42 angebradt 
und diefe find an die Duerflange 43 befeftigt, welche in den an den 
fentrechten Leitſtangen o befindlichen Deffnungen drehbar iſt. Leztere 
erhalten auf bie unten zu befchreibende Weiſe die nötige aufs umd 
niederfteigende Bewegung. 

An dem Ende der Querflange 43 fizt noch ein anderer Kurbeların 44 
feſt, welcher an feinem äußerfien Ende mit einer Frictionsrolle 45 
verfehen if. Dieje Rolle läuft in dem feftfichenden krummen Schliz 46, 
welcher in eine an das Seitengeflell ber Mafchine befefligte Platte 47 
gefhnitten if. Die auf⸗ und niederfleigende Bewegung der fenfrechten 
Stangen wird auf folgende Weiſe heworgebracht. 

An der Achſe 40 befinden ſich die ercentrifchen Scheiben 48, welche 
auf die an dem einen Ende der Hebel A9 angebrachten Frictionsrollen 
wirken. Die Umdrehungsacfen der Hebel A9 Iegen in dem Seiten 
geftell, Die andern Enden dieſer Hebel wirden auf die Frictiond 
rollen 50, welche an Armen angebracht find, die von den verticalen 
Stangen 0,o hersorfiehen. Es ift einleuchtend, daß die auf» und 
nievergebenden Bewegungen der Kämme M,M nah ber Form der 
ercentrifchen Scheiben 48 fich richten; und da die Hebel A2 mit ihren 
Armen 4A und Achſen A3 an den aufrechten Stangen o, o angebradit 
find, fo wird der Einfchnitt 46 mit Hülfe der Rolle 45 tem Kamme M 
die nöthige Bewegung und bie geeignete Stellung gegen die Kämmeg,g 
ertheilen. 

Zur Regulirung der progreffiven Einwirkung der Rämme g,g 
auf die Wolle dient folgender Mechanismus. An der- Welle AO he 
findet fi die endlofe Schraube 51, welde in ein um die Achſe 53 

-fih drehendes Rad 52 greift. An dem andern Ende der leztern Achſe 
fizt ein Excentricum 54, mit befien Peripherie das an der Quer⸗ 
ſchiene 56 der Verticalſtangen o,o befinblihe Stük 55 in Berührung 
fommt, wodurch daffelbe dem Niederſteigen ber Stangen o,o Einpalt 
thut. Während das Ercentrirum 54 fich dreht, trifft der Kleinere 
Durchmefjer defielben mit dem Stüf 55 gufammen, wodurch Die Weit - 
befimmt wird, bis auf welde die Wolle den Einwirkungen ber 

Kämme g,g ausgefezt werben foll. 
Das Berfahren, die Kämme mit Hülfe heißen Waſſers, Heißer 


“. 
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Seifenwaſſers oder einer Miſchung heißen Oehls und Waſſers und 


dergleichen zu’ erwaͤrmen iſt folgendes. 

Ein Hölgernes, metallnes oder irdenes Gefäß. von hinreichender 
Laͤnge und Breite, um die Kämme aufnehmen zu koͤnnen, wird mit 
der etwaͤhnten Fluſſi gkeit gefüllt. Wenn dieſe bis auf ben erforder⸗ 
lichen Grad erwärmt worden iſt, fo werben die Kämme in dieſelbe 
eingetaucht und fo lange darin gelaffen, bis fie für ben Zwek bed 
Kaͤmmens warm genug find. - Darauf nimmt der Mafchinenwärter 
die Kämme hinweg und befeftigt fie, nachdem fie ihren Vorrath an 
Material empfangen Haben, an die Schlitten h,h der Kämmmaſchine, 


an welchen fie vor dem Erfalten durch frifch erwaͤrmte Kämme erſezt 
werden. 


—— geutznzereen GEH - 





LXXIXIX. | 
Rotirender Apparat zum Troknen der Wolle, Baumwolle 
und anderer Yaferftoffe, ſowohl ala Gewebe, ald auch im 
rohen Zuftande, worauf ſich Thomas Robinfon in Lon⸗ 
don am 27. April 1841 ein Patent ertheilen ließ. 
Aus dem Repertory of Patent- Inventions. März 1842, ©. 162. 
Mit Abbiſdungen auf Tab. VIII. 





Fig. 18 ſtelli eine Seitenanficht, 

Fig. 19 eine Endanſicht, und 

Fig. 20 eine untere Anficht der Maſchine dar. 

Fig. 21 liefert einen Querſchnitt der Maſchine durch die Haupt⸗ 
welle, und 

Fig. 22 einen Durchſchnitt derſelben nach der Riptung ber 
Hauptwelle. 

Fig. 23 gibt die Endanficht einer der rotirenden Abtheilungen 
oder Kammern, welche ſich an der Hauptwelle befinden. In allen 
dieſen Figuren ſind die entſprechenden Theile durch gleiche Buchſtaben 
bezeichnet. 

a,a,a iſt die Kammer, welche ben rotirenden Mechanismus ein⸗ 
ſchließt. Dieſe Kammer iſt überall verſchloſſen, ausgenommen an den 
in der Nähe der Achſe befindlichen Oeffnungen zum Zulaſſen der Luft 
und denjenigen Deffnungen, durch welde bie Luft aus der Kammer 
tritt, Außerdem find noch andere Deffnungen zum Ablaffen ber von 
ben zu trolnenden Stoffen herrührenden Flüffigfeit vorhanden. - Die 
Luft tritt, wie bei einem Ventilator, in ber Nähe der Achſe in den 
Apparat, fireicht Über und zwifchen den in ber votirenden Troken⸗ 


fammer befindlichen Materialien hinweg und wird Darauf gewaltſam 
Dingler's polyt. Ionen. ®d. LXXXIV. 9, 6. BG 
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aus ber sotizenben Kammer und qus ber Bammera,agsisichen. b if bir 
Achſe der Maſchine, welche bie Bewegung yermitielk eines um die Rolle e 
geſchlagenen endloſen Riemeng, pon einer Dampfmaſchine ader irgend 
einer andern Triebkraft aus, aufnimmt. Die Vewegung kaun jhrt- 
gend der Achſe b auch qus freier Hand mitgetheilt werben nah awar 
mit Hülfe einer Kurbel e, an deren Achſe ein Stieusabf ſigt, welches 
in Das an der Hauptweſſe b befefligte Getriebe g greift. An ber 
Melle h befinden ſich zwei pder mehrere zativenhe Kammarn b,h, in 
welche die Baumwolle, Wolle ober dergleichen in feuſchtem Zufbande 
au Tiegen fommmt. Die Sammern h,h peſtehen aus den zwei Seiten 
platien h*,h*, mit heren Hülfe fie an die Achſe b befeſtigt find, fer- 
ner aus den andern zwei Seitenplatten h',h', die ſich übrigen« nit 
von dem einen Ende der beiden rotirenden Kammern bis zum andern 
erftrefen, fondern an jeder Seite der Achſe b einen Raum laffen, durch 
den die Luft einftrömen Tann, h? iR sine Reihe von Stangen, welde 
hie inneren Enden ber Kammern h zum Theil nechhliehen und dar 
Heraugfallen der zu troknenden Artifel nach diefer Richtung vorhüten 

h’,h? find andere, bie Anßeren Enden der Kammenn werſchließende 
Stangen, Dieſe Stangen ſallten mehr ober mewiger dicht nehen ein 
ander angeordnet ſeyn, je nachdem die Astilel in großen aber kleinen 
Stüken, als Fabricat oder als Rohſtaffe in Behandlung gegeben 
werden, um ihr Herausſchleudern aus den Kammern in Folge raſchet 
Umdrehung zu verhüten. Dur die Thiren hi,h® werben die zu 
trofnenden Artikel in die Kammerg gelegt; dieſe Thüren werben, be 
vor der Mechanismus in Thaͤtigleit geſezt wird, feſt zugemacht. 3,1 find 
Defipungen in der Anferen Sammer a, durch melde bie Duft nad 
der Richtung der Pfeile ausgetrieben wird. Aus der ganzen Einrich⸗ 
fung geht hervor, daß, wenn Dex Apparat in Tpätigfeit gefezt wird, 
ein beftändiger Luftfirom die Kammern h durchzieht, während bir 
harin befindlichen Artikel fortmährenb ihre Tage ändern. Die Ge 
walt, womit dieſe Artifef gegen bie äußeren Gtangenh’ gebräft wer 
ben, preßt hie Fluſſigkeit fchnefl aus denſelben heraug nah beförder 
ihr Troknen. Zu beiden Seiten der Kammer a befinden ſich Deff- 
nungen j, j, Durch welche die Duft in biefe Kammer tritt und fofort 
durch die Kammern h zieht. Dun bie an der Mawmer a angebrach⸗ 
ten Thüren h,k werben bie au hehanheinben Artilel in bie Sammern h 
geſchafft und getroknet wicher entfernt. Ich muß hier bemerken, daß 
ich zwar abige mechaniſche Amorbnung für ben bezeichneten Zwek für 
bie beſte halte, mich jedoch leinesmegs darauf beſchräule. Um zu 
äeigen, mie ſich diefelbe abändern laſſe, habe ich Big. 25 und 26 
sine von der obigen etwas abweichende Anordnung dargeſtellt. Sic 
heſteht ne einer rofixenden Trommel h,h mit vier Mbiheflunges ode 
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Fachern zur Aufnahme der zu suokaenden Artikel. Diefe Mhtheilungen 
lipnen durch eine Reiha uam Stangen h’ arbilbgt werben; h’ ſind bie 
ı Stangen, welhe die inneren, und h’ bie Stangen, welche bie äußeren 
ı Enden ber rotirenden Abtheilungen zum Theil verſchließen. Zu heiben 
ı Seiten Der Maſchine befindet ſich gine Reife non Lochern b‘,h“, durch 
welche die Luft in der Mühe der Achſe eintritt und man da auf ähne 
I Ehe Weiſo, mie pben, Durd bie Kammern h zieht, I? find Tpüren 
ı zum Hineinſchaffen deu zu behanheinden Artikel iu die Trofenfrommel, 
| Besiere iß in einem Gehäuſe a eingeſchloſſen. °) 
| 
| 





XC. 

| Ueber Anwendung der Elainfäure ſtatt des Olivenoͤhls zum 
ı Einfetten ner Wolle; von Hrn, Zurbelle, BR der 
Tuͤchfabriß zu Namieſt in Mähren. 





Seit vielen Jahyen find von Zeit zu Zeit verſchiedene Surro⸗ 
gate erfunden worden, um dag zur Vorbereitung der Wolle zum 
Spinnen bisher gebräuchliche Baumöhl ganz ober theilweiſe zu er⸗ 
ſparen und durch andere Ingredienzien oder Compoſitionen ganz zu 
erſezen. Es wird wenige Tuchfabrikanten geben, welche nicht meh⸗ 
rere ſolcher neuer Berfahrungsgrten verſucht hätten, Feine derferben 
bat ſich aber bisher bewährt und ben oft. hoch geprieſenen Erwar⸗ 
tungen entſprochen, ſo daß man endlich, von dem Grundfaze aus- 
gehend, daß Fein Lett bie Feinpeit des Baumoͤhls befize, Feines alfo 
ſich fo vollſtändig auf bag feine Wollhaar vertheilen Taffe, nach fo 
viefen mißlungenen Berfuchen die fpäteren neuen Entdekungen biefer 
Art gang von fi ahwies und um fo mehr mit Mißtrauen betrach⸗ 
tete, als mande Experimente ſowohl beim Spinnen der Wolle, als 
bei den nachherigen Operationen, denen die Wollwaare unterliegt, 
enffchiebepe Nachtheile zur Folge hatten. Es iſt daher nicht zu wun⸗ 
bern, daß auch dieſes neue Mittel, die Elainſäure, nicht gleich Ein- 
gang fand und ſelbſt heute noch kgum in Anwendung kommt, obwohl 
es die gxoͤßte Ayfmerffamfeit yerdient. Man flnchtet, und zwar nicht 
oh Grund, einen nachtheiligen Einfluß guf bir Wolfe und Waare, 
weil dieſelbe bei ber Kerzeufabrication durch Schwefeffänre von der 
Steqrin geſchieden wird und daher ein Ruͤkſtand diefer Säure zu 
— ** iſt, welcher ſelbſt in kleineren Theilen nicht allein die Wir⸗ 


u 
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80) Diefe ——— Apparate erſezen die viel toſtſpieligeren metallenen Cen⸗ 
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fung des Einfettens ber Wolle flören, fondern auch den weiteren 
Operationen und den Farben ſchaͤdlich ſeyn Tann, fo daß der Bor, 
theil auf einer Seite durch den Nachtheil auf der anderen Seite auf- 
gehoben würde, 

In Folge der Nachrichten °'), daß die bei Erzeugung der Stearin- 
fergen in Frankreich gewonnene Elainfäure in den dortigen Tuch— 
fabrifen zur Einfettung der Wolle mit Bortheil benuzt werde, habe 
ih bereitd im vorigen Herbfle angefangen, diefe Fette, aus zwei vers 
fhiedenen Kerzenfabriken bezogen, erſt verfuchsweife, dann nach gün 
fligen Refultaten im Großen und endlich nad Befeitigung der noch 
gefundenen Schwierigfeiten in der Namieſter Fabrik allgemein anzu 
‘“ wenden, und bin nun, nachdem bereits viele fo behandelte Waare audger 
fertigt worden if, in ben Stand gefezt, die Refultate treulich darzulegen. 

Die Elainfäure im reinen ungemifchten Zuſtande iſt ein 
vollfommenes Surrogat ded Dlivendhls zum Schmalzen oder Ein 
fetten der Wolle vor dem Spinnen; fie wird in bemfelben quantite 
tiven Verhaͤltniſſe als jenes angewendet und Ieiftet diefelben Dienſte, 
fhadet weder der Waare felbft und den nachfolgenden. Operationen, 
noch der Farbe, im Gegentheile finde ich die Gefpinnfte glatter und 
weicher; fie erfordert jedoch folgende Bedingungen: 

1) Sie muß von Schwefelfäure und fehwefelfauren Salzen frei - 
feyn, welche ſowohl der Zartheit und Weichheit der Wolle, als den 
Farben nachtheilig, den Schrobeln und Kragen aber, womit die Bear 
beitungsmafchinen beffeidet find Cwie ich ed nad einigem Gebrauch 
ſelbſt gefunden habe), verderbli werden, indem fie ſowohl den fer 
nen Draht angreifen, als das Leder, in welches berfelbe eingefejt . 
if, hart machen, was ein Abfpringen des Drahtes zur Folge hat, 
ein Vebelftand, den man erfi nad längerer Zeit bemerft und der 
wohl auch in Frankreich nicht gleich entdeft worben ift, es fey denn, 
baß dort die Elainfäure ganz rein und von Schwefelfäure frei wäre. 

2) Sie follte aber au, wo nit ganz vollfommen, doch mehr 
als bisher von der noch in ziemlich bedeutender Dienge darin ber 
findlichen Stearinfäure befreit feyn, weil diefe in Törnigem Fette beftehens 
ben Theile die feine Bertheilung der Elainfäure auf das Wollhaar 
erfchweren und auf den bearbeitenden Mafchinen eine zähe Schmiere 
erzeugen, welche an die Wolle anflebt, ein öfteres Reinigen der Dia 
fhinen erfordert und fomit einen größeren Abgang an Wolle verurfacht. 

3) Sie muß beim Einfetten der Wolle erwärmt und in einer 
höheren Temperatur erhalten werden, weil fie eher floft ald Baum 
oöhl. Auch in den Werfflätten der Vorbereitungs⸗ und Spinnmaſchi⸗ 


31) Man vergl. pofyt, Journal 8b, LXXVIII. &,69 u, Bd, LXXXI, &, 434. 
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nen iſt mehr Wärme erforderlich, um das Feit in der Wolle weich 
zu erhalten. 

Die bisher bezogene Elainſäure war noch immer verſchieden; 
bei mancher iſt kaum ein ſaurer Geſchmak auf der Zunge bemerkbar, 
bei anderen if dieß ſtärker der Fall und zeigt ſich auch in der Bes 
arbeitung mehr Beigehalt von Schwefelfäure, indem die damit manis 
pulivenden Menſchen einen flarfen ‚Reiz und felhft Aufbeißen der 
Haut an Händen und Armen erfuhren; auch der Beigehalt an Stea⸗ 
sinfänre zeigte fich bisher ſehr verjchieden. | 

Die chemiſche Analyfe der Elainfäure betreffend Tann ich nicht 
umhin, zu bemerien, daß, wie aus ben oben erwähnten Thatfachen 
hervorgeht, der Beſtand an Schwefelfäure in der Elainfäure nicht fo 
unbedeutend ift, um feine Nachtheile nad) fi zu ziehen. Die bes 
kannte Verwandtſchaft ver Schwefelfäure zum Waffer beflimmte mic) 
zur Herflellung eines einfachen Apparates, um bie Elainfäure beim 
erſten Verſuch mit Faltem, da aber dieſes durch die Stofung und ges 
ringere Trennung ber Fetttheile nicht den hinlänglichen Effect machte, 
mit heißem Waſſer Zu. wafchen, womit dieſes Hinderniß befeitigt und 
nah einer ſolchen Reinigung die Elainfäure ohne Anfland zum Eins 
fetten jeder Wolle geeignet if. 

Ein anderer Bortheil, den ich in dieſer fo gereinigten Elainfäure 
gefunden, ift ihre Verwendung zum Schmieren der Mafchinen und 
Getriebe aller Artz auch zu biefem Zwei ift bisher das Baumöht, 
wenn auch etwas theurer, doch immer geeigneter befunden worden, 
als andere fette Ingrebienzien und Compofitionen. Die Elainfäure 
erfezt folches auch zu diefem Zwek vollftändig und iſt hier der Bei⸗ 
gehalt an Stearinfänre eher vortheilhaft, weil dieſelbe confiftenter, daher 
Das Fett weniger flüffig ift, beſſer anhält und daher mehr ausgibt. 
Mafchinen, die fonft zweimal des Tages mit Baumöhl gefchmiert 
werben mußten, bebürfen beffelben mit Efainfäure nur einmal täg- 
lich. Diefe muß aber zu diefem Zwek befonders rein von Schwefel- 
fäure feyn, weil fonft (wovon ich Anfangs felbft eine kleine Erfahs 
rung gemadt) die Metalle gleich angegriffen werben. 

Bon weniger Bedeutung habe ich die angeblih zur Erfparung 
von Seife beim MWafchen und Walken der Tücher angerähmten Bor- 
sheile gefunden. Nachdem die feine Tuchwaare größtentheils in ber 
Wolle gefärbt wird, fo if das gewebte Tuch mit Farbeſchmuz, mit 
dem Oehl, weldes zum Spinnen beigegeben wird, mit bem Leim 
der Kette und anderen Unreinigleiten beladen. In dieſem Zuftande 
wird das Tuch genoppt; unter biefem Noppen verfteht man die dus 
ßerliche Reinigung, Da jeboch viele frembartige Theile wegen dem 
in dem Tuche befindlichen Schmuze nicht gleich fihtbar find, fo wird 
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es gewuſchen, um hierauf bir Operalion ves ſegenannten Reinnop⸗ 
pens unterlegt zu werden. Durch dieſes Waſchen ſoll zwar wohl 
ber Furbeſchmuz, Leim u, dergl., fh wenig als möglich Aber Das 
"Seht öber Bett, womit die Wölfe geſchmalzt worben, entſetnt wer: 
den, weil baffelde jur Befoͤrberang des barnuf folgeuden Walkens bei- 
trägt. Es wird daher entweder Urin ober andere ſchwache Alkulien 
oder nufgeldfte geſchlemmte Wallererde zu folgen Waſchen genom⸗ 
men. Seife vber, was baſſelbe wäre, Eine Verſeffung des Oehls 
durch Sodalauge würde das gäne Felt mit forlwaſchen and bie 
Operdiion bes Wulkens erſchweren. Weißgeſponnene und gewebte 
Waare, zu wellher man auch beim Spinnen viel weniger Dept ver: 
wendet, wird wohl, befonders wenn fie für feine Farben beſtimmi 
iſt, mit Seife gewaſchen und Hier finder durch Anwenbung einer 
fchwachen Soda⸗ oder Potaſchelauge Eine Erſpurniß an Seife ſtatt, 
fenes Weit mag nun Aus Baumshl odet Eldinſaͤurr beſtehrn. Bel 
verſchledenen Verſuchel, welche ich Bei Walken ber There Buch 
ben Zuſaz ber Sodaauflöſung gemacht, habe ich keinen Vortheil ge: 
funden. Wiewohl bdurch Bereinigung der Soda mit ber Elainſäure 
eine unverzugliche Verſeifung erfolge, ſo witv daͤgtgen durch bie zu 
ſchnelle Trennung des Fettes das Walken erſchwert, erfördert längete 
Zeit und enge Quaͤntum Selfe, welches gewöhnllch erforderlich 
iſtz Für manche vifficlle vber nicht dan) ächte Farben wütbe Die Soda⸗ 
lauge fogar nachtheilig ſeyn. 

Auch der Nuzen einer Reinigung oder Verſelfung det verfchie— 
denen fetien Abfälle durch Alkalien ift fo unbebeiitend, daß ſich we— 
nige Fabrikanten damit befaſſen können. Die güten braüchbaren Ab— 
fälle bei der Spinnerei werden gewöhnlich Bü Beimifchung Rarter 
Wollen glei wieber benuzt, bie ſchlechteſtet ubet Aus ben Schro— 
bein und Krazen werden hier mit Vortheit zut Leuchtgasetzeugung 
verwendet, und wo dafür die Einrichtungen richt beſtehen, fihden ſich 
noch arme Weber, welche folche Faitfen, reinigen ud inid gutet Wolle 
vermiſcht noch ordinaͤre Tuch⸗ oder andere Woͤllwaate erzeugen. 


Jinmerhin eht es feh: 
1) Daß die Elainſdurt zu mehteren induſtriellen Zwelen von 
weſentlichem blonomiſchem Nitzen ik, daß fie die Fabrication ber 
Strarinlerzen ſehr befoͤrdert und, indem fie als inländiſches Produci 
angeſehen werden muß, dem zßhieriſchen Feit einen höheren Werth 
gibt, ſomit auch auf die Viehzucht und Landwirihſchaft eine nüzliche 
Ralwirkung nicht verfehlen San; 

2) Bag burch dieſe Entdekutg dem Staate Fear ein Bebeien- 
der Vottheit erwaͤchſt, indem Be Koften Sheet Ad Ele, Dliven⸗ 


Fyfe, Über Being ver Leüchtktraſt des Wales, _ AIG 
Dh, welches Bisher bet heiten zum größten Theile vom Auslande 
Bezogen und bdemſelben Im bezahlt wird, im Rande bleiben. 

Wenn aber jene. Vortheile der Elainſäure zur allgemeinen Au⸗ 
weäbung dauerhaft erreicht werden füllen, ſo iſt ed unnmgänglich er⸗ 
forderlich, daß dieſelde fo vein als möglich dargeſtellt und in ſolchem 
Zuſtande von den Wollwaurenerzeugern mit Vertrauen bezogen wer⸗ 
Den Tune (Berhandlungen des niederöſterreichiſchen 
Gewerbevereins.) 

XCl. 
Ueber die Anwendung des Chlors zur Ermittelung der Leucht⸗ 
kraft des Steinkohlengaſes und Vergleichung der Koſten 
des Lichts aus verſchiedenen Quellen; von Dr. Andrew 


Fyfe. 
Aus dem Edinburgh new ſſhiloscphicul Jourtial. San. — April 1842, ©. 228. 





In einer Abhandlung im Edinburgh new Philosophical Jour- 
nal Hort Fahre 1824 empfahl ich die Condenſitung des ſchweren 
Kohlenwufferſtoffs mitteiſt Cyldrs als ein leichtes Miitel, die Leucht⸗ 
traft des Sleinkohlengaſes vergleichend zu prüfenn, indem es uns zu 
gleich in den Stand ſezt, ein Gas mit einem anderen zu vergleichet,, 
bhne es ditert din Gegelihalt zu demſelben zu verbrennen und fo, 
indem wit uns hl Ein gewiſſes Gus als Norm halten, die Leuchtkraft 
in Zahlen anzugeben. 

Yintet ben Prufungsmitieln, deren man ſich gegenwättig bebient, 
ih meine nämlich das ſpetifiſche Gewicht, die Menge des zur Ver— 
vbrennung ubthigen Sauerſtoffgaſes und die Tiefe der Schatten, iſt 
feztere das —* in welches wir einiges Vertrauen fezen können. 
Hinſichtlich des ſpkeifiſchen Gewichts bemetke ich, daß das Gas, ſo 
fesit 68 tel; v. b. ſtel von Kohlenſäurt und Schtöfetmwaffetftoff il, 
fe ſchwkret, in der Kegel much von um Fo flärketer Leuchtktaft ip} 
doc iſt dieß nitht immet det Fall; fo if z. B. die ſpetif. Schwere 
des öhlbildenden Gaſes und Bes Kohlenoxybgaſes dieſelbe; leztetes 
abet breunt mit ſchwacher; blauer Flamme, Während erſteres ein 
glänzeitbed Licht von ſich gibt. Wenn ni ein Steinkohlengas nut 
theiig ſehweren Kohlenwwaſſerfiöff, hingegen diel Kohlenoryb erihär, 
fü Fark das ſpke: Gew. beffelben nnd veranlaſſen, ſturke Leuchtkraft 
von ihm zu erwarken, wahrenb ſich bieß ih ber Witklichkeit Ahbers 


vberhaſt. | | 
Bieſelde Beinektkung ge auch Für DIE Prüfung mittelſt Det 
Menge bed zur vlligen Berbirkähtig Adthigeh Ganesftoffe, Ein 
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viel öhlbildendes Gas enthaltendes Leuchtgas bedarf ohne Zweifel 
viel Sauerſtoff, indem erſteres Gas nicht weniger als ſein dreifaches 
Volumen davon verzehrt; nehmen wir aber an, daß verſchiedenerlei 
Steinkohlengaſe gleichviel öhlbildendes oder ſchweres Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffgas enthalten, während das Verhältniß der anderen darin ent⸗ 
haltenen brennbaren Gaſe in denſelben verſchieden iſt, welche leztere, 
obwohl ſie Sauerſtoff verzehren, bei ihrer Verbrennung wenig Licht 
verbreiten, ſo werden wir finden, daß die Quantität des verbrauch⸗ 
ten Sauerſtoffs durchaus keinen Maaßſtab für die Leuchtkraft abgibt. 
Nehmen wir die Zuſammenſezung, wie folgt, an: 
ODehlbildendes God . . ... 45 43 45 
Kohlenwaflerfloffgad ., » - ». 85 65° 51 
Kohlen . 1 0 00. 4 44 8 
Bofefloff - > «0 0 0 2. 08 8 
100 100 100 
fo wirb das erflere Gasgemifh 207, das zweite 180, das britte 
159 Sauerftoff erfordern, obwohl die Leuchtkraft bei allen ziemlich 
diefefbe feyn wird. Nimmt man den fchweren Kohlenwaſſerſtoff va- 
riirend, ja fogar in bedeutender Menge vorhanden an, fo wird den- 


noch die Menge ded Sauerftoffs nicht im Verhältniß dazu ſtehen, 


"indem der Wafferfioff und das Kohlenoryd nur die Hälfte ihres Bo- 
lumens von diefem Cafe zu ihrer Verbrennung bedürfen. Auf die 


Ermittelung der Leuchtkraft durch den Schatten fegen wir noch das 


meifte Vertrauen, vorausgefezt, Daß bie Safe mit einer und berfel: 
ben Art von Brennern verbrannt werben und den die Farbe des 
Schattens afficirenden Umftänden bie gehörige Aufmerffamfeit ge: 
Schenft wird; Die Farbe des Schattend ift nämlich fogar von einem 
und bemfelben Safe verfchieben , wenn man die Flammen ver: 
ſchiedener Brenner vergleicht; außerdem hat auch die Neflection des 
Lichts von den umgebenden Gegenfländen, Einfluß auf denſelben. 
Die Prüfung durch diefes Verfahren muß daher mit großer Sorg- 
falt geſchehen; es find hiezu genau norgerichtete Gafometer und ein 
regelmäßiger Druk nöthig, fo daß die Confumtion während ber 
Dauer ded Experiments nicht wechfeln Tann. 


Ein von mir früher empfohlenes Verfahren laͤßt ſolche Trüg— 
lichkeiten nicht zu. In der Abhandlung, worin ich es beſchrieb, find bie 
Refultate zahlreicher Verſuche angegeben, wobei bie durch die Chlor, 
probe gefundene Leuchtfraft mit den durch das photometriſche Ver⸗ 
fahren erhaltenen Angaben ſehr nahe übereinſtimmt; jene Verſuche 
wurden mit Berüffichtigung aller möglichen auf die Reſultate von 
Einflug fheinenden Umflände, fofern fie damals belannt wa 
sen, angefellt. In eines fpäteren Abhandlung von den HOrn. 








des Steinfohlengafes mittelſt Chlor. 441 
Ehriſtiſon und Turner wurde die Genauigkeit der Chlorprobe 
in Zweifel-gezogen, zum Theil, weil bei ber Prüfung der Gafe durch 
das photemetrifhe Verfahren Rumford's den verfchiedenen, auf 
die Verbrennung Einfluß habenden Umſtänden nit die gehörige 
Beräffichtigung gefchentt wurbe, und zum Theil wegen der von den 
- Berfafleen ausgeſprochenen Anfiht, dag noch andere Beſtandtheile 
als. das ählbildende Gas im Steintohlengas enthalten feyen, welche 
durch ihre Berbrennung Licht ‘geben und ebenfalld durch Chlor con: 
denſirbar find, Was den Iezteren Einwurf. betrifft, fo iſt derſelbe 
von feinem Belang, wenn wit bie von ber Ehlorprobe erhaltenen 
Angaben mit der photometrifchen Probe übereinftimmend finden. Hins 
fihtlich des erfleren aber muß zugegeben werden, daß bei einigen 
Berfuden, wo zwei Gaſe miteinander verglichen wurden, ber Höhe 
der Flamme fo wie anderen auf die Berbrennung Bezug babenden 
Umfänden, deren Einfluß .auf die Leuchtkraft zur. bamaligen Zeit 
noch nicht befaunt war, allerdings die gehörige. Aufmerkſamkeit nicht 
gejchentt worden war, Diefer Einfluß wurde num aber vollfommen 
erforscht und in der Abhandlung der HHrn. Chriſtiſon und Tur- 
ner, fo wie auch in jener, welde ih im Jahre 18340 veröffent- _ 
lichte 2), bekannt gemacht. Seitdem habe ich meine Anfmerffamfeit 
dieſem Gegenſtand wiederholt zugewendet und viele Gelegenheit ge⸗ 
habt, den Werth der Chlorprobe zu pruͤfen, und ich muß ſagen, daß 
ich derſelben alles Bertrauen zu ſchenken geneigt bin, nicht nur als 
einem ſehr einfachen, ſondern zugleich auch ſehr genauen Verfahren 
die relative Leuchtkraft zu ermitteln. Die Nefultate meiner neuen 
Verſuche werden, hoffe ich, nicht ohne Intereſſe fepn. 

Beim Beftimmen der Teuchtfraft der Gafe mittelfi bed Schat⸗ 
tens bediente ich mich zweier genau hergerichteter Gnfometer, des 
einen für das eine Gas, des anderen für das andere. Manchmal 
wurben die Safe miteinander verbrannt, wo dann auch gleiche Bren- 
ner, weldhe das Gas unter gleichen Umſtäͤnden verzehrten, ange 
wandt wurden und, um fi) der Genauigkeit der Refultate ganz zu 
verfihern, wurden bie Brenner zumellen von einem Gafe zum ans 
deren gewechſelt; bei anderen Verſuchen wurde das Gaslicht mit 
Kerzenlicht verglihen. Die angewandten Gafe waren mandmal 
je me, womit Edinburgh jezt beleuchtet wird, bieweilen wurben fie 
aber von mir felbft bereitet, in der Abſicht, die Leuchttraft ſo ver⸗ 
ſchieden als möglich zu erhalten. 

Bekanntlich hängt die Qualität bes Steinlohlengaſes, ſogar des 
mit einer und derſelben Steinkohlenſorte bereiteſen, ſehr von ber 
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Darſtellungsweiſe ab, Wenn es langſam entwilelt und dieſelbe Beſchi⸗ 
fung Kohle lange der Hize ausgefegt wird, erhält man eine größere 
Menge Gas, als bei fürzerer Zeit für eine Beſchikung; die Leute 
fraft aber ift Dann gering, weil das zulezt entwikelte Gas wenig 
fchweren Kohlenwaſſerſtoff enthält; biefenigen Gasebmpagnien, welche 
ihre Kohls noch verwertben wollen, haben daher außer dem zu ges 
winnenben Gas noch etwas Anderes im Auge, nämlidy die Befrefung 
der Kohls von allen gasförmigen Beſtandtheilen, indem dieſelben 
font ohne Werth find und wirklich auch von denjenigen, welche fi 
ihrer zu bedienen pflegen; nicht gelauft werden. Des iſt cd, was, 
abgefehen won der Qualität der angewandten Steinkohle, einen fol 
Gen Unterfchlen zwiſchen dem m England und dem in Sıhottland 
bereiteten Safe bedingt; deun da bie Kohls von der engliſchen Dal 
kohle höher gefchägt werden ald die ber Rannellohle, welche in 
Scotland mehr gebraucht witd, fo Eannen bie engliſchen Compag⸗ 
nien in der Regel nicht aur als Gas-Eompagmien, ſondern andy 
als Kohls⸗Compagnien beträchtet werden; in des That rührt ein 
großer Theil ihres Gewinns Yon den Kohle Her: Man muß baber 
bei der Beurtheilung des Preited des Gaſes feine Güte wohl beräf- 
ſichtigen, und es iſt von großem Wekrthe, kin Leichtes Verfahren zur 
Ermittlung Serfelben und zur Vergleichung verſchiedener Guſe il 
einander zu befizeh; 

Su der erfien Reife von Veiſuchen, deren Refultete ich Hier 
mitiheilen will, wurben zweierkee, unter verfchiebenen Umſtänden bes 
zeitete Safe. mit dem Licht einen Wachskerze vergliche, welche fe 
viel möglich gleichförmig brennend erpalten wurde. Die Safe wur⸗ 
den in Strahlbrennern mid 5 Zul hoher Plamme verbrannt. 
Im Mittel atis mehreren Verfuchen gab das Gas A ein Like 
ize Y16 im Bergleich mit dem ber Wachskerze = 1; die Conben⸗ 
ſatisn durch Chlor war 15. Das Gas B gab unter gleichen Um⸗ 
ſtäͤnden ein Licht —= 1,985 die Coudenſation durch Chlor wat 133 
45 :.13 == 2,16 : 1,365: dem Schatten nach war es 1,98: 

Bei ‚einem anderen Verſuche mit anderen Gaſen wurde dus 
Dicht nit dem einer Talgkedze (Ckutze Sechſer) verglichen. Das 
Licht vom Gas Cverhieln ſich wie 2,84 zu dem Dex Kerze 15 die 
Condenfation burch Chlbr wär 15: Das Bas D halle em Licht 


== 2,27, wit Chlorprobe dab 12, A 
und da 2,81: — = 11: 8,02 
und 18 ı 3 $0 3 8,00, 


fo iſt die En gi bedeutend. | 
Es wurden nun zwei Gaſe vergleichungsweife mitte Fifch⸗ 
ſchwanzbrennern verbrannt: Naͤch Yen Schalten verhielt MI das Licht 


nen Steinkohlengaſes weitteift Chlor. 48 
bei gleicher Conſuͤmtivn wie 1 zu 0,827, nach der Chlorprobe mie 
1& zu 125 414°: 12 aber = 1: 0,857: Dei einem anderen Ver⸗ 
ſuche mit.derfelben Brennern, aber mit Gafen von einer fpätesen- 
DBereitung geb die Mittelzagt zahlreicher phofometriicher Proben das 
Reſultai — 1: 0,9453 die Berbichtung mittelft Chlor verhielt fich 
wie 12,5 : 11,55 12,5 : 14,95 = 1: 0,9% | 

Mit Strahlendrenhern und anderen Gafen waren die Refultate 
nad) der Schattenprobe 1 zu 1,185 mittelft der Chlorprobe 11: zu 
145 11 : 414 — 1 5 1,27%; Hier if} die Annäherung nicht fo. groß 
als bei einigen anderen Verſuchen. 

Die Chlorprobe wurde nun mit einem Safe verjucht, deſſen 
Leuchtkraft geringer wat als bie des dbigen. Der Verſuch mit dem 
Schatten wurde, um fih der Genauigkeit zu verfichern, in verfchiedes 
nen Entfernungen angeſtelll. Bei eimein war Das Refultat— 1 : 1,347, 
beiin anderen — 1 2 1,338; im Mikel = 4 : 1,342. Die Ber 
vichtung mittel Chlor war 10 und 44, was mit ben anderen 
Berſuchen fehr nahe übereinfiimmt. 

Obige Refultate ſtimmen fehe. Babe miteinander überein; bei 
einem Verſuche jedoch fand ich fie nicht jo Ubereinflimmend; Hier 
tsaren fie Bei ber Schattenproße 1°: 1,333 bei der Chlorprobe 41:47, 
nnd 11:17 = 1: 1,54 Der Mangel an Vebereinfimmung in 
biefem Bell kann aber, wie ich glaube, erfärt werven. Bekanntlich 
erheifcht nämlich ein Gus mit ſtatker Leuchtkraft, wie 4: B« Das durch 
Derfezung don Oehl erhaltene, einen Brenner mit Heinexen Def 
hingen, dl man fie für das gewöhnliche Steinfohlengas anwendet, 
widrigenfalls deſſen Gebrauch nit vortheilhaft iſt. Nun wurbe bei 
legtetem Experiment, wo Die Condenſation durch Chlor 17 betrug, 
ein Steinfählengad angewandt, weiches nicht fo viel Bicht gab, ale 
es det Fall genstfen wäre, bean man Einen Brenner mit kleineren 
Deffuungen ungewandt hätte. Daher erreichte die vom Schatten 
angezeigte Leuchtkraft nicht, was fie Mit einen anders confiruirten 
Brenner wahticheintidh erreicht hätte, Beweiſt aber nicht dieſeor Aus⸗ 
nahmefall gerade die — des vorgeſchlagenen Zee 
minels? 

Wus ich von dieſer Methode bisher ſagte, berechtigt, wie ic 
zlanube, züm wäbebingieften Vertrauen daraͤuf hinfichtlich ihter richti⸗ 
gen Angabe ber veuchtkraft des Steinlofflingafes; oͤhne Anſtand bes 
haupte th, daß, wenn der Verſuch gehörig anigeftällt wird, bie Nu 
futtate mit demſelben weit befriebdigender ausfallen ale mittel bes 
SHaltenprobiz denn ſie gewährt den Vorthell, daß fie, während fie 
seit leichter auoführbar iſt; wich Die Menge Lichtes angibt, welche 
mm vurch ein Gas im Vergieich init einem anderen erhalten follte, 


"444 Fyfe, über. Beſtimmung bee Leuchtkraft 

während, wenn nicht alle bie verſchiedenen Umſtände, welche Einfluß 
auf bie Verbrennung der Safe üben, berüffichtigt werben, die Ne 
fultate mit der Schattenprobe nicht richtig ausfallen. Ein ſehr wid. 
tiger unter biefen Umftänden ift die. Beichaffenheit des Brenners; 
benn wenn ein Gas reih iſt an durch Chlor verbichtbarer Subflanz 
und man bedient fi eines gewöhnlichen Steintoplengad» Brenners, 
fo wird die vom Schatten angegebene Leuchtkraft ſehr wahrfcheinlich 
unter der wirklichen feyn, indem ein folder Brenner zum Berbren- 
nen biefer befonderen Art. Gas nicht geeignet ift, und dieß if einer 
ber Vorzüge der Chlorprobe. 

Das bei diefen Verſuchen beobachtete Verfahren it, mit gerin- 
ger Modification, gerade fo wie das früher beſchriebene. Es wer: 
den dabei zwei, einen halben Zoll im Durchmeffer weite und 12 Zoll 
Tange Röhren von gleihem Kaliber und in 100 Grabe abgetheilt, 
angewandt; in bie eine läßt man 50 Grabe ded zu unterfuchenden 
Gaſes eintreten, in bie andere werben nachher 50 Grade Chlor ge: 
bracht; das Waffer der Wanne wird auf etwa 50° 5. (8e R.) er⸗ 
wärmt. Man läßt nun das Steinfohlengad zu dem. Chlor übertre- 
ten umd bedeft die Röhre fogleich mit einer Häfle,. um die Einwir- 
fung des Lichts abzuhalten. Nach Berlauf von fünf Minuten if 
die Sondenfation vollfommen vor fih gegangen. Beſizt man nur 
Eine graduirte Röhre, fo mißt man das Steinfohlengas vorher ab, 
bringt es nachher in eine andere Röhre, mißt dann das Chlor ab 
und bringt das Steinfohlengas zu dieſem hinüber; denn 
im umgefehrten Falle würde ein Theil des Chlors vom Wafler bei 
feinem Durchgang durch dafjelbe abforbirt werden, wodurch ein ans 
deres Nefultat herbeigeführt würde. Da das Ehlor vom Waſſer 
abforbirbar if, fo findet während des Berlaufs des Erperiments 
etwas Abforption ftatt. Ehe man daher zu irgend einem Verſuch 
fohreitet, muß die Duantität dieſes Chlors beſtimmt und dann von 
ber durch die Einwirkung auf das Gas bewirkten Eondenfation ab- 
gezogen werben. Bei ber Röhre, welcher ich mich bebiente, betrug 
bie Abforption für je fünf Dlinuten genau 1 Grad, und fie fhreitet 
in bemfelben Berhältniß fort, wenn aud bie Einwirkung des Chlors 
auf den Kohlenwaſſerſtoff ſchon vorüber iſt. Ich habe demnach jedes⸗ 
mat 1 Grad für je 5 Minuten von dem ganzen Berluf, wie er 
durch das Auffteigen des Waſſers in der Röhre angezeigt wird, in 
Abzug gebracht. Da jedoch die Wirkung in’5 Minuten vorüber ift, 
fo habe ich den Verſuch felten darüber hinaus fortgeſezt und natürs 
lich 1 Grad von dem Berluft abgezogen. Da das Chlor und die 
condenſirbare Subſtanz in gleihen Bolumen auf einander wirken, 
ſo geigt eine Gondenfation son 10, wenn von jedem -50 Bolume 
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angewandt werben, einen Verluſt von. 10 Proc. an Steinkohlen⸗ 
gas an. 


Sollte diefes Verfahren, bie Leuchtkraft der Gafe zu ermitteln, - 
richtig befunden werden, fo wirb noch ein anderes wichtiges Refultat 
durch die Einführung deffelben in die Praris erzielt werden. Wenn 
wir nämlich nach demfelben die Leuchtkraft eines Gafes in Vergleich 
mit einem andern beftiimmen, deſſen Qualität früher fhon ermittelt 
worden war, und welches von einem Brenner anerkannt vortheilhaft 
verzehrt wird, und wenn dann das durd die Schattenprobe zu unters 
fuhende Gas Feine fo große Leuchtkraft zeigt, als wir nach der fchon 
befannten Verdichtung dur Chlor erwarten mußten, fo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, dag die Brenner nicht geeignet find, diefed Gas mit Bor- 
theil zu verbrennen; die Deffnungen müſſen dann geändert werden, 
bie die dur den Schatten angezeigte Leuchtkraft fo iſt, wie fie nad 
der Chlorprobe feyn fol. 


No einen Vortheit führt die Einführung ber Ehlorprobe mit 
ſich; es ift dieß die Leichtigkeit, verſchiedene Safe miteinander zu ver- 
gleichen, wenn fie nicht zufammengebrarht werben fönnen, um fie 
durch den Schatten zu probiren. Die Leuchtkraft kann der Verdich⸗ 
tung durch Chlor entfprechend betrachtet werden und wir koͤnnen fie 
daher numerifch beflimmen. Daher kann auch die Leuchtkraft der 
Safe im Bergleiche mit andern Lichtquellen beftimmt werben, 


Aus dem Gefagten erhellt, daß bei Ermittelung des Werthes 
eined Gaſes in Vergleich mit andern Lichtquellen, auf bie Dualität 
des Gaſes fehr Acht gegeben werden muß — ein Umſtand, welcher von 
vielen gänzlich überfehen wurde, wodurch Die fhledhte Lebereinflim- 
mung ber Refultate zu erklären if. Beim Vergleichen der Safe mit 
dem Schatten anderer Lichter ift wirklich nicht nur auf die verfchie- 
denen, auf die Verbrennung Einfluß habenden Umftände zu fehen; 
ed muß vielmehr bei jedem Verſuche die Condenfation durch das Chlor - 
beftimmt werben; denn die Dualität eines in derſelben Fabrik aber 
an verſchiedenen Tagen bereiteten Gafes if oft fehr verfchieden. Bei 
ben nun mitzutheilenden Berfuchen zur Ermittelung ber relativen Koſten 
des Lichtes von Herzen, Oehl u. f. w. habe ich dieß beftändig im 
Auge gehabt. 


Die erfie Reihe von Verſuchen betrifft Die Kerzen, von welchen 
verschiedene Arten verfuht wurden: Talgkerzen mit einfachem 
Docht, defgleichen mit Doppeltem Dot, ferner folhe von Kokosöhl, 
Palmöhl, Margarin, fogenannte Durchfcheinende Cdiaphane), ſolche 
von Wallrath, Wachs — alle kurze Sechſer Cshort sixes). 
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Talg. — Die Leuchtkraft des Siteintaßtengafeä im Mergleiche 
mit jener ber Talglichte wurde ſehr verſchieden angegeben; den Grund 
ſuchte man darin, bag das Licht der Kerzen fo ſchwer gleichfoͤrmig zu 
erhalten jey. Die Pan Schuld an biefem Mangel an Ueber: 
einftimmung Tiegt aber wahrſcheinlich in der Berfchiedenpeit ber an 
verfehiebenen Orten bereiteten Reuchtgafe, Dei meinen Verſuchen wen- 
dete ich jedoch erfterm Umſtande alfe Aufmerkſamkfit zu, indem ich die 
Verſuche mit den Lichten zu verſchiedenen Zeiten anfiellte, ſo daß ich 
Docht von verſchiedenen Längen hatte. Das Normal»Gaslicht bei 
allen Berfuhen mar ein unter gleihförmigem Drufbrennender, 5. Joll 
langer Strahl, welder genau einen (RubiE) guß Gas in der Stunde 
verzehrte. 


Bei zahlreichen Verſuchen fand ich, daß ber Talg Ceinfacher 
Docht, kurze Sechſer) im Vergleich mit dem Gas im Mittel ſich ver⸗ 
hieli wie 1: 3,75. Ein kurzer Sechſer wird, gehörig geſchneuzt, 
6 Stunden lang, oder ſehr nahe fo lang brennen; wenn bie Lichte 
7/4, Peuce per Pfund Ipften, fo koͤmmt jede Kerze auf 5 Farthings. 
Wenn nun das Gas 8 Schill. A Penre per 1000 Zuß, 8) koſtet, 
koſten 6 Fuß 2%, Farthings oder ſehr nahe fo viel; es wird alfe für 
die halben Koften 3,75mal ſo niel Licht erhaften ; mit aubern Worten, 
um gleichniel Licht zu erhalten, foften Talglichte T/,mal ſo viel ale 
Gas. Das Bas, deſſen ich mid au biefen Berfuchen hebiente, enthielt 
im Durchſchnitt 12 Proc. condenfirbarer Subftanz. - In Edinburgh 
zeigte die Ehlorprobe bei dem Leuchtgas 11 bis 44, au 15 Proc. 
eonbenfirbarer Subſtanzen, felten aber barüber an. 


Yu England, wo das Gas in der Regel aus engliicher Baf⸗ 
fnhle hereitet wird, if bie Leuchtkraft deſſelben geringer ala Pie bes 
aus Kannelfople, ober aus einem Gemenge von biefer und gemeiner 
fchattifcher Kohle gewonnenen Gaſes. Nimmt man nun hie Koflen 
des Gaſes ehen ſa au, während bie Condenſation durch Ehfor nur 
6 betragen würde, fo nerhalten ſich bie relativen Koſten ber Talg- 
ferzen und des Cafes für gleich viel Lirht, wie 3,75 : 1. 


Diefelben Verſuche wurden mit den andern erwähnten Lichten 
angeſtellt. 

Talglichte mit Doppeltem Dochte. — 1Schill. per Pfund. 
— Eine ſolche er brennt 5%, Stunden und koſtet 8 Farthings; 





83) Beide Preis “ ber leichteren Berechnung we Rama. iſt von 
dem Preis des np in Edinburgh und — den Kehle endiftricten' nr geles 
genen Städten nicht weit verfchieden. 


in Mergleich mit anberen Schlauellen, 447 
bas Licht im Bergleich init dem eines Gasſtrahls verhält: ſich wie 
2 : $ und bie Koften wie 7,1 zu 1. Diele Kerze "Hat den Vorzug, 
nicht gepuzt werben zu brauchen. 

Kokos⸗Kerzen. 11 Pence En Pfund; eine ſolche brennt 9 
Stunden und koſtet 7,3 Farthings; das Licht im Vergleich zu dem 
bes Gasſtraͤhls verhält fih wie 1 zu 3,6, oder iſt gleich ‘dem ber 
Talgkerze; die Koften verhalten fih alfo mie 7,3 au 1. 


Palmoͤblkerzen. 1 Schilling 2 Pence das Pfund; eine foldhe 
brennt 6,6 Stunden, Hpftet 9,3 Farthings; Lit = 1 : 3, Koften 
= 10,5 : 1. 

Durchſcheinende (franzöſiſche) Kerzen. 1 Schill. 8 Pence 
per Pfund; eine folche brennt 6,6 Stunden, Foftet 13,3 Farthings, 
üht — 1:3, Roflen = 15,1 : 1. 


Margarinkerzen. Faſt eben fo wie bie durchſcheinenden. 

Wallrathkerzen. 2 Schill. 6 Pence per Pfund; eine ſolche 
brennt 8 Stunden, koſtet 20 Farthings, Licht — 1: 2,6, Koften 
= 162 :1 

Wachskerzen. 2 Schill. 6 Pence per Pfund; eine ſolche 
brennt 9 Stunden, koſtet 20 Farthings, Licht = 1: 2,6, Koften 
= 144 :1. 

Die Talgarten machen demnach, mit Ausnahme des Palm- 
oͤhls, ziemlich dieſelben relativen Koften, Licht für Licht. 


In den vorgehenden Berechnungen nahm ih bad Gas als in 
Strahlen verbrennend an; ich habe aber in meiner oben citirten Ab- 
- banplung vom 3.1840 ſchon gezeigt, daß dieſe Art es zu Brennen bie 
wenfgft vortheilhafte if, Bei gleichem Verbrauche ift bad von an⸗ 
bern Brennern perbreitete Licht viel ſtärker; nimmt man den Strahl- 
brenner = 100 an, fo iſt Das Licht eines Fiſchſchwanzbrenners — 140, 
das eines Fledermausflijgel⸗Brenners 160, und dad eines Argand’- 
ſchen Brenners von geeigneter Conſtruction — 180. Brennt man 
das Gas in lezteren, fo müſſen alfo die Koften fi) noch weiter re- 
bucigen. Folgende Tabelle zeigt das relative Licht und die Koften je 
nah dem Brenner, deſſen man ſich bediente. 
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4 gu 3,6 


4 gu 21 
4 au 3,6 
4 zu 3 

1 zu 3 

1 zu 3 
41 gu 2,6 
4 gu 2,6 
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Koften 


in Farthings. 
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* Kerze. Gas. Gas. 


2,1 


| Koften der 
Kerze im 
Vergleich mit 
dem Strahl. 








75 zu 1 


7A zu 1 
7,33 zu 1 
105 zu 1 
15,1 zu 1 
156 zu 4 
16.2 ui 
444 gu 
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4,2 
3,64 
3,64 


Fiſchſchwanz⸗ 
Brenner. 


Kerze. 


10,5 


9,94 
10,22 
14,70 
21,14 
22,68 
92,7 
20,16 
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Licht im Ver: | «often im Ver:| Licht im Ver, | Roften im Ber: 
gleich mit dem | gteich mit dem 
Fiſchſchwanz⸗ 





gleich mit gleich mit 
Argand’ihem | Araand’fchem 

Brenner, Brenner. 
Kerze. | Gab. | Kerze. | Gas. 


Ey 


6,48 


13,5 


135 | 
18,90 
14,18 
27,5 
28,44 
25,92 





Vergleichende Koften 





1,0 


1,86 
1,0 

1,32 
2,03 
2,15 
2,16 
1,96 


in: Vergleich mit anderen Lichtquellen, A449 
Zur Ermittelung der Leuchtkraft des Oehls im Vergleich mit ders 
jenigen des Gaſes bediente ich: mich gewöhnlicher Argand’fcher Rampen 
mit. der Vorrichtung; welche vor Kurzem zur Berflärfung ihres Lichts 
vorgefhlagen wurde. Die erflen Verſuche machte, ih mit Wall 
rathöhl, weldes zu jener Zeit 9 Schill. 8 Pence per Gallon, oder 
1 Schill. 2°, Pence per Pinte koſtete. Daffelbe wurde in einer ges 
wöhnlichen Argand’fhen Lampe unter den günftigften Umſtänden ver- 
gehrt. Um die Leuchtkraft zu beflimmen, verglich ich es mit einem 
Argand’fchen Gasbrenner mit A2 Löchern, welcher ſtündlich 3 Fuß 
Gas verzehrte. Ich. gelangte indeffen ſchwierig zu genauen Reſul⸗ 
taten, theild wegen ber Beränderungen ber Oehlflamme, theild auch 
wegen ber Abweihungen in der Farbe des Schattens. Sechs Verſuche 
wurden zu verfhhiedenen Zeiten angeftelt und bei verſchiedenen Ents 
fernungen ber Lichter. Diefe wechfelten, das Oehl als 1 angenoms 
men, zwifchen 2 und 2,4. Die Mittelzahl der Verfuche gab 2,35. 
Eine Pinte Dept brannte 1A Stunden und koſtete 14%, Pence; bie 
Gasconfumtion in derfelben Zeit (3 x 14) betrug 42 Fuß und ko⸗ 
ftete A'/, Pence; das Licht aber verhielt ſich — 2,25 : 1. Dierelas 
tiven Koften der beiden Lichter würden fi) demnach verhalten wie 
14%, Pence x 2,25 zu 47, P., oder nahe wie 8: 1. 


Raffinirter Wallfifhthran wurde nan zunächſt ee der⸗ 
ſelbe koſtete A Schill. 8 Pence per Gallon. Kine Pinte deſſelben 


brannte unter den günfligften Umfländen 12 Stunden lang. Dem 


Argand’fchen Gasbrenner gegenüber, wie oben, verhielt fi das Licht 
wie 1: 2,54. Der Thran foftete 7 Pence, das Gas für diefelbe 
Zeit 3%, Pence, das Licht aber verhielt ih — 1 : 2,54; die Koſten 


verhielten fi demnach für ein gleiches Licht wie 7 P. X 2,54: zu 


3%, Pence oder beinahe wie 5 zu 1. 


Bei vorftehenden Verſuchen wurde bas Oehl in einer gewöhn⸗ 
lichen Argand'ſchen Lampe verzehrt, unter Beobachtung der verfchie- 


‚denen auf die Verbrennung Einfluß übenden Umftände, wie ber 


Befchaffenheit des Dochts, der Höhe der Flamme u, |. w. Der 
nächſte Verſuch wurde mit der vor Kurzem eingeführten jogenannten 
Sonnenlampye (solar lamp) angefellt. Bei diefer umgibt ben 


den Docht enthaltenden Eylinder ein anderer, beffen „oberer Theil 


einwärts gebogen ift, fo daß die Deffnung ſich zufammenzieht; ber 

Luftſtrom zwifchen beiden Cylindern verurfacht, indem er gegen ben 

horizontalen Theil des äußern Eylinders ſtoßt, eine Zufammenziehung 

und Verlängerung der Flamme. Man bedarf hiezu auch eines Tän- 

gern und engern gläfernen Zugrohrs. Die Vorzüge, welche biefe 
Dingler’3 yolyt. Journ. Sb. LXXXIV. 9. 6 29 


2 Anfer Üben Nie Yuuhiiunfe des Gaſa⸗ 


Sonfteurtion bed Brengers gewoͤhren ſoll, End, daß man eis geringeres 
Dehl anwenden kann und das Licht zugleich bedeutend erhoͤht wird. 


Die Sonnenöhl (solar oil) enthaltende Lampe, mit einer fo 
hohen Flamme ale flätig und ohne Rauch hervorgebradht werben 
fonnte, wurde ebenfalls mit der Argand’fchen Gaslampe, welche in 
den Stunde 3 Fuß Gas verbrennt, verglichen. Bei fehr zahlreichen 
Verſuchen, Die in verſchiedenen Entfernungen und unter verfihiedenen 
Zuſtaͤnden des Dochts angeſtellt wurden, waren bie Lichtmengen bei⸗ 
nahe einander gleich. Solches Oehl koſtet per Gallon 3 Schilling 
8 Pence; die Pinte brannte 8 Stunden und koſtet 5%; Pence. Für 
dieſelbe Zeit bedarf man 24 bie 25 Fuß Gas, weldes 2%, Pence 
koſten würde; bie Koften beiragen demnach bei Diefer Beleuchtung 
zweimal fo viel als beim Gas. 


lampe angebrachten Anpgrats etnag. erſpare, wurde das Sonnendͤhl 
mit einem Sonnenlampendocht in derſelben Argand'ſchen Lampe ge« 
brannt, womit dig Verſuche mit dem Wallrathöhl und Wallfiſchthran 
angeftelft worden waren, und das Licht, mie vorher, mit demjenigen 
der Argand’fhen Gaslampe, welche in, der Stunde 3 Fuß Gas ver 
brennt, verglihen. Das Licht und die Dehleonfumtion waren gerade 
fg. wie bei den, andern ˖ Dehlen. Deu Breit des Sonnesöhls per 
Pinte it 5%, Pence, des Wallfiſchthrans 7 Pence; folglich. find; die 
Koften dem, Preiſe der Oehle gleich. Es mutde ſchon geingt, daß bes 
Anwendung des Sonnen⸗Apparats das Oehl ein, Licht gab gleich dem 
einer Argandlampe, welche ſtündlich 3 Fuß Gas verzehrt: und daß 
die Pinte Dehl 8 Stunden, lang Brent; die Koſten vexhalten ſich 
demnagch wie 2% P. zu 50, P., oder 1 zu 2. Als nun das Sonnen⸗ 
oͤhl in der gewöhnlichen Argandlampe gebrannt und. mit der Argand'⸗ 
fhen Gaslampe verglihen wurde, verhielt fih das Licht wie 1 zu 
2,54. Da das Oehl 12. Stunden Tang brannte, würbe bad Gas 
auf fo lange Zeit 3; P. koſten. Die Koflen verhalten fich aljo wie 
3%, 9. x 2,54 zu 3%, P., alfo wie 3,98 zu 1, während bei ber 
Sonnenkampe das Verhältnig nur war == 2: zu 1. Die Erſparniß 
bet der. Sonnenkampe: beträgt folglich beinahe die Hälfte: der Koſten. 
Diefe- eigenthümtiche- Lampenconſtruction if} daher eine ſehr gute Er⸗ 
findung; denn es finbet- nicht nur eine Erſparniß m der Auslage für 
das Oehl ſtatt, fondern es iſt auch zur Beleuchtung großer Näume 
eine Heinere Anzahl Lampen noͤthis— als wenn man ſich gewoͤhnlicher 
Argandlampen bedient. 


Naphtha BergöhN. — Dieſe wurde vor Kurzem als eine 
wohlfeile Delle des Lichts empfohlen. Sie gibt. zwar. ein. fehönes 
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und fletiges Licht, verbreitet aber einen unangenehmen Geruch und 
raucht fehr gern, wenn ihre Verbrennung nicht fehr vorſichtig bes 
wirft wird. Der geringfte Luftzug gegen bie Flamme erzeugt augen« 
biiffich einen dichten ſchwarzen Rauch. Die Farbe des Schattens ifl 
von jener beim Steinfohlengas fo verſchieden, daß bie Leuchtkraft ders 
jelben und folglich Die relativen Koſten nicht Jeicht zu beſtimmen find. 
Bei meinen Berfuchen bebiemte ich mich wie vorher bes Argand'ſchen 
Gaslampe, welche A Fuß per Stunde verzehrt. - Die Naphtha⸗ 
lampe hatte einen 4 Zoll breiten Dot und brannte mit etwa Zoll 
hoher Flamme. Bei einem Verſuche ‚verhielt ſich die Leuchtkraft. der 
Flammen, Naphtha 1 zu Gas 4,233; bei einem andern wie 134,239; 
was im Mittel gibt 1 : 4,236. Die Confumtien an Naphiha belief 
fih auf eine Pinte in 24 Stunden bei einem Preis yon 3 Schill. 6 P. 
per Gallon, oder 5%, P. per Pinte. Für eben fo lange Zeit würbe 
dad Gas 25x 4 = 100, alfo 10 P. betragen; aber das Licht vers 
hielt füh wie 4,236 zu 1, daher perhalten ſich die Koſten wie 2,2 
zu 1. Nimmt man an, baß-ich bie Leuchtkraft ned Gaſes im Vergleich 
mit dee Naphtha überſchäzt habe, fo daß fie flatt 4,236 nur etwa 4 
beträgt, fo würde fih auch das Koftenverbältnig auf 2 : 1 ſtellen. 


Zabelle über bie Conſumtion und Koſten von Oehlen 
und Gas inArgand’fhen Lampen, welde ſtündlich 3 Fuß 
Gas verbrennen. 
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Mallrath in Auganblampın ... 


Vaufifchthran defgl, .. 12 115 2,5 
Sonrendhl befg. ... 12 1 13,98] 4,99 
daffelbe in Sonnenlampen . . » 8 4 13 4 

1 2 11 


Roybtbalampe ı once er + 234 
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Tabelle über die relativen Koſten bes Lichts aus vers 

fhiedenen Quellen, wobei einSteinfohlengag, weldes 

12 Proc durch Chlor condenfirbarerSubftanz enthält, 
als Einheit angenommen if 


Argand'ſche Batlampe . . . . 14,00 


Biuhfäwangbeennee . - . » . 1,80 Fiſchſchwanz 4,00 
Einfacher Etrfl -. . . . . .» 1,80 — 41,409 Strahl 4,00 
Sonnenlampe.. 2,00 — 4,55 _ 4,11 
Ropbiba - oo 2 ve 2 0 en 2,00 _ 1,55 — 4,11 
Sonnenöpl in gewöhnt. Argandlamp. 3,98 _ 2,84 _ 2,21 
Ballfiſchthran deßgl. 5,00 — 3,88 _ 2,77 
Wallrathoͤhl deßgi. 8.00 — 622 — aM 
Talgkerzen, zwei Dochte . . 13,7 _ 410,0 — 7118 
Kolosterzen . . er — 10,2 — 7,33 
Talgkerzen, ein Dodt 0. 0.435 — 10,5 — 7,50 
Valmoͤhl⸗ ⸗Kerzen. 2 0. 418.9 — 14,7 — 1405 
Wachékerzen . . . 25,9 _ 2.1 — 444 
Duchjfiheinende Rerger(diaphanes) 27,1 _ 214 — 45 
Margarin⸗Kerzen . . . » 284 — 22,6 — 45,6 
Wallratbe Krim. - . oo.» 29,2 _ 23,7 — 1462 
I . 

XCII. 


Methode den Eſſig auf ſeinen Gehalt zu pruͤfen. Von Hrn. 
Dr. C. Wagenmann. 


Aus den Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des — in Preußen, 
1842, 1ſte Lieferung. 





Als ih im Jahre 1826 die neue Methode entdekte, eine ſchwache 
fpiritushaltige Flüffigkeit in Effig zu verwandeln, welche jezt allgemein 
unter dem Namen Schnell» Effigbereitung befannt ift, und meine Me⸗ 
thode zur Schnell» Effigbereitung vielfach Andern zur praftifihen Bes 
nuzung mittheifte, mußte ich natürlich auf ein Mittel bedacht ſeyn, den 
Eifig auf eine für Jeden leicht verfländliche und ausführbare Art auf 
feinen Gehalt zu prüfen, da von der genauen Kenntniß des jedes⸗ 
maligen Säuregehalts der richtige Gang der Cffigbildung auf ben 
son mir fo genannten Effigbildern, und die Beurtheilung der richtig 
ausgeführten Operationen abhängig war. 


Die bis dahin angewendete Methode, den Eſſig durch Neutrali- 
fation mit reinem fohlenfaurem Kalt zu prüfen, war wegen ber Un- 


möglichkeit, diefes Salz in vollfommen trofenem und reinem Zuftande: 


‚ zu befommen und unverändert zu erhalten, volfommen unprafiifch, 
abgefehen von der Umſtändlichkeit der Unterfuhung und bem Bes 
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Dürfuiffe genauer Waagen und Gewichte dazu. Da man jedoch all 
gemein gewöhnt war, als Maaßſtab des Säuregehalts des Eſſigs 
die Anzahl Grane von reinem Fohlenfauren Kali, welde zur Neutrali⸗ 
fation einer Unze (2 Loth). deffelben erforderlich waren, zu benuzen, 
fo wollte ih zugleich meine verbefjerte Prüfungsmethode mit dem in 
ganz Deutfchland eingeführten Gebrauch in Einflang bringen, ber 
mir felbft dur .meine als Apotheker verlebten Jahre zur Sewepnaen 
geworden war. 


Da ſchon die Kohlenfäure des Fohlenfauren Kali's oder des 
kohlenſauren Natrums, beffen man fih in Frankreich alfgemein mit 
nicht geringerer Unbequemlichfeit und Unſicherheit bedient, dieſe Salze 
ganz ungeeignet madt, fo nahm ich meine Zuflucht zu einer Aufs 
Yöfung von Aezkali, welches ich jedoch bereits vom Jahre 1827 an 
mit Aezammoniak vertaufhte. — Es fam nun darauf an, fih auf 
eine für jeden Ungeübten leichte Weife eine Probeflüffigkeit zu erzeu⸗ 
gen, welche einer gewiffen Anzahl von Granen kohlenſauren Kalis 
auf ein Maaß von dem Bolumen einer Unze Waffer entiprad. Um 
biefem zu genügen, verfehaffte ich mir zuerfi eine Normalfäure, welche 
feiner Veränderung durch die Zeit unterworfen ift, und überbieß leicht 
an jedem Orte gleichmäßig bereitet werben kann. ch vermifchte nämlich 
2 Theile concentrirte (weiße englifche) Schwefelfäure von. 1,845 fpe- 
cifiſchem Gewicht mit 33 Gewichtstheilen Waffer und erhielt dadurch 
eine verdünnte Schwefelfäure, wovon ein Unzenmaaß 40 Gran reis 
nes kohlenſaures Kali fättigen mußte. Das Gemifch von 2 Theilen 
Schwefelfäure mit 33 Theilen Waffer befommt nämlich ein fpecififches 
Gewicht von 1,036, mithin nehmen die 35 Gewichtstheile einen 


En — 33,8 Tpeilen deſtillirten Waffers ein. Ein 


Theil Schwefelfäure ift in einem Raume enthalten, den 16,9 Theile 
Waffer einnehmen. Nimmt man nun das Mifchungsgewicht der 
Schwefelfäure zu 49, fo wird dafjelbe für einen Raumtheil der vers 
bünnten Säure 16,9 x 49 — 828, welches ziemlich genau dem 
12fachen Mifchungsgewicht des reinen fohlenfauren Kali's — 69,2x 12 
—830 entfpricht, mithin auf einen Effig paßt, der den zwölften 


| N 
Theil feines Gewichts kohlenſaures Kali, alſo für die Unze 7 
— AD Öran neutralifirt. 


Mein Effigprober if ein etwa 10 got — Glasrohr von 
Zoll Durchmeſſer, unten zugeblaſen, oben offen. Etwa 3 Zoll 
von Unten ift ein Theilftrich mit O bezeichnet. Ein zweiter, dem 


Raum yon 


untern Raume bis O vollfommen gleicher Raum, wird gleichfalls 
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durch einen Theilſtrich begränzt unb mit 40 bezeichnet. Der Raum 
zwiſchen O und 40 wird in 40 gleichgroße, von 1 bis AO bezeichnete 
Abtheilungen eingetheilt, und biefen Abthellungen vollfommen gleiche 
über 40 Binaus, bid 60 oder mehr binzugefügt und mit fortlans 
fenden Zahlen bezeichnet. 

Am mun die Probefiüffigfeit aus Aezammoniak zu bereiten, ver⸗ 
fährt man folgenber Weiſe: man nimmt eine beliebige Quantität 
Aezammoniak und prüft ed, in Ermangelung eines andern Inſtru⸗ 
mente, mit dem Alkoholometer, und bemerft bie Procente, welche es an 
demfelben zeigt. Nun nimmt man 7 Manftheile von dem Aezammoniak 
und fezt fo viele Maaßtheile Waffer zu, als die gefundene Procentens 
zahl die Zahl 7 überfteigt. Zeigt z. B. das Ammoniak 30 Proc, 
fo werden 7 Maaßtheile Aezammoniak mit 23 Maaftheilen Waffer 
vermiſcht. Hiedurh erhält man eine Klüffigfeit, welche jedenfalls 
Rärfer ift, als die gewünfchte Probeflüffigfeit.. Man gießt nun in 
den Eifigprober von der Probefäure bis O, und von der verbilnnten 
Aezammoniak⸗-Fluͤſſigkeit bis 30, wirft ein Feines quadratifches BTätt- 
Sen Lakmuspapier hinein und fchüttelt, indem man die Mündung des 
Effigprobers mit dem Daumen feft zuhält, einige Zeit gut um. Iſt 
das Lalmuspapier noch roth, fo fezt ınan unter jebesmaligem Um⸗ 
jehütteln fo lange Feine Duantitäten von der yerbünnten Negammoniaf- 
Flüſſigkeit zu, bis das Lafmuspapier lila oder ſchwach violett gefärbt 
erſcheint. Man fieht nun an der Scala, wie viele Maaftheile von 
der Ammoniaf- Flüffigfeit verbraucht find. Gefezt es wären 36 Theile 
verbraucht, fo fieht man leicht, daß, um die Probeflüffigfeit zu er- 
halten, wovon AO Theile die bis O enthaltene Probefäure neutralis 
‚firen follen, 36 Theile des verbünnten Aezammoniaks in einen Raum 
von AO Theilem ausgedehnt werben, mithin auf 36 Maaße no 
4 Maaße Waſſer zugefezt werben müſſen, und allgemein auf fo viel 
Maaße Aezammoniak, ald die Scala angibt, fo viele Maaße Waffer, 
als an AO fehlen, 

Man macht num die Probe von Neuem, indem man wieder ben 
Eſſigoroher bis O mit Probefäure füllt und mit der annäherungsweife 
richtigen Probeflüffigkeit neutraliſirt. Man findet diefelbe entweder 
jegt genau richtig, oder, wenn die Meffungen nicht mit aller Genauig« 
feit gemacht wurden, um eine Kleinigkeit diffetirend, welchem man 
durch einen entfprechenden Zufaz von Waffer oder Aezammoniak ab⸗ 
helfen Tann. Auf diefe Weife bedarf man bei Bereitung ber Probe- 
flüffigteit, wenn man nur richtige Probefäure Hat, keines anderen 
Inftrumentes, als Des Eſſigprobers ſelbfi, und dis Bemauigfeit ift 


fo groß, als man fie Aberhanpt mit Diefem Jaſtrumente erregen fon 
und bezwelt. 
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Die Prüfung des Eſſigs ſelbſt if num einfach Die, daß man dem 
Eſſigprober bis O mit bem gu prüfenden Eifig füllt und mit ber Proben 
Hüfftgfeit neutealifirt, bis ein hineingeworfenes Stüfchen Lakmuspapier 
lila oder ſchwath violett gefärbt erjcheint Die an der Scala be 
findlihe Zahl, bis zu welcher die Flüfftgleit nach der Reutraliſation 
reicht, gibt unmittelbar die Grane reinen kohleuſauren Katie an 
weiche eine Unze bes probirten Eſſigs genau neutraliſiren wuͤrden. 


Ohne ber umfaſſendern Arbeit des Hrn. Profeſſors Dr. Otto %) 
über diefen Gegenſtand ihre Berdienfte ſchmaͤlern zu wollen, fo finde 
ich dennoch weder: bie von ihm angegebene Methode, bie Probeſliſſig 
keit zu beſtimmen, noch die Beſtimmung des Eſſigs nach Procenten 
des Gehalts an reiner Eſſigſäure, fo folgerecht fie auch iſt, für den 
Allgemeinen Gebrauch geeignet, ba einmal nicht jedem Eſſigfabrikan⸗ 
ten die Mittel zu Gebote fiehen, das ſpecifiſche Gewicht bes Nez 
ammoniaks bis auf bie dritte und vierte Decimalſtelle genau zu be= " 
ftimmen; zweitens aber, wie bereitd erwähnt, es bis jezt noch all- 
gemein uͤblich ift, den Gehalt des Eſſigs nad) feiner Eigenſchaft zu 
beftimmen, reines kohlenſaures Kali zu neutraliſiren. Ich glaube 
daher, fo häufig ich aud meine Vorſchrift zus Prüfung des Eſſigs 
mitgetheitt habe, bennod vielen, bie fie nicht kennen, burch öffent 
liche — derſelben nüzlich ſeyn zu können. 


KCNI, 


ueber braune Bronze auf Zink und Zinklegirungen; von 
Dr. Elsner. 
Aus dem Gewerbeblatt für Sachſen, 1842, Nr. 32. 





Zu Bronzirungsverſuchen ,‚ um Zint und aus Zink gegoſſene 
Öegenflände zu bronziren, bediente ſich ber Verf. zuerſt der Auf—⸗ 
löſun ugen von Gruͤnſpan in Waſſer oder au in Eſſig, und beſtrich 
die Oberflähe der Stüfe bamit, oder legte fie auch einige Zeit 
in Auftöfungen des genannten Kupferſalzes. Die Zinfgegenftände 
überzogen fih mit einer braunen Bronze, die auch völlig feſt haftete, 
wenn die bronzirten Gegenſtaͤnde, nachdem fie ſich mit Kupfer über- 
zogen hatten, fögleih in Brunnenwaffer gelegt wurden. So weit 
war ber Verf. fhon gefommen, ald eine Abpanblung über Bronziren 
des Zinks und ber Zinflegirungen im Mech. Magaz. erſchien. Die 
Operationsmethode war ber bed Verf. Höllig glei, nur in dem an⸗ 


839) Siehe begen Abhandlung im polytechn. Journal Bd. LERTL ©. 380, 
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gewanbten Kupferfalge war ein Unterſchied; nach Der. englifchen Vor⸗ 
fchrift follte Salt of copper (Kupferfalz) genommen werden. Diefes 
Kupferfalz it nun Chlorfupfer oder ſalzſaures Kupferoxyd, welches 
man fich leicht dadurch darſtellt, daß man Kupferafche (Kupferoxyd) 
in comeentrirter Salzsaure auflöft, oder metallifches Kupfer in foge- 
aanntem Königswafler (Salpeterfalzfäure), eindampft und kryſtalliſi⸗ 
ven läßt; man erhält auf dieſe Weife ſchöne grasgrüne, fäulenförmige 
Kryſtalle, welche leicht feucht werden, daher fie in wohl verfchloffenen 
Gefäßen aufbewahrt werden müffen Man maht nun eine Auf- 
löſung diefer Kryftalle in Waffer und verfährt bei dem Bronziren 
ber aus Zink oder Zinflegirungen gegoffenen Gegenflände auf fols 
gende Weife: | 

Man nimmt das zu bronzirende Stüf und taucht es (verfieht 
fih, nachdem es vorher mit verbünnter Salzfäure und durch Abfpüs 
fen mit reinem Waſſer recht gut gereinigt worden ift, oder, was 
noch beſſer iſt, man nimmt ein ganz frifch gegoffenes) in eine Auf» 
löfung des Kupferfalzes, nimmt ed heraus und erwärmt es über - 
Kohlenfeuer, oder man überflreicht, ganz einfach, das Stük mit einem 
Pinfel, der in.eine Auflöfung von Kupferchlorid eingetaucht worden 
ift, bei welcher Operation ſchon das Kupfer metallifh fih auf den 
zu bronzirenden Gegenftand niederſchlägt. Der Berf. hat auf biefe 
Weiſe, bei verfchievenen Temperaturen und verfchieden concentrirt 
angewandten Kupferfalzlöfungen, nah dem Trofnen fo fhöne braun 
bronzirte Objecte erhalten, dag man fiher glauben mußte, das ganze 
Stük ſey Bronze. 

Beſtreicht man nun die ſo bronzirten Zinkgußartikel mit einer 
ſehr verdünnten Auflöſung deſſelben Kupferſalzes und läßt die Löſung 
ruhig an der Luft, in einem luftigen, gegen Regen geſchüzten Ort, 
eintroknen, fo bekommt das bronzirte Stük nad und nad) dad An⸗ 
ſehen einer alten Kupferbronze, d. h. fie bedekt ſich mit der ſogenann⸗ 
ten, ſo ſehr gewünſchten, antiken Patina, dem grünen Ueberzuge, der 
die alten Bronzegegenftände fo werthvoll macht. Der grüne Webers 
zug ift in dieſem vorliegenden Falle baſiſches falzfaures Kupferoryd, 
welches fih an ber Luft und bei Berührung mit metallifhem Kupfer 
nad und nach bildet. Noch beffer, ald auf gewöhnlichen Zinfguffe, 
nimmt fi) die Bronzirung aus und fist auch noch fefter, wenn man 
Zinklegirungen bereitet und diefelben ganz fo behandelt, wie eben 
angegeben wurde. ine Legirung, die fich zu Diefem Zwef vorzüglich 
eignet, erhält man dur Zufammenfchmelzen von 8 — 10 Proc. 
Kupfer, 1 Proc. Oußeifen und Zinf. — Diefe Legirung hat eine 
faſt feinkörnige Textur, nicht mehr den hakigen Bruch des Zinks, 
eine faſt ſilbergraue Farbe, oxydirt ſich weit weniger wie Zink, iſt 
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ganz homogen, und beim Teilen’ verſchmieren bie. ‚Seiffpäne bie Fei⸗ 
len nit. 

Im Mech. Mag. find noch einige andere Vorſchriften zu - Vers 
ſchiedenen Bronzen gegeben, von denen jedod Feine dem Verf. ein 
befferes Refultat geliefert hat, ald die oben: genauer befchriebene. 

Schwärzliche Bronze. Man behandelt die Legirungen mit 
einer Auflöfung von Salt of copper mit vielem Wafler verdünnt, 
welcher Löfung ein wenig Salpeterfäure zugefezt wird. 

Rothe oder Kupferfarbe. Dan fezt zu der Auflöfung bes 
Kupferfalzes fo viel Aezammontaffläffigteit, bis der anfänglich ent- 
fiehende Niederfchlag fih wieder aufgelöft hat. Die Auflöfung hat 
jezt eine.herrlihe blaue Farbe und if ganz klar. Man Tann 
auch das Kupferfalz direst in Aezammoniakliquor (Lig. Ammonii 
caustic. 0,9) auflöfen und mit diefer Auflöfung gerade 1 verfahren, 
wie es oben befchrieben wurde. 

Wenn man die fhwärzliche Bronze über die Be anffezt, fo 
entfteht eine fhöne helle Farbe an den erhabenen Stellen der Ge 
genfläude, Uebrigens gelingt es au, eine heile rothe Bronze da- 
durch heroorzubringen, daß man die Gegenflände, aus Zink oder 

‚deffen Legirungen gegoffen, mit Kupfervitriolauflöſung beftreicht, mit 
Brunnenwaſſer abfpült und an der Luft trofnen läßt. Man Tann 
den fertigen bronzirten Abgüffen auch mitunter dadurch noch eine 
andere Farbennünnce geben, dag man fie noch in Auflöfungen von 
fohlenfaurem Ammoniaf, oder, was billiger iſt, in Urin einſtellt und 
längere Zeit darin bleiben läßt. 


* 
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XCIV. 


Ueber Oberſteiners Methode der Gußſtahlbereitung; von 
v. Buͤnau. 
Aus dem Gewerbeblatt für Sachſen, 1842, Nr. 3. 





Dem fürftlich ſchwarzenberg'ſchen Dberverwefer in Murau, Hrn. 
Alois Oberſteiner, ift ed nad vielfältigen mühfamen und mit bes 
beutenden Koften verbunden gewefenen Berfuchen gelungen, durch 
gemeinfchaftliches Berfchmelzen von Roh» und Weicheifen im Pass 
fauer Ziegel Gußftahl zu erzeugen, welder, namentlih in Hinſicht 
des Kortbeftandes nad dem Schweißen, dem Gußftahl aus Cement⸗ 
ſtahl vorzuziehen if. Derfeldbe nimmt 17 Pfd. Roheifen in ber 
Form. und von der Natur der Turracher allerdünnften, Tpröbeften 
Blattel, zerfchlagen in noch nicht , Duadratzoll große Scherben; 
hiezu 7 Pfd. Weicheifen, fogenanntes Zaineifen für die Nagelſchmiede, 
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welches wittelſt einer Stolſchere in Kubilzoll kaum überfleigenden 
. Gtüfen erlangt wurde. Beide Materialien werben gemengt und in 

einen Paffauer Ziegel hineingebracht. Oben darauf Tommt eine 
Hand vol Heingeftoßenes Glas. Wenn der Tiegel auf diefe Weife 
beichift und zulezt mit einem Iofe anfliegenven Dekel verſehen won 
den if, alsdann vermag das Schmelzen vorgenommen gu Werben. 
Hiezu dient entweder das Bebläfe ‚oder ein gut giehender Windefen. 
Lestered gehört zum Bekannten; von dem Schmelzen hingegen ber 
Gußſtahlbeſchikung im Paſſauer Graphittiegel unter Anwendung eines 
Geblaͤſes möge hier die Rebe ſeyn. 

Man denke fih einen Friſchherd, aber, anſtatt des Taflenartigen 

Bodens, eine bloß gußfeiferne, in ihrer Mitte mit einer kreisrunden 
Deffnung verfehene Platte und durch dieſe Drfinung den Wind eins 
ſtroͤmend, welchen ein Kaftengebläfe erzeugt, alfo die Form einſtweilen 
verftopft oder gar Feine vorhanden. Die 1% 308 weite Definung 
wird von einem umgeftürzten gebtauchten Schmelztiegel bedekt, jedoch 
dafür Sorge geiragen, daß außer durch vier ſchräg nuffleigende Durch⸗ 
bohrungen nicht noch nach anderen Stehen Wind ausſtroͤmen Tann. 
Auf diefen Tiegel kommt derjenige Tiegel zu ſtehen, worin die Bes 
ſchikung geſchmolzen werben fol, wobei zu beobachten iſt, daß die 
Achfen der zwei als abgeſtuzte Kegel zu betrachtenden Tiegel einerlei 
Senkrechte bilden, 
Mach dieſer Anordnung werben einige glühende Holzkohlen auf 
ven Boden des Trifchfeuerd geworfen, und über biefe andere von 
mittlerer Größe fo, daß nicht nur beide Ziegel rundum von Kohlen 
umgeben find, fondern biefe auch noch mindeſtens 1 Fuß Hoch den 
oberen Tiegel bedefen. Damit bie Kohlen nicht umherfallen Tönnen, 
wird oberhalb des Herdes noch ein befonderer Schacht aus Eifen- 
platten aufgefest. Bald gluͤhen bie Kohlen bis an Bit Deffaniigen 
und noch darüber hinaus, worauf es Zeit ift den Wind anzulaffen. 

Offenbar entfieht dadurch zunächſt um den oberſten Ziegel her⸗ 
um bie größte Hize, welche Hinreihend ift, während einer Stunde 
die Beſchikung in völligen Fluß zu bringen. Um aber hietüber Ges 
wißheit zu erlangen, wirb mit einem Elſenſtabe, nad vorheriger 
theilweiſer Befeitigung det oberflen Kohlen, der Dekel etwus achos 
ben und mit dem Stabe felbft in den Tiegel Hineingefahren, worauf 
bei vollfommenem Fluſſe fein Hinderniß, feine klumperige Stelle zu 
fühlen fegn darf. Der Ziegel wirb Hierauf unter Anwendung einer 
dazu geeigneten Zange aus dein Feuer gehoben und Bei'Seite geſezt; 
gleich darauf ein zweiter, wie vorhin beſchikter Ziegel an bie Stelle 
des erſten Tiegels gebracht, und fo Weiter forigefahren. ; 

Die Gußſtahlkonige erkalten langſam, find fie aber vollkommen Falk, 
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dann folgt das Schmieden derſelben. Zuerſt wird ber Gußſtahlkönig, 
welcher vermöge der erklärbaren Glasſchlake mit der atmoſphäriſchen 
Luft keine Berührung haben konnte, in ein Gerbefeuer gelegt und 
darin langſam angewärmt; dieſes Anwärmen gilt vorzüglich dem di⸗ 
fen Ende deffelben. Zeigt dieſes Ende beträchtliche Roͤthe, dann 
werden unter Anwendung eines Strekhammers langſam und mit ber 
möglichen Vorſicht und Behutfamleit vier Facetten an den Guß 
ſtahlkönig gedrükt. Jezt kommt berfelbe abermald ind Gerbfeuer; 
er wird dann wieder unter den Hammer gebracht, bis daraus ein 
Stab von der erforberlichen Größe entſtanden ifl. 

Zu bemerken habe ich hiebei, daß das ſchwache Ende bes Gup 
ſtahlkoönigs gewöhnlich ſehr roh erſcheint, und daher meiſtentheils abs 
geſezt werden muß. Das Weitere kommt dem ſonſtigen Rafſiniren 
bes Siahles gänzlich gleich; entwedet gerbt man ihn oder ſchmiedet 
denſelben je nach Erforderniß aus. 

Das Gewicht, des Gußſtahlkoͤnigs iſt von dem der angewendeten 
Beſchikung nicht verſchieden, derſelbe wog ohne den Schlakendekel 
24 Pfd. Wiener Handelsgewicht. 

Kohls würden ein beſſeres Brennmaterial ſeyn und eine noch 
bedeutendere Dunnflüſſigkeit der Beſchikung ertheilen, worauf Weſent⸗ 
liches ankommt. Ob Torflohle und andere in neueſter Zeit zur 
Sprache gekommene Surrogate der Holzkohle hiebei Tünnen ange 
wendet werden, darüber mag anderswoher Belehrung eriheilt 
werden. 

Die Wirkungsweiſe beſteht offenbar darin, daß dem flüſſigen 
Roheiſen durch die Nachbarſchaft des Weicheiſens Kohlenſtoff entzogen 
und zum Theil an lezteres überführt wird. 

Wenn Fein Gußſtahl beflellt worden ift, fo dient ber hiedurch 
beanſprucht gewefene Friſchherd zum Hartzersennen, d. h. zur Bew 
waudlung des grauen Roheiſens in weißes. 
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Ueber Thonſeife und ihre Anwendung; von Attcha. 
Aus dem inneröfterreichifchen Induſtrie- und Gewerbeblatt, 1842, Ar. 10. 





Wird eine gewöhnliche concentrirte Seifenlöfung mit Oliven 
oder einem anderen Oehle verfezt, durch Schüttein gut vereinigt und. 
die milchige Miſchung mit Maunwafler gefällt, fo überzeugt man fidg, 
dap das zugefezte Oehl au von der ausgeſchiedenen Thonfelfe auf 
genommen erſcheint, und biefe dadurch ein weicheres, zufammenhäns 
gendes, friſchem, aus füßer Milch coagulirtem Kaͤſe ähnliches, mike 
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hin von einfacher Thonfeife ſchon verfähiedenes Aeußere angenommen 
babe. Die hiedurch beanzeigte Verträglichkeit mit Dehlen findet man 
nun vollends beflätigt, wenn folge, oder auch nur einfache, ohne 
Oehlzuſchlag gefällte Thonfeife mit Oehlen unter Einfluß höherer 
Temperatur Digerirt wird. Man erhält folchergeftalt Auflöfungen, 
welche ſowohl mit fetten als ätherifchen Oehlen in jevem Berhält- 
niffe mifchbar, und bei gehöriger Reinheit der Materien Far und 
ohne Rüfftend, mithin vollfommen find. Sie befizen nah Verhält⸗ 
niß ihrer Eoncentration mehr oder weniger Confiftenz, von der Sy: 
rupsdife bis zur völligen Steifheit. Da fie auch in lezterer Form 
noch heil, und. zwar in unveränderter Farbe und Durchfichtigfeit der 
verwendeten Dehle eriheinen, da ihnen dabei ferner eine gewiſſe 
elaſtiſche Fähigkeit zufommt, fo- zeichnen fie ſich eigenthümlich vor 
allen ‘anderen flarren Dehlverbindungen aus, indem fie die Geftalt 
förmlicher Gallerte beflzen und dadurch zu ihrer Bezeichnung: „Oehl⸗ 
gallerte“ Anlaß gegeben haben. Die Thonferte läßt fih ferner mit 
Talg, Thran und anderen Settarten, mit Spermaret, Wachs, Harzen, 
in Mifchung bringen, und theilt auch diefen Subflanzen die bemerkte 

elaſtiſche Zäbigfeit mit, wogegen fie an Spröbigfeit verlieren. 

Um die einfache Thonfeife zu diefen Zweken zu bereiten, wird 
kaͤufliche Talg⸗, beffer Cvenetianer oder marfeiller) Oehlſeife mit etwa 
4 Gewichtstheilen heißen Waffers gelöft, mit noh 10 — 12 Ge 
wichistheilen Waſſer verdünnt, und fo lange ſchwache, mit etwa 
zwölffacher Waffermenge bereitete Alaunfolution unter Freifender Be 
wegung der Seifenfläffigfeit zugefezt, als ſich dadurch noch etwas 
abfheide. Man laßt fofort der audgefchiedenen Thonfeife einige 
Augenblife Zeit, ſich gehörig an der Oberfläche zu fammeln, feihet 
die Flüſſigkeit mitte aufgefpannter Leinwand oder Haarfieb davon 
ab, wäffert den Nüfftand zur Entfernung ber anhängenden Salz- 
lauge einigemal aus, und trofnet ihn freihängend in warmer Luft. 
Man nimmt damit, noch ehe bie legten Antheile der Feuchtigkeit con⸗ 
fumirt find, Die Auflöfung vor, — 1 Theil Thonfeife wird mit 
2 Th. eines dazu beftimmten Oehles in einem Glasgefäße übergof- 
fen, im Sandbade oder fonft ſchiklicher Gelegenheit bei einer Tem⸗ 
peratur von + 70 bis 90° R. einige Zeit lang digerirt, mit höl⸗ 
zernen oder gläfernen Stäbchen öfters gut durchgerührt, indem man 
die Mengung, beſonders bei. hartnäfigen Thonfeifen, auch wohl öfs 
ters wechſelsweiſe erfalten unb wieder erwärmen läßt, bis endlich 
alle Spur ungelöfter Theilchen verſchwunden iſt. Eine ſolche allfäl⸗ 
fig noch mit gleicher Oehlmenge verdünnte Löſung erſcheint im erkal⸗ 
teien. Zuſtande gänzlich geronnen, und in jener beſonderen ſulzigen 
Beſchaffenheit, die den. Gallerten eigen iſt und nur bei Copalpraͤpa⸗ 
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raten a wahrgenommen werben fann, durch weitere. Berbiinnuns 
gen aber in alle Grade der Flüffigfeit überzugehen fähig iſt. Um 
ſolche Producte rein und durchſichtig darzuftellen, iſt erforderlich, daß 
gute, wo möglich frifche Seifen zur Bereitung der Thonfeife gewählt 
werden, die Auflöfung der erfteren in reinem Regens oder deſtillirtem 
Waſſer gefchehe, daß fie durch Sebementiren oder Filtriren geklärt, 
mit ebenfall8 Flarer Alaunlöfung gefällt werde, die_producitte Thon- 
feife alebald nach der Fällung von der Flüſſigkeit getrennt, mit eben 
ſolchem reinen Wafler auggefpült, und nicht auf heißer Unterlage, 
fondern frei ftehend oder hängend in einem Siebe langfam, wie bes 
reits erinnert, nicht bis zur Confumtion der lezten Feuchtigkeit ges 
trofnet und, ohne fie lange aufzubewahren, zur beabfichtigten Löſung 
verwendet werde; ingleichen daß die dazu beflimmten Oehle von reie 
ner und klarer Befchaffenheit feyen, und, will man Bräunung vers 
hindern, die Digeftion nicht über die angegebenen Temperaturgrade 
übertrieben werde. 


Die Anwendung der Thonfeife im frifchen, noch etwas Feuchs 
tigfeit enthaltenden Zuftande ift ein nothwendiged Bedingnig zur 
Erleichterung ihrer Auflöfung; denn, durch Tängeres Liegen einmal 
durchfcheinend und compact geworden, -Töfet fie fih iur "Außerft 
fhwer oder gar nicht mehr auf, und in folder Art mag fie aller 
dings zur Angabe ihrer Unauflöslichfeit Anlaß gegeben haben. Mit 
Talg, Wachs, Spermacet bewirkt man ihre Auflöfung, wie oben 
durch Digeftion, mit Harzer, durch Zufammenfchmelzen, wozu man 
die Thonfeife allenfalls durch vorläufige Aufweihung mit. etwas Ters 
penthin vorbereiten Fann. Durch die Vereinigung der Thonfeife mit 
. Fette, Wachs- und Harzmifihungen Taffen fi die verfchiedenartigften, 
dur Fähigkeit, Elafticität und Undurchdringlichkeit für Waffer aus: 
gezeichneten Maffen zu mannichfadhen Zweken bereiten. VBemerfeng: 
werth dürften diefe Eigenfchaften in Ärztlicher und pharmaceutifcher 
Beziehung für Pflafter und andere Def- und Berbandmittel, für 
Bougien — wie die öhligen opodeldofähnlihen Gallert- und bif- 
flüffigen Praparate zu liniment- und falbartigen SNLNENDHSNIEFEN 
ſeyn. 


Bei der Wohlfeilheit und leichten Production iſt die Thonſeife 
ſelbſt zu thierärztlichem Gebrauche als unſchädliches Verdikungsmittel, 
um z. B. pulverige Subſtanzen in Oehlmiſchungen in gleichbleiben⸗ 
der Mengung ſchwebend zu erhalten, nach der Meinung des Verf. 
zwekdienlicher als Talg und andere verdikende Zuſaze. Copal und 
Bernſtein loͤſen ſich, mit Thonſeife gemengt, durch Digeſtion in Ochs 
len auf; doch Verdünnungen damit ſcheinen dieſe Auflöſungen nicht 
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ſehr gern zu verwagen. Kampher If ſich in ſolchen verdikten Deh⸗ 
len wie in ihrem natürlichen Zuſtande auf. 


Weil Kali» und Natroneifen, woraus man bie Thonfeife pro⸗ 
duciet, auch in Weingeift löslich find, und meil ber leztere alles 
Deblige und Harzige, was ſich in den Auflöſungen Befindet, in fi 
aufnimmt, ſo bietet ſich dadurch⸗ Gelegenheit, ſowohl abfichtlih bei 
gemifchte als zufällig im denſelben enthaltene Materien daraus ab» 
zuſcheiden. Hierauf flüste ver Verf. feine Nebenabficht, bei ber Thon- 
feifenbereitung ‚gleichzeitig Weingeift zu entfufeln, und verdankt ne- 
ben dieſem praktiſchen Berfuche Die Ueberzeugung, daß die friſche 
Thonfeife ſich auch gegen Waſſer und Weingeiſt nicht ſtreng paſſiv 
verhalte. Es wurde hiezu eine heiße Marfeilfexfelfeldfung mit 50 
Proc. Weingeift gemifht, 24 Stunden in freie Sommertemperatur 
geftellt, darauf mit Alaun präcipitirt, die Flüſſigkeit abgefeihet, fil- 
trirt, in Die Veſike eingetragen und abgezogen. Sowohl das erhaltene 
Präcipitat als auch der unerwartete Rükſtand in der Befife — beide 
Thonfeife — ließen ihren aufgenommenen Fuſelöhlgehalt erkennen, 
wie fie au ben Beweis der Auflöslichkeit in ber mwäflerig- geiſtigen 
Slüffigkeit Darlegten. Der beftillirte Weingeift war zwar noch nicht 
radical, doch hebeutend gebeflert. 


— 
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Techniſcher Bericht über das unglükliche Creigniß auf der Paris- 
u Verſailler⸗Eiſenbahn; vom ingenieur Combes. 


Hr, Combes hat ber Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften Über das Ungluͤk, 
welches ſich am 8, Moi d. 3, auf ber Paris: Werfailler« Eifenbakn ereignete, 
folgendes Nähere berichtet: 

„Die Wagenreihe, welche an biefem Sonntage zwiſchen 5%/, und 6 Uhr 
Abends von Vexrſailles nah Paris zuräßfehrte, wurde von zwei Bocgmotiven ge: 

ogen , einer kleinen vierräderigen, welche fich mit ihrem Sender an der Gpige 
‚des Zugs befand, während unmittelbar nad ihr eine große fechöräberige (von 
Sharp und Roberts verfertigte) Loeomotiog mit ihrem Tender folgte und 
bierauf die Waggons mit den Reiſenden. 

Der Zug mochte ungefähr noch 47 Meter von der Departement « Straße No. 40, 
welche die Eiſenbahn durchfchneibet, entfernt feyn, als die vordere Achfe ber Eleinen 
Locomotive an ihren beiden Enden (in der Nähe ber Verftärkungen, welche in bie 
Radbuͤchſen eingelaffen find) brach. Diefe Achſe fiel auf bie Bahn zwifchen die 
zwei Schienenlinien, wo man fie auffand: der Bruch bes Eifens war großblät: 
terig. Die Achſe hatte 9 Gentimeter (3% a Linien) im Durchmeffer. Die 
Zocomotive, welcher nun ihre vorbere Achfe fehlte, lief weiter. Erſt an der 
Stelle, wo die Eiſenbahn von der gleich hohen Departement = Straße No, 40 durche 
fhnitten wird, fingen die vorberften Wagen bes Bugs an den Boden aufzuwuͤhlen: 
dafelbſt erfolgte nämlich ein Stoß gegen den parallel zur Schiene angebrachten 
Gifenftab, welcher mit lezterer eine Nutge bildet, worin ber vgrfpringende Rand 
des Äußeren Rades der Rocomotiven circuiitt. Die Heine Locomotide an ber ©pize 
des Zugs lief noch beiläufig 35 Meter von dieſer @telle aus fort und wurde dann in 








| Misygellen 463 
Kuzziv Eubfernung von ber Departiment: @traße an der Boͤſchung des Grabens, 
wor®e bie. Eiſenbahn amgelegt ik, aufgehalten. 

Die Sreibadjfe ber hinteren (großen) Locomotive war an einer einzigen Gtelle 
gebrochen und ber Vruch fchien durch Zorfion veranlaft worden zu ſeyn. Der 
Zenber den Meinen.tocomotive war umgeworfen und zerbrochen; bie greße Lotomo⸗ 
tive von Sharp unb Roberts, weiche auf: bie erſte folgte, war quer über die 
Bahn umgeworfen, las auf der Flanke, den Roſt gegen die Feine Locomatige ges 
kehrt. Die. Achfen dieſer Locomotive waren von ihr abgeriffen, gewunben, aber 
nicht zerbrochen. Der zerbrochene Tender der großen Locomotive lag neben der⸗ 
felben, Die. Keſſel waren nicht zerbrochen, wedet berjenige von dee großen, noch 
der von bee Beinen. Bocomotivez nur das Rauchgehäufe der großen Mafchine und: 
der Dekel von einem der Sreibeylinder waren durch den Gtoß gegen. die nordere 
Locomotive eingebrükt und zerbrochen. Es fcheint, daß bie fünf erfien Wagen 
mit Reifenden. die Locomotiven aneinander fließen unb daß. die brennenden, Wohlen 
deu großen Locomotive auf den Keſſel der kleinen Bocomotive und die Perſonen⸗ 
wagen gefbleudert wurden. Das Feuer griff wunderbar fihnell um fich und ver: 
zehrte zuerft die Käften ober hölzernen Gehäufe der Locomotiven - Reffel, welche 
ihm Nahrung gaben, Die Flamme ergriff dann die gefchloffenen Perfonenwagen, 
wovon einer, wie es fcheint, in Zeit von zehn Minuten verzehrt wurde; alle 
Reiſenden, welche fi, in diefem Wagen befanden, wurden verbrannt, fo zwar, 
daß ihre Körper ganz unkenntlih waren.” 


HOx. Elie de Bequmont bemerkt bei diefer Gelegenheit, daß ihm die. gleich. 
zeitige Anwendung zweier Rocomotiven für eine Wagenreihe fehr gefährlich fcheine 
und nicht wehx gebulbet werben fülle, „Kommt eine Eocomotive in Unorbds 
uung, „, fo fixebt fie gemöhnlich ‚zum, Stillftand. zu gelangen und die Geſchwin— 
digkeit. Bann fich. oft noch bedeutend verringern, ehe ein Stoß erfolgt. Wenn aber 
von zwei werhundenen Rocomotiven nur eine in Unordnung kommt, fo nöthigt dies 
jenige, welche in Gang, bleibt, bie andere fortzulaufen und vergrößert dadurch 
die Gefahr für die Perfonenmwagen , . indem fle ihnen die erlangte Gerhmindigkit 
zu erhalten ſtrebt, welche alsdann das. Hauptuͤbel ift, \ 

Wenn zwei Locomotiven. verbunden find, fo iſt jebe von ihnen bloß in Folge: 
diefes Verbindung in einer ungünftigeren Lage, als wenn fie allein liefe. Bu den 
Urſachen, welche bei ihr möglichermweife einen Bruch veranlaffen koͤnnten, kommen 
naͤmlich nach neue, indem fie nun mit einem complicirten Syſtem verflochten iſt, 
welches. fie nicht, wie fich felbft, reguliren kann. Die Reaction der einen Mas 
fine auf. die andere ift eine neue Quelle von Stößen und Berrungen, welche bie 
Rage. jeder von, ihnen verfchlimmert. Wenn eine Locomotive, welche auf eine 
Krümmung. übergeht, durch eine andere, die nichts zurüfpält, fortgeftoßen wird, 
fo müffen daraus nothwendig unregelmäßige Anftvengungen entftehen, welche vor: 

ugsweife quf bie, vordere Achfe der vorausgehenden Locomotive wirken Lönnen, Zu 
ellevue. war es biefe Achſe, melde brach und das ganze Unglüß verurfachte, 

Es ift. ſchon ſehr ſchwer zwei Uhren zu verfertigen, welche ganz überein- 
flimmend geben; wie kann man hoffen, 'daß zwei Locomotiven übereinffimmenb 
laufen, befonders bei Aenderungen in ber Geſchwindigkeit und Richtung?’ 
are rendus. Mai 1842, No, 19.) b 





Ueber. die Anwendung. vierräberiger Locomotiven auf Eifenbahnen.. 
95 Segui.er und andere franzöfifche Ingenieure ſchreiben das Ungluͤk auf 

der Verſailler Eiſenbahn, nämlich den Bruch der vorderen Achfe ber nierräderigen 
kecomotive, dem Umftande zu, daß bei vierräberigen Locomotiven bie Laſt, fo uns 
gleichfoͤrmig vertgeitt iſt, indem bie. Treibräder zwei Drittel vom ganzen Gewicht 
der Mafchine tragen müflen, während auf die vorderen freien Räder nur ein 
Drittel: davon kommt. Da nun. die Locomotiven bloß in Folge der. Adhäfton ihren 
Mäder an. den. Schienen vorwärt8 getrieben werden, die vordere Achſe bei viers 
täderigen aber fo. wenig. beiaftet iſt, fo firebt eine. berartige Locomotive, um einen 
tridialen Ausbvuk zu gebrauchen, beftändig auf dem Eteiß zu geben, aber auf 
eine: fo. ungeflüme MWeife, dab bie Vorderachfe den ganzen. Stoß empfängt. (Dr; 
Geguter ſchlaͤgt auch wirklich vor, die zwei Treibraͤder sone an ben vierzäbes 
vigen Socomativen anzubringen). 
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Die Eagländer "haben fich gang befonters mit dem bedauernzwerthen Ereignis 
auf der Verfailler Eifenbahn befhäftigtz Folgender Verſuch macht ihrer Kalt⸗ 
blütigkeit alle Ehre. Hr. Burn, Locomotivenfabritant, befune in Gefenfchaft 
bes Dberingemigurs der London: Birmingham «» Gifenbahn einen Theil diefer Bahn 
auf einer vierradtrigen Loccmotive, deren Vorderachſe fo weit durchſägt worden 
war, daß fie auf dem Wege brechen mußte. An biefe Loromotive waren mehrere 
mit Paſſagieren befeste (1) Waggons angehängt. Die Achſe brady audy wirktich, 
aber der Wagenzug wurde nit aufgehalten und die von drei Rädern gezogene 
Locomotive konnte die nächte Station erreichen und nach London mit einer Ge⸗ 
ſchwindigkdit von 20 engl. Meilen per Stunde zuruͤkkehrenz bei der Ruͤtkehr trat 
fie jedoch aus den Schienen und fing an den Sand aufzuwühlen. Es fand gar 
kein Unfall ftatt. Diefe Mofchine hatte einen inneren Rahmen, dirjenige auf 
ber Verſailler Gifenbahn aber einen äußeren, 

Hr. Arago bemerft, daß man auch die fechsräderigen Eccomotiven mit einem 
inneren Rahmen verfehen foüte, indem diefe Vorrichtung das Abfpringen der Rü- 
ber von den Schienen beim Bruch einer Achſe zu verhindern ſcheint. (Echo du 
monde savant, No. 734.) 





— — 


Neues Brükenſyſtem von Giraud. 


Dieß Syſtem beſteht in einer eigenthuͤmlichen Art der Verbindung zwiſchen 
den Stuͤken, welche ſich von einem Ende oder einem Pfeiler zum anderen erſtre⸗ 
fen und dabei einen horizontalen (ſcheitrechten) Bogen ohne Unterſtuͤzung und 
Krümmung bilden, 

Seit. ziemlich langer Zeit ſchon hat. man verſucht, Bruͤkenboͤgen auf biefe 
Art zu bilden, indem man ben an den Widerlagern anftehenden, mit einander 
verbundenen und fortlaufenden Bogenftüfen (Gewölbfteine, voussoirs) hinreichende 
Stärke gab, um der Eaft, gleich als wären fie zufammen ein einziges Stuͤt, 
wiberftehen zu Eonnen. Aber diefe verfchiedenen Bufammenfezungen, welche ent⸗ 
weder durch Dreiete ober durch Bogenfiüfe von geraden und Trummen Zheilen 
gebildet worden, bieten alle nicht die Vortheile des Giraud’fhen Syſtems. 

Um daſſelbe am beften zu verftehen, muß man auf ein einfacheres zuruͤkgehen. 
Man denke ſich nämlich eine Reihe zufammengefügter Balfen von Rob: oder Guß: 
eifen und dicht neben derfelben eine zweite gleiche Batkenkette, welche jedoch fo 
. gelegt ift, daß ihre Fugen oder Zufammenftöße allemal in die Mitte der Balken 
ber erften Reihe kommen. Giferne Bänder oder Bügel umfdließen an jedem 
Zufammenftoße beide Balkenlagen und geben dem Ganzen eine Steife, weiche 
“ einestheild von ber Stärke der Bänder, anderniheild von der Stärke der Balken 
ferbft abhängt. Diefe Methode würde aber weder etmas Neues bieten, noch bes 
ſonders vortheilhaft ſeyn, indem fie zu viel Material erfordert. Das, was die 
obengenannte Idee von Giraud auszeichnet, ift, jedem Stuͤk des geſtrekten Bo: 
gens oder jedem Balken die Korm eines Körpers von gleichem Widerftante, näm: 
lich einer halben Ellipfe, gegeben zu haben, deren Curve unterhalb, der Mittel: 
punkt aber oberhalb fih befinden. Statt der Bänder oder Bügel hat er ferner 
eih von allen bisherigen verfchiedenes Werbindungsfyitem angewandt. Daffeibe 
erfordert flatt zweier Reihen Balken oder Bogenftüfe, deren wenigftens drei und 
überhaupt eine ungleiche Anzahl. Ber Deutlichkeit wegen wollen wir deren fo 
wenig als moͤglich, alfo bloß drei annehmen, da, wie man fpäter fehen wird, 
dieſelben Bemerkungen ſich auch leicht auf jede andere ungerade Zahl erſtreken. 

Die Baumelftee geben einer ſolchen Kette von Baltenfülen (ed mag hier 
der franzoͤſiſche Ausdruk beibehatten werden) den Ramen Ferme (armirter Bals 
ten); die Zufammenftöße einer jeden Kerme treffen in der Mitte der Balkenſtüke 
der angränzenden Reihe zufammen. Kiferne Bänder oder Drahtſeile find über 
die untere Eurve jedes Bogenftäts gelegt und haften an der Länge nad liegenden 
Vorftekeifen, welche über die Querriegel oder Zragholzer der Bruͤke gelegt find. 

Die Querriegel, welche die Bänder und Borftelnägel der mittleren Fetme 
tragen, druͤken ſtark gegen ben Mittelpunkt der die zweite Ferme bitdenden Bo⸗ 
genftäße,, und umgekehrt wicder druoͤken alle Querriegei, welche den Bändern ber 
erften und dritten Ferme entfprechen, auf die Mitte der Bogenſtuͤke der mittleren 
Ferme. Im erften Fall wird der Querriegel von vier Bändern umfaßt, und 
ruht auf der zweiten Ferme, im zweiten hingegen trägt er nus zwei Bänder 
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und ſtuͤzt ſich auf die erg und britte Ferme. Die Verbindung der Seile oder 
Bänder und Vorftekeifen laͤßt ſich ſehr einfach herffellen, entweder durch ein Oehr 
an bem ÄAußerfisu Ende eines jeden Bandes, aber man legt die Seile boppelt, fo 
daß fie die Worfielnäges umfchließen. Jeder der legteren wird an jedem Ende 
von einem Drahtfeil aber Band gehaiten. ce” Die e 

Ein jeder Querriegel, welcher durch zwei der erflen und britten Ferme ent- 
ſprechende Borfhednägel gehalten wird, druͤkt im feiner Mitte auf bie zweite Ferme; 
ex preßt hingegen an. feinen beiden Enden bie äͤußerſten Fermon, wenn ex durch 
einen Vorſteknagel ber mittleren Rerme gehalten wid, Man hat auf dieſe Weiſe 
zwei Softteme dicht aneinander hängender Polygone, und zwar in gerader Linie 
ausgeſpannt. | u. 

FJede geringe Biegung, in dee Verbindung biefer Stuͤke, entweber durch ihr 
eigenes Gewicht oder durch eine Anfese Laft Hervorgebsacht, muß die Winkel in 
der Bufammenfügumg herausdruͤken und ein heftiges Ziehen an den Bändern ers 
zeugen, Die Einwirkung diefer Trastion auf ein und baffeibe Begenſtuͤk if} von 
der Urt, daß feine Mitte niedergebruͤkt, die beiden Enden aber gehoben werben, 
woburd «3 in bie flatifche Lage eines in der Mitte belafleten, an den beiden 
äußeren’ Enden aber unterflüzten Koͤrpors verfezt wird, Mon begreift fomit, baß 
bie Hatbe Gllipfenform, welche dan Bogenſtuͤken unterhatp gegeben, bie geeignetfte 
ſJowohl für den Widerſtand, als auch für Erfpamiß am Koften ift, 

Die Feſtigkeit der bier mitgetheilten Conſtruction hängt lediglich von dem 
Tragvermögen ber Bänder oder Geile ab, da disfelben beträchtkichen Ausdehnun⸗ 
gen unterworfen find, Die Berechnung diefer Dehnungen if eine Aufgabe Ber 
Statit, weldge vom Erfinder mie Gtuͤk getöft wurde, Dabei ſtellte fi zugleich 
eine Regel Heraus, welche werth ik, in bie Lehrbuͤcher der auf Baukunſt anges 
wandten Mechanik eingetragen zu werden. Wir wolen fie hier mittheölen: 

Iſt die Haft gleichfoͤrmig auf bie Lönge vertheilt (wie dieß meift der Fall 
ift), fo nimmt die Ausbehnung dee Bänder von den Btüzpunlten nach der Mitte. 
des Bruͤkenbogens Hin zu, gleich den Orbinaten einer Parabel mit verticaler 
Achſe. Das Maximum ber Kraft, welde auf diefe Mitte einwirkt, ergibt ſich 
fo gendu als möglich durch das Yrobust ans bem Gewicht des Bogens, multi: 
plicirt durch das Bietet. deu Zahl von Bogenſtuͤken, To daß fie proportional ift 
dem Gewicht eines. Bogenftüßs und dem Quadrat ihrer Anzahl. — 

Die zur Prufung diefes Vruͤkenſyſtems beſtimmte Commiſſion wollte ſich von 
der Kraft der Bänder, ſo wie ber Bogenſtuͤke, auf eine freitragende Bruͤkenlaͤnge 
von 8 Meter überzeugen, Die Bruͤke wurde durch drei Reihen Walken gebildet, 
von denen jede aus drei dicht aneimanber gefügten Fermen beitands jedes der 9 
ober 10 Bogenftüte hatte 4 Meter Länge, 

Man fand, daf die elliptifhen Bogenftüle, um ſowohl das Gewicht ber 
Bruͤke als auch eine Laſt von 200 Kilogr. auf den Quadratmeter zu tragen 
(wie «8 bei’ den Verſuchen verlangt wurde), in Gußeiſen 5 Gentimeter Dike und 
in bee Mitte 60 Gentim. Höhe haben müfen, und daß bie Bänder, durd welche 
fie mit Hölfe der Vorſtekeifen und Querriegel zufammengehalten werden, aus 
4 Eentim. flarlem und 8 Centim. breitem Schmiedeiſen boſtehan muͤſſen. Dieſe 
ziemlich betraͤchtlichen Dimenſionen vermindern ſich natuͤrlich verhättniimäßig mit 
der Laſt, weiche die VBruͤke zum tragen hat. 

Bei einer militaͤriſchen Expedition wäre man im Stande, eine genuͤgende 
Anzahl won Bogenſtuͤken fammt ben Bäudern und Uuerriegeln mit fich zu führen, 
um an folchen Orten Webergänge gu bewerkſtelligen, wo es an langen- Hoͤlzern 
mangelt. j & 

Beſondere Vortheile dieſeßs Braͤkenſyſtems ſind, ba am ben Gtägnnalten 
weder Schub noch Zug erzeugt wird und, wenn es erforderlich iſt, hinreichende 

Höhe für den Dorchgang der Flußſchiffe bleibt. 

Es ſey hiemit aber keineswegs behauptet, daß biefe Conſtruction alle biäher 
gebtauchten vollkommen erfeze, obgleich man nicht in Abrede ſtellen kann, daß 
diefetbe als auf eine fehe richtige Theorie baflrt wohl verbient, daß ihr Werth 

in ber. Prarts durch mehrfache Berfuche beſtimmt werben möchte, (Aus ben 
Comptes rendus, 8b, XIII. &. 975 im potyt, Gentrafblatt, Nr, 32.) 


Dinglere polyk, Jon, Oh LXXXIV. 9, 6 90 


486 Miszellen 


Uhr, welche 4, Secunden angibt. 


Der gefchilte Berliner Uhrmacher Ferdinand Leonhardt hat eine Uhr ges 
fertigt, welde bie Zeit bis auf u Secunde angibt, unb für eine preuß. 
Behörde ae if. Sin ſolches Inftrument ift befonbers für bie Artillerie 
von Werth, 

Die Artillerie prüft die Gefchüge und ihre Ladungen, um zu ermitteln, 
in welchem Grab daB Kanon feinem Zwek entfpriht. Es Tommt babei vor Als 
lem darauf an, zu wiflen, welche Schnelligkeit bie Kugel gebraudt, um 
von. der Mündung bes Kanone bie Scheibe zu erreichen. Die Entfernung von 
41500 Schritten wird von einer Paßkugel in nicht vollen 3 Eecunden, von einer 
Bombe in etwa 5 — 6 Gecunden burdeilt; bas find allgemeine Erfahrungen; 
ober um nun abzumeſſen, ob in folder Schnelligkeit eine Kugel noch ſchneller 
als die andere geht, dazu reichen auch unfere beften Chronometer nit aus und, 
der Gedanke kaum die Möglichkeit kaum faflen, daß hierin etwas Zufriedenftellen- 
des zu leiften wäre, Leonhardt erhielt den Auftrag, ein ſolches Inſtrument 
darzuftellen, und es ficht gegenwärtig vollendet da, den kühnſten Anforderungen 
mehr als die Befteller verlangten, genügend, Wir fchen eine metallene Uhr⸗ 
scheibe in taufend Theile getheilt, über welche ſich ein haarduͤnner Zeiger in einer 
Secunde hinweg bewegt, mit ber Vorrichtung, baß der Zeiger nah dem Willen 
der Beobachtenden jeden Augenblit in Bewegung gefest um wieber angehalten 
werden feun. Wenn man nun io dem Moment, mo die Kugel dad Kanon ver: 
tößt, den Zeiger aushebt, und in dem Augenblik, wo die Kugel einfchlägt, das 
Inftrument anhält, fo erlangt‘ man bie genauefte Zeitbeftimmung über den Lauf 
der Kugel, indeß würde diefe nur immer unzuverlaͤſſig ſeyn, wenn man der Hand 
des Menfhen die Operation überlaffen hätte, da von dem Gedanken bis zur 
That immer ein Zeitveriuft erfolge und Irrthuͤmer nicht zu vermeiden wären. 
Ss find daher die Entdekungen der neueften Zeit hiebei nugbar in Anwendung ge⸗ 
bradt worden. Gin galvaniicher Draht vermittelt eine -Berbindung zwifchen 
dem Konon, der Scheibe und dem Inftrument. Die Kugel hebt durch eine finns 
reihe Vorrichtung von felbft den Zeiger aus, indem fie das Kanon verläßt, und 
haͤlt auch feibft den Zeiger wieder an, wenn fie in die Scheibe ſchlaͤgt; der elektrifche 
Funke, beflen Geſchwindigkeit für 1500 Schritt faft Nuu iſt, bildet den Ver⸗ 
mittlere. Betrachten wir nun das merkwürdige Inſtrument au ſich, das uns bie 
Gesunde in 1000, die Minute in 60,000, die Stunde in 5 Millionen 600,000 
Theilchen zerlegt, fo ift faft Alles an ihm neu und Erfindung. Auf den ges 
wöhnlichen Secundenubren [pringen die Gecunden, was die Beobachtung täufcht, 
indem Halt und Sprung erfolgen und. fo, die Secunde au fich nicht recht zur 
Erſcheinung Kommt. Hier ift dem Zeiger eine votirende Bewegung gegeben, fo 
daß man dadurch erft recht klar wahrnimmt, was eigentlich eine Secunde für ein 
Zeitabſchnitt iſt. Uebrigens ift das Inſtrument auch mit der vollen Gecunbe, 
Minute und Stunde verfehen, was als Bürgfchnft des Wergleichens mit einem 
Regulator dient, um die Sicherheit des zu beobachtenden einzelnen Gesunde bar: 
zuthun. Als Regulator des Werts hat Hr. Leonhardt ein rotivendes Ge 
cundenpendel angewendet und zwar empfängt biefes Pendel von gang eigenthüm: 
licher Gonftruction feine Rotationskraft oben über der Aufhängung deflelben von 
dem Merl, Das Ganze ift mit einem maffivcen Gehäufe verfehen., in welchem 
es ohne Gefahr zu Wagen: transportirt werden Tann, und ber Preis zwiſchen 
1500 und 4600 Thlr. (Leud’s polytechn. Atg., Re. 19.) 


Kohlenwaſſerſtoff in Kugeln von kohlenſaurem Kalk eingeſchloſſen. 


Seit einiger Zeit bemerkte ich kleine weiße Koͤrnchen an einigen Gaslicht⸗ 
brennern angeſammelt, die ich zu meiner Verwunderung aus Kalk beſtehend fand. 
Die Brenner waren mehr als eine engl, Meile von den Gaswerken entfernt, und ich 
war überzeugt, daß fie nuc von den Reinigungsapparaten herrühren konnten, 
welche Kalk enthalten. Bei näherer Unterfuchung entdekte ich eine große Anzahi 

hohler Kuͤgelchen, die von kohlenſaurem Kalt gebildet und mit Koblenwafferftoff 
angefüllt waren. Diefelben haben einen Durchmeſſer von %/,, bis 1/,, Zoll, und 
da ihre Rinde bünn ift, werben fie von dem durch die Röhren firömenden Gas 
Leicht bis zu den in mehr als eine engl, Meile entfernten Räumen befindlichen 
Brennern geführt. John H. Blake. (The american Journal of science etc. 
f nr, XLII. &,.334.) R ' u i 











Misyellen | 467 
Felfenbohren durch chemifche Mittel. 


Hr. Pridaux fank, daß ein entzündeter Wafferftoffe und Sauerſtoffgas⸗ 
ſtrahl auf einen Granitblok geleitet, fogleich eine bedeutende Temperaturerhoͤhung 
bewirkt und daß der Felfen, wenn man ihn Hierauf mit kaltem Wafler befprengt, 
mürbe und zerreiblich wird und bem Werkzeuge gerne nachgibt. Er verfichert, 
den Berfuch fehr oft und immer mit gutem Erfolge wiederholt zu haben, (Echo 
du monde savant, No. 726.) 


⸗ 


Ueber die blaue und grüne Färbung der kuüͤnſtlichen Ultramarine. 


Ich habe vor kurzer Zeit (im polyt. Journal Bd. LXXXHI. ©, 461) ge: 
zeigt, welches der Grund der blauen und grünen Faͤrbung der künftlichen, im 
Handel vorfommenden Ultramarine ſey. Seit Bekanntwerdung diefer Veobach⸗ 
tung theitte mir auch Hr. Dr. Rammelsberg mit. daß ebenfalls bei Unters 
fuchung tünftlidher Ultramarine in feinem Laboratorium die Beobachtung gemacht 
worden fen, daß die durch Salzſaͤure ausgefchiedene Kiefelerde noch Schwefel ent: 
halten habe, welcher fich deutlich durch Wegbrennen mit blauer Flamme beim 
Glühen der Kiefelerde zu erkennen gegeben habe. Es Scheint baber bei ber chemi⸗ 
ſchen Unterfuhhung der Ultramarine durchaus nöthig zu feyn, daß man mit einer 
unb derfelben Sorte zwei Analpfen unternimmt, um den Schwefelgehalt darin 
richtig zu beflimmen, naͤmlich einmal den Zotalfchwefelgehalt durch Oxydation 
mittel rauchender Galpeterfäure und das anderemal durch Erhizen mit Salz⸗ 
fäure, um auf diefe Weiſe denjenigen Antbeit Schwefel zu beftimmen, weldyer 
fid) ala Schwefelwaflerftoffgas entwilelt, fo wie ich es in ber oben angeführten 
Unterfuchung getban habe, 

Um alle möglichen Zweifel zu befeitigen, die etwa noch flattfinden koͤnnten, 
obwohl auch der geringe Schwefeleifengehalt, wic ich gezeigt und behauptet habe, 
der Grund der blauen und grünen Färbung in den Ultramarinen ſeyn möchte, 
erlaube id) mir noch foigende Beobadhtung befannı zu machen. Hr. Kreßler 
bat. die Verfuche im Kleinen ſowohl wie im Großen in feinem Laboratorium 
anftellen laflen und bie einzelnen zu der Darfiellung ber Ultramarine erforder. 
lien Subſtanzen in den verfchiedenften Formen, wie fie theild im Handel, theils 
in der Ratur vorfommen, dazu verwandt, aber jedesmal und immer ges 
funden, daß die Anwefenheit des Eiſens durhaus nöthig war, 
um einen blauen oder grünen Ultramarin zu erzeugen, 

Es wurde in größeren Mengeverhältntiien eine Miſchung gemacht von 

400 Theilen eifenfreiem kieſelerdehaltigem Thon, 

200 — trokner Soda und 

100 — Schwefel; 
dieſe Eubſtanzen, innig gemengt, gaben nach dem Gluͤhen nur eine gelbliche 
Maſſe. Wurde dieſer Maſſe aber Eiſen (als Schwefeleiſen oder ſonſt ein ſchwe⸗ 
felſautes Eiſenſalz) zugeſezt, fo entſtand nach Maaßgabe des Zuſazes und der 
Zemperatur, welche beim Gluͤhen angewandt wurde, eine ſchwarze, grüne 
oder blaue Färbung ; ja ſchon durch diefe Berfuche wurden ganz leidliche Farben⸗ 
nüancen erhalten. — 

Dieſe Verſuche zeigen aber im Großen ganz daſſelbe, was mir meine 
im Kieinen ausgeführten Berfuche gezeigt hatten, und fie dienen nur gur Beftäs 
tigung beflen, was ich in der oben citirten Abhandlung ausgefprochen habe. Dr. 
Etsner. (Erdmann’s u, Marchand's Journal für prakt. Chemie 1842, Nr. 10.) 


Recept zur Bereitung von Ultramarin. 


Hr, v. Siremoult, franz. Artillerie: Gapitän, hat Hrn, Dumas bas 
Recept, wonach er blauen Ultramarin bereitet, mitgetheilt. ein Verfahren 
unterfcheidet fily von dem bekannten nur dadurch, daB er einen Beinen Theil bes 
Schwefels in Verbindung mit Arfenit anwendet. Seine Miſchung ift nämlich folgende : 

400 Theile roher Thon, gepulvert und geftebt, 


7 —  wafferfreie Thonerde, in gallertartigem Zuſtande angewandt, 
1075 — kryſtalliſirtes Eohlenfaures Natron oder 400 Th, entwäflertes,: 
221 — Schwefelblumen, 


5 — gelbes Schwefelarſenik (Operment). 
(Echo du monde savant.) 
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Ueber Seidenzacht in Eranfwic, 


Dig Seidenzucht in Franbreich macht fortwaͤhrend beträchtliche Fort⸗ 
ſchritte theils ruͤkſichtlich der Verbeſſerung deu Methoden in ben Gegenden, wo 
Die Seidencuitur alt und allgemein verhreitet iſt, theils in ihrer Ausbreitung 
auf neue Provinzen, Frankreich produeirt gegenwärtig für 150 — 309 Mill. 
Franlın vohe Seide und Dazu führt es noch für wenigſtens 60 Millionen fremde 
Seide ein, Seide ift vielleicht das einzige Probiet, das non der Concurrenz der 
Erzeugung nichts zu fürchten hat, denn ber Verbrauch dehnt ſich in bdemfelben 
Manfe aus und fcheint eines. ganz unkefchräntten Zunahme fähig zu feyn. In 
dee’ Umgegend von Bordeaur, wo fräher Leine Seide producirt wurde, ‘find in 
den legten Jahren 500,000. Maulbeerbäume gepflanzt worben, und io den Lan⸗ 
des hat bie Geſelſchaft von Arrachin sine Pflanzung vom 500,000 Bäumen und 
eine Pflanzſchule von 300,000 angelegt. Die unvorsheilhaften Bedingungen, uns 
tet denen die Wetncultur von Borbeaur leidet, bildet eimen mächtigen ‚Hebel, 
um die. Beibenprobuetion zu befbrberu‘, indem im Allgemeinen diefelben Lotalitaͤ⸗ 
ten beiben zutraͤglich find, In der Bretagne hat man angefangen Maulbeerbäume 
za pflangen und hofft dort darin eine Entiyäbigung für We durch die Mafchinen- 
ſpinnerei gänzlich ruinicte Handfpinnergi. vom Flachs zu finden, da vaͤchſt 
biefer "die Geldencuitur am meiften. weibliche Arbeit. erfötbent und fie weit beſſer 
bezahit als Spinnerei, obgleich fie keine das. ganze Jahr dauernbe Veſchaͤftigung 
darbietet. 

In den Provinzen, wo biefe Caltur neu iſt, wird fie zuerft Immer von gros 
fen Gutsbeſizern eingeführt, welche ſich bie neueften Methoden zu eigen mädchen, 
und verbreitet ſich ſo nach und nach unter: den beſten Bedingungen bed Gedeihens. 
Die große Schwierigkeit der Einführung befteht übrigens aicht in der Prebuctien 
des Seide ſelbſt, fondern in dem Abhafpeins fo lange jeder Producent feine eigene 
Seide haſpeit, geſchieht dieß ſchlecht und wit unverhältnifmäßigen Koften, waͤh⸗ 
read ee noch am Ende bie groͤßte Mühe bat, das Preduct zu verlaufen, weil 
Jabrikanten nicht gem mit Tleinen Partim zu than haben, Tondern Ballen von 
4 Ente. voͤllig gieichförmtger Selbe verlangen. Daher bilden. die Departements 

gemeinfchaftiiche Seidenſpinnereien, in welchen Bla Goeons gekauft, ſortirt unb 
gehafpelt werben, und bieß ift das eingige Mittel, dem Produtt feinen wahren 
Werth gu geben, ' 

Die Tendenz der Seibenzuͤchter iſt fo viel möglidy bie drei Hauptzweige 
ihrer Induftrie, die Production dee Blätter, bie eigentliche Rucht der Raupen 
und die Spinnerei zu trennen, was nothwendig zu ber größten Volllommenheit 
jedes dieſer Zweige führen muß; aber dieß kann nur in dem MWergältniß gefchehen, 
al8 die Induftrie in einem Diſtrict algemein wird, damit bie Sonceurrenz ben _ 
Gewinn möglichft gleich unter alle vertheile, Gegenwärtig beredinet man ben 
Berlaufswerth vor 100 Kilogr. Bitter auf 10 dis 12 Fe, , und bieß iſt ein fo 
guter Ertrag, daß in ben Theilen von Frankreich, wo ber Wiätterverlauf allges 
mein ift, die Hıktare von Mautbeerbäumen in vollem Ertrag um B — 40,000 8r. 
verkauft wird. Die huiffenfchaftliche Art, mit welcher bie neuen Seidenzüchter 

verfahren , bilbet einen araden Goriteaft mit ber nachiäfiigen Routine dee Bauern 
im Süden, Die Art der Bäume, ihr Beichneiden, ihre Düngung, die Art, wie 
die Blaͤtter gebrochen werden, die Wehanblung der Raupeneier, die Fätterung in 
jedem Attex der Raupe, das Schreiben der MWlätter, die Reinigung der Geftelle, 
die Heigung des Selderihaufes, Die Krankheiten Bes Thieres, die Bebingungen bes 
- Einfpinmeng, das Todten der Puppe und mehr als Alles das Hafpeln ſtud Objecte 
zahllofer Beobachtungen, und das Nefultat Im Ganzen ift, daß jezt Seiden- 
bäufer nad den been Methoden mit bemfelden Auantum Blöt- 
ter die doppelte Quantität Seide liefern, als die gewöhnlichen 
Erzieher im Süden erhalten, und daß die Koften, welche diefe forgfälti- 
gere Behandlung erforbert, durch den größeren Ertrag fehr reichlich erfezt wer- 
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